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ei gegenwärtigen Betrachtungen über 
das Reich Gottes gieng des Verfaſſers Abſicht 
nicht dahin, philoſophiſch oder Hiftorifch den 
Segenftand zu bearbeiten. Die Menge bereits vor⸗ 
bandener Schriften dieſer Art, Die großen Theils 
bei Bretfchneider im „Handbuch der Dogmatif 
„er evangelifch = Iutherifchen Kirche” (I. Band, 
E. 493. 494. 500. 501. nach der erftien Auflage) 
rerzeichnet fteben, Fonnte er Eeinesweges vermehren 
wollen. Am menigften hatte er im Sinn, mit des 
verermigten Heß ‚Kern der Lehre vom Neich Gottes‘, 
mit Theremin’s Schrift „vom Weich Gottes”, 
mit 6. F. von Schmidt: Phifeldef’s Fürzlich 
eriienenen „Beitrage zur Neligionsphilofophie: Die 
Welt als Automat und das Reich Gottes‘ einen 
Wettkampf zu halten. 
Eine andre Aufgabe war ihm geffellet. 
Er mwünfchte Die angedeutete Schriftlehre, als 
die Hauptfache des Evangeliums, den Chriſten 
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dieſer Zeit aus der Schrift vorzuhalten; die 
dadurch ins Licht getretene Wahrheit, als den 
Grund, auf welchem das Menſchengeſchlecht im 
Sinn des Apoſtels (I. Pet. 2, 16i8 10.) erbauet 
werden fol, nachzuweifen und zu ermweifen; zum 
Kampf endlich gegen alles was dieſem Bau gemehrt 
bat und noch wehrt, als zu ihrem Tagmerf 
(„070“) alle Arbeiter im Weinberg Jeſu zu er 
wekken und zu befeuern; in einer Periode zumal, 
wo auf allen Gebieten des Lebens, Des niederen und 
höheren, Des wiflenfchaftlichen und moralifchen, Die 
aufferordentlichften, Die unerflärbarften Erſcheinungen 
fi) Drängen und in dem Gedräng zur Rettung. 
Des moralifhen Gleihgemwichtes Die Seelen 
fein Dringenderes Beduͤrfniß haben, als: Die Idee 
Des Gottesreichs feftzubalten, indem fie 
fie geltend maden. 

Fuͤr Diefen Zwek achtete der Verfaſſer eine 
Bollftändigkeit nöthig, welche, fern von Der 
Anmaaßung erfchöpfend zu feyn, in Die Sade 
eindränge, die wichtigften Seiten derfelben 
enthüllete, Feine Dazu dienende Bibelftelle, nament- 
ih in den Schriften Neuen Teftaments, 
überfähe, Defienungeachtet aber, während fie mag 
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und Bedeutung haͤtte in Betracht zoͤge, alle 
Ritihmeifigfeit und Breite vermiede 
An der Darſtellung follte, nah des Wer: 
tafters Bemühen, mit jener Einfalt und Klarbeit, 
welcher ein Nachdenkensfaͤhiger Menfh auch ohne 
kähere Bildung folgen Fann, Die Gründlichfeit 
und Tiefe verbunden ſeyn, Durch welche felbft der 
enterrichtete, Der wijjenfchaftliche Kopf fich befriedigt 
rublen muß, menigftiens zu eigenem Weiterforſchen 
ten Schacht geöffnet und Das Licht gegeben fieht. 

Geift und Ton der Betrachtung, urtheilte der 
Verfaſſer, müßten practifch gehalten werden, Damit 
das Herz Intereſſe nehme. 

Nicht weniger fchien ihm der Form alle jene 
Sorgfalt zu gebühren, auf welche fomohl der Gegen: 
and nach feiner Würde Anfpruch, als der Durch 
die Mieifterwerfe unferer Literatur in Dichtkunft 
und Redekunſt zu großen Maaßſtaͤben gewoͤhnte 
Leſet aus allen Ständen ein Recht bat. 

Die Aufgabe hatte demnach Schmwierigfeiten. 

Es wuchſen die Schwierigkeiten no — im 
Blik auf Die Anordnung des Stoffes bei 
jeınem unendlichen Reichtum; — im Blik auf Die 
Auswahl der Schriftftellen, welche Die Haupt: 

ſtükke Der Lehre enthalten, denen alfo die übrigen 


nur neben s und unter= geordnet Werden durften; — 
im Blik auf die pflichtmäßige, Daher unumgängliche, 
Berüffihtigung des Kirchenjahrs; da in 
wirklich zu haltenden Borträgen an eine Chriften- 
gemeinde Die Betrachtung fich ergeben follte, mithin 
vertheilt werden mußte in leicht überfehbare Abfchnitte, 
welche hoͤchſtens, um die Graͤnze nicht zu überfchreiten, 
Drei fahre nach einander die zweite Hälfte Des Kirchen: 
jahrs (Die Zeit nach dem Pfingfifeft) als die allein 
geeignete einnehmen Fonnten; — im Blik endlich auf 
das Suchen und Finden Des rechten Weges 
und Maaßes, wo einerfeits für entfchieden galt, 
daß ein richtiger Plan für längere Gedankenreihen 
Wiederholungen, meil fie Ungebühr find, ausfchließt; 
andererfeitd eben fo einleuchtend war, Daß bier 
Wiederholungen theild nothmendig, theild unver: 
meidlich ſeien; nothmendig, nicht blos zur Erleich⸗ 
terung Des Gedächtniffes in Foͤrderung zwekdienlicher 
Ueberfichten, fo bald das Kortfchreiten der Betrach- 
tung fie ratbfam machte, fondern auch zur Erwekkung 
des Gemüthes in Einfhärfung der Hauptwahrbeiten 
für einen deſto regeren Eifer am großen Baue; 
unvermeidlich, wiefern oft, was an dem einen Orte 
Durch feine Geltung die Oberſtelle einnahm, an dem 
andern Orte nur ergänzend in Reih' und Glied 
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ten Tonnte, alfo, wenngleich in veränderter Bezie⸗ 
tung, Doch wieder erfheinen mußte. — Der Blik 
auf Died alles, wie gefagt, und auf Manches noch, 
was bier zu uͤbergehen, mehrte Die Schmwierigfeit. 
Ob und in welchem Grade der Verfaſſer feine 
Aufgabe geloͤſet habe, muß er dem Lefer zu 
würdigen dberlaffen. Redlich gemeynt hat er «8 
und leicht Hat er fich Die Arbeit nicht machen wollen: 
das Darf er verfihern. Wenn Sahfundige ihm 
died bezeugen werden, wird es ihm mohlthun. 
Die Darftellungsmeife muß fich felbft ver- 
teten, fo gut fie Fann. Sie ift Feine „Manier“; 
am wenigften eine neue; fie ift Die alte Art des 
Befaflers. Eine fünf und Dreiffigjährige Amts⸗ 
erfahrung konnte hinreichend fern ihm zu belehren 
und je länger je völliger zu überzeugen: daß Ein: 
fahheit und Eleganz, Lebendigfeit und 
Rube, beide Gefchwifterpaare genau verbunden, 
— mie denn ihre Natur fie Feinesmeges befeindet, 
vielmehr Eine zu der Andern gefellet und in Der 
Gefelfchaft bedinget, — im Vortrag evangelifcher 
Wahrheit ſich wechfelfeitig unterftügen müffen, wenn 
in allen Seelenfräften das Gemüth angeregt, wenn 
der ganze Menfch, wie ed Noth thut, eingenommen 
werden foll; Daß aber namentlich zur Einfachheit, 
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auffer Elarem Gedankengang und nicht uͤberladenem, 
mit den Epitheten zumal oͤkonomiſirenden Style, 
nichts gewiſſer gehört, als ein leichter, fchlichter, 
unverfehlungener Periodenbau. ‘Der Lefer, um 
nicht zu ermüden, bedarf Defien. Der Lehrer, um 
vorzutragen, der Hörer, um nachzufolgen, bedürfen 
deſſen noch mehr. 

Mas die Schriftausfegung betrifft, fo ift 
der Berfaffer fich bemußt, daß er von feinem Syſtem 
fi) hat wollen befangen laffen. Die Schrift follte 
reden und fich erklären; fie felbft aus ſich felbft; 
ohne Zufag noch Abzug; Eine Stelle in Einklang 
mit andern. Weshalb er die Hoffnung zu hegen 
wagt, Daß der Blik in den Mittelpunft des Evan: 
geliums, melden vorliegende Betrachtungen vers 
anlaffen, Perfonen der verfchiedenften Partheien 
werde gerecht fenn, vielleicht fogar Manche, Die 
aus Glauben und Dennoch ohne zu mwiffen warum? 
fih im Glauben entzmeit haben, werde vereinigen 
koͤnnen. 
Wirklich vorgetragen ſind Die Betrachtungen 
in den Jahren 1826, 27, 28; zur angegebenen Zeit. 
Nur Einzelheiten, welche theils dem Augenblik 
gehoͤrten, theils oͤrtliche Beziehung hatten, mußten 
hie und da wegfallen. 
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Diejenigen Leſer, welche ſchon früher dem Ver⸗ 
ſaſer ihe Zutrauen ſchenkten, wird gegenwaͤrtige 
Schtift an die vor zehen Jahren bei Herold und 
Vahlſtab in Luͤneburg erſchienene Predigtreihe er⸗ 
mnern, von welcher mehr noch als Die beiden erſten 
Hefte („Chriſtus an das Gefchlecht Diefer Zeit“; 
„die Gottesſtadt und Die Loͤwengrube“,) Die beiden 
legten bieber gehören: das Dritte überfchrieben:: 
„Der Fürſt Des Lebens and Sein Weues 
Reich“, Das vierte: „Die hoͤchſten Ent- 
riffelungen Des Gottesreichs auf Erden". 
Diefe waren Praͤludien zu dem bier angeſtimmten 
Yied im hoͤheren Chor. Damit will der Verfaſſer 
fein Werk nicht höher ftellen, als es Durch fich felber 
fteben Tann. Nur zu einer Vergleichung moͤgte 
er einladen. Er rechnet Dabei für Den vorliegenden 
Verſuch, als einen erften in Diefer Art, mit Zuver⸗ 
fiht auf billige - Beurtheiler und ftellt ihn gerade 
Deshalb, freudig, in Die Mitte Des Jubeljahres, Damit 
derfelbe, fo Gott will! eine Grundlage werde, auf: 
welcher beffere Arbeiter Fünftig Befferes zu 
Stand und Wefen bringenmögen. An:befieren 
Arbeitern aber wird es wicht fehlen Finnen. Alles 
verfündigt - fie und: Das Zeithlter fordert fie. Die 
Theologie überhaupt wie Die geiftliche Beredſamkeit 
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insbefondre find auf Dem Wege großer Entwikke⸗ 
(ungen. | 
Auffer der Reihe wollen Die Betrachtungen 
nicht gelefen ſeyn. Eine erhebt fi) aus Der andern, 
und auf Den vorhergegangenen fteben Die folgenden 
im Licht. Eine Ueberficht Des ganzen Ganges 
geben, aufler Dem jedem Bande beiliegenden Inhalts⸗ 
verzeichniß, imerften Theil der Schluß Der vierten 
Betrachtung, im Dritten Theil der Schluß Der 
erften. Profpecte über: Eleinere Parthieen finden fich 
Durch das Werk zerfireut, mo es nöthig ſchien. 
Eine Schrift, melche der Verfaſſer vor zwei 
Jahren auf: befonderes Verlangen feiner Zuhörer 
erfcheinen fieß, Die den vierten Theil der Ber 
mälde aus der. Schrift bildet und für die er 
hiemit ‚Diejenigen feiner geneigten Lefer, denen fie; 
noch nicht befannt wurde, um ihre Aufmerffamfeit 
anfpricht, weil fie gleichfalls einen dem gegenwärtigen: 
Werke verwandten inhalt bat: „Jeſus und 
Nikodemus; ein Nahtgefprah von: den 
bimmlifhen Dingen": — Diefe, Schrift bat 
Semand, in Vergleichung mit einem non Weſſen⸗ 
bergifchen den Nikodemus ebenfalls Ddarftellenden 
Fürzeren Aufſatze, Den der Verfaſſer noch nicht 
gelefen, „ausgeſponnen“ gefunden; wiefern leßterer 
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Des Herrn Segen, det über Werth und 
Wirkung entſcheidet, begleite die hier ans Licht 
tretende Arbeit, damit, wer ſie benutzen will, fuͤr 
den Entſchluß, zu trachten am erſten nach dem 
Reich Gottes, neu begeiſtert werde. 

„Mit dieſem Wunſch aus der Tiefe Des Herzen⸗ 
richt, vor dem Angeſicht Deſſen, der auch Geringes 
mit Gedeihen kroͤnen kann, der Verfaſſer jebtm 
Leſer die Hand. u F ai 


Bremen, am 6. 5. Min ı 1830, 2 





Jefus 
„E brift u 8* 


geftern und heut’ und Derfelbe in Ewigkeit. 
Hebt. 18, 8. 
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Bor bereitungen 


(Eine Worrede aus der heiligen Schrift.) 


— — —— 


1. 
Die Abnung, 


— — — 


„Selig, wer das Brod iſſet im Reich 
Gottes“! 

So toͤnts aus ferner Zeit heruͤber und wekt den 
VSiederhall in allen Herzen. 

Auch wir, Chriſten! kennen dieſe Sprache, und 
etennen in ihr, als unſerer Mutterſprache, uns ſelbſt. 

Laſſet uns dies fuͤhlen, und durch dies Gefuͤhl 
„allzumal Einer“ werden. Wir koͤnnen nichts Segen⸗ 
volleres thun. 

Damit wir es aber koͤnnen, weihe Du Selbſt, der 
nn3 berufen hat, und ein! Wir flehen mit Inbrunſt: 
Herr, Jeſus ChHrift! Did) zu und wend’! 

Den heil’gen Geift Du zu und fend’! 

Mit Deiner Kraft Er uns regier’ 

Und und in alle Wahrheit fuhr), 

Den Glauben mehr’, ftär® den Berftand, 

Daß und Dein Reich werd’ wohl bekannt, 
Bis wir einft fingen mit Gotted Heer: 
„Heilig, heilig ift Gott der Herr! 

Ale Lande, Ale Velten, Alle Himmel, 

Aller Himmel Himmel find Seiner Ehre vol”!!! 


I* 
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Luc. 14, 15. 
„Selig, wer das Brod iffet im Reich Gottet 





Jeſus befindet Sih im Haus eines DOberf 
der Pharifäer (v. 1.) Eine anfehnliche Gefellfe 
(0.3.7.) ift Dort verfammelt, das Brod zu effen(v.1 
Tiſchreden würzen den Genuß (v. 8-14.). Unter 
Stimmen an der Zafel mifht fid dad Wort: „Sel 
wer das Brod iffet im Reich Gottes”! 

Bei diefem Ausſpruch ftehn wir ftille. 

Gr Öffnet der Betrachtung weite Räume. 

Died werden die Hauptſtuͤkke zeigen, wenn wir 
nad) einander durchnehmen. . 


Die Idee vom Rei Gottes macht im Xı 
den Mittelpunkt. 

1. 

Suchen wir zuvörderft den Inhalt der 3 
allgemein anzudeuten! 

Zu einem Reich gehören nicht Wenige, fonb: 
Viele. — Viele, flehn fie vereinzelt, wenngleih nel 
einander, bilden kein Reih, Ein Reich findet ſich, 
die Einzelnen als Ganzes erfcheinen, und, weil ih 
Biel find, ald großes Ganzes vereinbart. — Bei I 
Verfchiedenheit der Einzelnen ift folhe Wereinbaru 
allein möglidy durch eine die Gefammtheit beherrfchen 
und bad Ungleihe in der Gefammtheit ausgleichen 
Einheit. — Diefe Einheit bringt unter vernünftig 
Greaturen lediglich der Wille hervor, wiefern er in all 
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dieſelbe Richtung nimmt. — Gleiche Richtung aller 
Bilen auf Ein Ziel, mit gleicher Bewegung aller Kräfte 
sh einer Regel, ift blos denkbar, wo Ziel und Regel 
gegeben find, wo Gefeg und Ordnung beftehen, wo 
erh Ziel und Megel, Geſetz und Ordnung, ein oberfter, 
ls tegierender, Wille waltet. — Wiefern diefer oberfte 
Bille nicht Wille ift eines endlichen, in Endlichkeit ab- 
haͤngigen, auf jeder Seite bedingten Wefens, ſondern 
Bile des Unendlichen, des in hoͤchſter Freiheit Herrſchen⸗ 
ben, Herrlichen, Wille Gottes: iſt da, wo der Gotteswille 
fh ausgeſprochen hat und durch Gotteskraft ſich geltend 
nacht, Gottesreich. Und nirgend als da! 
Hiernach iſt das Reich Gottes die Welt. Denn 
ſo weit die Welt geht, geht der Wille Gottes, geht die 
Kraft Gottes. — Als Hauptgebiet aber im uner- 
meßlichen Reich Gottes, als Reich Gottes im engeren 
Einn, erweiſet ſich die Geiſterwelt, gleichviel wie 
ihre Mitglieder heißen, ob Engel, oder Menſchen, oder 
anders. Diefe nehmlih find nicht Werkzeuge, deren. 
der oberfte Wille fi) bemächtigt hätte für Seine Zwekke, 
ehae daß fie felbft von diefen Zwekken wüßten und zu 
ihren eigenen fie machen, oder ihnen widerftreben koͤnnten. 
Sie find hohe, zum Bilde Gottes gefchaffene Naturenz 
fähig, Bott zu vernehmen, Gott in fi aufzunehmen, 
und durch die Aufnahme Gottes Theil zu nehmen an 
Gott in immer fleigenden Maafen. Sie haben bie 
Anlage, den Gotteswillen, ats den, welcher allein gelten 
fR, zu erkennen; fie find vernünftige Weſen; wo aber 
vr Wille Gottes erkannt wird, da kommt dad Reich 
Gottes, Sie haben die Anlage, den Sotteöwillen, den 
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fie erkennen, anzuerkennen, ihn aus Achtung gegen feine 
Zwelmäßigkeit und mit einer ſich felbft für ihn beftim- 
menden Wahl zu ihrem eigenen Willen zu machen; fie 
find freie Weſen; wo aber der Wille Gottes befolgt 
wird, frei und freudig, da beftcht das Reich Gottes. 
Sie haben die Anlage, den Gotteöwillen, durch fort- 
waͤhrende Gewöhnung an ihn, beffer erfüllen zu lernen 
und über. Die Gränze des Zeitlebens hinaus, von Stufe 
zu Stufe, trauliher, alfo Findlicher, mit Gott fi ein: 
zuleben in Sein Leben; fie find unfterblihe Weſen; 
wo aber der Wille Gottes feftgehalten. wird durch die 
Ewigfeiten, ald Bedingung aller Entwillelungen, da 
vollendet fih dad Reich Gottes; da nimmt in den 
Seelen mit der Gottederkenntniß die Gottesfurdht, und 
mit. beiden die Gottfeligkeit, folglich die Gottesgemein⸗ 
ſchaft durch Gottesherrſchaft, ohn' Aufhören, zu. 

Wir ſehen: Gleichwie Gott unter den Menſchen⸗ 
gedanken der hoͤchſte iſt, ſo iſt Reich Gottes unter 
den Menſchengedanken der größte. Es giebt kein 
Wort, das einen mehr umfaffenden Gegenftand bezeichnete. 
NReih Gottes ift die Welt ald Schauplaß der 
göttlihen Majeftät. Wiefern von Himmel und Erde 
die verborgene Herrlichkeit Deſſen, der alles erfchaffen 
bat, trägt und regieret, zurüßftralt, der Schöpfer alfo 
an Himmel und Erde ald Seiner Schöpfung verklärt 
wird, ift Himmel und Erde Keich Gottes. So 
fann mit dieſem Ausdruk dad Sichtbare bezeichnet 
werden. Doch unendlich größer ift dad unſichtbare 
Gebiet, in das er die Seele einweifet. Und wieder 
nennt er, theild das Vergangene, Zeiten, die gewefen 
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ind, theils das Gegenwaͤrtige, Anſtalten, Ordnun—⸗ 
gen, Erſcheinungen, Veraͤnderungen, die noch da ſind. 
Unendlich groͤßer aber ſind die Fernen der Zukunft, 
in welche dieſer Ausdruk den Geiſt noͤthigt mit Ahnen 
und Sehnen ſich zu verlieren. 

Reich Gottes! Wer wuͤßte, wie viel er an dir 
hat!? Kein Menſch weiß es. Auch der im Text wußte 
es nicht. Nur daß er bad Größte nannte, was in geheim— 
nißvoller Glorie vor feinem Gemüth ſtand, ald cr ausrief: 
Selig, wer dad Brod iffet im Reid Gottes! 
das mogte ihm klar feyn, das mogte ihm gewiß feyn. 

Wohl allen, die dahin gekommen find! Sie find 
ach nicht weit gefommen. Doc einen Weg, ber weit 
kemmen läßt, haben fie ermählet. 

2. 

Sobald der Menfh Gott ahnt, Gottes Wefen 
und Villen, ahnt er Gottes Rei, Gottes Herrihaft 
und Herrlichkeit. Eins führt zum Andern. Aber aud) 
bedingt wird Eines durch dad Andere; und nur, Wie 
die Borftellungen von Gott find, Tonnen die Gedanken 
vom Reich feyn. Dadurch befommt die Art, wie der 
Renſch den unendlichen Inhalt der Reichsidee in feinem 
Herzen geftaltet, eine Verſchiedenheit nad Maaß- 
gabe der Zeiten und Nationen. 

Unter den Sfraeliten, als bem Volke Sotted, als 
den Zöglingen einer befonderen, einer fleigenden Dffen- 
barung, bildete fi) die Reichſsidee ifraelitifh aus. 
Das Reich Gottes, welches diefe Abrahamiden auf Er- 
den darzuftellen vor andern berufen waren, webt von 
da an, wo der Glaubenvolle Erzvater aufbrehen muß 
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aus ſeinem Geburtsland, um die unbekannte, ihm und 
ſeinen Nachkommen gelobte, Heimath zu ſuchen, den 
eigentlichen und eigenthuͤmlichen Hauptfaden ihrer ganzen 
Geſchichte. Nun wird zwar dieſer Faden in mancher 
Periode bis zur Unſcheinbarkeit zart und verſchwindet 
faſt gaͤnzlich. Wie verlaffen von Gott ſteht das unter- 
jochte, dad ausgewanderte, das in der Fremde zerftreuete 
Volt da. Dafür jedoch erhebt fih mit der Mükkehr 
in die Freiheit und in das Eigenthum der Gedanke des 
Gottesreichs wieder kraͤftig. Die Zeit naht, wo ber 
Gefalbte des Herrn, der große Sieger über alle Feinde, 
der große Retter aus allem Elend, der große Stifter 
alles Heiled, kommen fol und nad) Seiner Ankunft die 
Gemüther verlangt. Nun ift von :nichtd Anderm bie 
Rede mehr, ald vom Reich Gottes und Seined Meffias. 
Längft verflungene Weiffagungen der Propheten ziehen 
wie Geiftergefang durch die Jahrhunderte, lebend in den 
Herzen und auf den Lippen. Gebet, Opfer, Gotteds 
dient, Volksleben, aufgeldfet ift Alles in „Warten auf 
die Erlöfung”, mit welder dad Reich anheben werde. 
Es könnte zu nichts führen, wenn wir dad Bild 
vom meffianifchen Reihe, das fi) zur Zeit Jeſu bei 
- den Juden vorfindet, — wie der König, wenn er nun 
erfchienen fei, vor allem die Entfchlafenen erwekken, wie 
er die Kinder Ifraeld fammeln, wie er die Macht der 
Einfterniß brechen, die Heyden in aller Welt unterwerfen, 
feinen taufendjährigen Thron befteigen, zu einem großen, 
nimmer endenden Feftmahl die giäklihen Pfleglinge 
Seiner Herrſchaft vereinen werde, und dergleichen, — 
wenn wir auch, fag’ ich, dad ganze Bild vom Heid) 


Gottes, nach des Meffias Erfheinung, wie es fi 
allmälig geftaltet hatte und großartige Züge unter klein⸗ 
lihe Berzerrungen, Gemeines unter Herrliches, mifchte, 
bier zu entwerfen verfuchen wollten: es dürfte ohne 
Nuten ſeyn. Keinenfalls koͤnnte die Zeichnung alfo 
gerathen, daß man ein Recht hätte, zu behaupten, das 
Bild fei vollftändig und fehle Fein Zug, oder, daß man 
hinreichende Gewähr für jeden zu leiften vermögte. Die 
doppelte Bemerkung nur machen wir: erſtlich, daß jeder 
Iſtaelit dad Reid, Gottes und Seined Gefalbten auffaßte, 
je nad) den Begriffen, die er von der Perfon des Gefalb- 
ten hatte, irrdifcher, oder himmlifcher, erhabener oder 
unangemeflener; daß jedoch zweitens die verfchieden- 
ertigften Menſchen, Secten, Stände, Lebensalter darin 
übereinfamen, - im Reiche Gottes, wie ed der Gefalbte 
des Herrn dem Volke des Herrn zu bringen im Anzuge 
fei, werde Sfrael die Heyden überglänzen, in ungeftörter 
Freiheit auf Erden walten, und eined durch nichts 
befhrantten Gluͤks genießen. 
Selig, wer dad Brod iffet im Reid 
Gottes! Der Sprecher diefer Worte mogte nicht in 
die Ziefe derfelben hinabreichen mit feinen kurzen Ge- 
danken; nicht vermuthen, daß eben fein Urtheil der 
Maapftab für alles aͤchte Menſchengluͤk feiz überhaupt 
nicht recht wiflen, was er eigentlih meyne. Aber 
etwas dad fhöner, das reicher, das größer, dad befrie- 
digender war, ald dad Beſte, was ihm fein Leben bis 
dahin gegeben hatte, meynte er. Den hoͤchſten Genuß, 
zu dem eine Menfhenfeele gelangen Tann, den Genug, 
für welchen bie Menfchenfprache, um ihn zu bezeichnen, 
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nach dem Ausdruk ringt und doch keinen findet, hat er 
im Sinn: davon zeugen feine Worte. Er mogte bie 
Empfindungen, die ihn durchdrangen, nicht zu befchreis 
ben, er mogte von ben Hoffnungen, die ihn entzükten, 
wenig Grund nachzuweifen, er mogte zu dem Wie und 
Warum der Erwartungen, die ihn begeifterten, feine 
Rede zu ftehen fähig feyn. Aber daß er nach voller 
Gnüge, die da kommen werde, ausſehen dürfe und diefe 
Ausfiht ihn nicht täufcher: das lag in feiner Gottver- 
trauenden Seele. Er mogte ganz und gar nichts davon 
verfiehen, auf welhe Weife die erwünfchte Zukunft an 
die Öegenwart fi) knuͤpfen und unter was für Bedin— 
gungen allein, dafern wirklich jeder Mangel weichen 
folle, fie werde erfcheinen können. Aber, daß fie dem 
Volke Gottes vorhanden fei, die Ruhe nad) dem Streit, 
die Fülle nach der Entbehrung, die Ehre nad) der Schmad), 
und um feiner Erwählung willen Ifrael gelangen folle 
zur Erfüllung aller Gotteöverheiffungen: durauf vechnete 
er mit einer Zuverſicht, die ihn fo gluͤklich machte, ald 
fehe und habe er ſchon. 

Ahnungen find Ahnungenz gewiß! Ich meyne, 
Ahnungen eines frommen Herzens, als ſolche, find in 
ihrer Unklarheit, Unbeflimmtheit, Ungründlichkeit, offen: 
bar ein Geringereö, denn Einfiht, Erkenntniß, Weber: 
zeugung. Dod) nicht minder offenbar find fie in der 
Kraft, mit der fie das Herz erwekken, erheben, erhei⸗ 
tern, ein Beſſeres, ald Wahn und Vorurtheil, Einbil: 
dung und Hirngefpinft, Zraum und Schaum. Und es 
bat ſich keine Menfchenfeele zu ſchaͤmen, wenn fie fpricht : 
Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 


Gottes, nad) des Meſſias Erfheinung, wie es fid 
allmälig geftaltet hatte und großartige Züge unter klein⸗ 
lihe Verzerrungen, Gemeines unter Herrliches, mifchte, 
bier zu entwerfen verfuchen wollten: ed bärfte ohne 
Nutzen ſeyn. Keinenfals Bönnte die Zeichnung alfo 
gerathen, daß man ein Recht hätte, zu behaupten, das 
Bild fei vollftändig und fehle Fein Zug, oder, daß man 
hinreichende Gewähr für jeden zu leiften vermögte. Die 
doppelte Bemerkung nur machen wir: erſtlich, daß jeder 
Siraelit das Reich Gottes und Seined Gefalbten auffaßte, 
je nad) den Begriffen, die er von der Perfon des Gefalb: 
ten hatte, iredifcher, oder himmlifcher, erhabener oder 
unangemeffener; daß jedoch zweitens Die verfchieden- 
artigften Menfhen, Secten, Stände, Lebensalter darin 
übereinfamen, - im Reiche Gotted, wie es der Gefalbte 
des Herrn dem Volke des Heren zu bringen im Anzuge 
fei, werde Sfrael die Heyden überglängen, in ungeftörter 
Freiheit auf Erden walten, und eined durd nichts 
befhrantten Gluͤks genießen. 

Selig, wer das Brod iffet im Reid 
Gottes! Der Sprecher diefer Worte mogte nicht in 
die Tiefe derfelben hinabreichen mit feinen kurzen Ge: 
tanken; nicht vermuthen, daß eben fein Urtheil der 
Maaßſtab für alles Achte Menfchenglük feiz überhaupt 
nicht recht wiſſen, was er eigentlih meyne. Aber 
etwas das ſchoͤner, das reicher, das größer, das befrie- 
digender war, als dad Beſte, was ihm fein Leben bis 
dahin gegeben hatte, meynte er. Den hoͤchſten Genuß, 
zu dem eine Menfchenfeele gelangen Tann, den Genug, 
für welchen die Menfchenfprache, um ihn zu bezeichnen, 
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vernimmt er in der Schoͤpfung den Schoͤpfer und in 
den Creaturen, Einrichtungen, Vorfaͤllen, die allwaltende 
Hand, die da bildet, ordnet, leitet. So weiſet ihm das 
Sonnenlicht am Erdenhorizont jene uͤberirrdiſche Sonne 
nach, welche Wahrheit heißt; und der Einklang in der 
fichtbaren Natur mahnt ihn an jene unhoͤrbare Harmonie, 
darin die Geiſter mit dem Urgeift ſtehen follen. Der 
wiederkehrende Frühling wird ihm Herold des unfterb- 
lichen Lebend, das da komme, wenn dad Alte verwelkt 
ift; und der in Blüthe und Frucht von Zahr zu Jahr 
fhöner prangende Baum ftellt ihm den hohen Beruf 
dar, Gutes zu thun und ‚nicht müde zu werden, damit 
er einft ernten möge ohne Aufhören. Nichts umgiebt 
den Menſchen, das nicht Wiederfchein wäre unbekannter, 
jedody in Verbindung mit ihm ftchender, Größen. Nichts 
erfährt. der Menſch, das nicht Stimme für ihn hätte, 
Stimme ber Belehrung, Beruhigung, Weiffagung, 
Warnung, wie er eben bedarf. Dem zum Bilde Gottes 
gefhaffenen Wefen ift die Idee Gottes und Geines 
Reichs eigenthümlid. Sie gehört zu ihm. Es wäre 
daher ein Zeihen, daß wir ald Menfchen noch tief 
ftänden, wenn wir feine Weifungen in die unfichtbare 
Welt durch die fihtbare erhielten. Je mehr wir und 
vermenfchlichen, defto mehr fühlen wir und in höheren 
Beziehungen. Der Spreher im Text iſt Menfc. 
Darum fpriht er: Selig, wer dad Brod iffet 
im Reid) Sottes! Aus feiner Menfchennatur flammt 
fein Wort her. 

Und er ift Sfraelit. Vielleicht Eines von jenen 
Herzen ohne Falſch, denen die Wahrheit, felbft durch 
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die aberwißigften Satzungen der Rabbinen, nie ganz 
entruͤkt ward. Vielleicht Eine von jenen weichgefchaffenen 
Seelen, die, wenn fie aud fehlen Tönnen, nicht Lange 
fehlen, denen aljo bei Jeſu, als fie Ihn höreten, bee 
verdunfelte Wahrheitöblit wieder aufgieng. Ober, wie 
ed mit ihm ftehen mogte. Genug! Er hat Mofen und 
die Propheten. Er ift unter Blikken in feine Volks: 
geihihte und unter dem Einfluß feiner Volksverfaſſung 
groß geworden. Synagoge und Zempel, Gefeß und 
Eitte, Haus und Staat, jedes auf feine Weiſe, hat ihm 
vorgehalten, zum Reid) Gottes fei Ifrael berufen. Mit 
Gedanken an dad Reich ber Verheiffung, mit Hoffnungen 
darauf ift er genährt von Kind an. Er ſteht als 
Siraelit gleihfam im Vorhof ded Reichs, unter lauter 
Abbildungen, Die, wenngleih nicht dad Weſen der zus 
künftigen Güter, dod) ihr Schattenriß find. Mithin konnte 
er eben fowenig Sfraelit feyn und vom Reich Gottes 
nichts wiffen, als Menſch feyn, ohne Ahnung des Uns 
fihtbaren, das hinter der fihtbaren Gegenwart lauft. 
Der Spreder im Text ift Sfraelit. Darum fpricht er: 
Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 
Seine Menſchheit ift die untere, fein Ifraelitenthum ift 
die obere Grundlage feined merkwürdigen Wortes. 
Wer aber ift diefer Sprecher von Perfon? If 
er alt oder jung, gebildet oder ungebildet, von ber 
Dharifaer Sekte oder zu welder Parthei gehörig? 
Davon fehweigt die Erzählung. „Einer, der mit 
Sefu zu Tiſche faß, ſprach zu Ihm: Selig, 
wer das Brod iffet im Reih Gottes’! Weiter 
nichts. Und warum wird nicht nach feiner perſoͤnlichen 
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Euc 14, 15. 
„Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes’! 





Jeſus befindet Sih im Haus eines DOberften 
der Pharifäer (v. 1.). Eine anfehnliche Gefelfchaft 
(0.3.7.) ift dort verfammelt, das Brod zu effen(v.12.). 
Tiſchreden würzen den Genuß (v. 8-14.). Unter die 
Stimmen an der Zafel miſcht fi das Wort: „Selig, 
wer dad Brod iffet im Reih Gottes“! 

Bei diefem Ausſpruch ftehn wir ftille. 

Er öffnet der Betrachtung weite Räume. 

Died werden die Hauptſtuͤkke zeigen, wenn wir fie 
nad) einander durchnehmen. . 


Die Idee vom Reich Gottes maht im Texte 
den Mittelpunft. 

1. 

Suchen wir zuvörderft den Inhalt der Idee 
allgemein anzubeuten! 

Zu einem Reich gehören niht Wenige, fondern 
Diele. — Diele, flehn fie vereinzelt, wenngleih neben 
einander, bilden Fein Reid, Ein Reich findet fi, wo 
die Einzelnen als Ganzes erfcheinen, und, weil ihrer 
Biel find, ald großes Ganzes vereinbar. — Bei ber 
Berfchiedenheit der Einzelnen ift folche Vereinbarung 
allein möglich durch eine die Gefammtheit beherrfchende 
und das Ungleihe in der Gefammtheit außgleichende 
Einheit. — Diefe Einheit bringt unter vernünftigen 
Greaturen lediglich der Wille hervor, wiefern er in allen 
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Wurzel liegt vor Augen, aus welcher bei dem Sprecher 
im Texte das Wort aufwuchs, wie ein gruͤnes Reis! 

Fuͤhlt nicht jeder, daß auch duch fein Weſen 
lebendige Wurzeln gehen, die kein anderes Gewaͤchs 
geben und geben koͤnnen, als dies Wort? Alle fuͤhlet 
Ihr dies. Ihr müflet- es fühlen. Ihr ſeid nicht 
weniger als Menfhen O feid Menfhen! Ein 
Menſch gehört zu jenem Wort. Und wiederum gehört 
dad Wort zu dem Menfchen, damit er Menfch bleibe. 
Bie Ihr aber nicht weniger feid ald Menfchen, fo feid 
Ihr mehr als Sfraeliten, viel mehr. Chriftus ift 
gefonımen. Ihr feid Chriften. O feid Chriften! Ein 
Chrift erft dringt in jenes Wort ein. Denn fiehe, das 
Bort dringt ein in ihn und in alle Regungen feines 
Lebens, als wodurd) er erft Achter und rechter Chriſt wird. 
Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 

4. 

Noh Einen Blik haben wir zu thun und zwar 
auf den Anlaß, den der Spreder im Text zu feinem 
Bort fand. Der Keim zu dem Wort lag in ihm; 
das fahen wir. Wodurch aber wurde ber fhlummernde 
Keim hier von auffen gewekt? 

Mehrere Anläfle ſcheinen fi) verknüpft zu haben, 
von denen Weiterhin die Rebe wird feyn müflen. Für 
diesmal achten wir nur auf denjenigen, ber am 
meiften hervortritt. | 

Wie es fcheint, ift die Mahlzeit im Haufe bed 
Dharifäers eine mehr ald gewöhnliche. Natuͤrlich denn, 
daß eine Feſttafel mit ihrem Weberfluß, daß eine Feſt⸗ 
gefelfchaft mit ihrem Glanze, ben Gedanken bed Reichs 
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Gottes hervorrief. Redete doch Selbſt der Meſſias 
von einem Zutiſchſitzen (Luc. 13, 28. 29.), von einem 
Sigen auf Stühlen und Eſſen und Trinken an der durch 
‚Ihn bereiteten Zreudentafel im Reich Gottes (Luc. 22, 
29. 30.). Doc, was diefe Zifchgenoffenfhaft vorzüglich 
bob und heben mußte, war eben biefer Meffiad, Jeſus; 
war ber Geift, welcher aus Ihm athmete und mit jedem 
Wort Funken in offene Seelen warf; waren die reichen 
Tiſchgeſpraͤche, die gleich einem Kranz himmlifcher Lebens: 
blüthen bie Tafel umdufteten, und an Befriedigungen, die 
noch mehr veigen ald aller Hochgenuß eines lüfternen 
Gaumend, mahnten. Vielleicht faß der Sprecher neben 
dem Heiland, oder Ihm gegenüber, befand ſich alfo wie in 
unmittelbarer Berührung mit dem Reich Gottes, hatte 
wenigftend alles, was Gedanken, Empfindungen, Ahnun⸗ 
gen der beffern Welt aufregen Eonnte, aus der erften 
Hand. So fprady er: Selig, wer das Brod iffet 
im Reich Gottes! 

Daß der Gefalbte ded Herrn das Reich Gottes 
bei Tiſche erwähnt hätte, dem Wort nad), meldet der 
Zert nicht. Alles aber was Er hier fagt, wie alles, 
was Er jemald fagte, flieht mit dem Reich Gottes in 
Verbindung. Ohne daß der Hörer, ber ein rechter Hörer 
war, die Freiheit behält, bei etwa Geringerem mit feinen 
Empfindungen zu verweilen, wird er durch das Gluͤk das 
er bat, in das Gluͤk das ihm winkt unwiderſtehlich 
binaufgehoben.. Selig, wer das Brod iffet im 
Reich Gottes! D wie fhön ift ed hier! Doch im 
Reich Gotted wird es fehöner noch feyn. D welch eine 
Faͤlle ladet hier zum Genuß! Doc) im Reich Gottes ftrömen 
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vollere Frendenquellen. D welche Luft, wenn das ‚Herz 
fih ergeben kann im Wechſelgeſpraͤch mit erleuchteten 
Eeelen und durch Geiſtesverwandſchaft der nie gefehene 
Fremde wie ein Sangjähriger Freund iſt! Doc im Reich 
Sotted fol dad ganze Umgangsleben diefe Geftalt haben. 
D welche Klarheit, welche Wärme, welche Gnüge ge- 
währen mie Deine Geſpraͤche, großer Meifter! Mögte 
id mit dieſem Vorgefuͤhl von einer Befriedigung, die 
das gemeine Leben nicht geben, die es nur ſchmaͤlern und 
verfümmern kann, auf der Stelle hinuͤbertreten in daß 
Land der Berheiffung! Selig, wer dad Brod 
iffet im Reih Gottes! 

Es ift fo im Leben aller, für das was broben ift 
entſchiedenen, oder doch empfänglichen Menfchen. Wir 
find nie fähiger, nie aufgelegter, nie geneigter, uns zu 
erheben in Borfielungen von dem, „was fein Auge 
gefehen, Bein Ohr gehört hat, in keines Menſchen Herz 
kemmen ift, was Gott bereitet denen die Ihn lieben”, 
als bei einem ungemeinen Sinnen- und Seelen-Genuß. 
Aus den Hallen der Andacht, wölbte fie auch nur die 
einfame Betkammer, fchaut ſichs heller nach dem himm- 
liſchen Zerufalem. on der Communion, wenn fie das 
Herz, das vielleicht aus taufend Wunden blutete, geftillt 
bat, ſchwingt fih8 Leichter empor in das große Abend- 
mahl der Frommen, die fein Schmerz der Sünde und 
des Todes mehr anrührt. In der Freude über freu- 
erfüllte Pflichten verfegt man ſich eher in die Gefchäfts- 
kife der Verklaͤrten. Unter vielgeliebten Menfchen, 
bie man ganz verfteht und von denen man in gleihem 
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Maaße verſtanden wird, iſt gleichſam nur Ein Schritt 
noch in die Regionen der Engel. Und wenn allen 
Zauber ihres Reichthums in Sommerpracht die ſchoͤne 
Erde vor den Sinnen entfaltet, da glaubt der Staub⸗ 
genoß manchmal ſchon uͤber ſie erhoben und auf den 
Gefilden zu ſeyn, wo ewiger Lenz wohnt. 

Selig, wer das Brod iſſet im Reich 
Gottes! Nein, nie geraͤth natuͤrlichet der Menſch in 
diefe Begeifterung, ald wenn ihn Erfahrungen, die das 
Reich Gottes vorbilden, dazu veranlaffen. In diefer 
Lage befand ſich der Tiſchgenoß neben Jeſu. In diefer 
Lage find aud) wir, wenn wir felbft ed nicht hindern, 
o wie oft! 

Wir wollen es wicht hindern. Gern wollen. wir 
durch die großen Zreuden ber Gegenwart und hinweifen 
laffen auf die noch größeren der Zukunft. Es fchmälert 
die Erde nit, daß der Himmel höher ift denn fie. 
Es gereicht der Erde zur Zierbe, wenn fie ſich eintaucht 
in Himmeldahnung. Sa, der Himmel ift bei und auf 
Erden. Himmel und Erde verfhwimmen zuweilen in 
einander, fo ganz, daß wir nicht wiffen, ob wir noch 
„in diefem Leibe wallen oder fchon daheim find bei 
dem Herrn”. Und dad Wonnegefühl hat dann Feine 
Sprache, die ihm eigenthümlicher wäre, ald wenn es 
lautet wie Borgefuhl: Selig, wer das Brod 
iffet im Reich Gottes! 

Der Herr giebt allen diefe Sprache, die nad) Ihm 
fragen. Er gebe fie aud uns! 





2. 
Das Bedbürfnig 





„Selig, wer das Brod iffet im Reid 
Gottes”! | 

Wer Zheil hat an der Gotteögemeinfhaft, die in 
alle Gotteögüter führt, und des gewonnenen Theils, als 
feines Antheild, froh wird zu nie geflörtem Genuffe: 
felig ift Der! Seine Wünfche find erfüllt. Sein Be: 
ditfen iſt befriedigt. 

Hievon laſſet uns uͤberzeugt werden. 

Der Herr aber, deſſen das Reich iſt und die Kraft 
ab die Herrlichkeit in Ewigkeit, fei mit unſerem Geiſte 
und fegne dad Vorhaben! 


&uc. 14, 15. 
„Selig, wer dad Brod ifjet im Reich Gottes! 





Benn man ben Zuftand besjenigen bedenkt, ber 
died fagt, fo wundert man fi, wie er dazu komme, 
es zu jagen. | 

Er ift gefund. Er hat einen Feſttag. Er weilt 
in einem großen, zur Freude vereinten, Menfchenkreife. 
Er fichet eine Tafel vor fi, die keinen Wunſch übrig 
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läßt. Er wird durch feinen Tiſchnachbar auch geiftig auf 
volle Weide geführt. Was will er mehr? Und bod) 
will er offenbar mehr. Eben dad Große führt ihn auf 
Größeres, und während die. Gegenwart fi) überbietet 
ihn zufrieden zu fielen, breitet er die Arme aus nad) 
einer Ferne, die noch freigebiger feyn fol als fie. 
„Selig, wer dad Brod iffet im Reih Gottes‘! 
In der That, was könnte Ungenägfamkeit, Unerſaͤtt⸗ 
lichkeit, Unbefcheidenheit heiffen, wenn dies keine wäre? 
Bil ed nicht faft wie Unverfchämtheit erfcheinen? : 

Und doch iſts Feine. Wer anftrebt was er nöthig 
hat, weil fein Leben dran hängt, ift nicht ungenügfam 
noch unerfättlich; und wer das wünfcht, was ihm gebühret, 
weil die Liebe es ihm zugedacht, ift nicht unbefcheiden 
noch unverfhämt. Der Sprecher im Zert hält fih an 
die göttliche Ordnung. Seiner Natur nad) Tann der 
Menſch nicht befriedigt werden durch die Güter der Erde. 
Daß er died nicht Fann, darin ift er Menſch. Käme 
von allen Enden das Gluͤk gegangen und häufte feine 
Gaben: er koͤnnte dennoch nicht fagen, nun braudhe er 
nichtö weiter. Gerade durch foldhe Häufung würde ed 
ihm deutlicher, daß fein Heil!! ander worauf ruhe. 
Mitten im Weberfluß fühlt fih der Menfch, wenn er 
weiter nichts hat, al& eben nur Ueberfluß, mit Schmerzen 
arm. Die Belt mag nicht glauben an feine Armuth; 
er ift fich ihrer bewußt. Je mehr fie glänzt, deſto mehr 
druͤkt fie, und je mehr fie beneidet wird, deſto mehr 
macht fie elend. 

Urtheilet Ihr deshalb, der Menſch fei aber auch 
fer arm, wenn: wit al’ ihren Schägen die Erde, die 


r 


a“ 


— 231 — 


Sott ihm zur Wohnung gab, doch nicht ausreiche für ihn: 
jo habet Ihr Recht. Der Menſch ift arm mitten in der 
veihen Welt; fehr arm, weil er fehr viel bedarf, mehr 
bedarf als die ganze fichtbare Schöpfung aufzubringen 
vermag. Aermer, o viel ärmer, ift der Menfch, dad Kind 
ſchon und der Greid noch, als die Thiere; weil viel 
bedürftige. Das Zhier ift bald verforgt und fertig. 
Der Menſch wirds niemals. Wolltet Ihr jedoch nun 
fortfahren zu urtheilen, es fei unter folchen Umftänden 
ein bedauernöwerthes Loos, Menſch zu ſeyn; kaum lafle 
fh begreifen, wie es Menfchen geben Eönne, die deffen- 
ungeachtet ſich gluͤklich fühlen, die zu ihrem Gluͤk der 
Auffendinge überhaupt nicht zu bedürfen fcheinen: fo 
hättet Ihr nicht weniger Unrecht. Der Menfch ift wohl 
arm, weil er viel bedarf. Aber er ift eben fo reich ald 
er arm ift, weil er Mittel und Wege weiß, feinen Bedarf 
ju gewinnen. Der Menfch ift arm; denn alles Gold 
der Berge und alle Perlen des Meerd machen ihn nicht 
seh im Gemuͤth. Er ift jedoch eben fo reich ald er arm 
il; denn es giebt eine grüne Aue und einen friſchen 
Del, feinen Hunger und Durft zu flilen. O wohl 
dem, wer da wandelt, wo diefe Aue blüht und dieſer 
Duck fprudelt! Selig, wer das Brod iffet im 
Keich Gottes! 
Des Reiches Gottes bedarf der Menfd. 
All? fein Beduͤrfen wird. Damit ausgeſprochen. 


1. 
Bas heißt: der Menſch bedurfe des Reichs 
Gottes ? 


ss. 
6“. 





Sobald wir eines Dinges nicht entbebren koͤnnen, 
weil ed zu und gehört und — ald verbunden mit und 
von Natur — nicht fehlen kann ohne Nachtheil für unfer 
Dafeyn und defien Zwekke; wir es folglid) haben müffen, 
weil ed Bedingung diefer Zwekke ift und die Erhaltung, 
die Entwiltelung, die Wollendung unferer Perfon auf 
ihm beruhet: fo bedürfen wir fein. Wir bedürfen ber 
Luft, die wir athmen, des Lichts, dad wir fehen, ber 
Speife, die wir genießen. Wir bedürfen des Reichs Gottes. 
Das Reich Gottes ift nicht etwas, dad jemanden gleidy- 
gültig laffen könnte, ob es fei oder nicht fei. Unſer 
Leben hängt an diefem Seyn oder Nichtfeyn. Das Reid) 
gehört zu den Nothwendigkeiten des Menfchen, und nichts 
fpriht das Gefühl diefer Nothwendigkeit beffer aus, ale 
die Worte: Selig, wer dad Brod iffet im Reid 
Gottes! Wenn wir fagen: der Menſch beduͤrfe bes 
Reichs Gottes, fo wird dies zuerft gemenpnt. 

Wir haben indeffen noch nichts am Reich Gottes, 
dadurch, daß ed da iſt. Es muß, um für und da zu ſeyn, 
in die rechte Beziehung zu uns treten. Treffender: 
wir müflen zu dem Reich Gottes die Stellung gewinnen, 
welche die göttlihe Ordnung fordert. Wir müflen das 
Reich Gottes ald vorhanden erkennen, al&- für uns 
vorhanden, ald zu unferem Leben und unferes Lebens 
Beflimmung nothwendig. Diefe Erkenntniß muß unfre 
Geele füllen und ald ihr vornehmſtes Wiffen fie regieren. 
Der Angelftern muß fie feyn, um ben alles fid) wendet. 
Der Grund muß fie feyn, der alled trägt. Der Stempel 
muß fie feyn, der allem fih aufdruͤkt. Sichtbar muß 
fie fepn, diefe Erkenntniß in unferen Gedanken, Gefühlen, 


Gefinnungen. In herrſchendem Zuſammenhang muß ſie 
ſtehn mit allem was wir lernen und erfahren, lieben 
und wünfchen, thun und laffen. Der Menſch bedarf nicht 
nat Des Reiches, ald eines für ihn vorhandenen, wies 
fern er allein im Reich feines Lebens Aufgabe Idfen kann. 
Er bedarf zugleich der Reihsidee, als einer fein Wefen 
durchdringenden; wiefern er allererft im Licht und durd) 
die Kraft der Idee vom Reich des Reichs felber theil- 
baftig wird. Selig, wer das Brod iffet im 
Keich Gottes! 

Das Reich muß da ſeyn fuͤr uns. Wir muͤfſen 
da ſeyn fuͤr das Reich. | 

Sehet, was die Behauptung meynt: ber Menſch 
bedürfe des Gottesreichs. 

2. 

Barum bedarf der Menſch des Reichs Gottes? 

Er Tann ohne das Reich Gottes nicht felig 
werden : iſt die einfältige Antwort. 

Vieles kann der Menſch, wozu er des Reichs Gottes 
nicht bedarf. Er kann auf Erden fein Brod finden, er 
kann Hug ſeyn für den zeitlichen Vortheil, er kann es 
weit bringen in Künften und Wiffenfchaften, er kann ſich 
beliebt machen durch Anftand und Sitte, er kann viel 
gelten wegen Ranges und Befigthumd, er Tann mit 
Bis und Zalent den Geſchmak feiner Zeit regieren, felbft 
an der Spitze großer Weltreiche kann er ftehen und nichts 
Seringeres im Ginn tragen ald bie Erde ſoweit fie 
geht mit feinen Waffen zu erobern und feiner Macht 
u unterwerfen: alles ohne dad Reid Gottes. Im 
mandem Betracht fogar „„ohne” beffer ald „mit“. 





‘ 


Selig werben aber fagt mehr. Seligfeit ift feine 
Augen = und Fleifchrs: Luft, und wie dad hoffährtige 
Weſen in feiner Nichtigkeit und Nichtöheit weiter heiffen 
mag. Seligkeit ift Seelengnüge, volle Gnüge, Gefühl 
ded innerften Wohlſeyns aus Bewußtſeyn des innerften 
Einklangs. Selig wirft du, wenn in ‚Harmonie deine 
Kräfte fi entfalten und mittelft diefer Entfaltung deine 
Wuͤnſche ſich erfüllen. Seliger wirft du und mußft du 
werden, fobald jene harmonifche Anwendung und Aus- 
bildung deiner Kräfte auch die Auflendinge mehr in 
deine Gewalt bringt, fo, daß fie Schaupläge, Werkzeuge, 
Hülfsmittel, Zuthaten, Beftandtheile deines Wohlſeyns 
werden, deine Wünfche folglid) in immer volllommnere 
Erfüllung gehen, weil du dich felbft und die Welt immer 
vollfommener genießeftl. Selig, zunehmend felig madıt 
dic) die Erfahrung: ich bin des ‚Heren, deffen die ganze 
Schöpfung ift, und alles was Sein ift fehe ich mein 
werden. Selig madt did die Weisheit, mit welcher 
du im Licht Gottes erkenneft, was du bift und werben 
foüft und wie du Werk und Sabbath (vergl. v. 3.), Welt 
und Leben für deine Zwekke zu behandeln habeft. Selig 
macht did) die Liebe, mit welcher du am Herzen Gottes, 
ald des Waters, die Menfchen umfafleft und ohne böfen 
Unterfohied (vergl. Sac. 2, 4.) nicht blos den Zreunden, 
den Brüdern, den Verwandten, ben Nachbaren (Zertcap. 
v. 12.) gehörft, fondern aud) den Armen, den Krüppeln, 
den Lahmen, den Blinden (v. 13.), die nicht haben bir 
zu vergelten (v. 14.), dich weiheſt. Selig macht did 
die Ruhe, mit welcher du aus ber Hand Gottes deinen 
Platz in der Welt und deinen Theil an ihr erwarteft, 
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was aber geſchehen moͤge, auf der Ueberzeugung, du 
thueſt, was Gott will, einen Frieden baueſt, der, hoͤher 
denn alle Vernunft, auch uͤber unbegreifliche Geſchikke 
dich erhebt. 

O wie fo'gar nichts von dieſer Seligkeit ahnen 
nanche Genoſſen jener Feſttafel! Wie fo gar 
sihts von Ddiefer felig machenden Weisheit ahnen jene 
Shriftgelehrten, bie nicht einmal wiffen, ob es 
auch recht fei am Sabbath heilen, und auf die einfältig- 
ſten Fragen des gefunden Verftandes (v. 5.) vor lauter 
Aberwig Leine Antwort haben (v. 6.)! Wie fo gar nichts 
von diefer felig machenden Kiebe ahnen jene Pharifäer, 
die felbfl dann, wenn. der ‚Heilige Gottes unter fie trat, 
um mit ihnen ein Menfh zu feyn, auf Ihn halten, 
als Laurer (v. 1.), und ftatt in reiner Luft fi) mit Ihm 
ju freuen, den Zreudenbecher durch ihre Tuͤkke vergiften ! 
Bie fo gar nichts von diefer ſelig machenden Ruhe ahnen 
jne Säfte, die da erwählen obenan zu fißen (v. 7.), 
aufgeregt aljo von Eitelkeit und Hoffahrt vergeflen, daß 
die Anmaaßung, welche Andern den Weg fperret, ſich 
jelbft in den Weg trete (v. 8.9.), und daß es überhaupt 
gleih gelte, welchen Pla& an der Lebendtafel man habe, 
zur nimmermehr gleich gelte, welchen Geift an der Lebens: 
tafel man athme, ob den Geift des Friedens, ber Die 
Herzen auf Einen Zon ftimmt, oder den Geift de 
Egoismus, de® Duͤnkels, der Zwietracht, der die Gemuͤther 
verwundet und ihre zarteften Sciten zerreißt! 

Selig, wer das Brod iffet im Reid Gottes! 
Bas bedeutet das Wort in diefem Zufammenhang? 
Zoeierlei. Erſtlich: Seligkeit erlangt der Menſch fo 





wenig ohne dad Reich Gottes, daß vielmehr dad Reich 
Gottes ihre alleinige Bedingung, und ein Selbfigenuß 
und Weltgenuß, der als Seligkeit die Seele beftiedige, 
gar nicht denkbar ift, eö fei denn, daß wir Gott genießen 
in beiden, in und felber Gott, Gott in der Welt. 
Zweitens: In das Reich Gottes treten, die da ſelig 
werben wollen, nicht ein, wie mit Einem Schritte, den 
fie ein für allemal thun, und indem fie ihn thun, abthun; 
alſo nicht wie mit Einem Bekenntniß, Einer Zuſage, 
einer Felerlichkeit, oder dergleichen. Vielmehr tritt der 
Menſch in das Reich Gottes dadurch, daß er die in 
Gottes Wort, Willen und Walten ſich offenbarende Wets- 
heit, Liebe, Ruhe Gottes in ſich heruͤber- und herein— 
nimmt, und weil folche Heruͤber- und Herein⸗nahme 
ded ganzen Himmeld nicht Sache Eines Augenbliks feyn 
kann, daß er diefelbe zu dem ewigen Hauptwerk feines 
Lebens macht. Selig, wer dad Brod iffet im 
Reih Gottes! 

Ja! Selig ift er! Die ihr Brod effen auffer 
dem Reich, eflen und werden nicht fatt, fuchen und können 
nicht finden, arbeiten und richtend nicht aus, fammeln 
und habend Teinen Gewinn, fehen Länder und Völker 
und bleiben ohne Erfahrung, fhwimmen in Weberfluß 
und Vergnügen und fühlen fi nimmer glüflich, fcheiden 
endlih von binnen und wiffen nidht, wozu fie gelebt 
baden. Eitel ift Alles gewefen, was ihnen begegnete 
(Pred. 11,8.); ihr Häufer bauen und Gärten anlegen 
and Teiche graben und Weinberge pflanzen; ihre Rinder 
und Schafe, Knechte und Mägde, Sänger und Sängerinnen, 
Silber und Gold; felbft ihr große Dinge thun; fogar ihre 
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Berfuche, „ihren Leib vom Weine und ihr Herz zur 
Veisheit zu ziehen” (2, 3. ff.); der Königsthron zu 
ihren Füßen und die Stralenfrone des Ruhms auf ihrem 
Haupte, — ed ift allzumal eitel gewefen und nicht 
Eins der Mühe werth. Wer aber dad Brod iffet 
im Reich Gottes, felig ift Der! Er iffet ober trinkt, 
er arbeitet oder ruhet, er geht hinter dem Pfluge, oder 
berechnet die Bahn der Sterne, er führt ein großartiges 
Banderleben oder wartet bed Fleinen Berufs am ftillen 
Herde, er empfängt täglich größere Gunftbezeugungen 
des Gluͤkkes oder muß fi durchs Leben Tämpfen, bis 
er fi hinaus gekämpft hat: „er thut alles zu Gottes 
Ehre” und weil zu dieſer, „zu feinem eigenen Heil. 
Eelig ift er. Doch, eben diefe Anerkennung feiner Seligkeit, 
Chriſten, was ift fie, ald Anerfennung des Grundeß, 
aus welchem der Menſch des Reiches Gottes bedarf? 
Dad Bedürfniß demnach liegt am Tage. Nicht Eine 
unter vielen, unfre erfte Nothwendigkeit ift das 
Keich Gottes. 
3. 

Allerdings raͤumen wir ein, nicht Alle fuͤhlen das 
Beduͤrfniß. Es gehen Manche dahin, und kaum eine 
Ahnung des Allerunentbehrlichften wird in ihnen wad). 

Eben fo ausgemacht indefien bleibt, daß das unbes 
fannte oder verfannte Beduͤrfniß nichts deſtoweniger da 
M und reell iſt. 

Viele Beduͤrfniſſe f haft fid) der Menſch, die er 
wirklich nicht hat; und wenn er ſie willkuͤhrlich geſchaffen, 
fie vielleicht erſt mit Ueberwindung natürlicher Gefuͤhle 
ſich hat ankünfteln und aufdringen muͤſſen, luͤgt er ſich 
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vor, daß er fie habe und nicht leben koͤnne ohne ſie. 
Das Reich Gottes jedoch iſt kein eingebildetes, kein 
gemachtes, es iſt ein angebohrenes Beduͤrfniß. Um 
des Reichs Gottes nicht zu beduͤrfen muͤßte der Menſch 
ſich entmenſchen; wie er ſich denn wahrhaftig entmenſcht, 
wenn er dies Beduͤrfniß laͤugnet, des Hauptmittels zu 
ſeiner Vermenſchlichung wenigſtens entbehrt, wenn er 
dies Beduͤrfniß nicht fuͤhlt. 

„Der Menſch wird zum Thier, wenn er nie einen 
Sonntagsrok anhat“: ſagten Menſchenkenner ſchon oft. 
Und mit Recht. Vergeſſen wir, daß wir droben zu 
Hauſe gehoͤren, ſo entkleiden wir uns unſerer Herrlichkeit. 
Daß der Menſch zu ſolcher Selbſtentaͤuſſerung nicht be⸗ 
ſtimmt iſt, dafuͤr zeugt, daß er ſie auf die Laͤnge nicht 
aushalten kann und nimmer an die ſchrekliche Raktheit, 
darin er, des Reichs verluſtig, einhergeht, ſich gewoͤhnet. 
„Wie viel Tagloͤhner hat mein Vater, die Brods die 
Eule haben! Und ich? verderbe im Hunger. Ich will 
mid) aufmachen und zu meinem Vater gehen“! (Luc. 15, 
17,18.) O felig, wer dad Brod iffet im Reich 
Gottes! Da ift Brodes die Fülle. O felig, wenn 
der Menſch, diefer Stimme folgend, und beſchaͤmt durd) 
die Erfahrung, daß auffer dem Reich und feinem Reiche: 
antheil alles eitel für ihn fei, fein dringendſtes Beduͤrfniß 
erkennt und wie er es erkennt geltend macht! O felig! 
Von dem Augenblikke an gefaltet fi in feinem Lebik 
die Menfchheit. Die rechten Berhältniffe erfcheinen. Er 
gelangt zu der Freiheit der Kinder Gottes. Los reißt 
ſich feine Seele vom Joch übermäctiger Begierden. 
Suven er feines Muthes Here wird, wird er zugleich 


Herr feiner Umgebung, nehmlidy ihrer Einflüffe. „Er 
kauft nun als befige er nicht. Er freuet fich als freuete 
er fih nicht. Er braucht der Welt, ohne ihrer zu miß- 
trauhen. Denn ihr Weſen vergeht”. Wie aber ent« 
(dieden ift, daß alles dies der Menſch lernen müffe, 
tamit er felig werde: fo unläugbar ift, daß er es nicht. 
lernen Tann ohne mit dem Reich Gottes in Gemein- 
Ihaft zu flehen. Der Menſch bedarf des Reichs Gottes. 

Auf diefem Standpunkt der Betrachtung läßt ſich 
nicht abfehen, wie ed gegen died Bedürfniß zeuge ober 
das Gefühl diefes Bebürfniffes verdächtig mache, wenn 
geſagt wird: Reich Gottes fei nur ein bildlicher 
Ausdruk. Dffenbar ift eö fo. Der große Gegenftand 
indeg wird dadurch nicht Elein, Laß wir verfuchen, 
ihn, mittelft eines Bildes aus unferm Lebenskreiſe, in 
den Bereich unferer Anfchauung zu ziehen. Wir machen” 
ed mit allen überfinnlihen Dingen nicht anders, können 
es auch nicht ander machen. Eine heilige Bilderwelt. 
it die ganze Welt des menfchlichen Glaubens. Noch 
weniger wird die auf ſich felbft ruhende, in ſich felbft 
gewiffe, Sade dadurch unfidher, daß ed für ihre 
Daſeyn und Wefen nur bildlide Bezeichnungen giebt. 
Bas mothwendig ift, erhebt fi) eben dadurch, daß es 
das ift, über alle Zweifel an feiner Wirklichkeit; und- 
das Bild erinnert nicht an den Gegenftand, es verbürgt 
ihn zugleih. Der Menſch bedarf zu ber Seligkeit 
für die er ind Dafeyn trat, des Reiches, und zu feiner 
Erziehung für das Reid) ber Reichsidee, bie alle Regungen 
und Bewegungen feineß Lebens während ber irrdiſchen 
Pilgerfchaft Teite. 





Gaͤbe es fein Reich Gottes: fo wärbe mit feinen natür- 
lihften, billigften, edelften Anfprüchen der Menſch zu 
Schanden. Er bedarf demnad bed Reiches Gottes als 
der Grundbedingung alles deffen, was er irgend bedarf. 
Es kommen Augenblikke im Leben, wo er dies nicht nur 
anerkennt, nein, wo bie Empfindung davon ſtechend ift 
und feine Seele mit eben fo viel Schmerz ald MWonne . 
fuͤllt. Died ift die zweite der beiden erſten Bemer⸗ 
Fungen. | 

Und nun zu ber Dritten! Sie ift diefe. Das 
Gefühl, wie fehr er des Reiches Gottes bebürfe, regt 
fi bei dem Menfhen mitten im Wohlfeyn, ja, 
im hoͤchſten Wohlſeyn. 

Gleich zu Anfang haben wir bekannt, daß es zwar 
auffalle, wenn der Sprecher im Texte, der doch ſo viel 
habe, an noch mehr denke; daß es indeß ganz und gar 
nicht befremde, vielmehr in der Sache liege. Der Wunſch 
ſchweigt nicht auf Erden; denn der Menſch bedarf mehr, 
als die Erde hat. Er bedarf eines uͤberirrdiſchen Heils, 
wie er uͤberirrdiſcher Natur iſt. Er bedarf des Reichs 
Gottes. Und weil er bedarf, ſieht er darnach in die Hoͤhe. 
Kein Zauber vergaͤnglicher Herrlichkeit kann jemals maͤchtig 
genug werden, ſeinen Blik an den Staub zu heften. 

Betrachtet den Menſchen im Text mit ſeinem: Selig, 
wer das Brod iſſet im Reich Gottes! — Ihm 
thut kein Glied wehe. Aber es ſollen auch Andre, welche 
Heilung ſchwerer Uebel beduͤrfen, nicht mehr in ſein 
Gluͤk ihre Thraͤnen miſchen (v. 2.). — Er hat den Ruhetag 
und genießt ihn (v. 1.). Aber er denkt an die Ruhe, 
die nicht nach Tagen und Stunden wird gemeſſen werden, 


fondern fo lang feyn wird ald das Leben der Unſterb⸗ 
hen. — Er ſitzt bei einem Gaſtmahl, wo nichts fehlt. 
(0.1.8. 12. 13.) Aber ihn verlangt nach Genüffen, die 
das finnlidhe Gebiet fo weit uberfliegen, als hoch der 
Himmel ift über der Erde. — Er wird von Xheil- 
sehmern umgeben, von vielen Zheilnehmern (vergl. v.7.). 
Aber vor feiner Seele fleht eine Familie Gottes, die 
fih weiter ausdehnt ald diefer Zifchlreid und doch von 
Unterfchied der Stände nichts weiß, dabei jenen Geift 
bat, der die Herzen nicht trennt fondern einigt, und die 
Freude nicht niederfchlägt fondern erhöhet. — Er befins 
det fi in augenfälligem Glanze. Die Wohnung eines 
Oberſten bat ihn aufgenommen (v. 1.). ber, das ift 
e6 eben, daß mehr ald den Flitterflaat weltlichen Ranges 
fein Herz wuͤnſchen gelernt hat. Unter Schriftgelehrten 
bat er feinen Platz an der Zafel (v. 3.). Aber, das ift 
es eben, daß nad) mehr ald dem Schimmer menfchlicher 
Gelehrfamkeit fein Herz fragen gelernt hat. Mit Phari- 
füern ift er zufammen. Vielleicht gehört er in ihre Sekte. 
Aber, Dad iſt ed eben, daß mehr als den Ruͤkhalt mäd- 
tiger Verbindungen fein Herz brauchen gelernt hat, daß 
es fi) erhoben hat mit feinem Bedürfniß in Regionen, 
wo kein Partheimachen und kein Partheiname mehr gilt; 
denn alles iſt Ein Leib und Ein Geift worden unter Dem 
der dad Haupt if. — In diefes Verheiffenen Nähe 
weilt er. WBenigftend erkennt er, ein Rabbi rede zu 
ibm, dergleichen nod) Keinen da& Vaterland an ihm vor- 
über führte. Jeſu gegenüber mögte er der Zeit gebieten 
Unnen: fiche ftil! Aber, das ift ed cben, daß er dies 
3 R 
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nicht kann, daß ehe der Tag grauet auch dieſer Feſttraum 

wird verſchwunden ſeyn, und daß, nach Freuden die da 

bleiben und nicht ſchwinden, die Sehnſucht ihn hier 
ergriffen hat mit unwiderſtehlicher Gewalt — — — 
Ru * “ | 

Selig, wer das Brod iffet im Reich Gottes! 

Himmlifhes Wort! Wir verftehen dich. Wir find 

gewiß, du ſprichſt das erſte aller menfhliden 

Bedurfniffe aud. Wir därfen nicht ruhen, bis bu 

auch in und laut wirft, und bis wir empfinden, unfer 

tiefftes Sehnen, unfer heiffeftes Verlangen, unfer eifrigftes 

Fragen, unfer unaudfprechlichfted Seufzen fei enthalten 

in dir. Selig, wer das Brod iffet im Reid 

Gottes! | 

Wohlan, ChHriften! Wir wollen die Gemeinfchaft 

diefed Wortes fuchen. Nicht dadurch, daß wir es auß- 

ſprechen und nachſprechen. Daran ift wenig gelegen. 

Aber, dadurch, daß wir ed in und einleben, um ed 

täglid) und ewig wieder audzuleben. Dahin wolle 

‘ und Der helfen, vor dem an jenes Pharifäers Tafel 

ein heilöbegieriges Herz fi) auffchloß zu dem Seufzer: 

Selig, wer das Brod iffet im Reid Gotteß! 

Sein Brod haben ift wünfchenswerth. Sein 

Brod mit Ehren in der Welt effen gilt noch mehr. 

Dod, von Brod allein, im Sinn der Welt, lebt 

der Menfh nicht (Matth. 4.) Wie oft haben wir 

das gehört! Das Brod, darnad) man nie wieder hungert, 

(oh. 6, 35.) die Speife, die da bleibet ins ewige Leben, 

(v. 27.) bat das Reich Gottes ſich vorbehalten. Die 


Erde kann Fein Brod vom Himmel geben. Das rechte 
Ranna in ber Wuͤſte (v. 31. 32.) giebt der Vater allein. 
D felig! Selig, wer bad Brod iffet im Reich 
Gottes! Der hat fein Brod. Er hat eö gefunden. 
Und diefen Segen reißt Niemand aus feiner Hand. 
Fühlen laffet und dies, und nicht müde werben zu beten: 
„Herr, gieb uns allewege ſolch Brod“! (v. 34.) 

Doch ſiehe! Was wir bitten, ift gewähret 
Die Kirche bereitet dad Brod, das im Reich Gottes 
gegeffen wird, noch heute. Sie giebt noch heute und 
giebt alle Tage und giebt ohne Ende, auf daß Keiner 
fagen dürfe: „er habe je Mangel gehabt”. Woraus 
Per ift, warum, wen bie Erde ohne Gnüge Läffet, die 
Kirche an ſich zieht, und nicht allein die Mähfeligen und 
Beladenen aus ihren dunkeln Kammern, nein, felbft die 
Gluͤllichen, die ihres Gluͤks ſich dankbarfroh Bewußten, 
von den Sonnenhoͤhen des irrdiſchen Glanzes und Ge- 
anfled in die flilen Räume der Kirche eilen. 

D ſeid denn gegrüßt, feid gefegnet, ſeid bewill- 
kommnet vor dem Herrin, die Ihr die Kirche fuchet, 
weil Ihr des Reichs bedürfet. Ihr werdet nach Eurem 
Bedürfniß finden und je treuer Ihr fuht deſto mehr 
finden. 

Das walte Gottes uͤberſchwaͤngliche Gnade! 








3. 
Die Angelegenheit. 





„Setig, wer dad Brod iffet im Reid 
Gottes”! 

Wir haben gefehen, ber Sprecher diefer Worte hatte 
von dem Heid) eine Ahnung, fühlte nad) dem Reich 
ein Bedürfniß. Das Reich war ihm, wenn aud) fern, 
doch nicht fremd. Ihm mangelte noch der gewünfchte 
Antheil; deflo mehr aber verlangte ihn, Theil zu gewinnen. 

Wie wir weiter mit ihm eingehen, wird dies deut: 
liher. Die Sade, von ber er redet, liegt ihm am 
Herzen. Sie liegt ihm auf dem Herzen mit all’ ihrer 
Wichtigkeit und Schwierigkeit. Sie ift Angelegenheit 
feines Lebens. 

Diefer Gedanke fol und befchäftigen. 

Der und verfammelt hat, fei und nahe, daß wir 
inne werden, was Sein heiliges Wort lehrt! 


£uc. 14, 18. 
„Selig, wer dad Brod ifjet im Reich Gottes’! 





. Daß ber Redende die Sache, bie ihm vorfchwebt, 
wichtig genug findet, fie ſcharf ins Auge zu faffen, 
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jagleich aber fehwierig genug, fowohl ernfthaft in fie 
hinein, als zaghaft an ihr hinauf zu blikken: bad hört 
man ihm an. „Selig, wer das Brod iffet im 
Reid Gottes”! Die Worte enthalten dad zwiefache 
Geftänbniß: erfllih, wie viel liegt für mid an 
dem Reich Gottes! Zweitens, wie viel liegt mit 
dem Reich Gottes auf mir! 
Bon beiden Seiten nimmt Jeſus ben Ausſpruch. 
Das zeigen Seine Erwiederungen. 
Wir müflen nun acht geben :. 
wie dem Sprecher jener Worte dad Reich Gottes 
Angelegenheit war, deren Wichtigkeit und 
Schwierigkeit er empfand; , 
wad ber Gefalbte bed Herrn im Blik auf beide 
Beziehungen dem Wort entgegnet. 


1. 

Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 

Als widhtige Angelegenheit fielen die Worte 
das Reich dar. | 

Um das innerfte Weſen und die oberſte Stufe deö 
wahren Wohlfenns zu bezeichnen, hat der Menfch keinen 
befiern Ausdruf, als das.Wort: felig! Wenn daher 
jemand von einem Gegenftande. verfichert, feine Seligkeit 
hänge daran, fo hat er die Wichtigkeit, welche der Gegen: 
Rand für ihn befigt, auf möglich Eräftigfle Art kund 
gethan. oo. Ä W 
Selig, wer das Brod iſſet im Reich Gottes! 
Der dieſe Worte ſprach iſt verſunken in ihren Inhalt. 
Er denkt nur: an dieſen. Nicht erſt Andre regten ihn 





— 40 — 


die dies Gewicht fuͤhlten und nach ſeinem Gewicht den 
Gegenſtand zu ihrer Angelegenheit machten? Gehet 
noch weiter auf dieſem Wege, blikket hinter Euch, ſehet 
um Euch; empfanget von allen Seiten, aus den Kreiſen 
der Menſchen, aus den Geſchikken der Voͤlker, Zeugniß: 
das Reich Gottes, wenngleich ganz erkannt zu keiner 
Zeit, und mißkannt zu jeder Zeit, darum aus einer 
Zeit in die andre vertagt, abgeſetzt von der Tages⸗ 
ordnung durch die menſchliche Willkuͤhr, ſei dennoch, zu 
ſeiner Zeit, immer wieder zuruͤkgekehrt in die Reihe 
der Dinge, welche fuͤr wichtig gelten. Und ob die Menſchen 
zuweilen ihr gegebenes Wort vergeſſen hätten: „wenn 
ih gelegene Seit habe, will ich dich wieder laffen 
rufen’ (Act. 24, 25.)! fo fei die Sache, die unverlierbare 
und unvergeßliche, durch ihre eigene Kraft oder durch 
den höhern Willen, von neuem herporgetreten an das 
Licht des Taged und der menſchlichen Tagesordnungen 
„zu einer Stunde, dba man ed niht meynte”. 
Erinnert Euch hieran zur Ehre des Worts: Selig, 
wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 

Ad Angelegenheit. ded Menfchen, ald wich— 
tigfte Angelegenheit unfered Lebend, ſtellt ſich darin 
das Gottesreich dar. 

Was thut mın Jeſus, wie der Zifchgenoß alſo 
gefprochen ? 

„Er ſprach zu ihm (w. 16. ff): Es war ein 
Menfh, der mahte ein groß Abendmahl und 
(ud Viele dazu. Und fandte feinen Knecht 
aus zur Stunde bed Abenbmahls, zu fagen 


den Geladenen: Kommet! Denn ed if alles 
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bereit. Und fie fiengen alle an, übereins, ſich 
zu entfhuldigen. Der Erfte ſprach: ih habe 
einen After gelauft und muß hinaudgehn und 
ihn befehenz ich bitte dich entfhuldige mid. 
Und der Andre ſpracht ih habe fünf Jod 
Ochſen gekauft und ich gehe jest hin, fie zu 
prüfen; ich bitte dich entfhuldige mid. Und 
ein Dritter ſprach: ich habe ein Weib genoms 
men, darum fann id niht fommen. Unb ber 
Sncht Fam und fagte ed feinem Herrn wieder. 
Da ward der Haudherr zornig”. 

Bid hieher trete dad Wort in unfer Andenken! 
Erflärung bedarfd Feine. Nur die Beziehung haben wir 
uns vorzuftellen. 

„Die viel am Reich Gottes für dich liege, erkennſt 
du Wohl dir, fo du dieſer Erkenntniß folgſt! Laß 
nichts dich zurüßhalten. Für den Bebarf und die Ver: 
haͤltniſſe des Augenbliks leben die Kinder der Welt, und 
was nicht handgreiflid damit zufammen hängt, geht fie 
niht an. Werde nicht irre durch ſolche Verkehrtheit. 
Gieb jedem Dinge, was fein ift, Kleinem, wie Großem. 
Beſonders hüte dic) vor jener Verblendung, die da wähnet, 
fie ſchlage alles Unrecht nieder mit der Redensart: ich 
bitte Did, entfhuldige mich! oder mit dem Vor⸗ 
wand: ih Fann niht! Der Menfh fol, was ihm 
aufgegeben ift, und Tann, was er fol. Daß Gegentheil 
wird der Leichtſinn nie beweiſen. Falle nur das ganze 
Gewicht der Ueberzeugung: dies ſoll ich, darum kann 
ichs! auf deine Seele, und du wirſt keine Vorwaͤnde 
m Widerftreben ſuchen. Was find uͤberdies Vorwaͤnde, 





fändeft du noch fo viele? Der Menſch baut fie auf. 
Gott fchauet dahinter. Was find alle Werfuche, eine 
Schuld, die auf dir liegt, von bir zu wälgen? Selbflbetrug 
find fi. Die Schuld bleibt licgen auf dem Menfchen, 
ob auch der Menfch fie ablüge „Gott läßt Sich nicht 
fpotten”. | 

Ernfte Beziehung des Worts Zefu! Wir 
wollen fie: beherzigen. - | 

Dad Reich Gotted hat vor allem, was wichtig feyn 
mag, das größte Gewicht, und wer noch keinerlei Theil 
an ihm bat, hat noch gar nihtd. Wir wollen dies 
ertenuen und fühlen. Bon ber Menge wird ed nidt 
erkannt noch gefühlt. Was ber ihren Landbau, ihre 
Viehzucht, ihre Schifffahrt, ihren Handel, ihre Manu: 
facturen, ihre Runftausftellungen, ihre Staatöverhältniffe, 
ihren Hausbedarf, weg liegt: davon weiß fie nicht, dar- 
nah) fragt fie nicht, darum regt fie Peine Hand, darauf 
wendet fie kein Auge. Hoͤchſtens verfchleiert fie ihre 
Steichgältigkeit durch Höflichkeiten: ich kann nicht; ich 
kann diesmal nicht, wie gern ich wollte; ich bitte Did), 
entfchuldige mich. . Ob wir zu der Menge gehören, die 
alfo thut, haben wir zu fragen. 

An Einladungen zum Sieg über die Gleichgültigkeit 
fehlt es nicht. Sie find dringend wie die Sache, die 
es gilt. Sie werden andringender, je älter die Menfd)- 
heit wird. Und wenn fchon zu Seiner Zeit Jeſus fprach: 
„Die Königian von Mittag wird auftreten vor dem 
Gericht mit den Leuten dieſes Gefchlehtd und wird fie - 
verbammen; denn fie fam von ber Welt Ende zu hören 
die Weidheit Salomonis; und fiehe, bie iſt mehr denn 
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Ealomo (Luc. 11, 31.) was würde der Herr jetzt 
fagen zu den Bleichgältigen, nachdem Er durch zwei 
Sahrtaufende hat prebigen laffen: „Thut Buße! das 
Himmelreich iſt gekommen“! und dennod fo viel Ohren 
und Herzen verfchloffen geblieben find gegen Seinen Ruf? 
Dies haben wir zu bedenken. Laffet Aınd bedenken was 
ja unferem Frieden dienet. Laffet und einfehen, daß 
weder fchimpflicher noch verderblicher etwas feyn Tann 
als Etumpffinn gegen Sie Einladungen zum Heid, Gottes. 
kaſſet und fühlen, daß eitles Bitten um Entſchuldigung 
in der wichtigften aller Angelegenheiten nichts fruchtet, 
indem der Menfc kann was er fol und Niemand erntet, 
ald nachdem er gefäet hat. Das ift je gewißlich wahr! 


2. 

Doch, vielleicht meynt jemand: wenn ed auf weiter 
nichts ankomme, ald der Einladung ind Gottedreich zu 
folgen, dazu gehöre nicht viel. 

Ein Solcher wolle erwägen, daß ſich dem ernften 
Betrachter das Reid) Gottes ald eine eben fo [hwierige 
Angelegenheit darftellt, wie ed eine wichtige ift. 

„Selig, wer dad Brod iffet im Reid 
Gottes‘! | 

Aud auf diefer Seite fland der Sprecher neben 
feinem Gegenftande. 

Borbilder dazu hatte er wenig. Wenn Pharifäer 
und Pharifäifchgefinnte des Reiches Gottes gedachten, 
igleitete fie der Wahn: und kann es nicht fehlen. — 
Die Einen machten ſichs über die Maaßen bequem. 
Sie berühmten fi als Kinder ber Verheiſſung ihrer 
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angebohrenen Rechte. Wer konnte ihnen die adflreiten ? — 
Andre: ließen fih zwar Beine Mühe um die Erbfchaft 
verdrießen. Allein ed waren eben nur Mühen, bie fie 
felbft beliebten. — Noch Andre dachten, ed fei genug 
an die Spige eined Heerhaufens zu treten, oder einem 
{don da ſtehenden Anführer beizufpringen und mit den 
Waffen in der Hand über die neue Oxdnung der Dinge 
zu verfügen. — Diefer Zifhgenoß Jeſu nimmt bie 
Sache fo leiht nicht. Wie Viele den Knoten ſchon 
haben zerhauen wollen: er meynt ihn löfen zu müffen. 

- Die Löfung aber ift eben der Punkt, vor dem er ftil 
fteht, wie vor einem Labyrinthe, wie an einer Felswand. 
Selig, wer dad Brod iffet im Reich Gottes! 
Er fühlt, dad Reich Gottes verheiffe die größten 
Segnungen, es forbre jedoch nicht weniger die größten 
Leiſtungen. Es liege an dem Reich Gottes Unendliches 
für ihn; ed liege jedoch zugleid mit dem Reich 
Gottes Unendlidhed au f- ihm. 

. Wie fehr hatte er Recht! 

Jeder Menfc leidet an WBorurtheilen. Sogar 
der. Weiſe. Selbft was er feine befle Weberzeugung nennt, 
hängt mit ihnen zufammen. Vorurtheile aber, weil fie 
hindern bie göttliche Ordnung zu erkennen, muß auf- 
geben, wer an diefer Zheil gewinnen will. Doc, wenn 
er fie nun aufgegeben hat, wenigftend aufzugeben vera 
ſucht hat, wie viel Dunkles behält dennoch, felbft für 
frei gewordene, für .geübte, für Lichtgewohnte Denker, 
eine Semeinfchaft, deren Gebiet bie unfichtbare Welt ift?' 

Leder Menſch fteht unter dem Einfluß feiner Sinn 
lichkeit. Die Raturtziebe Auffern Gewelt. Leidenfchaften 
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glaubt Niemand widerſtehen zu koͤnnen. Gleichwohl 
darf ſolche Schwachheit, weil ſie hindert der goͤttlichen 
Ordnung zu huldigen, dem nicht eigen bleiben, wer in 
dieſer will wandeln lernen. Wenn er ſie aber nun auch 
bekaͤmpft hat, mit Erfolge bekaͤmpft hat, wie wenig darf 
er ausruhen wollen auf den errungenen Vortheilen? 
Bie leicht kommen ſieben boͤſen Geiſter wieder, wo 
Einer vertrieben iſt? 

Jeder Menſch bildet ſeine eigene Welt. Er hat 
neben eigner Art die Dinge aufzufaſſen, eigene Weiſe 
mit ihnen umzugehen, eigenen Willen, eigene Gewohn⸗ 
heiten. Es ſoll aber hiedurch die Menſchheit als Geſammt⸗ 
bͤrper nicht aufgeloͤſet, oder richtiger, fie ſoll nicht 
gehindert werden zu einem foldhen ſich zu geftalten. Alle 
Ginzelnen vielmehr folen, ungeachtet der Befonderheit 
eines jeden, lieder feyn an diefem Leibe. Und damit 
fie eö feien, fol derfelbe Eine Geift, der die Bedingung 
aller ins Große gehenden Harmonie ift, der Geift der 
göttlichen Drbnung, fie regieren. Mithin muß, wer in 
diefe will einflimmen lernen und eintreten in die große 
Harmonie, alles Eigenwillens fich begeben und von fich 
wegthun, was in dad Ganze nicht paßt. Wie viel aber 
gehört zu einer Selbftverläugnung, bei welcher Keiner 


ſich ſelbſt ſuchen darf und doch jeder er felbft bleiben ſoll? F 


Bie fein gezogen erſcheint hier die Graͤnze zwiſchen 
Recht und Unreht? Und wenn es ſchon ald ein Großes 
erfcheint, nur Eine Familie fo zu vereinen, daß fid) jede 
Kraft frei geltend macht, ohne die andern ftörend zu 
berühren, welch ein Großes mag es erft feyn, die Menſch⸗ 
beit in ein Gottesvolk zu verwandeln und dem Zuftande 
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Aller ohne Ausnahme dad Gepräge göttliher Fülle und 
himmlifcher Gnüge aufzudruͤkken!? 

Selig, wer dad Brod iffet im Reid 
Gottes! Ba, felig die Welt, wenn erft in alle Ve: 
geiffe dad Licht und in alle Empfindungen die Liebe 
und in alle Willen dad Leben Gottes gedrungen wäre, 
fo daß, wo Menfchen wohnen, die himmlifchen ‚Beer: 
ſchaaren fingen könnten: Siehe da! Das Reid, Gottes! 
Siehe da! Eine Hütte Gottes bei den Menfhen! O 
felig!! Aber, was gehört dazu? 

Als Angelegenheit ded Menfhen, als fchwie- 
rigfte Angelegenheit unferes Lebend fteht bad Neid) 
Gotted vor und. 

Was thut nun Zefus, wie der Zifchgenoß fein 
‚Wort gefprochen ? 

„Wer ift unter euch, fpricht Er, der einen 
Thurm bauen will und figt nicht zuvor und 
überfhläget die Koften, ob er's auch habe 
hinauszufuͤhren? Auf daß nit, wo er den 
Grund gelegt hat, und fann ed nit voll: 
enden, alle, bie ed fehen, fangen an, fein 
zu fpotten, und fagen: diefer Menfh hob an 
zu bauen und konnte e8 niht dbuchführen. 
Oder welher König zeucht hin fich zu begeben 
in Streit wider einen andern König und ſitzt 
nicht zuvor und rathſchlagt, ob er könne mit 
Zehntaufend begegnen dem der über ihn komme 
mit Zwanzigtaufend? Wo nicht, fo fhilt er 
Botfhaft, wenn jener noch fern ift und bittet 
am .Srieden: Alſo aud ein Jeglicher unter 
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end, ber nicht abfagt allem, dad er hat, Tann 
mein Zünger nicht feyn” (v. 28. ff.). 

Es ift wahr, died alles laßt der Evangelift Jeſum 
erſt fagen, als Derfelbe nicht mehr am Tiſch des Phari- 
ſaers, als Er ſchon wieder mit begleitendem Volk auf 
dem Wege if. Daß ed jedoch, nicht weniger, als die 
Barabel vom großen Abendmahl, welche fi) unmittelbar 
an den Ausruf fchließt: Selig, wer das Brod iffet 
im Reich Gottes! in den Zufammenhang bdiefer 
Zifhreden gehört, fieht der Lefer. Es beffeht auch wohl 
mit einander, wenn daſſelbe Wort, welches am Tiſch 
ſchon gefchahe, nachher, wer weiß auf was für befondern 
Anlaß, noch einmal vorkam. Auf keinen Fall min- 
deſtens darf der Schluß gelten, daß was erſt unterwencd 
vielleicht den allgemeinften, den fichtbarften Eindruk 
machte, nicht ſchon vorher, beim Gaftmahl, in äpnlicher 
Berbindung könne gefprodyen feyn. | 

Der Tiſchgenoß fühlt die mit dem Reich Gottes 
verfnüpfte Schwierigkeit. Jeſus beftärkt dies Gefühl, 
ſowohl um deſſen willen, bei dem Er eö fand, als im 
Blik auf die welche zuhören. Er fchildert das Reich 
Gottes, unter dem Bilde eined Zhurmbaued, als 
einen Gegenftand, der die gemeinen Maaße überfchreite 
und ein Trachten in ungewöhnliche Höhen ſei; unter 
dem Bilde ded Krieges, ald ein Unternehmen, das 
den Menfchen aus träger Ruhe reiffe und in vielfachen 
Kampf mit Heeren von Feinden verwillele. So madıt 
Er feinen Tiſchgenoſſen aufmerffam, daß an Seiten 
des Menfchen nicht nur ernfte Anftrengung ber Kraft 
erfordert werde, ſondern auch Muge Berechnung der Kraft 





nöthig fei. Am meiften jedoch richtet Cr den Blik des 
in die Schwierigkeit der Sache Verſenkten auf die alles 
entfcheidende Frage an fein eigened Herz: Haft du Luft 
und fühlft du Muth, dir felbft abzufagen? Siehe 
da den Hauptpunkt! Siehe da die Grundbebingung 
aller Gemeinfchaft des Menfchen mit dem Gottesreich! 
Wie lange Jemand auf eigene Weisheit fußen, mit 
eigener Gerechtigkeit glänzen, nad) eigener Glüffeligkeit. 
laufen will, gelingt’8 nimmer. Nie wird er mit Zehns 
taufend begegyen Dem der über ihn kommt mit Zwanzig- 
taufend. Hofft er aber auf Gott: das täufcht nicht. 
Indem hierauf Jeſus verweifet, bat er nichts ver⸗ 
fhwiegen, und alle and Licht gezogen. Die Schwierig: 
keit liegt vor Augen. Aber auch die Möglichkeit fie zu 
befiegen. Das Ziel ift fern. Aber der Weg ift gezeigt. 

Ernfte Beziehung des Wortes Jeſu! Wir 
wollen nicht ablafjen fie zu beherzigen. 

Das Reid) Gottes flieht unter allen Dingen im 
Menfchenleben, welche fchwierig feyn mögen, oben an, ' 
und wer noch nicht einmal den Blik auf diefe Schwierig- 
keiten aushält, vermag noch gar nichts. Wir wollen 
died erkennen und fühlen. 

Schwierigkeiten follen nit entmuthigen.e Sie 
follen ermuthigen. Sie follen den Eifer anregen und 
mehren. Sie follen ein Reis feyn zu begeiftertem Kraft- 
gebrauch, und find es für edlere Gemüther. Wir wollen 
und hieran erinnern fo oft ed Noth thut. 

Wohl weiß jeder, die Menge will ſich nicht anftrengen. 
Sie will fpielen. Im Spiel will fie’d gewinnen. An⸗ 
Ärengungen, wenn fie bazu fidy verfteht, find blos die 


Fercht aͤuſſerer Nothwendigkeit, nie die Kolge inneren 
Zriebes und eigenen Willens. Der Glaube, daß an die 
wichtigfie Sache der meiſte Ernſt muͤſſe gewendet werben, 
iſt nicht jedermanns Din. Wir wollen. hierin eine 
Barnung finden, der Menge und nicht gleich zu: flellen. 

Eben fo wenig, als Läffigkeit, die Nichts thut, 
führt zum erwänfchten. Ziele jener Eifer, der mit dem 
Alesthyun die Sache zwingen, in gewifler Zeit dad Werk 
geföcbert feben, beflimmte Grade der Vollkommenheit 
erreichen will, und wenn nicht gefchiehet, was er begeht, 
die Hoffnung finten läßt und die Hände mit ihr. «Hier 
wollen wir bejonders auf unferer Huth feyn, bamit Die 
Hand, bie fih an den Pflug gelegt hat, in Gottes 
Namen liegen bleibe wo fie liegt und durch Gottes 
Kraft fi) andrüßte, fröhlicher, färker. Dies ift ſchwer. 
Ber kann es läugnen? Eine Menge Fragen bleibt 
unbeantwortet, wie viel wir forfhen. Eine Menge Räthfel 
bleibt ungelöft, wie ruhig wir warten. Eine Menge 
Duntelheiten bleibt ungelicdhtet, wie kindlich wir trauen. 
Eine Menge Berge bleibt unabgetragen, wie gern wir 
ale Luüͤkken füllen, alle Hoͤkker ebnen, allen Mißſtand 
abftellen, alle Feſtungen und Bollmerke des Feinded zer- 
foren mögten. Doch, je fihmwerer es ift, dabei Geduld 
ju beweifen und Zuverfiht zu behalten: deſto mehr 
wollen wir darauf und verlaffen, ‚nöthiger, pflichtmäßiger, 
edler fei nichts als Geduld und Zuverfiht. Gott Selbſt 
bat Sein Reich an unfer Herz gelegt. Es 
muß unfere Angelegenheit bleiben, wenn wir 
Benfgen bleiben wollen und Gottes Bild. 
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Hievon wollen wir überzeugt werben. Wir wollen ber 
Sade, die fo [hwierig als wichtig ift, Kopf und 
Derz weihen. Kopf und Herz verlangt fi. An dad 
Hoͤchſte wollen wir dad Hoͤchſte fehen, und mit bem 
Bewußtfeyn, daß wir dies wollen und nichts Geringeres 
wollen, des Herren harren, der und zu ber Berheiffung, 
dem Reiche, das Pfand, ben Geiſt! gegeben bat. 
Ihm fei ewige Anbetung! 


4. 
Die Zufgadbe 





„Selig, wer das Brod iſſet im Reich 
Gottes”! 

Heiliges Wort! Geht das Herz mit dir um, fo 
wird es bald mit dir eind, und legt ſich der Menfch mit 
dir nieder, fo fleht er mit die wieber auf! Du heiliges, 
du wunderbares Wort! — — 

Nicht aber, daß wir dem Reich Gottes gegenüber 
in Traͤumen und ergehen, mit Tragen und abmüben, 
buch Sehnſuͤchtelei und verzehren, ift die Meynung. 
Eondern, daß wir die wichtigſte und ſchwierigſte 
Angelegenheit zur wirklichen Angelegenheit 
für und machen, und ald ſolche das Reich Gottes behan⸗ 
deln: das ift und aufgegeben. 

Der Herr lehre und die Aufgabe in ihrem Um- 
fang Tennen! Er ift der Weg, die Wahrheit und das 
chen. Niemand kommt zum Vater ald durch Ihn! 





Eue. 14, 18. 
„Selig, wer das Brod iffet im Rei Gottes! 
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„Ja! Auch ich mögte zu dieſen Seligen gehören; 
aud ih! — D! wenn mir jemand den Weg zeigte! — 
Meifter, Du kannſt ed. Dich fehe ic) darauf an”. 

So liegt es in ber Seele des begeifterten Tiſch⸗ 
genofien. So ſtralt fein auf Iefum gerichteter langer 
Blik, der die Worte begleitet. 

Und wie er wuͤnſchet, gefchieht. Er empfängt feine 
Aufgabe. 

Laſſet uns fehen, was fie ihm zumuthe, was un8. 


Zuvoͤrderſt: 

Was muthet ſie ihm zu? 

1. 

Selig, wer das Brod iffet. im Reich Gottes! 

Mit diefen Worten ſtellt der Schüler feine Aufe 
gabe, wie er fie fühlt, vor dem Meifter hin. Gemein: 
haft mit dem Gottesreich fucht er. 

Run läßt ſich die Gemeinfchaft ald eine doppelte 
betrachten; als eine Gemeinfchaft des bloßen Begriffs, 
als eine Gemeinfchaft des ganzen Lebend. 

Das Reich Gottes geht ald Gedanke in der. Serie 
auf. Der Gedanke wird durch Unterricht erläutert, bes 
gründet, entwikkelt, geflaltet. Der Menfch lernt, was 
er ſich ald das Reich Gottes vorzuflellen habe und wie 
daffelbe, weil die Bedingung feiner Wohlfahrt, zugleich 
dad Herz feiner Ahnungen, bad Haupt feiner Be- 
bürfniffe, die Seele feinse Angelegenheiten fei. 
So hat er mit dem Heich Gottes, mit ber Natur und 
Befchaffenheit, dem Gebiet und Gefeg, den Einrichtungen 
und @ütern befielben, eine Gemeinfchaft des Begriffe. 


Bei biefer fol aber der Menſch nicht ſtehen bleiben ; 
er kann ed auch nit, fo wie fie fi) ausbildet. Seine 
Borkellungen wirken auf feine Sefinnungen; 
je richtiger, vollftändiger, lebhafter fie felbft: deſto ftärker, 
entſchiedener, unwiderfprechliher die Wirkung. Der 
Reufh hält die Bilder des Reiche aus Wohlgefallen feft. 
Er befchäftigt fi mit ihnen. Er kann ihrem Einfluß 
sit widerflehben, Er befommt in feinem Weſen das 
Gepräge dieſes Einfluffes. Er gewinnt eine Neberzeugung, 
wie die Reichsordnung fie begründet. Er gelangt zu einer 
Einnesart, wie bie Reichsordnung fie einhaudt. Er 
fingt an eine ‚Heiterkeit zu fühlen, wie die Reichsordnung 
fe gewährt. Er fieht dad Gleichniß aus Schrift in Leben, 
aus Wort in Kraft tretens ein ,„‚groß Abendmahl, 
eine Fülle unbekannter Freuden, rüftet ſich für ihn zu. 
So hat er mit dem Reich ˖Gottes nicht mehr eine Gemein: 
haft des bloßen Begriffs, fondern eine Gemeinfchaft 
beb Geiſtes, des Willens, des Zuflanded, eine, bie er 
fährt, genießt, wirklid hat, eine, die in feinem ge- 
fammten Leben fid) offenbart. 

Und wie er völliger eintritt in biefe Gemeinfchaft 
des Lebens, vollendet fie, rülwirtend, bie Gemein- 
haft des Begriffs. Seine Reihdidee wird ange⸗ 
mefiener, weil er felbft in ber Reichs welt heimifcher 
wird. Das Große führt zu Größerem. Wer da hat, 
dem wird gegeben. Das Reich hat den Menſchen 
an feiner Zafelz; denn der Menſch hat das 
Reih an feinem Herzen. 

„Gelig, wer das Brod iffet im Reid 
Settes”!. - 





Was bedeuten hiernach die Worte? „So bas Heid) 
erkennen, dad Reich erlangen, felig, werd dahin 
bringt! Fuͤhre mich in dies Heiligthum, Meiſter von 
Iſrael“! 

Hiemit hat der Schuͤler ſeine Aufgabe geſtellt. 


2 

Wie ſtellt daneben der Meiſter die Seinige? 

Bier Punkte enthält bad Gleichniß, welche 
Beachtung fordern. 

1. „Ed war ein Menſch, ber machte ein 
groß Abendmahl und Iud Viele dazu, unb 
fandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abend: 
mahls, zu fagen den Geladenen: Kommet! 
Denn es ift Alles bereit”. ' 

Am Tage liegt, der Meifter ſtellt die Erfcheinungen, 
mit welchen dad Reich Gottes, ald das große Abend« 
mahl, anbebt, fo fprechend hin, damit Er Aufmerk⸗ 
famteit wekke. — Ein Gaflgeber, reich an Liebe und 
an Mitteln. Ein Feft ungemeinee Art, dem viel Bus 
rüftungen vorfchreiten, wie ‚Herolde. Cine Menge von 
Angehörigen, denen die Theilnahme zugedacht ifl. Eine 
dringende Einladung an die Erwähleten, nachdem alles 
fi zu ihrem Genuß fertig gemacht hat. Das find bie 
einzelnen Züge bes Wildes. nd fiehe! alle vergegen- 
wärtigen dem Gemüthe, was jetzt eben gefhah. 
Der Gaſtgeber ift Bott. Die Feſtruͤſtungen find bie im 
Verben begriffene Anftalt zum Keil der Menſchheit. 
Die Angehörigen, benen vor allen die Einladung gefchieht, 
finb bie Sfeaeliten. Der Segenftand, zu bem die Bothſchaft 


bimwintt, ald zu ber -wartenden Himmelstafel, ift Er 
Selbft, Jeſus; Seine Perfon, Sein Wort, Sein Wandel, 
Bein an Wundern ber Weisheit, Macht und Huld un- 
erſchoͤpfliches, und in biefen Wundern das Reich Gottes 
darſtellendes Leben. In Ihm, Sefus, ſteht die Gnade, 
wie fie über das Volk der Berufung fich ergießt mit über: 
ſchwaͤnglichen Strömen, ein neued Paradies zu fchaffen 
ſtatt des verlorenen, — in Ihm fteht fie leibhaftig vor 
den Kindern der Beil. Auf Sich Selbſt demnad zieht 
dee Meifter die Aufmerkfamkeit mit Seinem großen 
Ibendpmahl. Was zur Rettung, was zur Erleuchtung, 
Heiligung, Befeligung der Welt, was zum Gottesreich 
unter den Menſchen Roth that: Er hatte ed. Er leiftete eb. 
Er war ed. Ihn mußte beachten, wen ‚Heil wieberfahren 
ſollte. Werfchloffene Augen mußten aufgehen für Ihn. 
Blöde Sinne mußten gefunb werben, um Shn ſcharf 
zu fofien und recht aufzufafien. Das war zur Reichs⸗ 
gemeinfchaft die erfle Bedingung. Das bie Aufgabe, 
bie dem Wort begegnete: Selig, wer bad Brod 
iffet im Reich Gottes! 

Sie gilt nody heute wie damals. 

Wer das Reich erkennen will, erlangen will: zu 
Dem, deffen das eich ift und die Kraft und die Herr⸗ 
Ikhleit in Gwigkeit, zu Jeſu! muß er fi wenden. 
Die Anſtalt, in welcher Jeſus regiert, in welcher 
Iefu Wort gepredigt, Jeſu Sakrament verwaltet, Jeſu 
teben, Leiden, Sterben, Auferfichen, gen Himmel 
fahren, Sitzen zur Rechten Botted, angefchauet und ans 
geſtrebt, mitgefeiert und mitgenoffen wird, die vom Reid) 
wugende, zum eich erziehende Anflalt, Die Kirche! 
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es muß fie beachten. Bär die Kirche, wie fie daſteht 
im Leben, wie fie gegründet ift auf bie Bibel, wie fie 
von Kanzeln und an Altären das flumme Wort laut und 
daB todte lebendig werden läßt, wie. fie durch Sonntag 
und Fefttag, durch Gefang und Gebet, durch Lehre und 
Strafe, durch Kaufe und Nachtmahl, durch Weihung 
ber Lebensverbindungen und durch Lichtung. ber Lebens⸗ 
dunkelheiten, auf die chriftliche Menfchheit einwirken fol, 
einwirken will, einzumwirfen begonnen bat, und: zu diefer 
, Einwirkung mit Haus und Schule, mit den Staatögefegen 
und Staatöordnungen, mit allen Begenftänden der Natur, 
mit allen Erfahrungen ded Lebend, mit allen Stimmen 
des Schikſals, mit allen Zeugniffen der. Gefhichte, ſich 
verbindet, damit defto gewiffer nichts ‚wider 
ftehe: — für die Kirche, (denn ohne durch fie führt 
kein Weg in dad Keih!) muß er Sinn haben. Hier 
darfs nicht heiffen: fie haben Augen und ſehen nicht. 
Sie habens nah, und fuchend fern. So darf nit 
beifien. Sinn thut Noth. Dffener, klarer, warmer, 
treuer Sinn! Das ift noch heute Die Aufgabe, und 
bleibt8 unabänderlic). 
2. Die Bothſchaft an die Ermwähleten enthält aber 
mehr ald ein: Schet, was hier alles bereit fleht. 
Sie fügt ein: Kommet! Hinzu. Nicht vernommen 
blo8, angenommen fol die Einladung werden. 
Ganz unaufmerkjam auf Jeſum tonnte Bein Seitgenoß 
geblieben feyn. Folgſam indeß bewiefen fid) Wenige. — 
Die Meiften hatten’s in Stehen und Gaffen, Hören und 
Fragen, Staunen und Harren. Die erhabenfle Erfcheis 
nung, welche jemals über die Erde gewandelt ift, berährte 
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ne wie Zeitvertreib. — Andre intereffirten fi) wohl mit 
einigem Ernfl. Sie hätten ſich gern tiefer eingelaffen. 
Aber vor den Schwierigkeiten erfchrafen fie. So flanden 
he da, wollend und nicht wollend, die Hand an dem 
Pfiuge vorwärts, doch dad Auge nad. ber Welt rül- 
wärts. — Wo es hoch Fam, erhob ſich die Stimme: 
„Selig ift der Leib, der Dich getragen, felig die Bruft, 
die Dich genährt hat”! Wie aber Jeſus in folhem Fall 
von der Nebenfache auf die Hauptfache den Blik lenkte, 
wiffen wir. „Ja! Selig, die Gottes Wort hören und 
bewahren’! Hierauf drang Er. Das Thun, dad Zus 
greifen nad) dem Kleinode, welches in Ihm die himmlifche 
Berufung der Welt vorhält, machte Er zur Pflicht bei 
jeder Gelegenheit. Auch im Gleihniß tritt Sein: Komme! 
der Unthätigkeit entgegen. „Das Heid) ift da. Setzet 
eh für dad Reich in Bewegung. Manches ſteht zwi⸗ 
ſchen euch und dem Reich, wehrend, und muß aus dem 
Bege. Aber ed läßt ſich, theils abſtellen, theils umſtellen, 
nehmlich fo fielen, daß es kein Hinderniß bleibt. Kommet 
und befeitiget die Hinderniſſe. Geradezu hindernd ift 
aur der abgeneigte Sinn. Die Dinge der Erde find ed 
nicht. Richt ihre Geſchaͤfte, ihre Güter, ihre Verbin⸗ 
dungen, nicht‘ ihr Akkerbauen und KHandthieren, ihr 
Kaufen und Verkaufen, ihr Freien und ſich freien laflen. 
Es wäre benn, daß ihr felbft einen feindlichen Charakter 
darein legtet, indem ihr e& den himmliſchen Dingen vor⸗ 
zöget. Dies fei ferne! Kommet und bringet mit, was 
ſich mitbringen laͤſſet. Nur, was euerm Kommen in den 
Veg tritt, weifet zurüf. _ Denn kommen mäüffet ihr. 
Ber nit zu Dir kommt auf des Vaters Ruf, der zerſtoͤrt 


bei fich felber alle Reichsgemeinſchaft“. Und fie kamen, 
die das Reich lieb hatten; fie verließen Alles, und folgten 
Ihm nad. Diefe zweite Bedingung in der Aufgabe 
bürfen wir nicht überfehen. 

Noch heute begegnet fie dem Wort: Selig, wer 
das Brod iffet im Reich Bottes! 

Wollen wir dad Reich erkennen, das Reich erlangen: 
zu Dem, beflen das Reich ift und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit, müffen wir uns wenden. Aber 
nit mit dem Geſicht allein, fondern mit ganzem, un⸗ 
getheiltem Weſen. Wir müflen niht achten nur auf 
Jeſum und auf bie Anftalt, in welder Er für Sein 
Reid wirkte. Kommen müflen wir; und vereinigen 
mit Jeſu und Seiner Kirche, in und aufnehmen ihre 
Grundſaͤtze, und unterwerfen ihren Entfcheidungen, und 
sichten nad) ihren Geboten, und halten an ihre Zufagen, 
und flärken durch ihre Kraft zu jedem Kampf ber 
Prüfungszeit, und erquikken an ben Zroftquellen, an 
den Hoffnungsftralen, die fie über geängflete und zer⸗ 
fhlagene Herzen ausgießt. So müflen wir kommen in 
die Kirche, und, um als Gefegnete des Herrn an ihrer 
Fuͤlle Theil zu gewinnen, nicht „brauffen ſtehen“ wie 
Zremblinge, fondern drinnen feyn, wie „Buͤgrer mit den 
Heiligen”. So müffen wir kommen in die Kirche, und 
als ihre Glieder und Genoſſen keinesweges nad) Sefallen 
ihrem Wort zufegen oder abdingen, noch bie Audflucht 
nehmen wollen, die Bibel fordre zu viel, es laſſe fih 
nicht fo thun, manches gienge wohl unter andern Um: 
fländen, unter ben obwaltenden aber gebe es nichts 
vielmehr, bie nad) bem Ausſpruch ber Offenbarung einmal 


gültige Botteßorbnung gegen alle Unorbnung der Welt 
geltend machen. So kommen muß, wer bie Einlabung 
hört. Kommen und dem Ruf alles nachſetzen. Kommen 
und um biefed Rufes willen nicht dad Irrdiſche verachten 
(dies Tönnte nur Mißverftand zum Grunde haben und 
würde nicht and Biel führen, fondern vom Biel entfernen); 
aber kommen und über ben Ruf alles liegen und ſtehen 
laſſen, was mit ihm flreitet, was hingegen im Einklang 
damit treten kann, durch den Huf heiligen. In dieſer 
Art fommen, — nicht mit.unficherem, unentſchiedenem, 
wswilligem Schritt, ſondern entfhloffen, feft, fröhlich, 
herzhaft: das ift nody heute die Aufgabe und bleibt 
zuabänderlid). 

3. Bei dem Kommen fodann wird ein Säumen 
geſtattet. Zur Stunde des Abendmahl geht die 
Bothſchaft an die Seladenen: Kommet! Denn e8 ift 
Alles bereit! Die Einladung felbft war demnach 
ſchon früher gefchehen. Jetzt erhalten die Geladenen nur 
die Erinnerung, die Stunde jei ba und das 
Sch warte. 

So verhielt es fihd. Die Einladung an Iſrael 
war fo alt alö feine Erwählung. Gearbeitet fürs große 
Abendmahl ded Reichs Gottes hatten viele Jahrhunderte. 
Borkehrungen gemacht zu feiner Beier und bingewiefen 
auf fein Herannahen hatten alle Propheten, bis zu dem, 
der die Reihe fchloß, Johannes dem Täufer. Won feinen 
Zagen hieß ed: „Das Himmelreich leidet Gewalt und 
die Gewalt thun reiffen ed zu ſich“. Diefe Eile flellt 
der Meifter dar. — Es that Roth. Nicht, daß Seinem 
Volke Die Zeit der Ankunft des Neichs gleichgültig geweſen 





wäre! Man hatte ſehnlich gewartet. Man hatte viel 
gerechnet. Man hatte bald diefen bald jenen auf den 
Meffiad angefehben. Man hatte oft und fehmerzlich zum 
Himmel geblitt: ach Herr! wie fo lange! Nur, während 
der Unverftand meynte, Gott folle eilen,. überfah er, 
das Eilen fei an den Menfchen, unb legte die Hände 
in Schoß. Und während bie Ungebuld fragte: Wann 
kommt das Reich Gottes? überfah fie, daß es fchon da ſei, 
daß ed aber, wenngleich e& leibhaftig da ftehe, fo. guf 
wie nicht da fei, weil es verfchlafen werde in Läffigkeit. — 
So handelt die Berblendung. Empfangen will fie ſchon 
heute. Thun will fie erfl morgen. Morgen, wenn fie 
ihren After befehn, ihre Ochſen gemuftert, ihr Herz 
geweidet, ihren Willen gehabt hat. Diefer Sinn aber, 
darum heißt er Verblendung, zerftört den ‚Himmel, den 
er begehrt, indem er dem Menfchen vorfpiegelt, daß fein 
Wille fein Himmel fei. Selig werben kann nur, wer 
feinen Augenblit verliert, wo Gott ruft und fo bald er 
die Einladung vernommen hat, antwortet: hie bin ich. 
- DO wie ernftlih mahnte der Meifter hieran! O wie 
dringend wiederholte Er die Warnung: „Ich bin nur 
noch eine Eleine Weile bei euch; dann werdet ihr 
Mich fuhen und niht finden; denn, wo Ich bin, 
koͤnnet ihre nicht hinkommen”. Es war vergebens. 
Taufende, mit fehenden Augen blind unb mit hörenden 
Ohren taub, ließen die Pleine Weile verfireichen und 
binderten ihre Rettung buch Verſaͤumniß. Eile im 
Gehorfam gegen den Ruf Gottes! Eile! Gehet 
da bie dritte Bedingung in der Aufgabe bed ‚Herrn. 
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Noch heute erwiedert fie dad Wort: Selig, wer 
dad Brod iffet im Reich Gottes! mit demfelben 
Leqhdruk. 

Willſt du das Reich erkennen, das Reich erlangen: 
is Dem, deſſen dad Reich iſt und die Kraft und bie 
Harlichkeit in Ewigkeit, mußft du Dich wenden. Ihn 
wd Seine Kirche mußft du beachten, benugen. Aber 
heute noch mußft du es thun, weil es ‚Heute! heißt. 
Bid koͤnnte dich auch bewegen zum Auffhub, als Dinge, 
die du eben von bir zu weifen haft, weil fie bem Reid) 
wiberfprechen? Was könnte bich bewegen zum Aufſchub, 
ald eine Vorliebe für die Welt, die bu eben um bed 
Keichs willen fahren lafien ſollſt und nicht ſchnell genug 
aufgeben kannſt? Was könnte dich bewegen zum Aufſchub, 
«id jene Selbfibethörung über bein ‚Heil, bie weder höret 
uch fieht, die du aber eben durd) den Geiſt Gottes und 
Seines Reiches zu belämpfen verpflichtet bifl, und nur, 
wenn dus nicht faumft, zu befiegen hoffen darfſt? Siehe! 
Es ik Alles bereit! worauf warteft du? And wie 
lange bächteft du zu warten, da die Stunde bed 
Ibendmahls gefhlagen hat, ſich alfo nicht aufhalten 
ip? Sept ift die angenehme Zeit, jebt ift der Tag 
des Heild! O erfenne das Heil und ergreife ed. Die 
Suadenfrift wird abgelaufen feyn, eh’ du es merffl. 
Jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt ift der Tag des Heils! 
D belüge dich nicht mit dem Wahn, das Reid komme 
af drüben, und bis dahin habeft du Muße genug, die 
adthigen Schritte zu thun. Jetzt ift bie angenehme Zeit, 
jeht iſt der Tag des Heild! Jetzt fchon kannſt du Theil 
nehmen, kannſt du zu Miſch figen mit ben Erwähleten. 








feid, ift Gott um fo größer und wenn ihr arm feib, ift 
Gott um fo reicher. Bon Gottes Reich ift die Rebe. 
Nicht von etwas, das ihr hättet oder. machtet, hervor⸗ 
bringen folltet und koͤnntet. Won etwas, dad Gott 
nad) Seiner Macht ſchuf und nad) Seiner Erbarmung 
mittheilt; das für Euch bereitet ift und nun Euch ges 
geben werden joll; das alfo, je mehr ed euer Begreifen 
und Wermögen überfleigt, deſto bankerfüllter zu preifen, 
defto beildbegieriger zu nehmen iſt. Won Gottes RKeich 
ift die Rede. Nicht von etwas, darauf jemand ein Recht 
hätte, zum Beiſpiel, die Worgezogenen, bie Hohen, bie 
Gelehrten, die ihred eigenen Werkes und Werbienftes 
fih Bewußten; von etwas, dazu nichts gehört und nichts 
verhilft als ein Herz in Einfalt und Selbftvergefienheit, 
nad) dem dad droben ift verlangend, auf das was droben 
ift hoffend, das folglich auch ohne Anfehn der Perfon 
ben Armen und Kruͤppeln und Lahmen und Blinden ſich 
öffwet. Dergleihen Zurechtweifungen hatten dann zur 
Zolge Bitten wie jene: „Aber doch effen auch die Huͤnd⸗ 
lein von ben Brofamen, die von ihrer Herren Tiſche fallen”, 
und Befcheide wie jenen: „Dein Glaube ift groß! dir 
geſchehe wie bu will”! Hiernach ift Vertrauen bie 
vierte Bedingung in ber Aufgabe des ‚Herrn. 

Noch heute wird auf dad Wort: Selig, wer 
dad Brod iffet im Reich Bottes! kein anderer 
Beſcheid gegeben. 

Wollet Ihr das Reich erkennen, dad Reich erlangen: 
zu Ihm, deſſen dad Reid ift und die Kraft und bie 
Herrlichkeit in Ewigkeit, muͤſſet Ihr Euch wenden. Der 
Auftalt müfjet Ihr vertrauen, in welcher Er für Sein 
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Reich Buͤrger erzieht. Mit Aufmerkſamkeit auf die 
Kirche, mit Gehorſam gegen die Kirche, mit Begeis 
ferung für die Kirhe, muͤſſet Ihr Zuverficht zu 
der Kirche verbinden. Daß die Kirche habe und geben 
Eane und allein habe und geben Tönne, weil alle Schäße 
dr Weisheit und Gerechtigkeit Chrifti, alle Mittel der 
Heiligung und Erlöfung des Menfhen in ihr verborgen 
liegen: dad muß Euch gewiß werden. Gerabe dur) 
diefen Glauben müflet Ihr Aufmerkſamkeit, Gehorfam, 
Begeifterung, nähren und flärken. Seid Ihr von ihm 
beſeelt: da werdet Ihr einerfeitö nie wähnen, ohne die 
Kirche fertig zu werden und auf felbfigebahnten Wegen 
ms Reid) zu kommen; andererfeitd werdet Ihr Euch nicht 
vorgaufeln,, der Auflere Zufammenhang mit der Kirche 
fi für die Reichsgemeinſchaft genügend. Je mehr Ihr 
fühlet, daß Ihr ohne fie würdet nakt feyn und bloß, 
deſto mehr werdet Ihr mit Furcht und Zittern das Ehren- 
Heid, das fie für die Sheilnehmer am großen Abendmahl 
bereit hält, anlegen, um vor dem Richter, wenn Er 
eintritt, die Gäfte zu befehen, in guter Zuverficht zu 
eiheinen. Vertrauen ift noch heute bie Aufgabe. 
ud bleibts unabänderlih. 

Hiemit haben wir die Aufgabe kennen gelernt, 
weihe im Zertcapitel der Meifter dem Schüler ſtellt. 

Bir haben geſehen, wie Jeſus Seinen Tiſchgenoſſen 
isffordert, der göttlichen Reichsbildungsanſtalt, die eben 
damals begann, in Aufmerkfamteit, Gehorfam, 
Begeiferung, Suverſicht fih anzuſchließen. 
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Biernad 
ift nun Seine Aufgabe an und Ddiefelbe. 


Mitchriften! Wir wollen ftreben fie zu Löfen. 

Auf Förderung diefes Strebend zielen unfre.: 
Betrachtungen. Ze 
l. 

Sie haben den Zwek und vorzubalten, was, 
nad) der Schrift, die Kirche vom Reich lehret. 

Damit thun wir zwar durchaus nichts beſonderedz 
noch weniger etwas, wodurch wir anberweit nöthigen 
Gegenftänden bes hriftlichen Nachdenkens die Zeit raubten. 
Alles, was und zur Geligkeit dienen kann, hängt mit 
dem Reich Gotted genau zufammen. Und wie ber himm⸗ 
liſche Meifter nie von etwas anderem prebigte ald vom _ 
Reich Gottes, Seine Bothen auch nichts anderes bei’ 
Welt verkündigten, ald dies allein: fo hat noch jegt das 
Evangelium keinen anderen Inhalt, noch behandelt die: 
hriftliche Predigt jemals einen andern Gegenftand. 

In fo fern jebod) ift unfer Vornehmen allerdings ein 
befonderes, als wir darauf auögehen, die Schriftlehre 
vom Gottesreich, für fi genommen, durchzudenken 
und feine wichtige Seite berfelben unberührt zu laffen. 
| Zu diefem Ende habe ich die Bibel Neuen Zeflaments 
im Zufammenhang mit den Hauptbuͤchern des Alten Teſta⸗ 
ments aufs neue gelefen, namentlidy aber und vorzüglich 
die Reden Jeſu meinem Geifte vergegenwärtigt, auf daß 
ich mich in Stand fegen mögte, auch durch diefe Vorträge 
vom Reid, mit Eurer Hülfe und unter Gottes Beiftand, 
am Reid zu bauen. 
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2. 
um in Den Plan, welcher vorliegt, einen Blik zu 
gminmn und Das Ganze zu überfchauen, gleich am 
Eingang, wie von einer Höhe herab, — mwollet bemerken, 
deß wir drei Gebiete werden zu durchwandern haben. 

Bor allem werben wir müflen auf bad achten, was 
die Shrift vom Reich Gottes, nah feiner 
allgemeinen Beſchaffenheit und in feinen vor 
schmften Beziehungen, lehre. Hiedurch wird fi 
die Einfiht in das Reich Gottes eröffnen. 

Eodann werden wir fragen müflen: was bie 
Shrift von den Menfchen, für ihre Gemein- 
(Haft am Reich Gottes, fordre und ihnen zu« 
muthe. Hiedurch wird fih das Leben für das 
Keich Gottes abbilden. 

Endlih werden wir erwägen muͤſſen, was bie 
Shrift für Hinderniffe nahmeife, die beim 
Ztahten nah dem Reihe Gottes zu üAber- 
winden feien. Hiedurch wird fih der Kampf um 
das Reich Gottes vergegenwärtigen. 

Es werden demnach auf die Borbereitungen, 
die und bisher befchäftigt, Audlegungen, Anwen⸗ 
dungen, Einfhräntungen, folgen, bis zulegt 
einige Schluß » Erwägungen ber ganzen Gebanten- 
reihe ihr Siegel aufdruͤkken. 

Daß der Plan viel umfaffe, und was bei einem 
Berle von langem Odem fehlen darf: „So der ‚Herr 
wid und wir leben”! zumal bier in Betracht komme, 
welenne ich. Wir werden auch nicht, wie in Einem Odem, 
die Bahn zurällsgen. BZumeilen werben wir abſetzen 
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muͤſſen und ausruhen. Ihr ſeid indeß viel zu umfaffen 
gewohnt. Wie koͤnntet Ihr muͤde werden, wo das Feld 
fo fruchtbar, die Ernte fo reich, die Arbeit fo belohnend iſt? 

Reichet mir denn die Hanb zur gemeinfamen Wan⸗ 
derung! Wir wollen fie mit einem Muthe beginnen, 
als wüßten wir voraus, wit würden zu Ende kommen. 
Aud) wiffen wird ja wahrhaftig. Auf jeden Kal fommen 
wir zu Ende, nehmlich ans Ziel. Hier und dort! 
O feliger Glaube! 

8. | 

Meine Bedingung an Euch, bei der Größe des 
Vorhabens, ift feine, als, daß Ihr Euch Selbft gleich bleibet, 

Ihr findet Freude an den Stunden, in welchen die 
Kirche redet. Seid mit diefer Freude willlommen. 

Ihr koͤnnet die Zage, die Gott vorzugsweiſe gehören, 
nicht leben, ohne fie Ihm zu weihen. Wenn die Kirche 
mit ihren Glokken läutet, da antwortet mit allen Stimmen 
und Regiftern die Ahnung und das Vebürfniß in Euern 
Herzen. Ihe müjjet folgen. Ihr vermöget nicht zu 
widerftehen. Bleibet dabei! Wer nur zuweilen einmal, 
unregelmäßig und abgeriffen, einen Blik in unfre Ge⸗ 
dantenwelt thun wollte, hier ein wenig aufzufangen und 
da ein wenig: dem würden die Bruchſtuͤkke nicht nüßen. 

Ihr habet die Sitte, wenn Euch vor jebesmaliger 
Zuſammenkunft im Heiligthum bie Anzeige der Schrifte 
ftelle, ‚über welche vor Gott nachgedacht werben foll, ein= 
gereicht wird, den Ausſpruch oder Abſchnitt für Euch zu 
leſen und das Wort berumgehen zu laffen in Euern 
Hagen. D das iſt eine fromme Sitte. Folger ihr. 
Ibhr mwerbet dann jeber Betrachtung gleichfam mit der 


Bibel in des Hand zugegen und folglih im fchönften 
Sinn bei der Hand ſeyn; Ihr werdet auf dem Gebiete, 
dad und umgiebt, befheib wien, wie zu Haufe; Ihr 
werdet gut vorgedacht haben, darum. werdet Ihr gut 
mitbenten, durchdenken, nachdenken können; aufgefchloffen 
werdet Ihr Euch haben, wie die Knodpe bem Licht, für 
die Sonne des Evangeliums. 

Doch allermeift deffen freue ich mich: Ihr werdet, 
in folder Stimmung und nad folher Bereitung, nie 
obne den Willen kommen, dad Wort der Kirche, jeder, 
ald für ihn beflimmt, anzufehen und in diefem Sinn 
aufzunehmen al& einen Keim Gottgefälliger und täglich 
fortſchreitender Entwiltelungen für Haus und Leben. 
Das ift guter Wille. Diefen habe. Er giebt eine 
Berfaflung, wie fie nur gewünfcht werben mag. 

Dierin liegt meine Bedingung an Euch. Ich bitte 
nicht, ich ermahne nicht, fie zu erfüllen. Ich fege mit 
Zeverfücht ihre Erfuͤllung voraus. 

4. 

Sol ic endlich fagen, was ih hoffe? 

Das hoffe ih: Wenn Ihr dad Reich erkannt haben, 
wenn Ihr eingefhaut haben werdet in die flillen Ziefen 
bes erhabenften aller Gegenftände, wie in einen Spiegel 
von Eurer Beftimmung und von Gottes Herrlichkeit: 
dann werdet Ihr nicht davon gehen, einem thörigten 
Banne glei), und vergeffen von Stund’ an, was Ihr fahet. 
Bielmehr, an dem Gefehenen Euch aufzurichten zu wad)- 
fender Selbſtwuͤrdigung, Gotteserkenntniß, Pflihttreue, 
Staubensfreudigkeit: das werdet Ihr Euch angelegen 

"fepn loffen. Das Hoffe ih. Mehr Hoffe ih nicht. 
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Ich naͤhre alſo keine uͤbertriebene Vorſtellung von 
dem Einfluß unſerer Betrachtungen. Ich erwarte nicht, 
daß fie, wie mit einem Zauberftabe, und berühren werden ' 
und die alte Welt in eine neue verwandeln. Das aber 
glaube ich und glaube ed mit einer Sreudigkeit, die mein 
Herz erhebt: fie werben uns Gottes Ordnung vorhalten; 
fie werden und begeiftern ihr zu huldigen; fie werben 
uns von neuem barthun, daß ein befierer Weltzuftand 
sur aus einem befferen Menſchengeſchlecht hervor gehe; 
fie werden befonderd denen unter und, in welchen der 
Muth fand für große Dinge, fo, baß fie fih und das 
ganze Leben aufzugeben in Gefahr find, eine Schutzmauer 
werden gegen bie Verzweiflung, und jeden, nach feinem 
Kraftmaaß, erwekken, mitten unter den Hemmungen und 
Störungen diefer Pilgerzeit, mit Geduld in guten Werfen 
nach dem ewigen Leben zu trachten. Sa, das werden fie. 

D Heil! wenn ich nicht irre. 

Heil Euch allen! Heil mir feber! 

Wie viel Stunden wir unferer Aufgabe werben 
geſchenkt haben: ed wird Leine verloren ſeyn. 


Erfter Abſchnitt. 


XAuslegungen 
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5. 
DasſReich. 
(Sein Weſen.) 





„Die Gnade fei mit unſerm Geiſte“! 

Wir bedürfen ihrer; denn ein großer, in- feiner 
Größe dunkler, bei feiner Vielſeitigkeit vieldeutiger, 
Gegenftand befchäftigt und. 

Es kann NRiemanden entgangen feyn, daß in den 
bisherigen Betrahtungen,. durch die wir einen 
Beg in die kuͤnftigen zu Öffnen gefucht haben, ſchon 
manches enthalten war, wad das Wefen des Reiches 
Gottes betraf. Wie hätten wir ohne allen Begriff 
vom Reich unfer Rachdenken über dad Reich auch nur 
anfangen können? Allein, daß hier nichts Geringeres, 
ald eine Welt, zu umfaffen fei und auf wahrhaft uns 
ermeßlihem Gebiet der Ausdruk: „Reich Gottes” 
fih bewege, ift nicht weniger offenbar. Wenn Ihr daher 
jegt aufgefordert würdet, unfern geheimnißvollen Gegen⸗ 
fand in einen Begriff zu faflen und die Frage: 
was ift das? kurz und gut zu beantworten: würdet 
Ihr nicht im einige WVerlegenheit kommen ? 

Die Bibel ſelbſt, dies Buch der Zeugniffe vom 
Reich Gottes, — ſogar derjenige Zheil dieſes Buchs, der, 


wie das Heiligthum des Tempels, aufgeht, nachdem die 
Vorhoͤfe durchwandert ſind, das neue Teſtament, — 
bezeichnet mit dem mehrerwaͤhnten Ausdruk nicht immer 
dieſelbe, ſondern bald dieſe, bald jene, Seite der Sache. 
Hier ſcheint er das Univerſum einſchließen zu wollen; 
dort nur einen Theil der Welt und ihrer Einrichtungen. 
Jetzt ſcheint er ſich auszudehnen uͤber Koͤrper und Geiſter; 
dann wieder blos dieſe zu meynen. Das eine Mal ſcheint 
er unter den Geiſtern zunaͤchſt die Menſchen anzugehen 
und zwar dieſe uͤberhaupt; ein andermal ausſchließend die 
Frommen, namentlich die Chriſten. In dieſer Stelle, 
beim Blik auf Jeſum, das Haupt der Gemeinde, den 
Anfänger und Vollender unferes Heils, fcheint er zu» 
naͤchſt Defien Anftalt in Betracht zu ziehen, bad Werk, 
die Predigt, die Erlöfung bed Gottgefalbten; in jener 
Stelle die durch Ihn gefammelte Schaar Seiner Genoffenz 
öder auch Seine über Ungläubige und Gläubige, über 
Berehrer und VWeraͤchter ſich erſtrekkende Herrſchaft. 
Bald ſcheint er mehr zu zielen auf die Geſinnung, die 
Denkart, den Wandel der Erloͤſeten, bald mehr auf 
ihren Frieden, ihre Freude, ihre Seligkeit; bei dieſer 
Seligkeit ferner, bald mehr einem aͤuſſeren Zuſtande zu 
gelten, bald mehr einer inneren Verfaſſung; bald vorzugs⸗ 
weiſe dem Dieſſeit, bald dem Jenſeit; bald nur dem Stuͤk⸗ 
werk auf Erden, bald der Vollendung, in welcher erſt 
kuͤnftig die dem Staub’ Entruͤkten, die Himmliſchen, von 
einer Klarheit zur andern werden verklaͤrt werden in das 
Bild ihres Herrn. 

Wenn aber, ſolchergeſtalt, nicht einmal die Schrift 
mit dem unerſchoͤpfbaren Worte: „Reich Gottes“ immer 
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Gleihe8 verbindet: laͤßt fi ein Anbereö erwarten von 
den Schriften der Menfchen, die aus ber Bibel hervor: 
simgen? Ob wir nachfehen unter den Vätern der Kirche, 
oder bei den Wiederherftelleen ber Kirche, oder in den 
fpäteren und neueften Forfchern und Lehrern, Wortfuͤhrern 
und Schriftſtellern der Kirche: dieſelbe Wieldeutigkeit 
überall ! 

Es ſteht nicht zu läugnen: die Aufgabe, über das 
Reid Gottes ſich zu verftändigen mit Andern, oder dem 
Reich Gottes auch nur nachzudenken für füch felber, erhält 
bieducch eine Eigenthämlichleit, welche macht, daß 
an dem ohnehin fchon fo hocherhabenen Gegenftande das - 
Herz noch ſcheuer hinaufblikt und ſich kaum daran wagen 
will. Dies Gefuͤhl iſt das Meinige. — Ueberſehen indeß 
wollen wir auch nicht, daß ſich in der Manchfaltig— 
keit Einheit finden laffe von denen die fie fuchen. 

Sa, fie ift gefunden. Darin nehmlid fehen wir 
die wichtigfien Aeufferungen der heiligen Schrift vom 
Reihe Gottes fich vereinigen: daß, ihnen zufolge, 
des Gottesreichs Mittelpunft Der ift, durch welchen 
Sich Gott den Menfchen offenbaret hat zu ihrer Selig- 
kit, Jeſus Ehriſtus; mithin das Gottesreich, feinem 
Beien nach, Alles in ſich begreift, und begreifen muß, 
nad in Jeſu Chriſti Semeinfhaft auf Wiederher- 
kellung und Vollendung bed Werhältniffes 
aller Seelen zu Bott für biefe und die zus 
inftige Welt Bezug bat. 

Bie Er Selbft diefe Einheit faßte, ber ihr 
&täger if, weil Er das Wort iſt; und wie Er, ber 
Eingeboprene, fie darſtellete, diefe Einheit, im Licht 


— 16 — 


Seines nahen Opfertodes: darauf: zu merken wird nun 
unfere Pflicht feyn. 
Bir wollen verfuchen Sein Wort zu erkennen. 
„Die Snabe fei mit unferem Geiſte“! 


Sob. 18, 33. 36. 37. 

„Da — rief Pilatus Jeſu und ſprach zu 
Ihm. „VBiſt Du der Juden König”? — Sefus 
antwortete: „Mein Reich tit nicht von dieſer 
Melt. Ware Mein Reich von biefer Welt, 
Meine Diener würden darob kaͤmpfen, daB Ich 

den Juden nicht überantwortet würde. Nun aber 
ift Mein Reich nicht von bannen”. Wilatus 
ſprach zu Ihm: „So bit Du dennoch ein König’? 
Sefus antwortete: „Du fageft eds. Ich bin ein 
König. Ich bin dazu gebohren und in die Welt 
tommen, daB Sch die Wahrheit zeugen foll. 
Wer aus der Wahrheit ift, der höret Meine 
Stimme’, | 


Pilatus hätte die Ankläger Jeſu gern abgemwiefen. 
Doh er kann ihren Haß gegen den Nazarener nicht 
dämpfen. Ein Verhör muß er halten. 

Die Art, wie er bdaffelbe einleitet, wird beflimmt 
durch die Klage, welche ihm vorgebradt ift: „Jeſus 
babe Sich wollen zum König machen“ (0.29.30. vergl. 
Gap. 19, 12.). „Bift Du ber Juden König”? 
fragt er Jeſum. 

war bat die ganze Erfcheinung nichts, was fie 
verbächtigen koͤnnte in des Landpflegerd Augen. So 
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vi er fie an. Und dieſer Blik faßt das Wort auf: 
„Das redeſt Du wohl nidt von Dir felbft‘‘? 
Aein, wenngleich Jelbft dem Heyden bie Ankläger mehr 
Riötrauen einflößen ald der Verklagte: die Frage muß 
geſchehen. Sie muß fo oft und fo lange gefchehen, bis 
die Antwort befriedigt. 

Wie Jeſus gefragt wird, fo antwortet Er. Seine 
he Antwort iſt ausweichend. Anders konnte fie 
nicht ſeyn. Die zweite ift eingehend. Anders durfte 
fie nicht feyn. 

Sehen wir beide Antworten an, fo geben fie für 
den Begriff vom Reich Gottes, alfo für Auffaffung 
deſſen, was in allen Gedanken vom Reich Gottes 
Hauptfacdhe ift, die dreifache Beſtimmung: 

Das Reich Gottes ift niht von der Vet. 

Das Reich Gottes ſteht in der Wahrheit. 

Das Reid Gottes Mit den Zeugen der 
Sahrheit zum König und die Zöglinge ber 
Vahrheit zu Bürgern. 

Hierauf müffen wir achten. 


1. 

Zu dem Begriff vom Reich Gottes macht der Gebante 
Bahn: das Reich Gottes ift nicht von der Welt. 

Dad fol nicht heiffen: mit dem Diefjeit habe es 
siht zu thun; es liege jenſeit. Solche Vorſtellung 
widerſpraͤche der Schrift. 

„Mein Reich ift nicht von bdiefer Welt”. Jeſus 
meynt: Sein Reich fei niht mit den Weltreidhen 
juverwedhfeln; ed fei anders als fie. Nehmlich: 
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Dort gelte es Land und Leute, in Seinem Keeich gelte 
ed Seel und Seligkeit. Dort herrſche der Menſch, und 
Regent und Regiment wechsle ab;. in Seinem Reich 
herrſche buch Ihn Gott, der ewige, einige Herr, unb 
auf diefe Regierung könne kein Erdenmachthaber eifer⸗ 
fühteln. Dort walte befchränkter Verftand und Wille, 
mithin Irrthum und Gefahr; in Seinem Reich walte 
Geſetz und Licht, mithin Ordnung und ‚Heil. Dort finde 
Zwang ftatt gegen Rebellen und zu den Waffen werde 
im Nothfall gegriffen; in Seinem Reid wohne neben 
dem Gehorſam die Freiheit und alles huldige aus Wahl 
und mit Liebe. Dort gehe die Abficht auf den Wohlftand, 
den die Zeit umfaßt; in Seinem Reiche ziele fie auf 
das Wohlleben, das äber der Zeit ift Dort habe die 
Herrlichkeit ein Ende, nichtig und flüchtig fei der täu- 
fchende Stanz; in Seins Heid) finge dad Volk: „Gott, 
Dein Stuhl währet WE dad Scepter Deined Reichs 
ift ein richtiges Scepter“ (Pfalm 45,7). „Rein Reid 
ift nicht von dieſer Welt”. 

Th Selbſt bin nicht von diefer Welt. Zum 
Beweiſe führt Jeſus den Augenſchein an, ber bem 
Landpfleger nicht entgangen ifl. „Folge dem Eindruf, 
Pilatus, den die Seftalt auf dich gemacht. Du fiehft 
Mid wehrlos. Wie Ich, find die Meinen. Gieng’ Ich 
auf irrdiſches Wefen aus, da wäre Ich zugefchritten, 
wo Mir der Weg fi) öffnete, und hätte Bundeögenoffen 
gefucht, wie Eroberer fie brauchen. Zu Auftritten, wie 
diefer, wäre ed dann nicht gelommen. Wenigftens würbeft 
du Meine Diener für Mid kämpfen fehen. Run aber 
ift Mein Reich nicht von bannen; denn Ih Selbft bin’s 
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aicht“. — So ſprach Der, welchem „mehr denn zwölf 
Legionen Engel“ zu Gebot geſtanden haͤtten, wenn Er 
den Vater um ſie haͤtte bitten moͤgen. So hatte Sein 
ganzer Wandel geſprochen. Denn wo dad Volk zufammen- 
tat, Ihn zum König zu machen, da entwich Er; und 
ſtille Waldhoͤhen mußten Ihn fhügen gegen unverftändige 
Begeifterung. „Mein Reih ift nicht von diefer Welt‘. 

Auf die Frage: Bift Du ber Juden König? war 
diefe ausmweichende Antwort eben fo umfidhtig, als 
vorfihtig. Umſichtig; fie ftellte die Anklage vor dem 
Statthalter in ihren eigenthümlichen Zufammenhang. 
„Ein König, bergleihen die Mißvergnügten im Lande 
fshen mögen, bin Ich nicht, und ein Reich, wie fie ed 
begehren, habe Ich nicht. Mein Reich ift nicht von dieſer 
Belt”. Vorſichtig; fie fagte nicht mehr, ald fie jagen 
tarfte. Daß Er nicht König in Ifrael fei, konnte Jeſus 
eben fowenig geradezu behaupten, ald, daß Er es fei. 
Auf den Geſichtspunkt Fam alles an. Ob ſich dem heydni⸗ 
Ihen Richter der höhere Geſichtspunkt geben laffe, ob er 
fähig fei, zu diefem hinaufzutreten: das mußte die Art 
ber Antwort and Licht bringen; wie fie denn that. 
„Du kennſt nur Weltreiche, Pilatus. Von dergleichen 
ft bei Mir keine Spur. Mid haft du daher nicht zu 
füchten, noch bein Kaifer; Feiner Obrigkeit, die von 
Gott ift, hemm' Ich den Weg. Mein Reich ift nicht 
von biefer Welt”. Weberdieß war auch deshalb biefe 
Antwort ein weifer Anfang, weil, was das Reid) Gottes 
nicht iſt, die verftändliche Seite des uͤber allen Verſtand 
ter Berftändigen hinmegragenden Gegenflanded ausmacht. 
Ber genau erfennen lernt, wie er fih eine Sache nicht 
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zu denken habe, tritt Damit auf einen guten Grund für 
die kuͤnftige tiefer eindringende, oder, wie Ihr wollet, 
höher auffteigende Vorſtellung. 

Mögen wir uns auf folhem Grunde fühlen, Mit 
hriften! Der Gedanke: das Reich Gottes ift nicht 
von ber Welt, bat denjelben bereiten wollen. 


2. 

Den eigentlichen Begriff felbft giebt das Urtheil: 
das Reich Gottes ſteht in der Wahrheit. 

Pilatus fieht, die Anklage der Juden, in ihrem 
Sinne, treffe Jeſum nicht; ein Reich aber, welches Sein 
fei, ob fchon es nicht von der Welt fei, behaupte ber 
Angellagte gleihwohl. Daher die weitere Frage: „So 
bift Du dennodh ein König“? 

Hierauf geht Jeſus ein. „Du ſageſt es. 
Ich bin ein Koͤnig. Ich bin es, wie auſſer Mir Niemand. 
Ich bin dazu gebohren, und in die Welt kommen, 
daß Ich die Wahrheit zeugen ſoll“. Die Wahr⸗ 
heit iſt Mein Erbland. Die Wahrheit Meine koͤnigliche 
Macht. Die Wahrheit Meine Leibwache. Die Wahrheit 
Meines Reiches Thron und Scepter, Zier und Zeichen, 
Schwerd und Sieg. Die Wahrheit Meines Staates Grund 
und Veſte, Wall und Mauer, Licht und Luft, Luſt und 
Leben. Das Reich Gottes ſteht in der Wahrheit. 

Vor Augen liegt, daß nicht Wahrheiten, in der 
Mehrzahl, ſondern die Wahrheit, als Eine, in Rede 
ſtehen. Die Wahrheit, in dieſem, hoͤchſten! Sinne, die 
alles Erkennen und Streben, Seyn und Werden, Haben 
und Genießen bed Menſchen recht richtende, ſichet tragende, 
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herrlich vollendende Wahrheit ift: das, was Gott 
offenbaret, was Er von Sid) und Seiner Ordnung 
den Menfchen kund thut, damit fie in Ihm, zu Deffen 
Bilde fie gefchaffen wurde, fich felbit finden, aus der 
Irre ſich zuredht finden, ihre Beſtimmung verftehn und 
reihen. Diefe Offenbarung aber iſt gefhehen 
mittelft Des Wortes, „das im Anfang war und bei 
Gott war und Gott war (3oh.1,1.). Alle Dinge find 
dar) daſſelbige gemacht und ohne dafjelbige ift nichts 
gemacht, was gemacht ift (v. 3. vergl. Col. 1,15 bis 18). 
Ja Ihm war das Leben und bad Leben war das -Licht 
der Benfchen (v. 4.). Und das Licht ſchien in der Fin: 
ferniß, obwohl es die Finfterniß nicht begriff (v. 5.). 
Bis endlich das Wort Zleifh warb und wohnete unter 
and und wir fahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, 
add des eingebohrenen Sohnes vom Water voller Gnabe 
und Wahrheit (v. 14.). Und wie viel Ihn aufnahmen 
sd an Seinen Namen glauben, denen gab Er Macht, 
Sotted Kinder zu werben (v. 12... Denn es ift das 
Bohlgefallen gewefen, daß in Ihm alle Fülle wohnen, 
(E01. 1, T9.) alles, auf Erden und im Himmel, durch 
dad Blut an Seinem Kreuß zu Ihm Selber verfühnt 
werben, (v.20.) Er Selbft aber, ald der Allverföhner, 
die Seinen darſtellen follte heilig, unftrafli, ohne Tadel”. 
(v. 22.) So ift die Offenbarung gefchehen. 
Benz nun der Menſch die Offenbarung aufnimmt 
in fein Leben, dann tritt fein Leben in®ie 
Bahrheit. Diefer Eintritt in die Wahrheit ift ein 
dreifacher, weil dad Leben des Menſchen, dad eigent: 
6 
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liche, geiſtige, ſich dreifach aͤuſſert, als Erkennen, Wollen, 
Fuͤhlen. Durch die Wahrheit wird das Erkennen Glaube, 
ein Wiſſen um den wahrhaftigen Gott und das ewige 
Leben. Durch die Wahrheit wird das Wollen Liebe, 
ein Eifern fuͤr den wahrhaftigen Gott und das ewige 
Leben. Durch die Wahrheit wird das Fuͤhlen Hoffnung, 
ein Warten auf den wahrhaftigen Gott und das ewige 
Leben. Genug, durch die Wahrheit ift der Menſch 
im Reid, das Reih im Menſchen. Mit andern 
Worten: dad Reich ift.da, wo die Wahrheit aus Gott 
herrfcht, weil fie herrfcht fegnet, weil fie dreifach herrſcht 
dreifach fegnet, nehmlich durdy Glauben weife, durd) Liebe 
heilig, durch Hoffnung froͤhlich macht. Noch anders aus⸗ 
gedrüft: das Reich Gottes iſt da, wo in der Wahr⸗ 
heit der Menſch vol Gottes ift, Gott das Licht feiner 
Gedanken, Bott dad Ziel feiner Wege, Gott die Quelle 
feiner Luſt. Und wieder anderd gefüßt: das Reid) 
Gottes ift da, wo mit der Wahrheit (bei ihr, in ihr, 
Durch fie) der gewifle Geift, das reine Herz, die volle 
Snüge wohnen. Viele Arten der Darftclung. In 
jeder Form derfelbe Begriff. Das Reich Gottes 
fteht in der Wahrheit. | 
Und warum ſteht in der Wahrheit das Reid) 
Gottes? Darum, weil allein die Wahrheit, ald die aus 
Gott ift, zu Gott führet, und auf Gottesgemeinfhaft 
unter ben Erfchaffenen dad Gottesreidy ruhet. Darum 
alfog weil die Wahrheit, als die aus Gott ift und zu 
Sott führe, unferer Natur die Achte Ausbildung, das 
heißt, in Gegenfag aller blos aͤuſſeren Glätte die innere 
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Beihe giebt, deren wir beduͤrfen/ wenn unſre Beſtimmung 
me Beiöheit, ‚Heiligkeit, Seligkeit erreicht werden, wenn . 
unfre Gefammtlraft zu immer vollfommnerer Harmonie 
vb Wirkens gelangen, wenn unfre Seele am Dafeyn 
iterhaupt je länger je mehr Wohlgefallen finden fol. 
Darum enblich, weil die Wahrheit, als die aus Gott ift 
ns indem fie zu Gott führt, den Menſchen vergöttlicht, 
unferem Weſen erft Weſenheit giebt, auffer ihre alles 
Iehelt⸗ und Gehalt⸗los dafteht, nichtd was die Welt 
kt und hat, Reihthum, Ehre, Maht, Vergnügen, 
ohne fie, des Beſitzes und Genuffes werth erfcheinen Tann, 
buch fie vielmehr das, was zu ben Gütern ded Lebens 
zählt wird, erft die Natur eined Gutes empfängt, 
mden der Wieberfchein des höchften Gutes davon zuruͤk⸗ 
kalt. Darum fteht in der Wahrheit und kann fonft 
nirgend als in ihr fliehen das Reich Gottes. 

Berfentte fi Pilatus in diefe Tiefen? Darnach 
haben wir jegt nicht zu fragen. Aber er wurde an fie 
geſtellet. Erkannte fi) Pilatus in diefem Lichte, fich 
ſelbſt und bad Leben und Welt und Bott und biefen 
Iefus vor allen? Darnach haben wir jegt nicht zu 
feagen. Aber dad Licht umleuchtete ihn, wie es noch 
heute um alle Menfchen her leuchtet in dem Gedanken: 
das Gottesreich fteht in der Wahrheit. 

Benn wir aus diefem Lichte wieder auf die Be—⸗ 
beuptung bliffen: Mein Reich ift nicht von diefer Welt; 
fo tritt uns biefelbe zwar in noch verflärkter Ent- 
[hiedenheit entgegen; fie bat aber eine Farbe, 
die fie vorher nicht hatte. Das Reid Gotted nehmlid, 
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bei aller Geſchiedenheit von den Weltreichen, ſteht doch 
nicht ſo unterſchieden neben ihnen, als wolle es durch⸗ 
aus nicht mit ihnen zu ſchaffen haben. Im Gegentheil, 
es will ſchaffen, und fie? machen ihm zu ſchaffen. Während 
es fie unangerührt läßt von auffen, mögte es in fie 
eingeben; feinen Geift ihnen mittheilenz; folglich, nicht 
durch gewaltfame Mittel und in aufrührerifcher Bewe⸗ 
gung, ſondern rechtmäßig und pflihtmäßig, unmerklich 
und allmälig, von innen heraus, fie erneuen. Solcher 
Grneuung bedürfen die Weltreihe und Staatögebäude, 
theils, weil fie Menſchenwerk find, theils, weil fie als 
Bedingungen des Beitlebend zugleich Gerüfte für. das 
ewige Leben feyn ſollen. Solche Erneuung aber kann 
nur ausgehen von der Wahrheit. In dem Maaße daher 
als die Weltreiche zugänglicher für die Wahrheit find, 
nicht für Einflüflerungen gemeiner Seelen, fondern für 
„Seifter aus Bott” und ihre heilige Sprache, find fie 
volllommener und machen Hoffnung, volllommener zu 
werben. Haben fie dagegen eine Startheit, die Leben. 
und Entwikkelung ausſchließt, oder einen Charakter, der 
wenigftens bie Wahrheit, die von oben kommt, nicht 
zuläßt, wohl gar alles, was frei redet, verfchreiet und 
was kühn, hehr, großartig bahertritt, unter die Füße 
treten mögte: bann liegen fie im Argen, wie jenes 
Serufalem mit feinen Gewalthabern. In der Wahrheit 
fteht das Reich Gottes. Darum ſteht ed Weltreichen, 
die durch ihre Schlehtigkeit dem Welt gericht verfallen 
find, gegenüber, mit flilem Dräuen, eine unbeachtete, 
nichtödeftoweniger furdhtbare, Wetterwolke. 


Auf den Begriff vom Reich Gottes feht endlich) 
die Krome der Zufaß: das Reich Gottes hat den 
Zeugen der Wahrheit zum König und die 
3öglinge ber Wahrheit zu Bürgern. 

„Ich bin ein König”, fpricht Iefus. Und damit 
& dem PLandpfleger nicht erfcheine, wie ein Thor, von 
Inmaaßung verbiendet, eriärt Er: „Ich bin dazu 
gebohren und in die Welt kommen, daß Ich bie 
Bahrheit zeugen fol. Wer aus der Wahrheit ift, 
der hoͤret Meine Stimme”. 

Wöürdiget diefe Worte. 

Die Wahrheit war verfhwunden. Man Tannte fie 
nicht. Man verkannte fie. Ohne daß fie zuruͤkkehrte in 
ihre Rechte, war Feine Hülfe für die Menfchen. So 
erfhien fie und das Wort ward Fleiſch. Dies 
Sotteswort in Menfchengeftalt trat nun in die Belt ald 
daB Licht, dad beachtet, als die Regel, die befolgt, als 
der König, dem gedient werden follte, „ohne Furcht, 
is Heiligkeit und Gerechtigkeit”. Wer aber war Died 
„Ja und dies Amen” auf alle Gotteöverheiffung?! In 
Ben erfüllte ſich die Weiſſagung (Luc. 1.): „Er wird 
groß feyn und ein Sohn des Hoͤchſten genannt werden 
und Bott, der Herr, wird Ihm ben Stuhl Seines 
Baterd David geben Und Er wird König feyn über das 
Haus Jakob ewiglich und Seined Königreich& wird kein 
Ende ſeyn“!? Es war eben diefer Jeſus von Nazareth, 
der in Knechtögeftalt vor Pilatus fland. Er nannte 
Sich alfo nicht König, wie ein Emporkömmling; Sein 
Kdaigthum war Ihm angebohren. Er riß die Wahrheit 





nicht an Sid) wie einen Raub; ber Beruf von ihr zu 
zeugen gehörte Ihm mit der Kraft. Er trug Seine 
Herrfcherwürde nicht auf dem Kleide; Er trug fie in 
Seinen Handlungen. Er beglaubigte Si als den guten 
Dirten; benn Er ließ - Sein Leben für die Schafe. 
Und darum befchreibt Paulus als den ‚Pfeiler und die 
Grundveſte des Wahrheitreiches dad kuͤndlichgroße gofts 
felige Geheimniß: Gott ift offenbaret im Fleiſch“ (1 Tim. 3, 
15. 16.). Und darum fchilbert Johannes den Abfall von 
diefem Reiche fo flart in dem Urtheil: „Wer tft ein ' 
Lügner ohne ben der ba (äugnet, bag Jeſus der Gefalbte 
fei (1,2, 22.)? Und darum fragt Den, welchem gegeben 
ift alle Gewalt im Himmel .und auf Erben (Matth. 28.) 
kein Ehriſt weiter: „Biſt Da der da kommen ſoll“? 
Bir ſprechen mit Nathanael: „Meiſter, Du bift Gottes 
Sohn, Du bift der König von Iſrael“ (Joh. 1, 49.). 
Bir wiſſen mit Johannes, „daß ber Sohn Gottes kommen 
if, welcher ift der wahrhaftige Gott und dad ewige Leben”. 
(L, 5, 20.) Wir fühlen mit Paulus, „Daß in bem Namen 
Jeſu fi) beugen follen alle Kniee derer, die im Himmel 
und auf Erden find und alle Zungen befennen, daß 
Jeſus, Chriftus, der Herr ſei“ (Phil.2, 10. 11.) Wir 
vereinen nach Seiner eigenen Vorſchrift ale unſre Ueber: 
zeugungen von Ihm, alle unfre Empfindungen gegen 
Ihn, in dem täglichen Gebet: „Dein Reich komme“! 
Es leidet Leinen Zweifel, Menſchen können Könige 
einfegen und abfeßen, nad) Gefallen, und wem ber Eine 
Meifter nicht anfteht, Tann andere fuhen. Aber feyn 
unfer König im Namen Gottes und in ber Hoheit des 
eingebohren Sohnes kann Niemand, als, „welden 
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Gott geſetzt Hat zum Erben über alles, durch 
neiden Er auch die Belt gemacht Hat, (Hebr.1,2.) 
Jeſus Chriſtus“. 

Dad Sottesreich hat keinen König, als 
dieſen Zeugen der Wahrheit. 

Die nun als der Wahrheit Böglinge ſich 
etneiſen, ſind des Gottesreichs Buͤrger. Dies 
benerket zuletzt. 

„Ihr ſeid von unten her, Ich bin von oben herab; 
ie feid von dieſer Welt, Sch bin nicht von dieſer Welt”; 
head, Jefus zu ben Juden. In demfelben Zufammen- 
Yang ein andermal: „Wer von Gott ift, der höret 
Gottes Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr feid 
nicht von Gott”. Aehnliches bedeuten die Textworte: 
„Ber aus der Wahrheit ift, der höret Meine 
Stimme”. Jeſus meynt: Wie Ich der König des 
Gotteſreiches bin, darin, daß Sch von Gott zeuge: fo 
fand die Menfhen Bürger des Gottesreihe, darin, 
daß fie dem Zeugniß glauben. Den Beill, der 
biefen Glauben in ihrem Geifte wirkt, haben fie von 
Gett; darin find fie aus Bott und von ber Wahr: 
heit her; Meine Landesleute, Meine Meichögenoflen. 
Rich, durch den die Heimath, die wohlbetraute, heiß- 
geliebte, zu ihnen redet, Eennen fie deshalb an der 
Etimme. Beil fie Mic, Eennen, horchen fie auf. Weil 
Be Hören, folgen fie nach. Weil fie folgen, Tann Id) 
fie führen, in volle Weide fie führen und ihnen geben, 
was fie fuchen, dad ewige Leben. 

Seliger Zuftand, den der Herr im Sinn hat: Wer 
aus der Wahrheit ift, Der höret Meine Stimme! 
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Mögen wir dahin kommen! 

Wahrheit iſt des Gottesreichs Element: moͤgen wir 
hineintreten! Des Herrn Stimme iſt zaͤrtlicher als Vater⸗ 
und Mutter⸗Stimme. Moͤgen wir hoͤren, da ſie ruft! 
Des Herrn, Zeugniß“ iſt koͤſtlicher, als Silber und Gold, 
und alle Kronen der Koͤnige. Moͤgen wir unſere Zierde 
in nichts anderem ſuchen! Des Herrn Herrſchaft iſt milde, 
wie ſonſt keine; „ſanft iſt Sein Joch und Seine Laſt 
iſt leicht“; dabei ehrend, wie ſonſt keine. Die Ihm 
gehorchen ſind die Freien. Das iſt ihre Freiheit und 
ihre Befreiung, daß ſie an Ihn ſich binden und keinen 
Willen kennen als Seinen. Der böfen Luft froͤhnen fie 

nicht. Dem füßen Wahn huldigen fie nicht. Menſchen⸗ 

Knete find fie nicht. Sinnenzwang feſſelt fie nicht 
Kein Treiber drängt fie. Kein Auffeher hält fie in Furcht. 
Selbft des Geſetzes Buchſtaben Tonnen fie entbehren; 
denn ber Geift des Geſetzes lebt in ihren Herzen. 
Sie find dem Reich eingebürgert. Damit find fie er 
felöftändiges, koͤnigliches Volk. 

O bimmlifhe Lebenshöhe! Wer kann zu dir 
emporfchauen, ohne ſich in ber tiefften Seele begeiftert 
zu fühlen für den Gedanken: ih will himauf!? 


6. 


DD a8 Reid, 
(Sein Gegenfag.) 





Hıs der Meffias in Sfrael auftrat, fand Er, neben 
Erwartungen Seines Reichs, zugleich Begriffe von dem⸗ 
felben vor. Man wußte, was man wuͤnſchte. Das fchon 
Empfangene berechtigte zu den kühnften Gedanken von 
den dad kommen werde. Auch war die Zufage, die 
der Here durch Mofen, den Mittler bed alten Teſta⸗ 
ments, ben Bätern gegeben: wie fie, „die Er auf 
Dlerflügeln zu Sid erhoben, Sein Eigenthum feyn 
ſollten vor aller Welt, ein priefterlicd Königreich, ein 
heilige Bolt” (TI.Mof. 19, 4-6.), — dieſe Zufage, 
obgleich ihre Bedingung, „daß Seiner Stimme gehorcht 
und Sein Bund gehalten werben ſolle“ (v 5), der große 
Haufe vergefien hatte, — fie war vergeffen von Niemand. 
At und Jung, Gelehrte und Ungelehrte, wußten fie aus⸗ 
wendig. Zu Serufalem, in den Provinzen, bei den Opfern, 
auf den Ballfahrten, war fie der Zriumphgefang aller 
Herzen. Was lag denn näher, was gehörte offenbar 
mehr zur Sache, als, daß Jeſus eingieng in die Reiche- 
ibee, da Er zu nichts anderm, als zu ihrer Realifirung, 
eihienen war? 


Er fand fie aber unrichtig. Nicht in gleicher Art 
und Maaße bei allen. Doch bei allen infofern, als die 
Griöfung, auf welche fie hofften, auch bei den Beten, 
mit Eitelleiten verwebt und dadurch entfiellt war; bei 
der Menge hingegen geradezu nichts war als ein Zerrbilb, 
ein Gemifch der feltfamften Irrthuͤmer von politifcher 
Freiheit, Herrfhaft, Größe, zu der fie gelangen, und 
bei der fie in dem vollfommenften Weltgenuß durch nichts 
geftört werben follten. So fand Zefus die Reichsidee. 
Darum konnte Er, wenngleih Er in die Sache eingieng, 
in den Begriff nicht eingehen. Er widerfprad dem 
Begriffe. Mit der gefammten Eigenthuͤmlichkeit Seined 
Lebens, in allen Theilen Seined Wirkens, durch Thun 
nnd Laffen, Wort und Urtheil, widerſprach Er. 

An eine ber wichtigſten Aeufferungen, barin fich 
dieſer Gegenſatz darlegt, wollen wir und erinnern. 

Der ‚Herr fegne die Stunde, die und Seine Gnade 
geſchenkt hat! 


&uc. 17, 20. 21. 

„Da Jeſus gefragt ward von den Pharifdern: 

wann kommt dad Reich Gotted? antwortete Er 

ihnen und ſprach: dad Reich Gottes kommt nicht 

mit aͤuſſerlicher Gebehrde. Dan kann nicht fagens 

Hier, ober da, ift ed. Denn, fehet! dad Reich 
Gottes ift inwendig in euch”. 





Auch hier antwortet der ‚Heiland, wie Er gefragt 
witb. | 
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Mit ihrer Brage: wann kommt bad Reich Gottes? 
bezeugen bie Pharifäer, daß fie von keinem Reich Gottes 
wiffen, welches ſchon ba fei und zwar in der Perfon 
Jeſu da fei. Ein anderes Reich haben fie im Sinn. 
Beil aber jedes andre Reich Wahnreich ift, antwortet 
Jeſus beftreitenv. „Das Reich Gottes kommt nicht 
mit aͤuſſerlicher Gebehrde. Man kann nicht fagen: 
Hier iſt es, da iſt es“. 

Ihre Frage nach der Zeit, worin das Gottesreich 
tommen ſolle, verraͤth uͤberdies, daß fie eine augenfaͤllige 
Erſcheinung erwarten. Weil aber dad Gottesreich fo 
nicht erfcheinen kann, antwortet Jeſus zurechtweiſend. 
„Sehet! das Reich Gottes ift inwendig in euch”. 

Beide Antworten bilden einen Gegenfag mit 
dem in Iſrael herrſchenden Reichsbegriffe. 

Dieſen Gegenſatz haben wir zu beachten. Er be⸗ 
leuchtet auch unſre Irrthuͤmer. 

Was Jeſus behauptet, laͤßt fi zuruͤkfuͤhren auf 
einen doppelten Satz. Nehmlich: Das Reich Gottes 
erſcheint — 

weder auf Raum und Zeit beſchraͤnket, 
noch als Sinnenluſt und Erdenpracht 
geſtaltet. 

Dieſen doppelten Satz wollet auffaſſen. 


1. 

Das Reich Gottes kommt nicht mit Aufferlicher 
Gebehrde, fo, daß man fagen koͤnnte, hier fei ed, da fei ed. 
Denn dad Reich Gottes erſcheint niht auf Raum 
und Zeit beſchraͤnket. 
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1. Nicht auf einen Raum erſcheint es beſchraͤnkt, 
wenngleich der Wahn ſolche Beſchraͤnkung annimmt. 

Die Juden hielten ihr Iſrael fuͤr des Meſſias Gebiet 
und Herrſchaft. Zwar ließen fie Ihn infofern allent- 
halben herrſchen, als Er alles beberrfchen mußte um 
ber Mefftad zu feyn. Seinen Segen aber fahen fie 
nur an Serufalem, an ben Tempel, an bad Volk, das 
hier wohnte, an die Schaar, die hier anbetete, geknüpft. 
In diefen Thälern, auf diefen Bergen, blühte das ‚Heil. 
Hier, wo der Sohn ber Verheiffung, Abraham, mit 
feinen Heerden geweilt, mit feinen Bänden geopfert hatte, 
war es zu finden. Allein hier. Ausgeſchloſſen war die 
Heydenwelt. 

Vorurtheil waͤchſt uͤberall. Wie oft haben Menſchen 
gemeynt, einzig in dieſem Land, an dieſem Orte, koͤnnten 
fie gluͤklich ſeyn; nur, wenn fie da bleiben, dahin zu⸗ 
ruͤkkehren, dahin auswandern dürften, fei ihnen geholfen. 
Und fiehe, dad Borurtheil wirkte fo augenſcheinlich, daß 
die Wirkung, weder leiblid) noch geiftig, ſich ganz ver: 
Eennen ließ. Hat aber Worurtheil darum Werth, daß 
ed Gewalt hat? Oder hört Wahn darum auf nichtig 
zu feyn, daß er mädtig ift? 

Bann fommt dad Reich Gottes? Der fchöne Glanz 
Gottes, wann wird er aubrechen zu Zion? fragen die 
Phariſaͤer. 

Jeſus antwortet widerſprechend. Offenbar ſchaͤtzt Er 
nicht geringe die Vorzuͤge des erwaͤhleten Volks. Er 
Selbſt lebt ja in deſſen Mitte. Bei jedem Anlaß erklaͤrt 
Er Sich zu den Verlorenen vom Haus Iſrael geſandt. 
„Iſt nicht Ephraim Mein theurer Sohn und Mein trautes 


Kind? D wie gebente Ich fo wohl baran, was Ich zu 
ihm geredet habe? Darum bricht Mir Mein Herz gegen 
ihn, daß Ich Mich fein erbarmen muß! fpricht der Herr”. 
(Jer.31,20.) Doch Er hat „noch andere Schafe, bie 
ſind nicht aus diefem Stall. Auch diefe muß Er her: 
führen und fie werden Seine Stimme hören und wird 
Eine Heerbe unter Einem Hirten werden”. (30h. 10, 16.) 
Daper lehrt Er im Zertcapitel (0. 23.24.): „Wenn fie 
fogen zu euch: Siehe, hier! Siehe, da! Gehet wicht hin! 
Solget nicht nah! Denn, wie der Blitz vom Himmel 
über alled was unter dem Himmel ift leuchtet von Einem 
Ende zum andern: alfo wird des Menſchen Sohn an 
Seinem Tage feyn”. Er beginnt zu Zion; befchloffen 
in Zion ift Er nicht. In alle Räume dehnt fi Sein 
Reich. „Ueber alles Fleiſch ift Ihm Macht gegeben”. 
Allen Menſchen fol durd Ihn geholfen werden; alle 
folen zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. (Joh. 17. 
Eph. 1, 20-22. 12im.2, 4.) Ia, in der ganzen Welt 
muß Er predigen laffen Sein Evangelium. Nach allen 
Seiten gehen follen die Reichsbothen, damit fommen 
mögen die Völker „von Morgen und von Abend und 
zu Zifch figen mit Abraham, Iſaak und Jakob; während 
Andre, die ba meyneten, von Geburt Kinder des Reiche 
za feyn, Hinauögeftoßen werden in die Finſterniß; ba 
wird ſeyn ‚Heulen und Zähnklappen”. Und „‚gilt Fein 
Anjehn der Perfon”. — Bo alfo „Pflanzen find, die 
der himmlische Water gepflanzt hat”, da ift Sein Garten. 
Bo Sein Priefterthum ift, da ift Sein Zempel. Wo 
Sein Bolt ift, da ift Sein Reid. Mithin gelangft du, 
o Menfh, noch jebt in dad Reich Gottes nimmermehr 


dadurch, daß du fuchend von Ort zu Ort irreſt. Nicht 
am Ort hängt die Seligkeit, felbft nicht am Geburtöland. 
Aber, wo wir felig find, da ift unſre Heimath, und 
wo im Gefühl feiner Seligkeit höher das Herz fchlägt, 
da find wir zu Haufe. Das Reich Gottes ift allent> 
halben und nirgend. Der Menſch felbft ift fein 
Himmel und feine Hölle. 

Mit Aufferlicher Gebehrbe kommt das Neid, Gottes 
nit. Auf einen Raum hat bie hoͤchſte Weisheit ed 
nicht befchräntt. 


2. Eben fo wenig auf eine Zeitz; wenngleich ber 
Wahn an biefe Beſchraͤnkung glaubt. 

Wie gern hätten die jübifchen Rabbinen den Geift 
ihrer alten -Seher durch Formeln gebannt, die Rieſen⸗ 
bilder dee Propheten mit ber Elle gemefien, die Zahlen 
Danield namentlich in Kechenerempel gebracht, um ein 
Zacit herauszubringen! Konnten doch felbft die Zänger, 
noch an des Auferflandenen Seite, das Fragen nad) Zeit 
und Stunde nicht lafien! Ja, fcheinen fie fogar hernach⸗ 
mals, al& der Geiſt fie bereitö in alle Wahrheit zu führen 
begonnen und im großen Weinberge bed Reichs ſchon 
lange befchäftigt hatte, nicht von allem Zeitmaaß ihre 
Erwartungen geſchieden zu haben! 

Vorurtheil wächft überall. Auch die fpäteren Jahr⸗ 
hunderte haben ed aufichießen laffen wie Unkraut. Kundige 
und unkundige Schriftforfcher haben fortwährend Beweife 
geliefert, fie hätten gar zu gern für bad, was über der 
Zeit ift, eine Zeit ausgerechnet; fie hätten gar zu gern 
Tag und Jahr beftimmt für dad ewige Leben. 


Bann kommt bad Reich Gottes, waͤhrts Lange 
noch bis zu feinem Erfcheinen? oder find wir bald da? 
fragen die Pharifäer. | 

Jeſus antwortet widerſprechend. — Die Zeit, als 
foloye, hat am Reich Gottes nichts. Won Anbeginn der 
Belt ift Das Reich bereitet, um durch alle Zufänfte der 
Belt zu beftehen in fortgehender Entwikkelung; Die Zeit 
tan es in ihre Gränzen nicht faffen. Nah Tag und 
Stunde hat der Menſch daher nicht zu fragen. — Auch 
am Zeitalter hängt dad Heil nidt. Kein Zeitgenoß 
Jeſu fand es darin, daß er zu gleicher Zeit mit dem 
Heilande lebte. Wo wir bedenken, was zu unferem 
Frieden diene: da leben wir eine Zeit für dad Reich; 
unfere Zeit. Und ber Menſch wird durch ſolche Zeit 
gezeitigt. Er wird reif zu dem Tage ber Garben. — 
Die Frage daher: Wann kommt dad Reich Gottes? ift 
kein bioßer Irrthum des Verſtandes. Sie ift zugleich 
ein Fallſtrik für dad Herz. Rechne nicht darauf, daß 
Zeiten und Zeitumftande bringen follen, was nur ber 
Ewigkeit Ddem ind Leben rufen kann. Rechne darauf 
nicht! Du verrechneft did. Laß die göttliche Ordnung 
in dein Herz, glei kommt dad göttliche Heil in beinen 
Zufand. „Meine Schafe hören Meine Stimme und Ic 
tenne fie und fie folgen Mir und Ich gebe ihnen das 
ewige Leben und fie werben nimmermehr umkommen 
und Niemand wird fie aus Meiner Hand reiffen”. 
(Joh. 10, 27. 28.) Das Reich Gottes ift zu 
aller Zeit und zu Feiner, — je nahdem du 


ſelbſt biſt. 


Mit Aufferlicher Gebehrde kommt das Reich Gottes 
nicht. Auf eine Zeit hat bie höchfte Weisheit es fo 
wenig befchräntt ald auf einen Raum. 

Daß ift dad Erfte. 

2. | 

Gleichwie aber nicht auf Raum und Zeit bad Reich 
. Gottes befhräntt erſcheint: fo erfcheint es auch nicht 
als Sinnenluft und Erdenpradt geftaltet. 

Das ift dad Zweite und Wichtigfte, woraus 
wie erfehen, ed komme nicht mit Aufferlicher Gebehrde, 
fo daß man fagen könnte: Hier fei es, da fei es! 

41. Zuvoͤrderſt erfcheint dad Reich Gottes nicht 
als Sinnenluft gefaltet. 

Daß die Juden ihm diefe Geftalt gaben, ift bekannt. 
Sie konnten nicht anders. Sie waren ſinnliche Menfchen. 
Sinnlich deuteten fie die erhabenften Verheiffungen Zeho- 
vahs. Was ihnen Vergnügen machen, was ihnen Intereffe 
einflößen, was ihnen der Mühe werth fcheinen, was ihnen 
für Entbehrung Erfaß geben, was ihnen wie frohe Ausſicht 
ins Herz leuchten follte: dad mußte aus dem Kreife ber 
Sinne, dad mußte Sinnengenuß feyn. Ueberall weifen 
auf diefe Sucht, ihre Wohlluſt zu haben und wie zu 
einem Schlachttage ſich zu weiden, (Jak. 5, 5.) die Bor: 
würfe der Schrift hin. Schärfer jedoch trifft Feiner als 
im Xertcapitel des Heilandes Wort felbfl. „Wie ed 
geſchah, fagt Er, (v. 26. 27.28.) zu den Zeiten Noch, 
fo wird es einmal von ben Zeiten bed Menſchenſohns 
heiffen: Sie aßen, fie tranken, fie freieten, fie ließen 
ſich freien. Deffelbigen gleihen, wie fie es trieben in 
ben Zagen Lots, fo wird man künftig ſchildern müffen 
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die Tage des Menſchenſohns: Sie aßen, ſie tranken, 
je fauften, fie verkauften, fie pflanzten, fie baueten und 
weiter kams nicht”. Wie ließe fih in diefem Bilde 
ter Zinn verkennen, ber nichts weiß, noch bedenkt, noch 
tet, noch anftrebt, ald die Luft des Fleiſches; der 
gemeine, niedrige Sinn, der im Staube fi gefällt 
und fogar feine Paradife aud Staube begehrt? 
Verkehrtheit wuchert allenthalben. Denn, hat diefer 
Einn ſich verloren? Beherrſcht er nicht fortwährend 
tiejenigen, bie weiter nichts fragen, als: was werden 
wir effen? was werden wir trinken? womit werben wir 
ans Heiden? und fobald darüber hinaus die Seele ſich 
aufſchwingen fol, Ermüdung und Langeweile fühlen? 
Kiden an diefem Sinne nit alle, die Feine Ehre kennen, 
eis ihren Rang, und feinen Reichthum, als ihr Golp, 
und kein Gluͤk, als herrlich und in Freuden leben, und 
keinen Schmuk, ald Seide und Eöftliche Leinwand? Aeuffert 
er ſich nicht fchreiend, diefer Sinn, wenn feine Sklaven, 
weil fie den Schmerz in ihrem Leben unvereinbar finden 
nit einer göftlichen Weltordnung, ein Reid) Gottes, das 
ſchon vorhanden ſeyn folle, geradezu verfpotten, bafern 
ſchwere Prüfungen erfcheinen?” So wenig verftehen fie 
Sottesreih und Sinnenluft zu ſcheiden; fo fehr gelten 
Sottesreih und Sinnenluft fir gleihe Begriffe. 
Bann kommt bad Reich Gottes? die Freudenwelt 
Iſtaels, wann geht fie auf? fragen bie Pharifäer. 
Sefus antwortet wiberfprechend. Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äufferlicher Gebehrde, fo, daß man fagen 
Kante: ‚Hier iſt es, ba ift ed. Als Sinnenluft erfcheint 
7 


O8 


ed nicht geftaltet. Sehet, dad Neid, Gottes ift inwenbig 
in euh. Es ift Sade des Beiftes und Herzens; 
Geift und Herz nimmt ed in Anfprud. , 

a. Das Reich Gottes ift Sache des Geifted und 
Herzend. Im Gemüth hat ed feine Wurzel bei jebem 
Menfchen. Verſtehe dies! Cs ift nicht eingefchräntt auf 
dein Gemüth; es ift ein Baum, deſſen Gipfel und Zweige 
in bie Unendlichkeit fid) erſtrekken. Aber die Wurzel liegt 
drinnen. Mit dem, was du Göttliches, denken, wollen, 
fühlen lernft, Beimt das Reich Gottes in dir, und geht 
dann geiftig über auf alle Aeufferungen,. auf alle Er⸗ 
fheinungen, auf alle Zuftände, auf alle Gebiete fogar 
deines Weſens und Lebend, fo, daß ed mitten in bie 
Sinnenwelt und Sinnenluft tritt, in dem Maaß, als 
alles Blatt, Blüthe, Frucht, als alles Ausflug, Abglanz, 
Wiederfchein des Gottgeheiligten Gemuͤths wird. Gerech⸗ 
tigkeit, Friede, Freude im heiligen Geift, ift das Reich 
Gottes; nicht Effen und Trinken. Und anders kann 
ed nicht ſeyn nad) feiner Natur. Das Heich Gottes fteht . 
in der Wahrheit. Wahrheit aber ift nicht auffer und.‘ 
Wahrheit ift in und. Wahrheit ift die Harmonie unferer 
Derfon mit Gott. Wahrheit ift Gottes Walten in unferer 
Freiheit. Gottes Offenbarung, Ordnung, Regierung, in 
unfern Begriffen, Gefinnungen, Gefühlen ift die Wahr: 
heit unſeres Lebend. Darum ift das Reich Gottes Sache 
des Geifted und Herzens; — oder, wie die gemeine Rebe 
fagt: bed Menfhen Wille ift fein Himmelreid. 
Was freilih, nach gemeiner Rede, nicht in derjenigen 
Beziehung, darin ed jet vor und liegt, genommen 
wird, fondern in niedrigfinnlicher Beziehung, in welcher 
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der Satz nur eine ſchwankende, hinkende, zweideutige 
Vahrheit haben Fannz was aber, je höher, folglich 
richtiger, du ed nimmft, deflo einleuchtender und uns 
ımftößlicher erfcheinen muß. 

b. Als Sache jedoch des Geiſtes und Herzens, 
v8 Gedankens und Willens, muß nicht dad Reid, Gottes 
effenbar Geiſt und Herz in Anfpruch nehmen? Es 
fordert eine Beſchaffenheit und eine Ausbildung beines 
inwendigen Menſchen, ohne weldhe du nicht heil ge: 
winnen kannſt. Darf dich dies überrafhen? Es mahnt 
dich die Wahrheit zu erlennen, damit du frei werbeft vom 
So der Eitelkeit. Es mahnt dich die Leerheit deffen 
dad Nichts ift zu fühlen, damit du begierig werdeft nad) 
dem dad Etwas ift und Befriedigung ſchafft. Es mahnt 
dich die Buße nicht zu verfchieben und rechtſchaffene 
Srächte der Buße zu bringen, Damit bu probehaltig werdeſt 
vor Dem, ber Herzen und Nieren prüfe. Darf dies 
alles dich befremden? Vergebens, daß bu fragft nad) dem 
Reid, und wenn du meynſt gefunden zu haben vor der 
Ihr ficheft und klopfeſt! Vergebens! Erneuerung im 
Geift des Gemuͤths brauchft du; weiter nichtd brauchſt bu. 
Ohne Heiligung wird Niemand den Herrn fehen. 

So ſteht Jeſus Seinem Volk gegenüber und dringt, 
damit jeder ein rechter Ifraelit werde, auf Befchneidung 
des Geiſtes und Herzens. (Joh. 8, 39. Roͤm. 2, 28.29.) 
So ſteht Er noch heute auch und gegenüber und dringt, 
damit alle die rechte Kindfchaft erlangen, auf eine neue 
Sehurt. Das Reich Sottes, ſpricht Er, kommt nicht mit 
infferlicher Gebehrde, fo, daß man fagen koͤnnte: Hier 

7 * 
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ift es, ba iſt es! Es ift inwendig in dir. Rimmer 
erfcheint es geftaltet ald Sinnenluft. 


2. Nimmer als Erdenpradt. | . 


Erdenpracht gehörte bei den Juden zum Neid) Gotteb. 
Sie konnten fid) Fein anderes Reich vorftellen, als, wo 
der Meffiad auf einem ſichtbaren Thron fäße, alle Ges 
treuen zur Rechten und Linken, das Bolt Seiner Weide 
in ftetem Triumph über die andern Voͤlker um Ihn ber. 
Auf dieſe Vorftelung gründen ſich die Berfuche der Menge, 
Jeſum zum König zu machen. Sn diefer Vorftelung 
wurzeln bie thörigten MWünfche ber Seinen. Mit diefer 
Vorftellung zufammen hängt die Frage der Pharifäer 
im Text. 

Verkehrtheit wuchert allenthalben. Denn, ift biefe 
Vorſtellung abgekommen? Herrſcht fie nicht fortwährend? 
Können fi) verwöhnte Gemuͤther ein Gluͤk denken, ber 
Rede werth, ohne daß die Erde, was fie Glaͤnzendes hat, 
zu ihren Füßen lege? Heißt nicht bei den Niedrigen 
Berbeflerung ihres Zuflandes Erhebung? Und bei den 
Armen Bereicherung? Bei den Abhängigen Kreiheit? 
Und bei den Verborgenen Anfehn und Einflu6? Man 
Läffet fich8 gefallen, der Menſch müffe dem Gluͤkke begegnen 
durdy Wuͤrdigkeit. Aber, indem man biefer nur nebenher 
und als einer laͤſtigen Bedingung nur ungern einen Blik 
ſchenkt, haftet auf den Auffendingen, ald wären fie Haupt⸗ 
fahe, dad Auge mit deſto unverwandterem Ernft. 

Bann kommt das Reich Gottes? die Herrlichkeit 
Iſraels, wann hebt fie an? fragen die Pharifäerr. Es 

ft bie ewige Frage. 
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Jeſus antwortet widerfpredhend. Das Heid, Gottes 
kommt nicht mit Aufferlicher Gebehrde, fo, daß man fagen 
Kante: Hier ift es, da iftes! Als Erdenpracdht erfcheint 
ed nicht geftaltet. Sehet, dad Reich Gottes ift inwendig 
m euch. Es fordert irrdifhe Opfer für himm— 
ifhe Belohnungen; es zertrümmert daß alte 
Sheinglül um den neuen Seelengewinn zu 
bereiten. 

a. Das Neid Gottes fordert irrdifche Opfer für 
bimmtifcye Belohnungen. Es buldet Feine Selbftfucht, 
bei denen, die es erben wollen. Es verlangt, daß fie 
Eigenwillens und Eigenfinnes ſich entäuffern. Dies ſcheint 
freilid einem glüffeligen Zuſtande zu widerfprechen. 
Allein dad Reich Gottes heiſcht es nichfödeflomweniger. 
Rur wiefern ber Menſch ſich an Gott weggiebt, befommt 
a ſich von Gott wieder, und nur wie viel Theil er 
hat an bes Heilandes Sinne, befommt er an bed Hei⸗ 
landes KReiche. „Wer da fuchet feine Seele zu erhalten, 
ſpricht Jeſus im Zertcapitel, (0.33.) der wird fie ver: 
leren, und wer fie verliert, der hilft ihr zum Leben‘. 
In anderm Geift fpriht Er nirgend gegen Sein Volk. 
„Die weltlihen Könige herrfchen und die Gemaltigen 
heist man gnädige Herren. Ihr aber nicht alfo! Sondern, 
der Srößefte unter euch fol feyn wie der Geringfte und 
der Bornehmfte, wie ein Diener. Wie ein Diener bin 
Ich unter ben Menfchenz; die ihr bei Mir beharret in 
Meinen Anfechtungen, feids auch. Dafür will Ih euch 
dad Reich befcheiden, wie Mirs Mein Water befchieden 
bat’. (Luc. 22,25 ff. Matth.20,28.) Ja, Er muthet den 

Beinen einen Dienſt zu, der, für Ihn, auf alled verzichtet, 
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ber die Verbindungen der Natur, wie innig fie feyn 
mögen, für Ihn aufgeben, der die Glieder des Leibes, 
wie wichtig fie feyn mögen, für Ihn ertödten, ber bie 
Gewohnheit dieſes Beitlebend, wie lieblich fie feyn möge, - 
für Ihn fahren laffen kann und will, fobald die Pflicht 
gebeut. Erſt ſolche Hingabe erhält die Verheiſſung: 
„Wahrlich, Ic fage euch, daß ihr, bie ihr Mir. nach« 
gefolgt feid in der Wiedergeburt, wann bed Menfchenfohn 
figen wird auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit, neben Ihm 
figen werdet und Sfrael richten, und wer da verläfiet, 
HDäufer, Weller, Brüder, Schweftern, Vater, Mutter, 
Weib, Kind, um Meined Namend willen: ber wirds 
hundertfältig nehmen und dad ewige Leben ererben”. 
(Matth. 19,28 ff.) Demnach gewährt dad Reid himm⸗ 
lifhe Belohnungen. Es fordert aber dafür irrdi— 
he Opfer, kommt alfo nicht mit Aufferlicher Gebehrde. 
b. Ueberdieß zertrümmert e8 bad alte 
Scheinglüf, um den neuen GSeelengewinn zu 
bereiten. — Schneibender Gegenfag! Die Buben 
erwarteten ald Signal ded Reichsanfangs die Thron—⸗ 
befieigung des Meffias. Und fie geſchah; aber, der 
Thron war ein Fluchholz. Jeſus wurde erhöht von der 
Erde um die Seinen nad Sich zu ziehen. Und Gr zog 
fie nah; aber unter Schäher am Kreuß. Es mußte 
fo feyn. Ron der Einen Seite nehmlich: ber Gefalbte 
nad) dem Fleiſch trat aus den Augen, damit der Gefalbte 
nach dem Geift in die Seelen kaͤme. Non der andern 
Seite: die Berföhnung der Menfchheit endete die Macht 
der Sünde; wo aber dad Suͤndenreich endet, beginnt das 
Heid Gottes. Beides vorhaltend ſpricht im Zertcapitel 
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ker Heiland von Sich Selber (v. 25.): „Zuvor aber, 
(nhmlih ehe Er die Belt fegnen kann, ber erhöhete 
Renſchenſohn,) muß Er viel leiden und verworfen wer: 
den von diefem Geſchlecht“. — Und noch ein zweiter 
Gegenſatz, nicht weniger fchneidend als der erfte! Die 
Juden erwarteten ald Signal des Reichsanfangs einen 
Sieg Jeruſalems über alle Welt. Und er erfolgte; 
aber ed war ein Sieg des Glauben, der da gefeiert 
wurde, Bein Sieg der Waffen. Die Feinde follten zu 
Schanden werben durch biefen Sieg. Und fie wurden ed; 
aber die größten Feinde waren die eigenen Bürger. Darum 
hub bei dieſen der Untergang an. Die Prophezeiungen 
un Zertcapitel erfüllten ſich (0. 37.): Wo das Aas war, 
ſanmnelten ſich Die Adler. Es gieng wie in Noah's Tagen, 
als die Sündfluth kam und raffte fie alle weg (v.27.). 
Es gieng, wie in den Zagen Lots, ald Feuer und Schwefel 
vom Himmel regnete auf Sobom und brachte fie alle um. 
(0.29.) Die Hauptſtadt wurde gefchleift. Vom Zempel 
blieb Pein Stein auf dem andern. Der Staat fiel in 
Zrummer. Dad Volk flog wie Spreu in alle Winde. 
Zief fchauen wir biemit in den Grund des Wortes: 
das Reich Gottes kommt nicht mit Aufferlicher Gebehrde, 
fo, daß man fagen könnte: . Hier ift es, ba ift ed! 
Es erfcheint nicht ald Erdenpracht geſtaltet. Es Tann 
ſogar das entgegengeſetzte Anſehn haben. Es kann wie 
Entfagung und Entbehrung, ed kann wie Untergang 
wab Werberben baher treten. Es fordert irrdifche Opfer 
für Himmlifche Belohnungen. Es zertrümmert dad alte 
Scheingluͤk um den neuen Seelengewinn zu bereiten. 
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Betrachten wir den Gegenjag, der fid) vor uns 
aufgeftellt hat, genau: fo jehen wir ihn nicht bloß in 
den Zertworten; er geht durdy die ganze Gefchichte des 
Gottgefalbten. 

Nichts von allem, was Sein Volk erwartete, that 
Jeſus für dad Gottesreih. Und doch that Er mehr, 
ald in eines Menfchen Herz kommen konnte. Selbſt die 
Engel gelüftet in Seine Geheimniffe zu fchauen. Die 
Welt meynte, Er folle auflöfen, um zu erlöfen. Eitler 
Irrthum! Nicht die Eleinften Einrichtungen bes bürger: 
lichen Lebens, wiefern fie auf dem Gefeß ruheten, taftete 
Jeſus an. Jedem aͤcht ifraelitifhen Herkommen blieb 
Er treu. Aber herzuſtellen, was umgeworfen und aus 
zuführen, was angelegt war: dahin gieng Sein Bemühen. 
Der größere Mofed wollte Er feyn, den der Erfte ver 
kuͤndigt hatte (V.Mof. 18, 15.18.). Er war ed. Stehend 
auf dem Grunde des alten Zeflamented wurde Er. Mittler 
deö neuen. Er „‚hob” nicht dad Geſetz auf; Er „richtete“ 
ed auf, denn Er ſchrieb ed in die Herzen. Er riß nicht 
den Zempel nieder; Er bauete ihn ſchoͤner, denn Heilig⸗ 
thum, Opfertiſch, Dankaltar wurde durch Ihn jede 
Menſchenſeele. So kuͤndigte Er in Thaten dad Reich 
Gottes an, als eine Verfaſſung, die nicht komme mit 
aͤuſſerlicher Gebehrde, als die wahrhafte Theokratie, die 
alle Vorbilder der entſchwundenen durch ihre innere Herr⸗ 
lichkeit uͤbertreffen ſolle. Eben daher aber entbrannte 
auch in heiliger Flamme Sein Zorn gegen Menſchen, 
die Seines Lebens Zeugen waren, und doch Zeichen 
fordern, oder fragen konnten: wann kommt das Reich 
Gottes?„Etr antwortete ihnen und ſprach: Ihr Heuchler! 
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des Abends fprechet ihr: es wird ein fhöner Tag werben, 
ter Himmel ift roth! Und des Morgens fprechet ihr: 
eb wird heut’ Ungemitter feyn, der Himmel ift trübe. 
Vie? des Himmeld Geftalt Bönnet ihr beurtheilen? die 
Zeihen der Zeit beurtheilen koͤnnet ihr nicht? Boͤſe, 
ebebrecherifche Art! du forderft Zeihen? bu ſollſt Eins 
haben: das Zeichen des Propheten Jonas“! (Matth. 16, 
2-3.) — Und Er ließ fie und gieng davon. 

Auch und läßt Er jetzt aus einander. 

Bei Ihm aber bleiben wir dennoch! 

D, damit ed gefchehe, laſſet und wachſen im Ver⸗ 
ſtaͤndniß Seiner Gemeinfchaft. 

„Das Reich Gottes Tommt nicht mit Äufferlicher 
Gebehrde. Man kann nicht fagens ‚Hier fei es, da fei es. 
Echet! dab Reich Gottes iſt inwendig in und”. Das 
haben wir vernommen. Wir wollend aufnehmen. 

Der Ort thut's nicht. Wir können nicht hinein reifen. 

Die Zeit bringt's auch nicht. Wir Eönnen nicht 
binauf blühen, noch hinab altern. 

Der auswendige Menfch mit al feinen fünf Sinnen 
erlangt’5 nit. Wir können es nur gewinnen im Geiſt 
und Herzen. 

Die arme Erde mit aM’ ihren taufend wechfelnden 
Geſchikken hindertö eben fo wenig. Wir koͤnnen mitten 
unter ben Opfern, die wir bringen müffen, wir können 
mitten unter ben Zerftörungen der fihtbaren Welt, durch 
die wir hingehen müflen, gerettet, gebildet, geweihet 
werben für Gottes unfichtbares Neid). 

Ja, fürwahr! 





7. 


DasſReich. 
(Seine Wirklichkeit.) 





Auf die Frage an Jeſum: „Biſt Du der Juden 
Koͤnig“? erwartet Pilatus, nad) dem Eindruk, welchen 
der Angeklagte auf ihn gemacht, eine verneinende Ant: 
wort; und er befommt fie. Nur die Art der Verneinung 
bat er nicht erwartet. 

Sm Sinn der Anklage laͤugnet Jeſus König zu ſeyn. 
Auf Sein Reid beftcht Er nichtödefloweniger, und, 
damit die Beflimmtheit Seiner Anfprüche vecht ſcharf 
hervortrete, einmal über das andre. Died befremder 
den Landpfleger. 

„Wie? Nicht König? Und dod) König!? Ein Reich, 
nicht von der Welt? Und doc) in der Welt?! Wo liegt 
denn Deine Herrſchaft, und von welcher Art ift Deine 
Krone? Gutmüthiger Schwärmer! Strafbar erfcheinft 
Du nicht. Auch ungefährlich bift Du. Aber bemitleidene- 
werth fiehft Du da’. So mag Pilatus denken, und in 
diefem Ton die zweite Frage an Jeſum richten. „Mit 
ber Zhat alfo kannſt Du Dich nicht behaupten? Den 
Namen hältft Du gleihmwohl fell? Ein König willſt 
Du dennoch ſeyn“? 
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Was Jeſus Hierauf erwiedert, um gegen ben nicht 
gerabezu ausgefprochenen, jeboch Mar zu Grunde liegen: 
ten Vorwurf eined Reichs in der Einbildung, 
die Wirklichkeit Seines Reichs darzuthun, ift wichtig. 

Wir müflen ed durchdenken. | 

Gott Laffe unfre Gedanken eine Frucht bringen bie 
da bleibet! 





Joh. 17, 18. 

„So bift Du dennoch ein König? 

„Du fageft ed. Sch bin ein König. Ich 
bin dazu gebohren und in die Welt Fommen, 
daß Sch die Wahrheit zeugen fol’. 

Db das Heid Gottes in der Einbilbung -beftehe, 
cher in der Wirklichkeit vorhanden fei? Das ift 
die Frage, die es gilt. 

Jeſus giebt Antwort darauf. 

Laffet und erwägen, was Er fagt. 


1. 


Beim Nachdenken über die heilige Antwort befchäftigt 
uns vor allen Dingen ihre Inhalt. 

Den Begriff „König” will Jeſus auf Sich an- 
geivenbet wiffen, dad fehen wir. „Ich bin ein König” 
ſpricht Er. 

Ein König aber ift jeder auf feinem Gebiet Gewalt 
babende, Geſetz gebende, Gericht haltende Oberherr. Den. 
König bezeichnet, als Solchen, dem Lande, Staate, Wolke 
gegenüber, fein Verhaͤltniß zu diefen. Dad Land ift fein 





f 
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Keiner von ihnen fagen. Jeſus fagte ed. In Ihm, 
dem Ebenbilde bed Unſichtbaren, war die volllommenfte 
Harmonie. : „Ich und ber Vater find Eins”. „Wer 
„Mich fiehet, fiehet ben Bater”. „Ich bin die Wahrheit‘! 
dad ift das Königliche in Seinem Zeugnifß. 
Endlich gab es allezeit Rechtichaffene, welche bie 
Wahrheit zum Gegenftand ihrer Gefinnung, ihres all- 
feitigen Strebens, ihres unabläffigen Kampfs machten. 
An die Welt die Wahrheit einzuführen, vor allem in 
ihre eigene Welt, dann in die Welt überhaupt: darauf 
kam's ihnen an. Dede Uebung, die fie vornahmen, jede 
Einrichtung, die fie trafen, jede Anftalt, die fie gründeten, 
jedes Geſetz, das fie gaben, hatte diefe Beziehung. Nur, 
eben dieß, was fie wollten, fuchten, anftrebten, antämpften, 
fanden fie nicht fhon in fh. ES fand ihnen gegen: 
über, als unerreichtes, unverwirklichted Urbild. „Ich bin 
die Mahrheit”! Fonnte Keiner von ihnen fagen. Jeſus 
fagte ed. In Ihm, dem Ebenbilde des Unfichtbaren, 
war dad volllommenfte Leben. Er war nicht Zeuge der 
Wahrheit, als einer fremben Macht, auf die Er hinzu: 
weifen gehabt hätte. Er war diefe Macht Selbft. Die 
Stellung zu Ihm entfhied daher über Wohl und 
Wehe, Rettung und Untergang. Sie entfcheidet nod) jeßo. 
Sreiheit Ihn zu verwerfen hat jeder. Lngeftraft Ihn 
verwerfen kann Niemand. Gültig bleibt Er, auch wo 
man Ihn gelten nicht Taffen will. Der „von den Bau- 
leuten verworfene” Stein ift dennoch „der Ekſtein“, 
zur Grundlegung „auserwählet”. „Wer auf dieſen 
Stein fällt, der zerfchellet. Auf melden aber Er fällt, 
ben zermalmt Er“ (Matth. 21,44.) „Wer den Sohn hat, 
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ver ven Sohn nit hat, hat bad Reben 
eben 2.) _ wo Ich bin bie Wahrheit”! Das 
ach De. ge UN Seinem Zeugniß. 
gxKdntd govet beherzigen! 
gu mehr gnotten Geiftes haben allerlei Einfälle. 


mn ie Gedanken in Spfleme aus. Bald 
M — zu Projekten aus. Wenn alſo dep 
taten Ve 


——— — pie Vrage auf ber Stien jörebte: Aber, | 
wie bit Du! darauf Herathen, ein König I feyn zu wollen? 
fo antwortet Der Angellagte: „Ich bin dazu gebohren 
und in pie Welt kommen“. 

Auf viererlei macht Er den Richter damit auf- 
mertfam. Erſtlich: Mein Reid) ift keine Laune, bie Mic) 
angewandelt hätte, barum bald voräbergienge; es ift bie 
Aufgabe Meined Hierfeynd und Wirkens. Zweitens: 
Mein Reich ift Fein Entwurf, wozu Eigennug, Chrgeiß, 
Herrfucht mich gereigt, folglich aus meinem Gleife Mid) 
geriffen, in die Irre Mich verleitet hätten; Ich bin dazu 
beftimmt durch Gottes Rathſchluß. Drittens: Mein Reich 
it keine Idee, welche lediglich in ber Stille eines wiffen- 
fhaftliden, vom Schauplaß der Erfahrung abgezogenen, 
Lebens ihre Heimath, mithin blos für fromme Einfiedler 
Bedeutung hätte: in die Welt bin Ich mit ihr getreten, 
um fie in der Welt zu verwirklichen und zum Gottesreich 
die Menfchen aller Zungen zu vereinen. Viertens: Mein 
Reich ift Feine Erfheinung, auf welche nichts vorbereitet 
bärte, mit welcher nicht8 in Zufammenhang ſtaͤnde. Was 
tiöher gefhah, hat fie angemeldet. Der ganze Welt- 
zuſtand diefed Augenbliks ift berechnet fie zu entwißteln. 
„Ale Creatur fehnt fi) nad ihr”. Auch du, ohne es 
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zu wiffen, Pilatus! Weil nun „die Zeit erfüllet” ift, 
bin Ih da. Als König bin Ih da. Ich bin dazu 
gebohren und in die Welt kommen, daß Ic, die Wahr- 
beit zeugen fol. Eben beöhalb, mo died Zeugniß unter 
die Menfchen ausgeht; wo die Wahrheit erfcheint, Gewalt 
habend, Geſetz gebend, Gericht haltend, es fei in Worten 
ober in Werken, es fei in ftilen Regungen ober in öffent: 
lichen Snftituten, es fei in einem befonderen Ereigniß 
ded Einzelnen, oder in einer großen dad Allgemeine 
treffenden Begebenheit: da ift Mein Reid. Vor deinem 
Auge, Pilatus, indem Ic zu dir rede und der Wahrheit 
Zeugniß gebe, fteht der Thron Meines Reichs erhoben. 
Die Geftalt ift armfelig. Die Perfon dekt Verachtung. 
Laß aber den Schein dich nicht taͤuſchen. Wie daß, 
was du jego vernimmft, nicht Einbildung ift, fondern 
Wirklichkeit: fo ift Mein Reich vorhanden in ber Welt 
und Fein Zrugbild. „Sch bin ein König”. 

Den Inhalt der Antwort Zefu haben wir uns 
verbeutliht. Schon durch ihn enthüllt fih dad Reich 
Gottes in feiner Wirklichkeit. 


2. 


Achten wir nunmehr auf den Nachdruk ber 
Agtwort: fo müffen wir befennen, es komme Mandyes 
zufammen, ihm die hoͤchſte, gedentbare Stärke zu geben. 

Gleich die Art, wie die Antwort geftellt ift, gehört 
hieber. 

.Du bift alfo doch ein König? fragt Pilatus. 
Jeſus antwortet: „Du fagelt es”. Schon dies ift 
unummunbene Erklärung. — Jeſus aber hat daran nicht 
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genug. „Sch bin ein König”! fährt Er fort. Seinen 
Erf mahen die Worte fühlbar. Und eben ſowohl, 
ald auf dem Begriff „ König”, liegt ber Ton auf dem 
Bärtlein „bin”: Ich bin es! und auf dem „Ich“: 
eben Sch, diefer von den Juden dir überantwortete, ihrem 
Grimm preißgegebene, mit Schmach beladene, in den 
Staub Erniedrigte, „Ih“ bin der König. — Noch 
reiht das Geſagte nicht Hin. In dad innerſte Weſen 
Seinrs Koͤnigreichs und Königthums, wie vorhin auds 
einander gelegt, weiſet Jeſus durd) den Zuſatz: „Ich 
bin Dazu gebohren und in die Belt kommen, daß Ich 
die Wahrheit zeugen fol”. Nachdruͤklicher kornte Er 
die Erklaͤrung: Sein Reid) fei Bein eingebilbetes, fonbern Ä 
eis wirkliches, nicht hervortreten laffen. 

Weldyen Nachdruk erhält die Antwort überdieß burch 
die Umftände! 

Jeſus flieht am Ausgange Seine Beitlebene. Fr 
deſſelbe Reich, von bem Seine Wirkſamkeit gezeugt, foll 
sun Sein Tod zeugen. Und ſiehe! das Zeugniß iſt 
nie freudiger, nie freimätbiger, nie genauer, nie ent- 
Miedener gewefen, ald in diefer Lage. Zeugt man fo 
von Dingen, die nur in der Einbildung beftehn ? 

Jeſus fpricht diesmal nicht ein gelegeutliched Wort. 
Er ſteht vor einer obrigkeitlichen Behörde, die 341 aufs 
sefosdert, von Seinem Weſen und Wollen Rechenfchaft 
in geben und über Seine Anfprüche Sich unzweideutig 
urnehmen zu laflen. Er giebt eine feierliche Erklärung. 
Lem Richter ind Angefiht fagt Er eben fo befcheiden 
ab befonnen, und eben jo erfüllt von der Würde Seiner 
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Perſon ald von ber Größe Seiner Aufgabe: Ih bin 
ein König! Zeugt man fo von Dingen, denen alle 
Wirklichkeit abgeht? 

Jeſns legt hier nicht das erfie Bekenntniß bieſer 
Art ab. Er wiederholt nur, was Er ſtets behauptet, 
was Er ſogar mit gleicher Feierlichkeit ſchon vor dem 
hoben Rathe betheuert hat. Kajaphas, beſchwoͤrt Ihn bei 
dem lebendigen Gott, daß Er ſage: ob Er Chriſtus ſei“. 
Und Jeſus erwiedert: „Du ſageſt es“. Ja, dieſe Ant⸗ 
wort verſtaͤrkt der Geſalbte durch den Zuſatz: „Ich ſage 
euch! Eben von nun an wird es geſchehen, daß ihr 
ſehen werdet bed Menſchen Sohn fitzen zur Rechten der 
Kraft und fommen in den Wolken bed Himmels’ (Matth. 
26,-63. 64.). Immer alfo diefelbe, mit jeder Erneuung 
ihr Gewicht vermehrende, Audfage: „Ih bin ein 
König! Ih bin dazu gebohren und in bie 
Welt kommen, daß Ih die Wahrheit zeugen 
foll”. Zeugt man fo von Dingen, die ohne Velen 
und Gehalt find? 

Auch der Nachdruk ber Antwort Jeſu laͤßt das 
Reich Gottes als ein wirkliches erſcheinen. 


3. 

Beſonders indeß haben wir der Beſtaͤtig ungen 
der Antwort zu gedenken, durch die ſie auf allen Seiten 
unterſtuͤtzt wird. 

Man duͤrfte ſagen wollen: was Jeſus behaupte ſei 
klar, auch daß ſein Behaupten mit Kraft geſchehe, fuͤhle 
jeder. Immer aber bleibe Behauptung, ſelbſt wenn jemand 


” ‚fie duffere, dem man gern glaube, nur Behauptung und 
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fordre Beweis. Auch koͤnne Zeugniß in eigner Sache, 
wie — es daher trete, nicht ungepruͤft durchgehen. 
In ſolcher Ruͤkſicht find Beſtaͤtigungen der Antwort 
Ice an Pilatus um fo erwuͤnſchter, je groͤßer ihre Zahl, 
je hoͤher ihr Werth iſt. 
Die erſte Beſtaͤtigung aber der Antwort Jeſu liegt 
darin, Daß hier Die Wahrheit von ſich ſelbſt zeugt. 
„Du zeugeft von Dir Selbftz bein Zeugniß ift 
nicht wahr”! wenden bie Pharifäer ein (oh. 8, 13.). 
Und wäre Jefus ein Menfch, wie bie andern, gewefen, 
in Sand’ und Irrthum befangen, und bei Diefer Befangens 
beit den Gaukelſpielen ber Phantafie, den Taͤuſchungen 
der Leidenfchaft, den Blendwerken des Sinnenfcheins 
uaterworfen : fo hätte bad Urtheil feine Richtigkeit gehabt. 
Seren ift menſchlich. Menſchliche Worte wollen wie Münzen 
gewärdigt feyn, damit Fein Betrug unterlaufe. In Jeſus 
aber zeuget bie Wahrheit von fid felbf. Sol 
man ihrem Zeugniß barum nicht glauben? Zeugt in 
der Wahrheit nicht Gott? Sol man Gott nicht glauben, 
wenn Er von Sich zeuget? Kann denn von Gott jemand 
zeugen ald Er Selbſt? Oder vermag der Menſch Gott 
zu erkennen, wenn nicht Gott Sich ihm kund giebt? 
Laun die Wahrheit offenbar werben ald durch fich felber? 
Der vermag ber Menſch die Wahrheit einzufehen,; wenn 
nicht die Wahrheit ihm den Schlüffel reicht zu ihrem 
Heiligthum? In diefem Sinn ſpricht der Eingebohrene, 
ee die Wahrheit ift von ber Er zeuget: „So Ih 
va Mir Selbſt zeugen würde, wäre Mein Beugniß 
deh wahr; denn Ich weiß, woher, und wohin (0. 14.). 
8 * 
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Ich ftehe jeboch in Meinem Zeugniß von Mir nicht allein, 
fondern Ic) und ber Water, ber Mid) gefandt hat (v. 16.). 
So bin Ichs allerdings zunächft, der Ich von Mir Selbſt 
zeuge; aber ber Water, der Mich gefandt hat, zeugt 
auch von Mir (v.18.) Wir dürfen daher dem Zeugniß 
Jeſu nicht nur glauben, wiefern ed ber Wirklichkeit gilt 
Seined Königthumsd und Königreiches. Wir Finnen nicht 
anders als glauben. Wir müflen glauben. Eben dies 
Königthum und Königreich des eingebohrenen Sohnes 
Sottes unter den Menfchen ift unfre, der Menfchen, der 
Ehriften, allereigentlichſte wirkliche Welt. Alles 
andre ift Abbild; dies ift dad Urbild. Alles andre iſt 
Schatten; bies iſt das Licht, das den Schatten wirft. 
Wie Gott, ber Wahrhaftige, die Bedingung iſt von 
allem, was wir in der Wirklichkeit vorhanden annehmen : 
fo ift die Wahrheit aus Ihm, dem Wahrhaftigen, dab 
Element von allem, dem wir in unferem Leben Wirklich- 
keit beilegen. Rerftehet die Behauptung! Wohl haben 
auch die Sinne eine Wirklichkeit ihrer Art und eine Welt 
in diefer Art Wirklichkeit. Wer koͤnnte baran zweifeln, 
wenn er die Heere der Sterne ſieht und die Stimme 
der Greaturen böret, wenn ihm bie Zeldblume ihrem 
Duft und der Abendwind feine Kühlung haucht, wenn 
„der Wein erfreuet des Menfchen Herz und dad Brod 
des Menfchen Herz ſtaͤrket“? Allein, eine Wirklichkeit 
von höherer Art, ein Weſen von unvergängliher Ratur, 
bat nur die Welt des Geiſtes und Herzens; und als 
vorhanden für unfre Seele, die unfterbliche, ald weſen⸗ 
haft für unfer Glauben, Lieben, Hoffen in Ewigkeit, 


al8 in hoͤchſter Bedeutung wirklich iſt lediglih bad ans | 
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ae, was in Der Wahrheit ſtehet und beftcht. Die 
Burheit Hat Das Recht von ſich felber zu zeugen und 
Iestaft zu Überzeugen, wo ihr Zeugniß beachtet wirb. 

Die zweite Belldtigung Seiner Antwort lehrt 
ws Jeſas in der Welt fuchen, durch Seinen Aus⸗ 
mad: Er fei „in die Welt” kommen, baß Er die 
Bahrheit zeugen folle Und wir fuchen nicht vergebens. 

Zuerſt fällt Hier natürlich der Blik in die Welt, 
bieden Heiligen umgab. 

As Sefus erfhien, veranfhaulidhte ſich in 
Geiner Derfon dad Reich, die göttlihe Lebens» 
gemeinfchaft, nad) ihren Hauptſeiten, als göttliche Heils⸗ 
Behrheit, als göttliche Heild-Anftalt, als göttliche 
Heils-Werfaflung. | 

Bemerket, daß wir nicht fagen: dad Heid) fei mit 
Schu Ericheinen auf Erden allererft entftanden. „Im 
Usfeng war bad Wort”. „Ehe denn Abraham ward, 
bu Ich’, ſprach das erfchienene Wort. Das Reich aber 
Isa nicht jünger feyn, als bad Wort if. Anfchaulid) 
jedech, wie es früher nie gewefen, wurde bad Reich in 
Zee. AS Der, welcher die Wahrheit Selbſt iſt; als 
Der, welchen Niemand einer Sünde zeihen konnte und 
deſſen Lippen kein Betrug beflette, fo! in ber ‚Herrlichkeit 
des Gingebohrenen vom Water, fand Jeſus unter ben 
Menfchen: ihre König. 

In koͤniglicher Vollmacht lud Er fie zu Sich ein. 
„Rehmet auf euch Mein Joch! Ich will euch erquikken“: 
Sefeg und Evangelium in Einem Stuͤk. Jeſus zeigte, 
wie Er damit die frühere Offenbarung nicht abftelle, 
vielmehr fie berſtelle, alfo nicht bie ewige Bahrheit 
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„aufhebe”, fonbern „‚aufrichte” und in entfeelte Buch⸗ 
ftaben lebendigen Geift hauche. (Matth. 5, 17. Roͤm. 3, 31; 
Joh. 5,39. 6,63.) Solche Beziehung hat dad Bekannte: 
„ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift — Ich 
aber fage euh —“ (Matth.5, 21,27,33,38,43.). Auf 
ben Gotteswillen als feftftehende Wahrheit verpflichtete 
Er die Herzen. „Wer das kleinſte Gebot aufzuldfen 
wagt, gehört nicht ins Himmelreich“. (Matth.5, 18. 19.) 
Das Thun ald Wandel in der Wahrheit erklärte Er für 
die Hauptſache. (Matth.7, 2161827.) „Ohne Bolbrin« 
gung des Gotteswillens ift keine Aufnahme bes Gottes⸗ 
gefalbten denkbar” (Joh. 7, 17.). Wahrheit demnach, nichts 
ald Wahrheit lehrte Er, forderte Er. Zur Einfiht im 
die Wahrheit verhieß Er, verlieh Er den Seinigen be& 
Geiſtes Weihe. Ruͤkweiſend auf die verfündigte Wahrheit 
fprad) Er am Schluß Seiner Laufbahn, ale Ihn der 
Hoheprieſter um Seine Jünger und um Seine Lehre 
befragt: „Ich habe frei und Öffentlich geredet vor ber 
Welt; Ic habe in den Schulen und in dem Tempel 
gelehret, wo alles Volk zufammen kommt; im Werbor⸗ 
genen habe Ich nichts getrieben. Was frageft du Mich? 
Frage die Mich gehdrt haben”! (oh. 18, 19 bis 21.) 
Auf jedes: „Biſt Du der da kommen fol’? gaben bie 
Provinzen, die Märkte, die Straßen, die Berge, bie 
Ufer Antwort: „Blinde ſehen, Lahme gehen, Taube 
hören, Ausfägige find rein, Todte flehen auf, den Armen 
wird dad Evangelium gepredigt”. 

Wie war endlid an die Wahrheit, von der Wort 
und That gezeugt hatten, alles gebunden mit ewigen 
Banden! Die ihre den Sinn dffnefen, nahm Er an. 
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Die für fie verfchloffen waren, wieß Er ab. Aus dem 
Heiligthum der Wahrheit ergiengen Seine Mahnungen; 
Seine Drohungen, ergieng Sein „Friede! über bußfertige 
Gänder, Sein „Behe‘! über verſtokte Heuchler; und 
de „Stuhl Moſis“, auf dem fie faßen, bebte vor dem 
Urtheil von Seinem Thron ber. Die alles vermögende 
Macht der Wahrheit erwieß fi) in der Erfüllung der 
Beiffagungen von Seinem Kreuß, Seinem Auferflehen, 
Seiner Auffahrt zum Himmel, Seiner Mittheilung ded 
Geiſtes, Seiner Stiftung der Kirhe, Seiner Kraft im 
ber Gemeinde, befonders Seinem richterlichen Walten 
über dad zum Werderben reife Serufalem. Gier war 
demnach nicht Zraumbild, noch Mährlein. Thatſachen, 
uswiderfprechlihe Thatfachen gabs hier. Jeſu Königthum 
ud Königreich flehen vor und da in ben Kreifen, die 
Sein Leben erfüllte. Mit Augen fehen wir das Wort 
beflätigt: „Ich bin zum Beugniß von der Wahrheit 
in die Wett kommen”. 

Aus diefer näcten Umgebung Jeſu hervortretend, 
erweitert fih unfer Blik in diejenigen Be— 
Rötigungen, welhe Sein Reich überall findet. 

Bie die Bothſchaft vom Reich der Grund wat, 
auf welchen Jeſus Seine Apoftel ftellete: fo war fie 
jugleidy der Grund, auf welchen Diefe die Gemeinde 
baueten. Die hriftlihe Kirche umfaßt nur Seelen, 
die an das Reich glauben, und befteht nur zu dem Ende, 
daß alle Seelen diefen Glauben gewinnen‘, für biejen 
Glauben erzogen werben. Nun läßt fi zwar keines⸗ 
weges vorgeben, daß bie Kirche, in allen ihren Erſchei⸗ 
ungen auf Erden, das Meich verwirkliche. Es zählen 
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ſich zu der Kirche auch Glieder, auch Gemeinden, auch 
Lehrformen und Lehrbeſtimmungen, in welchen der Geiſt 
der Wahrheit nicht herrſcht. Mit Recht aber laͤßt 
ſich behaupten, daß jede Einzelkirche, die dem Geiſte 
der Wahrheit huldigt, die Wort und Sakrament recht 
inne hat, recht austheilt, recht aufnimmt, recht anwendet, 
das Reich des himmliſchen Koͤnigs im Kleinen darſtellt, 
und in jedem Einzelweſen, welches der Wahrheit Geiſt 
zu richtiger Erkenntniß, zu heiliger Geſinnung, zu 
ſeligem Einklang gefuͤhrt, folglich zu Gottes Tempel 
geweihet hat, das Gottesreich vorhanden, wirklich vor⸗ 
handen iſt. So viel Menſchen und Menſchenkreiſe auf 
Erden, die durch Chriſtum mit Gott „verſoͤhnt“ ſind, 
als Verſoͤhnete demnach weiſe, fromm und froͤhlich in 
ihrem Herrn wandeln, und mit Wort und That, in Luſt 
und Leid, auf Leben und Tod Ihn bekennen: ſo viel 
Herolde auf Erden die da zeugen: das Reich ſei da! 
Ohne Widerrede laͤßt ſich dies behaupten. 

Bemerken muͤſſen wir jedoch, daß, ſelbſt wo es noch 
keine rechte Geſtalt zu gewinnen angefangen hat und 
anfangen kann, auch auſſer der Kirche, das Reich Gottes 
ſeine Wirklichkeit erweiſe. „Daß man weiß, daß Gott 
ſei, iſt den Menſchen offenbar; Gott hat es ihnen offen⸗ 
baret; damit, daß Gottes unſichtbares Weſen, das iſt 
Seine ewige Kraft und Gottheit, wird erſehen, ſo man 
deß wahrnimmt, an ben Werken” (Röm. 1, 19 20.). 
Und „bie Heyden, die bad Gefeg nicht haben, und 
dod von Natur thun ded Geſetzes Werke, find ihnen 
ſebſt ein Geſetz; das Geſetz ſtehet gefchrieben in ihren 
Herzen; fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, dazu bie 
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Gedanken, die ſich unter einander verklagen ober ent 
ſchaldigen“ (Röm.2, 14.15.). Der Menfch kann eingehuͤllt 
ſeya in Borurtheil, daß er Gott und ſich felbft verfennt. 
Birfern er Vernunft bat, das heißt, bie Faͤhigkeit 
bat, Gottes Wefen zu vernehmen und baburch zur 
Einfiht in die Wahrheit zu gelangen, bat er mit bem 
Reich Gottes unläugbarwirklihen Bufammenhang. Das 
Reich Gottes if für vernünftige Seelen fo unwider⸗ 
ſprechlich vorhanden, als unwiderſprechlich ihre ver: 
zänftige Natur ifl. So kann der Menſch verblendet 
ſeyn durch Sünde, daß er. zwifchen Recht und Unrecht 
keinen Unterſchied macht. Wiefern er Gewiffen bat, 
bad Heißt, die Fähigkeit hat, ded Willens Gottes gewiß 
ja werden in feinem Innerſten, unb babucch zum Ge⸗ 
horſam gegen bie Wahrheit zu gelangen, bat er mit dem 
Neich Gottes unläugbarwirklichen Zufammenhang. Das 
Reich Gottes ift für fittliche Weſen fo unwiderſprechlich 
vorhanden, als unwiderſprechlich ihre fittlihe Natur 
iſ. In der Ahnung bes Einen: du nährft Irrthum! 
im dem Bewußtſeyn bed Andern: du thuft Unrecht! 
meldet ſich dad Reich Gottes. Wo ein Ungläubiger 
nit zur Ruhe kommen kann, weil er Tein Licht fieht, 
und ein Webertreter nicht zue Ruhe kommen Tann, weil 
er keinen Troſt weiß: ba meldet fich, fag’ ich, dad Reich 
Sotted. Zum Zeichen für dad Gottesreih und feine 
Birklichkeit hat die Wahrheit in jeder Menſchen⸗ 
vernunft einen Lehrfiuhl, in jedem Menſchen⸗ 
gewiffen einen Richterſtuhl aufgefchhlagen. 

Und gefebt, ein Menſch koͤnnte das Reich Gottes 
bis auf die Heinfte Spur der Wirklichkeit bei ſich vers 
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tilgen und ben Sinn bafür auslöfhen: Geſchichte und 
Erfahrung maht Niemand verftummen, Geſchichte 
und Erfahrung kann Niemand verfälfhen. Auch 
wer ed verfucht, Tanne nicht. Die Beftätigungen, welche 
auf biefem Gebiet das Reich Gottes findet, bleiben 
leben und zeugen. Diefelbe Wahrheit, welche bie 
Kirche begründet ald Gottes Werkftatt, und welde 
durh die inneren Stimmen redet als Bottes 
Dffenbarungz erfheint im Lauf der menfhliden 
Dinge ald Gottes Regiment. Daß ein folches 
Regiment ift und von jeher war und nie aufgehört, 
noch fich verändert hat, ed auch nicht Tann, weil es 
von innen unwandelbar, von auſſen unerfchütterlich 
ift: das leſen wir in den Sahrbüchern ber Zeiten, ba6 
lefen wir in ben Zagblättern des Augenblits, das leſen 
wir in ben Öffentlichen Begebenheiten, daß lefen wir 
in den eigenen Schiffalen. So ift, „was gefchehen ift, 
uns zum Vorbild gefhehen” und was gefchrieben ift, 
„und zur Lehre und Warnung gefchrieben” (1 Cor. 10, 
6. 11. Rom. 15, 4.). Wohl giebt e8 im großen Buche 
des göttlichen Weltregiments Stellen, die ſchwer zu lefen, 
daher Vielen nicht verfiändlich find, andre, die ſich gar 
nicht entziffern laffen, daher auch den Weifen eine Hiero⸗ 
glyphe bleiben. Diefer Stellen ungeachtet beweifet alles 
Lesbare: Gott lebt! Gott redet ald der Lebendige in 
Seinem ewigen Wort! Gott herrfcht, Gott waltet, 
Gott richtet durch Died Wort. Nichts ift Ihm verborgen, 
das Er nicht wife. Nichts erfcheint Ihm gering, das 
Er nicht achte. Aller Heil hat Er befchloffen. Geben 
aber Tann Er das Beſchloſſene nur auf der Grundlage 
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ber Einrichtung, die Er gemacht hat. „Gerechtigkeit 
erhöhet ein Volk; die Sünde iſt der Leute Verberben”. 
(Spr.Sat. 11,34.) So predigen Ihn und Seinen Ges 
falbten die alte, fo die neue Zeit. So die Urkunden der 
gebilbeteften, ſo der voheften Nationen. So die ganze 
Menſchengeſchichte, fo jeder einzelne Lebensgang. Und 
ob zuweilen die Finfterniß ihre Weſen treibe, . lange 
und ungeftraft, fo, daß Kleinmuth und Unmuth fchon 
fragen: ift denn Fein Gott mehr? wenn Seine Stunde 
(dlägt, erfahren wir wieder, „welche Zeit ed im Reich 
fei”, und hörbar auf allen Seiten wird von Neuem das 
alte, befannte: „Ich bin der König! Ich bin dazu 
gebobren und in die Welt kommen, baß Ic) die Wahr: 
beit zeugen fol. 

Fa, Chriften! Nicht blos aus dem was gefchiehet 
und gefchrieben fteht, hören wir die heilige Stimme tönen. 
Alles was iſt und wird, die gefammte Natur als 
Gottes Spiegel, ift ihrer Zeugniffe Schauplag. An 
dad Beſtehen, das wirkliche Beſtehen eines Gottesreichs 
in feiner durch nichtö zu verruͤkkenden Ordnung, erinnert 
der Himmel mit feinen Sonnen und Monden, bie Erbe 
mit ihrem Grad und Kraut, dad Meer mit feinen Gütern 
und Gaben, die Luft mit ihren Stürmen und Bettern. 
Durch alle Lande der Menfchen, durch alle Reihe bed 
Univerfumd, von den Höhen, aus ben Ziefen, dringt 
diefelbe Stimme an unfre Ohren und Herzen. Zeugen 
Gottes und Seined wunderbaren, ewigen Reichs in ber 
Geifter = wie in der Körper- welt, fichtbare Zeugen, und 
weil Zeugen, Zeichen und Beweife, haben wir, wohin 
die Sinne ſich wenden, wohin die Herzen ſich heben. 


welches er auf das Zeugniß legt. Laſſet uns mit ihm 
fühlen, Ehriften. Wir können es nicht innig genug thun. 

Iſt Iefu Zeugniß wahrhaftig, und es ift wahrhaftig, 
denn der Bater hat mit bem Sohne gezeuget! 
fo dürfen wir ed nicht verwerfen. „Wenn wir fchon 
menſchliche Zeugniſſe annehmen, wie viel größer ift 
Gottes Zeugniß! Wer Bott nicht glaubet, macht Ihn 
zum Lügner; denn er glaubt nicht dem Zeugniß, weldyes 
Gott von Seinem Sohne zeuget” (1Joh. 5, 9. 10.). 
Glauben! glauben lernen laffet und dem vernommenen 
Zeugniß, und in der Kraft ded Glaubens die Wirk: 
lichkeit des Reich, durch feine Wirkſamkeit 
an und! inne werden. 

Died ift der Hauptpunkt und bleibt ewig. Läßt 
fi dem Zeugniß Zefu von Seinem Königthum und 
Königreich die Wahrhaftigkeit nicht abfprechen: fo darf 
und nichtö mehr anliegen, weil und nichts mehr obliegt, 
ald, daB wir diefe Wahrhaftigkeit erfahren, indem 
wir und zu der Wahrheit halten, und in allen ihren 
Geboten einhergehen, ohne Wandel, ohne Flekken, ohne 
Nabel, getreu dem Herren der und berufen hat, bid auf 
bie Erfcheinung Seiner Zukunft. Freilih, ohne alle 
Erfahrung von der Wahrhaftigkeit des Reichszeugniſſes 
bleiben auch bie Unglüffeligen nicht, denen „Chriſtus 
gefeßt ift zum Fall”. Indem fie fallen, fällt auf fie 
das Wort: „Ich bin der König‘! und fchlägt fie nieder. 
Denn „das Reih Gottes ſtehet in Kraft”. 
(vergl. 160r. 4,20.) Ob fih der Menſch verblende, das 
Reich nicht zu ſehen: er muß es fühlen. Eben 
darum aber bürfen wir um fo weniger bie Orbnung vers 
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fchren und was, in voller Kraft ftehend, allein Wahrheit 
hit in leeres Geſchwaͤtz ſtellen wollen. Erfüllen, erfüllen 
uf uns das Bekenntniß: „Ihm fei Ehre und ewiges 
id”! wie es Paulum erfüllte. O Heil und! Dann 
ing die Wahrheit: „Ich bin der König”! fo oft fie 
aufer Lebens tritt, nur Frieden hinein. Und beftätigt 
Rent der Gerichtstag, fo erfcheint fie ald Vorbote deö 
Units: ,, Komamet, ihr Gefegneten! Ererbet das 
nd das Euch bereitet ift von Anbeginn ber 
elt“! | 
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8. 
Der König, 





Kir haben in die Natur des Gottesreichs einen 
Blik gethan. 

Daß es ein geiftiged Reich fei, Wahrheit fein 
Element, — ein überirrdifches, hoch über Zeit und 
Staub, — deffenungeacdhtet ein wirkliches, nit in 
der Einbildung, fondern in der Welt vorhanden und 
durch unmiderfprechliche Zeugniſſe beftätigt:e — bad 
haben wir gefehen. 

Es erwarten und nun die Erläuterungen 
bed gewonnenen Begriffe. 

Wir wollen die wicdhtigften einander folgen laffen. 


Joh. 6, 15. 

„Da Jeſus merkte, daß ſie kommen würden 
und Ihn haſchen, daß fie Ihn zum König 
machten, entwih Er abermal auf den Berg, 
Er Selbſt, allein’. 


Mit fünf Gerftenbrodten und zween Fiſchen hatte 
Jeſus viel Volks gefpeifet (0. 9-12.) Das bringt bie 
Menſchen in Bewegung. Sie wollen Ihn zwingen, ihr 
Meſſias zu feyn. Er aber entzieht Sich dem Andrang, 
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wie &r unter folchen Umſtaͤnden pflegte (vergl. Matth. 16, 
20.0.0.) und eilt auf eine flille ‚Höhe. 

So wie Jeſus war, mußte alles, was Ihm nahe 
fam, ergriffen werben von Seiner Herrlichkeit. Man 
mußte Ihn verehren, Ihn bewundern, Ihm vertrauen. 
Ran mußte, wenn man des Werheifienen gebacdhte, ber 
Irael erlöfen und ſchoͤner, als es jemals gebluͤhet, Davids 
Reich herſtellen ſollte, den Glauben gewinnen: Diefer 
iſt es! „Er iſt wahrlich der Prophet, der in bie 
Belt Tommen fol” (v. 14.). Und konnte man Ihm 
nicht ungeroöhnlid anhangen, fo mußte man Ihn unge 
wöhnlich haffen. 

Allein, fo begreiflih auf der @inen Seite ift, wie 
bei ihren Begriffen vom Meffiadreich, die Wolks⸗ 
haufen wähnen Eonnten, die Sache laſſe fi) bamit thun, 
daß Jeſas von ihnen „zum König gemacht“, ald König 
ausgerufen, und, ob.audy wider Willen, die Krone des 
Gefalbten zu tragen gendthigt werbe: fo begreiflich ift 
von ber andern Geite, daß, bei der wirklichen Be» 
ſhaffenheit Seines Reiches, nad) welcher keineswegs 
augenblillihe Wallungen und willuͤhrliche Machthand⸗ 
Iungen, fonbern pflichtmaͤßige Gefinnungen und Lebens» 
lange Geotteswerte den Bürger bed Reichs bezeichnen, 
Seins dieſen Volkſhaufen nicht nachgeben Tonnte. 

Er entweidht ihnen. Und zwar nicht allein für 
Netmal, wie wenn Gr blos auf günfligere Zeit gewartet 
hette. Er entweicht ihnen, weil Er für Ein» und alles 
nal, auf ihre Weife, mit ihnen Sich nicht einlaffen Tann. 
Cie meynen „was menfchlich”, Er will „was göttlich iſt“. 

” £ 9 
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Daffelbe, was Ihn einft bewog, den Verſucher zuräfzu: 
weifen mit feinem: „Died alles will ich Dir geben, fo 
Du niederfällft und mich anbeteſt“! treibt Ihn auch von 
Anhängern, wie diefe find, weg. 

Die Meſſiaswuͤrde Jeſu zeigt dies Verfahren in 
ihrer volleften Eigenthümlichkeit. 

Nicht wir machen Ihn zum König, Er aber 
maht uns zu Königen, weil zu Bürgern in 
Seinem WReide. 

Diefe Wahrheit laffet und durchdenken und anwenden. 


1. 
Nachdenken fordert Ä 

Zuerft das Urtheil, daß niht wir Jeſum 
zum König in Seinem Reich mahen können. 

1. Schon die Natur des Reichs lehrt daß. 

Gott hat das Reich geftiftet und die darin geltenbe 
Ordnung gemacht. Sein find die Güter, Sein bie Bes 
dingungen des Befiged und Genuſſes. Sein alfo das 
Reich felbft in Ewigkeit. — Wie Gottes dad Reich iſt 
in Ewigkeit, fo ift auch Sein die Kraft und die Herr» 
lichleit. Und nur Gott Tonnte in Dem, durch welchen 
Er Sid ben Menjchen offenbarte, diefe Kraft und Herr: 
lichkeit erfcheinen laſſen. — Sie iſt in Jeſu erfchienen. 
Der von Gott 'gefandt ift in die Welt, daß Er die 
Wahrheit zeuge, Der ift von Gott gefalbet, daß 
Er dad Reich, welches in ber Wahrheit fleht, vegiere. 
„Ihm ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden”. 
Iſt IHm aber von Dem, der fie hat, die Gewalt gegeben: 
jo befigt Er fie damit; und nicht anderswoher braucht 
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Ei zu erhalten. Jeſus iſt König. Er wird nicht 
m Sönig gemacht. 

Indep, ſelbſt wenn Er es noch nicht wäre: wir 
Bmtn Ihn nicht dazu machen. Denn nicht unfer ift 
ih, Kraft, Herrlichkeit in Ewigkeit. „Gelobet aber 
kGott, der Water unferd Herrn, Jeſu Chrifli, der 
us gefegnet Hat mit allerlei geiftlihem Segen in himm⸗ 
liſhen Gütern durch Chriftum, (Eph.1,3.) wie Er und 
dem erwählet Hat durch Denfelbigen, ehe der Welt Grund 
gelegt war, Daß wir follten feyn heilig und unfträflich 
vr Ihm in ber Liebe (v.4.), und hat und verorbnet zur 
Kindihaft gegen Ihn Selbſt; (v.5.) gelobet fei Bott! 
Er bat uns wiſſen laffen dad Geheimniß Seined Willens 
ud Seinem Wohlgefallen (v. 9.) und hat ed predigen 
len da bie Zeit erfüllt war, auf daß alle Dinge, 
ziſammen, unter Ein Haupt verfaffet würden 
ia Chriſto, beides, dad im Himmel und auf Erben 
ik, durch Ihn Selbſt“ (v.10.). Gelobet fei Gott!! 
Der da fprah: „Du bift Mein Sohn, heute hab’ Ich 
Dich gezeuget’’! (‚Hebr. 1, 5.) hat gefprodhen: „Setze 
Dig zu Meiner Rechten“! (v.13.) Uns ziemt nur 
dad Befenntniß: „Darum hat Di), o Gott, Dein Gott 
gefalbt mit dem Del der Freuden über Deine Genoſſen“ (v. 9.). 

Beiſet Doc) aud) die allerzeit üblich gewefene. Salbung 
der Erbenkönige durch Menfchenhand zu Gott empor, ald 
der allein Salbung zu geben vermag durch Seinen Geift! 
Haben doch Eroberer fogar die Schmeichelei gelten laflen, 
daß zu ihrer Weihe für die Herrfchaft über eingenommene 
Länder das heilige Del „vom Himmel gekommen“ fei! 

9% 
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Werden doch uͤberhaupt die Gewalthaber auf Erden 
angeſehen nicht als von Menſchengunſt, ſondern als von 
Gottes Gnaden, zu ihrer Wuͤrde erhoben, nach dem 
Grundſatz: „es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott“; 
erſcheinen auch nur abſetzbar durch den Volks— 
willen, wiefern ſie aufgehoͤrt haben nach Gottes 
Ordnung zu regieren! Da nun weltliches Regiment 
„von Gott verordnet“ iſt und ſelbſt im heydniſchen Alter⸗ 
thum Perſonen, welche die Gottheit bezeichnet hatte, 
vorzugsweiſe an die Spitze geſtellt wurden: wie viel 
weniger kann der Koͤnig im Himmelreich ein Gemaͤcht 
der Menſchen ſeyn! Bleibt aber für die Menſchen darum 
nun gar nichts hiebei zu thun? Zwar faſt viel. Sie 
ſollen den von Gott gemachten Koͤnig, Jeſum, als Koͤnig 
gelten laſſen. Nicht in der Welt; die koͤnnen ſie Ihm 
nicht verſchließen, und Verſuche gegen Gott zu ſtreiten 
raͤchen ſich an dem der ſie wagt. Aber in ihren Herzen; 
die ſollen ſie Ihm oͤffnen und bereiten. Und wo noch 
Seelen „in Finſterniß und Todesſchatten ſitzen“, weil fie 
noch nicht aufgegangen ſind fuͤr Ihn, ſollen ſie, als 
Seine Geretteten, auch dieſen zurufen: „NMachet die 
Thore weit und die Thuͤren in der Welt hoch, daß der 
König der Ehren einziehe‘‘! 

Und felbft an Ehriftum geben können wir. Den 
Thron Ihm geben koͤnnen wir nicht. Das beweifet bie 
Natur Seines Reiches. 

2. Seine ausdruͤklichen Behauptungen lehren 
es gleichermaßen. | 

Bemerket zum Beifpiel neben jener Werfiherung an 
Seine Zänger: „Ich weiß welche Ich ermählet habe“ 
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(4.13,18.) Die beflimmte Erklärung: „Ihr habet nicht 
Kid erwaͤhlet; ſondern Ich habe euch erwählet und 
zeſeßt, daß ihr hingehet und Frucht bringet 
und eite Ftucht bleibe” (15, 16.). Mit andern Worten: 
ihr habet nicht Chriſtum zur Herrfchaft berufen; Chriſtus 
ser hat euch „berufen zur Herrlichkeit. — Erinnert Euch 
witer der WBetheurung an Petrus auf beffen Bekenntniß: 
Hm, Du bift CHriftus! „dafür fage Ich dir: du bift 
Hettns, und auf diefen Felfen wil Ich Meine Gemeinde 
bauen und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen und will dir des Himmelreichs Schlüffel 
sehen”. Was folgt daraus? Nicht von den Menfchen 
hat Jeſus den Schlüffel. Die Menfchen haben den Schlüffel 
von Sum. „Beide, Juden und Griechen, in Einem Geifte, 
heben durch Ihn den Zugang zum Water‘ (Eph.2, 18. 
3,12.), oder, nad) dem Brief an die Hebräer (10, 19.), 
„den Eingang in dad Heilige”. — Gedenket endlich der 
Jenſſerung gegen Pilatus: ‚Wäre Mein Reid) von diefer 
Belt, Meine Diener würden drob kämpfen”. Hätten 
Bir Menfhen Mein Reich verliehn, fo müßten aud) 
Renſchen Meinen Thron fhüpen. „Nun aber ift Mein 
Reid) nicht von bannen” und Ich fiege ohne Menfchenarm. 
In der Bahrheit fiege Ich. Lafjet und dies ver- 
Bchen! Nach der gewöhnlichen Anſicht können Menſchen 
dee Wahrheit Sieg fchaffen. und thaten ed oft. Genau 
genommen iſts umgekehrt. Nicht der Menſch macht die 
Bahrheit fiegen, wenn er die Waffen ihres Geiftes trägt, 
Die Wahrheit macht den Menfchen fiegen, durch die 
Geiſteswaffen, die fie ihm angelegt hat. Wenn der Menſch 
im Bunde mit ber Wahrheit doch unterliegt, das iſt nur 
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Schein; nur Schein, wenn der Menſch, ohne die Wahrheit 
für fi) zu haben, doch obfiegt. Auf der Wahrheit fleht 
alles, was fteht. Was nicht auf ihr fteht, beſteht nimmer. 
&o wenig wir daher die Wahrheit zur Siegerin machen: 
fo wenig machen wir Jeſum zum König. 

Er vielmehr madht und zu Königen, weil 
zu Bürgern in Seinem Reid. 

Sehet da den zweiten Gedanken, ber unfere» 
Betrachtung ſich darbietet. 

Was Jeſum zum König macht, macht und zu Bürgern 
in Seinem Reih, und daburd zu Königen mit Ihm: 
die Wahrheit! Erift König, wiefern Er die Wahr 
heit zeuget. Bir find Seine Bürger, Mitherrfcher, wiefern 
wir Sein Zeugniß annehmen. 

Wie haben wir und died zu denken? 

Der Menfch ohne Gott, von Gott gewichen, N 
aufjer der Wahrheit, ift gegen die Wahrheit. Unglaube 
und Selbftfucht haben ihn in bie Lüge und Sünde gebradht. 
Aus diefem Elend helfen ihm nicht Klugheit und Scharf: 
finn, Wiffen und Können, Wollen und Laufen. Die 
berrlichften Anlagen, die von Gott in ung find, machen 
unfer Verderben nicht Meiner, wenn fie nit für Gott 
geflimmt, gerichtet werden. Abgewandt von Gott vers 
bindet fih gerade mit ihnen je länger je feſter ber 
Geiſt der Finſterniß und des Widerſtrebens gegen die 
Wahrheit. Zur Annahme der Wahrheit braudyen wir 
einen andern Geift als den Geift der Welt. 

Nun ift der andre Geift, der heilige, der Geiſt 
Gottes nur wirkſam in Sefu Gemeinfchaft, und Kirche, 

Bibel Salrament find die Hauptmittel, deren Er Sich 
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zum Wirken bebient. Gemeinfchaft mit Sefu, in Seiner 
zu unferem Heil gegründeten Anftalt, ift demnach der 
Beg, auf welchem ber Gottes Geift in die Wahrheit, 
durch die Wahrheit in das Heid) erhebt. 

Gemeinſchaft mit Iefu aber, worin haben wir fie? 
„Es werden nit Alle die zu Mir fagen: Herr, ‚Herr! 
ins Himmelreih kommen”. Gemeinfhaft mit Iefu haft 
du,mur, beilöbegierige Seele, wenn Er, „zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung, Erlöfung, von Gott dir gemacht“, 
die Beisheit, Gerechtigkeit, Heiligung, Erlöfung auch 
wirtlih geworden ift, dad heißt, angefangen hat 
ja werden, und weil diefer Anfang, feiner Natur nad), 
die Lofung giebt zu nie aufhörenden Entwilkelungen, 
immer mehr wird. Durd die Wahrheit gehts 
in die Wahrheit. Wer fi) wahrhaftig mit Jeſu 
verbindet, findet wahrhaftig das Reich Gottes in Ihm. 

Da endlid die Schrift die in der Wahrheit ſtehende 
Gemeinfchaft mit Sefu den Glauben nennt: fo gilt das 
üctheil: „Der Glaube macht ſelig“. Der Glaube, in 
weichen ber Menſch, vom Zeugniß ergriffen, dad Zeugniß 
feinerfeit8 ergreift; der Glaube der uns an Jeſum giebt 
sub Jeſum an uns; ber Glaube, der dad ‚Herz in den 
Himmel zieht und den Himmel in das Herz: er macht 
zu Bürgern im Reid und dadurch zu Mitherrfchern des 
ewigen Königs. 

Gelte demnach der Glaube was er werth if! Wir 
Üinnen ihn nicht genug gelten laſſen. Nug, daß wir 
um fo mehr uns hüten ihn zu verkennen, je mehr und 
fein Werth nöthigt ihn über alles zu ſchaͤtzen! Der Glaube 
macht Könige; denn wir leben durch ihn fo vertraut mit 
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der Reichsordnung, als wäre fie von uns ſelbſt aus; 
gegangen. Der Glaube macht Freie; denn wir erfällen 
durch ihn das Geſetz fo willig, ald wäre es unſre eigene 
Wahl. Der Glaube maht Prieſter; benn wir kennen 
duch ihn kein Leben mehr als den Dienft Gottes und 
Beinen Gottesdienſt mehr, ald einen ber das Leben durch 
währet, die Welt zum Tempel geftaltet unb das ganze 
Thun und Laſſen heilige. Der Glaube macht Bürger, 
Eönigliche, freie, priefterliche Bürger, „Buͤrger mit den 
Deiligen und Gottes Haudgenoffen‘‘; denn wir trachten 
durch ihn „nach dem das droben ift, nicht nach dem bad 
auf Erden iſt“. Am Glauben mit Ehrifto „wandelnd, 
leidend, flerbend, werden wir mit Ihm zur ‚Herrlichkeit 
erhoben”. Und nie Tann unfer Zriumphlieb anders lauten, 
als wie der Seher der Offenbarung die vier und zwanzig 
Aelteſten im Angefiht des Lammes, dad erwuͤrget iſt, 
fingen hörte: „Du haft uns mit Deinem Blut erlauft 
aus allerlei Sefchlecht und Zungen und Volk und Heyden, 
und haft und unferem Gott zu Königen und Prieltern ge⸗ 
macht und wir werden Könige feyn auf Erden”. (5,9. 10.) 
Nicht wir machen Sefum zum König. Er aber madıt 
und zu Königen, weil zu Bürgern in Seinem Reid). 
Der Gedanke fteht in evangelifchem Licht vor und, 


Seine Anwendung mit ihm. 
Aus dee Eigenthümlichkeit des Satzes ergiebt ſich, 
ee koͤnne kein Urtheil ohne Belang feyn. Laſſet ums 
beflimmt nachweifen, warum er es nicht fei und wie 


wir ibn in Ehren zu halten haben. 
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Wir koͤnnen nicht wider die Wahrheit, iſt das Erſte 

Bir innen nur auf dem Grunde der Wahrheit 
die echte Stellung zu Jeſu gewinnen, iſt das Zweite, 
wa wir bedenken mögen. 

41. Daß wir nit Jeſum zum König machen, Gr 
aber und, — hat Gott geordnet. Bir können nicht 
bawider. 

Blikket in die heilige Geſchichte. Jeſus trat auf 
und fprach zu denen, die für Sein Wort und Werk 
Sinn hatten: „Bolget Mir nah”! Sie folgten Ihm; 
und Er machte, nach der Ihm verliehenen Gewalt, aus 
Kindern des Wahns, Kinder des Lichts, aus Fifchern 
auf dem Genezareth Menfchenfifher auf dem Weltocean, 
aus treulofen Zolleinnehmern an den Thoren des jüdifchen 
tandes treue Wächter am Eingang der Gottesſtadt, aus 
mbefannten Zeppichwebern für das irrdifche Beduͤrfen, 
albekannte und wohlbefannte Freudenbothſchafter, die zu 
dem Ehrenſchmuk des Himmeld armen Sündern verhelfen 
ſollten. Die Menfchen konnten Ihm nichts ‚geben al 
ige Herz, ihre ſchwer verwunbetes, ſchwer verfchuldetes 
Ders; fie hatten nichts weiter. Er aber hatte und gab. 
In die Umnachteten ſtroͤmte Er das Licht Seiner Lehre. 
Auf die Zerfchlagenen legte Er Seines Troſtes Balfam. 
Die Unteinen wufh Er mit dem Blut Seiner Liebe. 

So thut Er noch jegt. ‚Mitten im Unbefland und 
Bergang dieſer Welt regiert und befhügt der himm⸗ 
liſche König Sein Reid. Wir werden Ihm für das 
Rei gebohren aus dem Schooß der Gnade, wie ber 
hau aus der Morgenröthe. Der Staat mit feinen 
Einrichtungen, dad Haus mit feinen Segnungen, die 


Schule mit ihren Uebungen, die Kirche mit ihren Wer- 
heiffungen empfängt uns, ſchon wenn wir ind Leben treten. 
Ehe noch irgend etwas unfer Herz für Ihn haben kann 
ſaugen wir, mit der Muttermilch, Seine Einfluͤſſe ein 
und athmen in der Luft des Geſellſchaftsvereins, die uns 
anweht, den Hauch Seines Geiſtes. Was wir ſpaͤterhin 
Wahres aufnehmen durch Unterricht, Gutes ſehen im 
Umgang, Erwekliches lernen aus Schikſalen: es iſt von 
Ihm. Sein iſt jede Ermunterung, jede Warnung, die 
von auſſen, jede Weiſung, jede Mahnung, die von innen 
an uns gelangt. 

Dieſe Ordnung hat Gott gemacht. Wir koͤnnen 
nicht wider ſie. Wie gewiß die Mutter den Saͤugling 
naͤhrt, nicht der Saͤugling die Mutter; wie gewiß aus 
der Quelle der Bach wird, nicht aus dem Bache die 
Quelle; wie gewiß von der Sonne die Erde ihr Licht hat, 
nicht von der Erde die Sonne: ſo gewiß machen nicht 
wir Jeſum zum Koͤnig, Er aber uns. Wir muͤſſen die 
Wahrheit nehmen wie ſie iſt, wenn wir nicht „als die 
wider Gott ſtreiten erfunden werden wollen“. 

2. Setzet hinzu, wenn wir nicht der rechten 
Stellung zu Jeſu, wollen verluſtig gehen, als die 
nur auf dem Grunde der Wahrheit moͤglich iſt. 

Diefe vechte Stellung erfcheint in vier Hauptzügen: 
Ehrfurdt, Zutraun, Demuth, Eifer. Faffet fieauf! 

Es giebt erſtlich Feine rechte Stellung zu Jeſu 
ohne Ehrfurdt. 

Daß Jemand meyne, Jeſus fei ein tiefbenkender, 
wohlmeinender Menſch gewefen, ein Menfh, ber in 
Bad SBeheimniß der göttlihen Dinge geblikt und für bie 
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alennte Wahrheit dad Leben gelaffen: dad thuts nicht. 
As der wahrhaftige Prophet, der nicht Beuge vom Licht, 
fendesn Selber das Licht iftz als der Seine Kirche Selbſt 
bauende, weihende, tragende Hoheprieſter; als der zum 
König des Himmelreichs von Anbeginn erfehene und da 
die Zeit. erfhllt war auf Erden erfchienene eingebohrene 
Sohn ded ewigen Waters; ald der. Mittler zwifchen Gott 
und den Menſchen; als Ehriftus! muß Jeſus vor und 
chen. Schauen wir fo zu Ihm: auf, ald gu unferem, 
nicht felbft erwähleten, fondern von Gott verorbneten 
Dberheren : fo haben wir vor Ihm die rechte Ehrfurcht 
and in dieſer Ehrfurcht die Stellung, die wir als Seine 
Neichsgenofſen, als Chriften, das heißt ald Mit» 
tönige! haben follen. 

Es giebt zweitens Teine rechte Stellung zu Jeſn 
due Bertrauen. 

Daß Jemand meyne, Jeſus habe Gotteswerke gewirkt, 
Kranke geheilt, Trauernde getroͤſtet, Unwiſſende belehrt, 
Sedte erwekt, ſei daher fähig alle Herzen zu gewinnen, 
wirdig alle Herzen zu befigen: das thuts nicht. Als Der, 
welchem gegeben ward alle Gewalt die Sünder felig zu 
machen; ald Der, welcher biefe Gewalt zu unferer Ver⸗ 
ſthaung mit Gott angewendet hat und noch anwendet, 
indem ‚‚Er lebet immerdar und bittet für und’’; ald Der, 
„an weldhem wir haben” was wir brauchen und died 
Eine wad Roth thut einzig und allein haben, „Ver⸗ 
gebung ber Sünden”; ald des Himmelreichs König, 
als Ehriftus! muß Jeſus vor und ſtehen. Blikken 
wire mit der Grfahrung zu Ihm auf: „Nie hatten 
wir Mangel bei Dir‘! und darum mit ber Zuverſicht: 
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„Bert, was Bann bei Dir und fehlen”! Du kannſt 
nicht nur „felig machen alle die durch Di zu Gott 
tommen”, Du thuft ed auch, Du bift „dazu gebohren, 
daß Du die Wahrheit zeugen ſollſt; wer aus der Wahre 
beit ift, der höret Deine Stimme”; „Dein Wort if 
wahrhaftig, und was Du zufagft, das hältft Du gewiß“3 
fo haben wir zu Ihm das rechte Wertrauen und in 
diefem Vertrauen die Stellung, die wir ald Seine 
Reichsgenoſſen, als Chriften, das heist ald Mits 
tönige: haben follen. | 

Es giebt drittens Feine rechte Stellung zu Aefe 
ohne Demuth. 

Daß Jemand meyne, Jeſus überftrale Vorzeit und 
Nachwelt durch Seinen Glanz; neben Ihm trete auch 
das hohe Talent, das aufferordentlidye Genie, die geprie= 
fenfte Zugend, dad unläugbarfte Verdienſt in Schattenz 
was fonft herrlich gehalten fei auf Erden könne fi 
nicht meflen mit Ihm: dad thuts nicht. Als Stifter der 
„ewigen Erlöfung”, ald Erbauer der „wahrhaftigen Hüfte, 
welche Gott aufgerichtet hat und kein Menſch“, ald Geber 
ded Lebens, in welchem kein Zod ift, ald Der folglidy, 
dem wir alles verdanken, ohne den wir nichts koͤnnen, 
durch den wir, wenn Er „Wohnung bei und macht”, 
allein und allererft etwas werden und taugen, auch für 
Andre allererit und allein den höheren, moralifchen Werth 
gewinnen, al& des Himmelreichs König, als Chriftus! 
muß Sefus vor uns ſtehen. Sehen wir zu Ihm auf 
mit dem Gefühl: „Durch Deine Gnade bin ih, was 
ich bin’; Du bift mein alles; nichts hab’ ich ohne Dich, 
daran ſich zu freuen ber Mühe lohnte; — fehen wir auf 
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iu Ihm in die Tem Gefühl und deshalb mit bem Entſchluß: 
„sh will nicht Länger mein eigen feyn, Dein will id) 
fega: Ich will fie nicht mehr annehmen die Schmeicheleien, 
die mir ald MWerdienft zurechnen wollen, was Deine Gabe 
ik, fogar das will ih als mir nicht gebührend ab- 
weifen, wenn eine dankbare Seele mir zurufen koͤnnte: 
„Beil dir, Heil! denn du haft das Leben, die Seele 
mir gerettet, du“! denn es ift kein Retter, der Seelen 
felig machen Tann, auflee Dir. „Alles was wahrhaft, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich und 
wohllautend, was etwan eine Zugend und etwan ein 
Lob an mir ift, wie fehr es mein Wunſch, mein Trachten 
gewefen feyn mag, Dein iſt der Ruhm, die Ehre Dein! 
&o hilf mir, Herr, zu Dir zu fliehen und von Dir zu 
uhmen, daß meine Freude volllommen werde”! — fehen 
wir fo zu Sefu hinauf, als zu dem Leben unferd Lebens: 
fa haben wir gegen Ihn bie rechte Demuth und in diefer 
Demuth die Stellung, bie wir ald Seine Reichögenoffen, 
als Chriſten, bad heißt ala Mitkönige! haben follen. 

Es ˖ giebt endlich keine vehte Stellung zu Jeſu 
ohne Eifer. 

Daß Jemand meyne, Jeſus fchaffe das Gute in und, 
unfer Wollen und Können komme in feinen Betracht: 
das thuts nicht. Und voieder, daß Jemand meyne, weil 
das Gute, ald Gutes, fich nicht denken laffe, ohne von 
und gewollt zu ſeyn, fo komme ed auf unfern Fleiß 
sanz allein an: auch das thuts nicht und nimmermehr. 
XS Der, welcher „alles in allem wirkt durch Seinen 
Geiſt““, und aber zu Seinen ‚„‚Witarbeitern” am Berl 
unferer Seligkeit berufen hat; als Der, welder „Wollen 
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und Vollbringen nad Seinem Wohlgefallen“ giebt, aber 
denen nur geben Bann, bie ba zu nehmen verfichen unb 
immer mehr zu empfangen begierig find, als des Himmel⸗ 
reichs König, als Ehriſtus! muß Jeſus vor und flehen. 
Hichten wir zu Ihm das Angefiht auf mit der Sehnſucht 
ber. begeifterten Liebe, mit dem Werlangen, daß Er und 
erleuchte, erwärme, ermuthige, tüchtig made zu allem, 
was von und gethan unb geduldet, durchkaͤmpft und 
vollbracht werben fol; und geben dann hin, von Ihm 
ergriffen, und greifen bad Werk an mit Zreuben, unter 
Seinem koͤniglichen Schug und Beiſtand; wenden wir 
fo uns binauf zu Jeſu, als zu dee Seele unferer Worte 
und Werke, Gefinnungen und Handlungen: fo eifern 
wir für Ihn ‚nicht mit Unverftand”, fondern mit 
„goͤttlichen“ Eifer, und haben in dieſem Eifer bie 
Stellung, die wir als Seine Reichsgenoſſen, als 
Ehriften, das heißt ald Ritkoͤnige! Haben follen. 
Es verlaffe ſich jeder. darauf: fihere „Beilige” haben 
die rechte Stellung fo wenig als fichere Sünder. 
Ber feine Seligkeit verdienen will, hat fie eben fo wenig, 
als wer jede moralifche Anftrengung von fid) abweifet, 
weil Zefus „genug gethban” babe, und aufler biefer 
Bequemlichkeit Leine Pflicht zu haben meint. Ihr aber, 
die Ihe Ihm till haltet, ganz ſtill, damit Er in Eud 
rege fei, und in diefem heiligen Schweigen vor Ihm 
ſprechet: „Rede Herr, dein Knecht höret! Befiehl 
Herr! Nur für Dich bat dein Knecht Herz und Kopf 
Mund und Hand, Gut und Blut”! Glüffelige! D 
rechte Stellung zum König aller Könige habet IH 
Ihr habt fie. 
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9. 
Das Srundgefep. 


Wie ein Hansweien aud der Hausordnung und 
ein Staatäldrper aus der Staatöverfaffung erlannt wird: 
fo bad GSottesreih aus dem Reihögrunbgefek- 

Unfre Grläuterungen wärben daher WBefentliched 
aufler acht laffen, wenn wir nicht hieher unfre - Aufr 
merkſamkeit richten wollten. 

%a, wir fönnen Ohne dies keinen Schritt weiter thun. 


Marc 12, 28 bis 34. 
„Ed trat zu Jeſu der Schriftgelehrten Einer, 
- ber bemerkt hatte, wie Er den andern jo fein 
geantwortet, und fragte Ihn: 

Welches ift dad vornehmſte Gebot 
vor allen? 

Sefus antwortete: das vornehmfte Gebot vor 
allen ift dad: Höre, Iſrael, der Herr, unfer Gott, 
ift ein einiger Gott. Und du follft Gott, deinen 
Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüthe, aus allen Kräften. 
Dad ift dad vornehmfte Gebot. Dad andre ift ihm 
gleich: du ſollſt deinen Raͤchſten lieben als dich ſelbſt. 
Es iſt kein anderes groͤßeres Gebot, denn dieſe. 
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Und der Schriftgelehrte ſprach: Meiſter, 
Du haft wahrlich recht geredet; denn ed iſt Ein 
Gott und ift kein anderer auſſer Ihm. Und 
Denfelbigen lieben von ganzem Herzen, von 
ganzem Gemüthe, von ganzer Seele, von allen 
Kräften, und lieben feinen Nädhften als ſich 
ſelbſt: das ift mehr denn Brandopfer und alle 
Opfer. | 

Da Jeſus aber fah, daß er vernünftig ant- 
wortete, ſprach Er zu ihm: du bift nicht fern 
vom Reich Gottes“. 


„Du biſt nicht fern vom Reich Gottes“! Dies 
Urtheil Jeſu uͤber den Schriftgelehrten weiſet 
den Zuſammenhang nach, in welchem alles hier 
Gegebene zu nehmen iſt. 

Die Art aber des Zufammenhanges wird beftinimt 
buch Die Frage des Schriftgelehrten an Zefum: 
„welches ift dad vornehmfte Gebot vor allen‘? In das 
Innerfie ber göttlihen Heildordnung verlangt ihn zu 
ſchauen. Und zwar meynt er nit, was Gott für 
die Menſchheit gethan habe, fondern was der Menſch 
san nach Gottes willen thun müfle. Die Haupt: 
(uuma feiner Pflichten wünjcht er zu erfahren. Das 
Stundgefeg im Gottesreich will er kennen lernen. 

Sn diefem mertwürdigen Zufammenhang fleht der 
Zertabfchnitt. So laſſet und die einzelnen Säge betrachten. 

Bir haben babei 

zuerſt ihre Berbindung- unter einander, 
10 
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ſodann ihre Beziehung auf das Reich, 
endlih ihre Mahnung an und, 
zu wägen und zu würdigen. 
1... 

Zuerft achten wir auf die Berbindung ber 
Säbe unter einander. 

„Welches das vornehmfle Gebot fei vor allen”? 
wird Jeſus gefragt. Er antwortet: „dad vornehmfle 
Gebot vor allen ift dad: ‚Höre, Iſrael! der ‚Herr, unfer 
Gott, iſt ein einiger Gott”. Mit diefem Sage verbindet Er 
durch ein nahdrüflihed: Und! den andern Satz: „Und 
du ſollſt Gott deinen ‚Herrn lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüth, aus allen Kräften. 
Das ift das vornehmfte Gebot”. 

In beide Säge theilt fih das vornehmfte Gebot 
wie in zwei Zafeln. 

Betrachtet beide. 

Zuerft den Sag: „Hoͤre, Ifrael! der Herr, 
unfer Gott, ift ein einiger Gott”. 

Daß Gott ift, wird nicht eingefchärft. Es wird 
vorausgefegt. Die dad Reich Gottes fuchen gweifeln 
niht an Gottes Dafeyn. Aber an den Gott wird 
erinnert, welcher der Herr ift. An Den, welcher Himmel 
und Erde gemacht hat und ald Sein Eigenthum regiert. 
An Den, welcher Sfrael zu Seinem Bolt erkohren hatte 
und in Iſrael wie ein König in Seinem Lande oder 
wie ein Water in Seinem Haufe waltete. An Den, 
welcher ſchon der erften Sünder burch die gnadenvollſte 
Verheiffung Sich erbarmte, welcher Noch und feine 
Familie dem Untergang entriß, weldyer Abraham aus ber 
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Fremde berbeirief, welcher die Erzväter an Seiner Hand 
leitete, welcher Joſeph wie. Seinen Augapfel bewachte, 
welher Mofen aus dem Waſſer zog, die Sflavenketten 
Aegyptens zerbrach, den Sinai durch Zeichen und Wunder 
verherrlichte, bald Richter, bald Könige, bald Propheten 
Vollſtrekker Seines Willens, Audleger Seines Geſetzes, 


Dffienbarer Seiner Zukunft feyn ließ, und fo als den . 


Herren Sich erzeigte; an Diefen, ben Sfrael 
amehmen folle ald feinen Gott, wie es von Ihm 
angenommen fei ald Sein Volt, wird erinnert. — 
Dabei an Diefen ald den Einen, neben bem feine 
endere Gottheit gelte. Höre, Iſrael! der Herr, unfer 
Gert, ift ein einiger Gott. Wer Ihn hat, der hat 
5a allein. Ber Ihn nicht allein hatz mer andre 
Götter, Die Beine find, neben Ihm hatz wer Bilder, die 
Ihn nicht abbilden, neben Ihm hat; wer Neigungen und 
Scfianungen, die Ihm dad Herz entwenden, neben Ihm 
bat: der hat Ihn nicht, fondern treibt Gögendienft. 
Sliche den Gögendienft, Volk Gottes, ded Einigen. 
„Hoͤre, Iſrael! der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Gott“! 

Ber aber hat Bott, den Einigen? „Gott ift die 
Liebe und wer in ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott 
und Gott in ihm’. Liebend haben wir Ihn. Darum 
das wachprüflihe Und! „Und du foltft Gott, 
deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Bemüth, aus 
allen Kräften”. 

Daß Gott angebetet werden folle, wird nicht 
gefagt. Dies wird vorausgeſetzt. Die von Gott wiflen, 

10 * 
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zweifeln nicht an der Verbindlichkeit Ihm zu dienen. 
Aber an die rechte Anbetung, den rechten Dienft des 
Einigen, wird erinnert: Liebe. Gleichwie die Liebe 
den Geliebten umfaßt, Ihn an fih nimmt, fih an Ihn 
giebt, daß aus zweien Eins wird: fo fol der Menfch 
Gott umfaffen, Gott von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüth, aus allen Kräften; das 
beißt, durch Verlangen nad) Gott, nad) dem lebendigen 
Gott, fol all unfer Empfinden, Denken, Wollen, 
Thun von Gott erfüllt, beherrfcht, verklaͤrt, geheiligt 
werden. — Solche Bedeutung haben beide Saͤtze. 

Was knuͤpft fie nun, in diefer Bedeutung, an 
einander? — Ihr innerer Sufammenhang. Der-erfte 
Sag: „Der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Gott‘! 
macht, ald die Wahrheit aller Wahrheiten, das 
Hoͤchſte aus, wad dem vernünftigen Menfchen zu vers 
nehmen und anzunehmen zugemuthet wird. Damit ift 
diefer Sag bad Srundgefeg für unjern Glauben. 
Es giebt Feinen rechten Glauben, weil e8 feine Wahr; 
heit giebt, ohne auf diefem Grunde. Der zweite Sa: 
„Du folft lieben Gott deinen Herrn, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemäth, aus allen Kräften‘! 
ftellt die Tugend aller Tugenden dar, das ßzoͤchſte, 
was dem freien Menfchen zu wollen und zu vollbringen 
angefonnen wird. Damit ift diefer Sag dad Grund 
geſetz für unfer Verhalten. Es giebt kein rechtes 
Verhalten, weil es keine Sittlichkeit giebt, ohne 
auf dieſem Grunde. 

Neben die beiden Saͤtze: der Herr, unſer Gott, iſt 
Ein einiger! und, den Herrn, deinen Gott, ſollſt du lieben! 
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von welhen im folcher Einheit und Unzertrennlichkeit 
kbauptet wird: Das ift das vornehmfie Gebot! tritt 
manch ein Say: „Und dad andre ift ibm gleich: 
du follft Beinen Nächflten lieben als dich felbft; 
si feim- ander größer Gebot, denn diefe”. 

Diefer neue Sag if, jenem allesumfaffenden Doppel- 
ſeh zur Seite, kein zweiter, Fein dritter. Er fleht ba, 
als Entwilfelung und Erläuterung. Jeſus lehrt: wo 
dr Menſch Gott liebe, ald feinen Gott und Herrn, da 
liebe er zugleich in Gott ſich felbft, und wie fich felbft 
ach den Naͤchſten; Selbfiliebe und Nächftenliebe feien 
kine andere, keine geringere Pflichten, als die Liebe 
za Gott, vielmehr ihr glei, weil in ihr enthalten 
und von ihr untrennbar; die in ber Liebe zu 
Gott ſich darlegende rechtfchaffene Sefinnung made ein 
Ganzes, und fei, in diefer Sanzheit, das Einige, was 
ven Menfchen für dad Reich Gottes erziehe, weil zum 
Bilde Gottes verkiäre. 

Erblikken wir die Säße des KZertabfchnitts aljo 
verbunden: fo fehen wir durch fies über und Einen Gott, 
den Herrn; in uns Einen Sinn, die Liebe; um uns 
Eine Familie, die Menfchheit; uns felbft aber in folder 
Etellung an unferm Platze! Anders gefaßt: Jene 
Eäge zeigen und den wahren Glauben, deſſen Inhalt Gott * 
if; geeinigt mit der wahren Liebe, deren Gegenftand Gott 
it; aus beiden, ald ihrem Stamm, erwachfend bie wahre 
Gemeinſchaft der Menfchen, deren Wurzel Gott iſt; an 
diefer Gemeinſchaft erblühend die wahre Seligkeit jedes 
Einzelnen, beren Seele Gott ift: alfo das Reich!!! 

Welch ein Blik! 





‘ 


2. 

Eben diefer Blik macht zweitens die Beziehung 
auf das Gottesreich, welche die Säge unferes Text⸗ 
abſchnitts haben, bemerkbar. . 

Sie erfcheinen, in ihrer nachgewiefenen Verbindung, 
als das im Gottesreich geltende Grundgeſetz. 

Dafür erklaͤrt ſich Jeſus. Er verweiſet auf fie den 
Schriftgelehrten, der nach dem vornehmften Gebot fragt. 
Er bezeugt hernad) dem Schriftgeleheten, weil diefer jene 
Säge gültig findet: du bift nicht fern vom Reid) Gottes. 

Es Fann anders nicht feyn. Ohne daß ber Menſch 
jene Säge annimmt, ift kein Gottesreich für ihn vors 
handen. Im Gottesreich, dad. lehrt der Begriff defielben, 
wird von feinen Vürgern, ald die den MWahrhaftigen 
erkennen, in folder Ertenntniß wandeln und durd) ſolchen 
Wandel felig find, — ed wird von ihnen alles auf Gott 
bezogen, für Bott gewollt, durch Gott vereinigt, in Gott 
genoffen. Died aber ift nur da möglih, wo dad im 
Textabſchnitt aufgeftellte Reichsgrundgeſetz Leben und 
Kraft hat. 

Urtheilet felbft. 

Die Bürger bes Gottesreihd beziehen alles auf 
Gott. Was heißt das? Sie erkennen die Welt für 
Gottes Werk, ihr Leben für Gottes Gefchen?, jede Kraft 
für Gottes Werkzeug, ale Schikfale für Gottes Führung, 
was fie Wahres denken, Gutes thun, Frohes empfinden, 
Herrliches erwarten, für Gottes Gnade. Würden fie das 
Tönnen, ohne auf dem Grundgefeg, welches Glaube heißt? 
Nur weil fie Gott erfennen, für ihren Bott und Herrn 
pn anerkennen, alfo Teine andere Götter neben Ihm 
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haben, vermögen fie ed. Das Licht in dem fie fehen, 
das Maaß an dem fie meflen, der Quell aus dem fie 
(Höpfen, der Fels auf den fie bauen, ift Er. 

Die Bürger des Gottesreichs wollen alles für 
Gott. Was heißt dad? Sie wollen, wad Gott wi, 
wie Gott will, weil Gott will. Die Orbnung Gottes 
enticheibet bei ihnen. Wohl wirken auf fie, als finnliche 
Returen, auch finnliche Triebfedern. Aber auf dem 
Gebiet ihrer freien Handlungen folgen fie jenem über- 
fanlihen Beweggrund. In Gottes Dienfte zu flehen, 
aa GBotted Werke zu helfen, für Gottes Zwekke zu wirken, 
iu Gotteß Ehre beizutragen, das ift ihre Breude, ihr 
Kuhn, ihr Wunſch, ihr Eifer. Würden fie fo thun, 
ohne auf dem Grundgeſetz, welches Liebe heißt? Gottes⸗ 
liehe? Nur weil fie lieben, Gott, ihren Herrn, von 
ganzem ‚Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth, 
ud allen Kräften, vermögen fie es. Gott ift ihr Ziel, 
Sort ift ihr Weg. Auf Gottes Win? wandeln fie ihren 
Mad. In Gottes Kraft erheben fie fi zu geflügeltem 
Sortfchritt. 

Die Bürger des Gottesreihd vereinen alles 
darch Gott. Was heißt das? Sie verbinden, was 
verbunden feyn foll, wenngleid) ed die Menge trenne. 
Sie fehen hinter dem Sichtbaren dad Unfihtbare, ſuchen 
anter dem Zeitlichen bad Ewige, treiben im Irrdiſchen 
das Himmlifche, heiligen was in der Welt ift dur) das 
was über ber Welt if. Vor allem Enüpfen fie Herz 
au Herzen, Seel’ an Seelen, Gemüth an Gemüther, 
Kraft an Kräfte. Bei ihnen haben die Genoflen Eines 
Hauſes, die Glieder Einer Familie, die Bewohner Eined 
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Landes ein und daſſelbe Intereſſe, und dies in allen 
lebende Eine webt um alle, trotz Verſchiedenheit, ein 
heilig Band. Hader und Zwietracht, Laͤſterung und 
Verlaͤumdung, Trug und Lug, Haß und Feindſchaft 
find da nicht. Harmonie löfet die Mißklaͤnge auf. Jeder 
kennt die Hauptfache des Lebend und treibt fie. Das 
heißts er treibt was vor allem hergeht nicht nebenher 
oder nachher. Er lebt für die Hauptfache hauptſaͤchlich: 
Und Hauptfache ift jedem, was Alle wollen follen, weil 
es Aller Heil iſt; nach der Vorſchrift: „was ihr wollet, 
das euch die Leute thun follen, das thut ihnen: das 
ift das Gefeg und die Propheten‘ (Matth.7,12.). 
Würden fie diefe Höhe des Gefammtlebens erfteigen ohne 
auf dem Grundgefes, welches Liebe heißt? Bruderliebe? 
Nur, weil fie den Näcften lieben, und in der Liebe: 
zu Gott (dem Water von Allem, was im Himmel und 
auf Erden Kinder heißt,) jeden, ben fie liebendb abs 
reichen koͤnnen, als ihren Nächften umfaffen, vermögen 
fie es. Liebe! Menfchenliebe gegründet in Gottesliebe 
und veredelt durch Gottesliebe, ift ihre Loſung; und dieſe 
Lofung ift der Zauber, der Getrennted bindet, Ungleich⸗ 
artiges auögleicht, Widerftrebended verfühnt. 

Die Bürger des Gottesreichs genießen alles in 
Bott. Was heißt das? Sie genießen nur, wad „mit 
Dankfagung genofjen‘ werden kann, alfo nichts, was 
verwerflich wäre vor ihrem Gott, nichts, was zerftörend 
wäre für das Heil andrer, nichts, wovor fie im Genuß 
erröthen, was fie nah bem Genuß bereuen müßten. 
Auf diefe Weife entzweiet fie fein Genuß mit Gott und 
den Menfchen, kein Genuß mit ſich felber. Vielmehr, 


— 153 — 


in jedem Genuß genießen ſie ihre Verhaͤltniſſe rein, 
während ber Menfch ohne Gottes» und Menfchenliebe 
mit fich ſelbſt durch fein Genießen zerfällt, alfo fich ſelbſt 
ungenießbar wird. Woraus zugleich fi) ergiebt, daß 
diefer bei zunehmender innerer Leerheit in zunehmende: 
hängigkeit von den Auffendingen gerathen muß, inbeß 
fie dahin kommen, bei ihrer Herzensgnuͤge ber Welt nicht 
iu bebürfen, vielmehr zu befennen: „Herr, wenn ich nur 
Did habe, fo frage ih nichts nah Himmel und Erde“. 
Bürben fie dies Gluͤk erlangen, ohne auf dem Grund». 
geſetz, welches Liebe heißt? Selbftliebe? Nur, weil fie 
Gh ſelbſt Lieben, fich felbft, wie den Nächften, beide aber, 
den Nächften wie fich felber, in Gott: vermögen fie «8. 
daſſet den Zufammenhang! Der Menfc fol fih zwar 
verläugnen; aber lieben fol er fich nicht minder. Das 
beißte der Menſch foll nicht fich verläugnen, damit er 
ſich vernichte, verliere. Er fol ſich verläugnen, und 
was an ihm wider Gott ift aus Liebe zu Gott fahren 
lafien, damit er fi) in Gott gewinne und zum Wahr- 
baften Leben, zu einem Leben, in welchem Selbftgefühl 
und Selbfigenuß, die Hauptbedingungen aͤchter Gluͤk— 
feligteit, erſt möglich find, erwache. Zu ſolchem Leben 
erwacht, wen das Gottesreic aufnimmt. Auch umgekehrt: 
dad Gottesreich nimmt auf, wer zu folchem Leben erwacht. 

Die Beziehung unferer Zertfäge auf dad Gottes⸗ 
reich iſt dargethan. Sie machen, in ihrer heiligen 
Berbindung, dad Grundgefeb bed Gottesreichs aus. 

Bir müflen geftehen, nirgend in der Schrift 
findet ſich dies Grundgefeg beftimmter hervorgehoben. 
Rarkus muß bie Notbwendigteit biefer Hervorhebung 
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gefuͤhlt haben. Darum iſt er, bei feiner ſonſtigen 
Kürze, bier ausfuͤhrlicher als Matthäus (22.) und 
Lucas (10.). Seiner Erzählung zufolge bat nehmlich 
Sefus dad Grundgeſetz des Gottesreichs kaum dargelegt, 
als der Schriftgelehrte feierlich, was er vernommen, 
wiederholt. Dieſe feierliche Wiederholung folgt 
woͤrtlich: „Meiſter, Du haſt wahrlich recht ge- 
redet. Es iſt Ein Gott und iſt kein anderer 
auffer Ihm, und Denfelbigen lieben von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemüth, von ganzer 
Seele, aus allen Kräften, und lieben feinen 
Naͤchſten als fich felbft: das ift mehr denn, 
Brandbopfer und der ganze DOpferdienft”. Unb 
hierauf, „ba der Herr fahe, daß er vernünftig 
antwortete, ſpricht Er, du bift nit fern vom 
Reich Gottes“. 


8. 

Wir dürfen die Betrachtung nicht fchließen, ohne 
die Säge, bie der Herr verbindet, und die Er in diefer 
Verbindung für das Grundgefeg im Reich Gottes erflärt, 
barauf angefehen zu haben: welhe Mahnung an 
uns fie enthalten. 

„Höre, Iſrael“! Mit diefem Aufruf beginnt 
Jeſus Seine Antwort an den Schriftgelehrten. Er will 
nit nur den Frager fpannen. Er will den Schrift: 
gelehrten erinnern, daß er nad) Bekanntem fich erkundige. 
Weißſt du nicht, was im Moſes ftehet: „Hoͤre, Iſrael! 
der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Herr. Und bu 
fon ben Hesin, deinen Gott, lieb haben von ganzem 
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setzen, von ganzer Seele, von ganzem Vermögen”! 
(V.,6,4.5.) Er will dem Forſcher zugleich fühlbar machen, 
wie das aud grauer Vorzeit herabklingende: „Hoͤre, 
Sirael”’! Die Wahrheit vergegenwärtige: das Gottesreich 
unterliege keinem Wechſel; die Grundverfaſſung bleibe 
wie fit iſt; ob nad) Zeit und Drt, VBebürfniß und Bil- 
tangöftufe ber Menſchen die. Geftalt anders erfcheine, 
der Geift fei ewig Einer. — Dies ift beachtenswerth. 
Bir wollen es beachten. Unveränberlich ift Gotf. Uns 
veränderlich ift Seines Reiches Ordnung. Nom Sinai 
ud Golgatha wehet derfelbe Odem. Und wie vor Alters 
die Keichſsherolde riefen: „Hoͤre, Ifrael! ber Herr, unfer 
Gott, ift ein einiger Gott; und du follft den Herrn, 
deinen Gott, lieb haben von ganzem ‚Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Vermögen”: fo rufen fie fortwährend. 
Bir wollen den Eindruk hievon aufnehmen, damit er 
und überzeuge, es ſchwanke nicht alled in diefer unbe: 
kandigen Welt. | 

„Ber von Gott ift, der höret Gottes Wort; 
darum hoͤret ihr nicht, denn ihr feid nicht von Gott“. 
Bie? Sind für die Mahnung: „Höre, Iſrael“! unfre 
Ohren offen? — Zum Volke Gotted zählen wir uns 
als Ehriften. Wie? ragen wir nad) dem vornehmften 
Gebot fo vornehmlich, daß eigentlih aM unfer Gehen 
in die Kirche, al’ unfer Lefen in der Bibel, al’ unfer 
Forſchen in Natur und Geſchichte, nur für ein Fragen 
darnach anzufehen iſt? — Nach eigenem Gefallen finden 
wir fein Heil. Dad uns von Gott zugedachte erkennen, 
das und von Gott bereitete ergreifen, Fommt uns 
ein zu. Wie? Thun wir was und zukommt? — 
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Wer bad, was in der ‚Heilsordnung die Hauptſache 
ausmadıt, inne hat, dem treten bie Nebenfragen von 
ſelbſt ins Licht. Nothwendiger iſt demnad nichts, als 
die Haupffache, das Grundgeſetz, beachten. Wie? Beachten 
wird wirklich? Und beachten wird wie ber Schrifts 
gelehrte im Text, mit aller Geifted» und Herzenstheil⸗ 
nahme, die der Gegenſtand fordert? 

Bahr ift, auch nach wichtigen Dingen läßt ſich 
unvernänftig fragen. Wie Mancher trat fragend zu 
Jeſu und wollte doch nichts weniger ald belehrt feyn! 
Wie "mancher Frager wünfchte Belehrung, fand jedoch 
die Dargebotene Teinesweges nad) Geſchmak, vielmehr im 
Streit mit feinem Zuftand, und gieng davon! Sind 
wir „vernünftige” Frager? — Im Texte ſteht ein 
Solcher vor und. Der Schriftgelehrte fragt nad) dem 
vornehmften Gebot in lauterer Abſicht. Er wuͤnſcht Bes 
lehrung. Er wendet fc mit der Frage eben an Jeſum, 
weil er bemerkt hat, wie Diefer Pharifäern und Sabdus 
zaern, im Gefpräc mit ihnen, fo fein geantwortet, baher 
von Ihm volle Befriedigung hoff. Er nimmt was er 
hört willig auf und hält es mit feinen Ahnungen, Eins 
fihten, Erfahrungen, Bebürfniffen, prüfend zufammen. 
Er findet Gnüge und giebt Die Freude darüber zu erkennen. 
Er zeigt in feiner Erklärung, baß er ben Gedanken des 
erhabenen Lehrerd durch eigenes Denken fich angeeignet 
habe, auf Aneignung wenigftens mit Ernft bedacht fei. Won 
Brandopfer und andern Opfern fagte Sefus Fein Wort. 
Er aber, gerade weil er dad Opferwefen biöher überfhäßt 
haben mag, zieht biefen feinen Irrthum zu allernächft 
in bad Licht ber vor ihn geftelleten Wahrheit und zeigt, 
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er fei von ihm geheilt. Auf folhe Art fieht man, daß 
er das Gehörte, indem er es wiederholt, nicht nachfpreche, 
dab er nachgedacht und nachgewogen habe; wodurch 
er denn bie Befugniß gewinnt zu dem Urtheil: Meifter, 
Du haft wahrlich vecht geredet! und von Diefem das 
Lob erntet, ald ein „Bernünftiger”, mit Sinn und 
Berfland, geantwortet zu haben. Nachahmenswürdiges 
Beifpiel! 

Doch, felbft diefer wakkere Schriftgelehrte, obgleich 
fine Gedanken dad Reich befchäftigt, ift mit feinem Leben 
noch: nicht hinein gedrungen. Jeſus begnügt Sich zu 
ſegen: „du bift vom Reich Gottes nicht fern”. Hätte 
er Schriftgelehrte bereits geftanden auf dem Grund: 
gefebe des Gottesreichs in Gefinnung und That ganz 
ed gar, und nur, um auf der Grundlage noch feiteren 
Sub zu faflen, gefragt: ba Eönnte Jeſus nicht geant- 
wertet haben: du bift nicht fern! Er würde, Er mäßte 
gefagt haben: du bift drinnen. Denn, in wen die 
Bahrheit: der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Gott! - 
und die Worſchrift: Gott lieben uͤber alles und ben Naͤchſten 
als ſich ſelbſt! Geiſt und Kraft geworben ift: der ift 
im Reich. — Wie ſteht es mit und? Der Blik für 
dad Reich ift und aufgegangen und dad Grundgeſetz bes 
Reihe, wie e& vorliegt, Tennen wir. Haben wir aber 
auh den Anfang gemacht, unfer Leben in allen feinen 
Ziefen und in allen feinen Theilen auf diefem Grund: 
gefeb zu erbauen, fo, daß Glauben und Liebe in und 
wohnen und uns regieren? Wahrlich! Neben der Frage 
ar den Heiland: welches dad vornehmfte Gebot fei? 
if keine wichtiger an uns felbff, als biefe. Nun wird 
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zwar die Antwort auf dieſe Frage, wenn fie ins Einzelne 
geht, wie fie denn ind Allereinzelnfte geben fol, bei jedem 
befonberd lauten. Wie fie aber aud) laute, ja, wie taufends 
fältig verfchieden: antreiben fol fie und, alle! noch tiefer 
dad vornehmfte Gebot in unferem ‚Herzen zu bewahren, 
noch forgfältiger dad vornehmfte Gebot in unferem Ber: 
halten zu befolgen, noch ernftliher da8 vornehmſte Gebot 
in unferm SKreife zu behaupten. Diefem Antriebe wollen 
wir nicht widerftehen. 

Als Mofes, im Namen Gottes, feinem Volke das 
Grundgeſetz eröffnet hatte, da ſprach er: „Und biefe 
Worte, die ich dir heute gebiete, follft du zu 
Herzen nehmen, und follfi fie deinen Kindern 
fhärfen, nnd davon reden wenn bu in deinem 
Haufe figefl oder auf deinen Wegen geheft, 
wenn du dich nieberlegeft oder erwacheſt, und 
folift fie binden zum Zeichen auf beine Hand 
und ſollſt fie fhreiben über des Haufes 
Dfoften und an die Thore deiner Städte, daß 
fie ein ewiges Denkmal feien vor beinen Aus 
gen”. (V.6, 6ff.) 

O nichts Geringered wollen wir thun ald dieſes. 

Unfer Vater im Himmel! Dann wird Dein Heid) 
kommen! | 

Sei und gnädig und hilf uns! 


10. 


Die Senoffen 
(Ihr Charakter.) ' 





Indem dad Evangelium vom Reid) an und gelangt 
it, find wir zu Genpffen des Reichs, ober, wie bie 
Schrift ed zu nennen vorzieht, zu Kindern des Reichs 
berufen; und wir koͤnnen in unferen Kirchen die Predigt 
aiht hören, an unferen Altären bie Communion nicht 
halten, in unferen Häufern die Bibel nicht leſen, ohne 
baran erinnert zu werden, baß wir es find. 

Allein, die hiemit angedeutete Stellung, die nicht 
ſowohl Gefinnungen unferer Seele, ald Vorzüge unferer 
Lage ausſpricht, berechtigt fie und zu glauben, bad Reich 
fei in unferem Beſitz? Und ift ein Gluͤk, das und 
dargeboten wird unter Bedingungen, damit 
ohne Bedingung unfer Eigenthum? 

Iſrael hatte diefen Wahn in den Zagen bed Meffiad. 
Eo erfannte eö die Zeit nicht, darin ed heimgefucht ward. 

Lafiet uns dieſe Kinder des Reichs anfehen, damit 
wir, wad zu unſerm Frieden bienet, bedenken. 

Er aber, vor Dem wir anbeten und um Deſſen 
Hulfe zu flehen wir nicht aufhören dürfen, wolle das 
Vorhaben fegnen und jede Dekke der Finfterniß weg⸗ 
jiehen vor unfern Augen! 
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Matth. 8, 11. 1%. 

„Diele, das fage Sch euch, werden kommen 
von Morgen und von Abend und mit Abraham, 
Iſaak, Zakob, im Himmelreich ſitzen. Aber die 
Kinder des Reich5 werden hinausgeftoßen 
in die Aufferfte Zinfterniß! da wird feyn Heulen 
und Zaͤhnklappen“. 





Die Kinder des Reichs find dad Thema biefer 
Worte. | 
Auf den erſten Blik fcheint hier ein Widerſpruch 
zu liegen, weil theild Menfchen gezeigt werden, bie 
nicht Kinder des Reichs find und doch ind Reich ein« 
gehen; theild Menſchen, die Kinder des Reichs ſind 
und doch vom Reich ausgeſchloſſen werden. 
Der Widerſpruch inbeffen ift nur ſcheinbar; und wenn: 
glei das Wort ſchwanke, die Sache ſchwankt nicht. 
Unfer Zert giebt von den Kindern bed Reichs ein 
fo Hares, dabei fo vollftändiges Bild, wie kaum auderswo 
die Schrift aufftellt. 
Sie werden nehmlich gefchildert als eine 
von Gott ermählte, 
in der Welt verbreitete, 
zum bödhften Freudenleben verbundene, 
bob unter unwanbelbare Heilsbedin— 
gungen geftellte, 
Schaar. 
Dieſe vier Punkte haben wir durchzugehen. 
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1. 

Die Kinder des Reichs erfcheinen als eine von 
Bett erwählte Schaar. j 

Beenden wir den Ehrennamen zuerft auf Die Juden 
a, die zum Unterſchiede von den Heyden alfo heiffen ! 
Imen war dad Reich zugefagt. Unter ihnen fland, in 
nanchem Zuge ihres Staatölebens, das Reich vorgebildet. 
Bi ihnen gieng dad Wort vom Reich wie der Haupt: 
faden durch ihre Geſchichte. In ihrer Mitte lebte Der, 
tech welchen das Reich eine Seftalt auf Erben gewann, 
dus Chriftus. So hatten fie das Reich, man fann 
Ren, aus der erſten Band. o— Aber nicht durch fi) 
hten fie dieſe Stellung zum Reich gewonnen. Gott 
beite fie ihmen verlieben. - Und nicht für Werdienfte, 
‚ve fie oder ihre Vaͤter hätten geltend machen können, 
war fie ihnen verliehen, fie hatten nur Verfchuldungen! 
fordern aus freier Gnade. „Dich hat der Herr, Dein 
Seit, (fo Lauteten die heiligen Worte 5 Mof. 7, 7. ıc.) 
pm Bolt des Eigenthums ermählet, aus allen Völkern 
die auf Erben find; nicht hat ber Herr euch erwählet, 
daß emer mehr wären, denn alle Völker; denn du bift 
das geringfte unter ihnen; ober, daß du Ihn gerufen 
haͤtteſt, Jakob, daß du um Ihn gearbeitet hätteft, Iſrael; 
(34.43,22.) fondern daß Er euch geliebt hat (vergl.14,2.) 
und ech zugerichtet zu Seinem Ruhm’ (Jeſ. 43, 21.). In 
dieſem Sinne hieß Ifrael dad erwählete Volt (1Kön.3, 8.), 
and Serufalem die erwählete Stadt (1Koͤn. 8, ul. ıc.) 
und der Tempel das ermwählete Opferhaus (2 Chron. 7, 
12.16. 1c.). — Died vergaßen die Juden. Während 
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fie die wahre Natur und Größe der ihnen zugewenbeten 
Huld nidt erkannten, waren fie aufgeblafen von ein- 
gebildeten Worzügen, und wurden durch diefe Einbildung 
ſowohl zu Geringfhägung und Verdammung der anderen 
Nationen, ald auch dazu verleitet, mit dem Herrn ihren 
Gott Selbft, wenn Er ihren Freveln in den Weg trat,. 
zu rechten; ja, ben heiligen Gefalbten, wie Dieſer das 
lang erfehnte Reich gründen und ihre Herzen ald Seinen ' 
Thron in Befig nehmen wollte, gleich einem Hochver⸗ 
rather an ihrer Volfswärde und Volkswohlfahrt, bis zum 
Tod am Kreuße zu verfolgen. — An diefen Mißſtand 
wird im Text erinnerg und der Ausdruk: Kinder Des 
Reiche, auf die Juden bezogen, hat eine beiffende Ironie. _ 
Gleichwie nun damals die Juden, als die Kinber f 
bed Reiche, ald dad Volk der Erwählung, ben Heyden, 
gegenüber flanden, fo ftehen wir, Chriften, als bie . 
Pfleglinge der Heildanftalt Jeſu, noch jegt denen gegen⸗ 
über, die auffer diefer Heildanflalt leben. — Das j 
Reich wird und dargeboten, anempfohlen, aufgendthigt. 
Die Reichöherolde treten an unfere Thuͤren und klopfen | 
und begehren Ginlaß. Denn: euer ift das Reich, fprechen 
fie; ihr feid des KReich8 Kinder! — Wem verbanlen wiz 
diefen Vorzug? Das Menfchenleben hat zahliofe Guͤter. \ 
Diefer Vorzug geht über alle. Weſſen Gefchent iſt er? Ä 
Daß die Predigt vom Reich al? unfern Mangel erfüllen, } 
al? unfer Elend aufheben, al’ unfre Schuld wegnehmen, N 
al unfer Gluͤk erft zu Gluͤk machen, al’ unfern Lebende N 
freuden eine Grundlage geben will, die das S i 
nicht erſchuͤttern, der Tod nicht zerſtoͤren, bie Hölle wich * 
vernichten Tann: Weſſen Wert ik das? — Es ift nicht 4 
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unfer und keines Menſchen Werk. Ohne das Licht, das 
im Ghrifto von Anbeginn leuchtet und in Jeſu der Welt 
erſchien, als die Zeit erfüllt war, würben wir ewig in 
Finferniß und aufler dem Reich feyn. Ohne den Gott, 
nach deſſen geheimnißvollem Math auch in unfer Land 
vie Reihöbothen drangen mit dem Rufe: Kommet her: 
ein, ihr Begnadigten! würden wir nicht verfeßt feyn 
ia das Reich Seined lieben Sohnes. „Was find vor 
Gott ber Menſchen Sachen“? Wie leicht hätte vie 
Einladung, bie nun ſchon taufend Jahr am Ufer der 
Befer ertönt, und können vorübergegangen ſeyn? Wir 
haben fie nicht erbeten. Wir haben fie nicht gerufen. 
Bir haben fie noch weniger verdient. Nichts Haben wir 
woorgegeben, das und hätte wieder vergolfen werben 
mifien. In einer Art find wir würdiger gewefen, ald 
jene Millionen, die der Einladung noch immer entbehren. 
Wir fehen demnady an uns, den Ehriften in neuer 
Zeit, fo wie an den Juden in alter Zeit: die Kinder 
des Reichs find eine von Gott erwählte Schaar. 


Setzet hinzu: fie find eine in der Welt vers 
breitete Schaar. 

Auch fo bezeichnet fie der Text. 

„Biele, fpriht der Herr, dad fage Ich euch, 
werben fommen von Morgen und von Abend und 
m Reich eingehen”. Wie ein Schwerd, mußte den 
Iraeliten Died Wort durchs Herz dringen. Ihre durch 
Gettes Wahl geſchehene Ausfonderung von den Voͤlkern, 

11* 
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in welcher fie da fland, die Tochter Zion, wie eine 
heilige Braut, zugerichtet ihrem himmlifchen Freund, in 
makelloſer ‚Herrlichkeit, diefe war bei den Juden der 
Brennpunkt ihrer Gedanken, Ueberzeugungen, Hoffnungen. 
Ihr gelobted Land mit feinen Fluren und Auen, Strömen 
und Seen, Städten und Flekken, feinem Ierufalem vor 
allem und beffen unvergleichlidem Tempel, war bie Stätte, 
da Jehovah zu wohnen liebte. Hier hatte Er Seine 
Altäre. Hier war Sein Stuhl errichtet. Hieher wens 
beten fi Seine Augen und Ohren (2 Ehron. 7, 15.10.): 
Bon hieraus ftralte Sein Scepter, waltete Seine Mad. 
So erfhien e8 ihnen. — Weil fie jedoch die in ſich fo 
wefenhafte Erfcheinung nur nad) dem Buchſtaben nahmen, 
faßten fie den Geift nicht. Mit Juda's Ermählung 
hielten fie die Verwerfung aller Nichtjuden unwider⸗ 
fprechlich verbunden. Nur Abrahamd Saamen hatte die 
VBerheiffung empfangen, mußte die Erfüllung erleben. 
Die fchroffefte Scheidewand trat hiedurch zwifchen bie 
Befchneidung und bie Hunde, wie fie die Heydenwelt 
nannten. Den Meffiad betrachteten felbft Seine Glaͤu⸗ 
bigen als ausfchließend gefandt zu den verlorenen Schafen 
vom Haufe Iſrael. Kam doc fogar bei Petrus, erft 
nad) den Zagen ber Auögießung bed heiligen Geiftes, 
der Augenblif, wo es ihm von den Augen fiel wie 
Schuppen, ber Wahn vom „Reinen und Unreinen“ fich 
ihm enthüllete, und fein Mund fih aufthat zu dem 
Geſtaͤndniß: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perfon nicht anſieht, fondern in allerlei Volk 
wer Ihn fürchtet und Recht thut, der ift Ihm angenehm‘. 
Act. 10, 34.35.) — Wie Petrus bezeugt, iſt ed. Auch 
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uufer Text richtet auf allerlei Volk, auf die Menfchheit 
vn Morgen und von Abend, unfte Blikke, indem wir 
acc, den Kindern des Reichs fchauen. Was die Pro- 
pheten ſchon fahen in heiligen Bildern und fangen in 
heiligen Worten: ‚Die Heyden werden in deinem: Licht 
wandeln, bu Tochter Zion, und die Könige im Glanz, 
ee Aber Dir aufgeht; hebe deine Augen auf und ſiehe 
unber: dieſe alle verfammelt kommen zu dir” (ef. 60.): 
das war won Anfang ber Plan der unendlichen Liebes 
des ik die Natur bed fchönen Glanzes Gottes um 
Zion. Hätten die Juden im diefer Herrlichkeit das Licht: 
rich gekannt, ſo wuͤrden fie nicht gemeynt haben, es 
inne eingefchloffen werben in den Bezirk von hundert 
Meilen oder taufend Jahrenz ihre Bruſt würbe erweitert 
fon zum Werftändniß des Evangeliums vom Reich. 
Unfere Erfahrung iſt Iänger, als die ihrige, ift 
alle auch überzeugender. Wer follte verkennen was fie 
aufſtellt! — Das fihtbare Zerufalem mußte verfchwinden, 
daemit das unfichtbare erſchiene. Die Erfcheinung ift da. 
Die Klarheit der Erfcheinung nimmt zu. Der Umfang, 
in welchem fie leuchtet, dehnt fih aus. — Freilid, bis 
alle Voͤlker in dieſer Klarheid wandeln, welche Zeit 
wird barüber vergehen? Aber wohl uns, daß der Mund, 
ber nicht lügt, die Zufage von Einer Heerde unter Einem 
Hirten gegeben hat! Wohl uns, daß wir wiflen, das 
Licht befiße eine Macht, der die Bollwerke der Finſterniß 
auf die Länge nicht widerfichen! Wohl uns, daß unfere 
Heffaung und an eine Ewigkeit verweifet, die alles, was 
bier nur beginnen Tonnte, folglich mangelhaft bleiben 
wußte, vollenden fol! — Nicht au ben engen Schranten 


* 
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i Epeubenteben derufene Gchaar 


nehmitc) die von’ Morgen und. Abend 
Rit Abraham, Iſaax, Jareb im 
iten“ — Daß der Buffanb der 
Yabgebilbet zu werben pflege, : iſt 
fer Auch daß die Abbildung tref⸗ 
ige Ansencr. Eafiet und daranf 


Saat, Sarah waren in Iſrael die theners 
men. Wie der Angelflern, leuchtete daB 
Werbito, immer an gleicher Stelle, Immer 
Resten; durch die Nacht der Jahrhunderte. 
Wetnipfte ſich in Judaͤa alles, was die 


Wißehres, was die Zukunft Troſtreiches 


* 


Br -duf. dem ihnen vom Herrn geſchu⸗ * 


We, wie. auf einem Selen, de. Slaube 
abe. — Mit ihnen, verheißt. Sıfas!im 
Wien, Aaat, Jakob, figen im Himmeſteich 
AWſſenn Sie: genießen den Umgang Der 
— die zugleich ihre, Liebſten, 
find. Und zwar einen Umgang, der 
— auf Erden, Kommen und Gehen’ if, 

Bißen" ohne‘ Aufltebn. an ber Rreubens- 
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deſſen, was iſt, hafte ſonach unſer Blik, wenn er die 
Kinder des Reichs ſucht! Er ſuche was werden ſoll; er 
ſchaue was geweſen iſt; er gehe in die Ferne, in bie 
Weite! „Viele, das ſage Ich euch, werden kommen zum 
Reich von Morgen und von Abend“: es iſt geſchehen. Schon 
ehe Jeſus erſchien, in der vorchriſtlichen Zeit, ſind ſie 
gekommen von Morgen und von Abend, ja vom Enbe 
der Erde, angezogen duch dad ewige Wort, um- bie 
Weisheit zu hören, wo fie redete. So gefchieht fort 
während. Angezugen durch das ewige Wort, bad im 
Jeſu Menſch ward, kommen noch jegt Viele, von Morgen 
und von Abend, ja vom Ende der Erde, und begehrem 
Kunde vom Reich Gottes. Die Begierde der Heyden 
nad) dem Reich ift faft größer als die Kraft der SHrifien 
fie zu befriedigen. | | 

D, wenn wir fie uns vorftellen, bie Vielen, Bielen! 
die im Lauf der Zeit eingegangen find in das Reid, 
bad und bereitet ift von: Anbeginn der Welt, und bie 
noch heute von Morgen und von Abend fommen um 
einzugehen: wel eine Schaar, weld eine Welt: vers 
breitete, Erd’ und Himmel innehabende, Schaar vom 
Kindern des Reichs erblikt unfer Auge! Und wie erbleicht 
felbft das Bild vom Thau aud der Morgenröthe, mit 
feinem Gefuntel, vor diefem überfchwänglichen Glanz! - 

Laffet uns diefen Blik thun mit aller Rüprung 
die er einflößt! 


— ⸗ — — u ..m 


8. 
Und diefe Rührung wählt, wenn wir und das Ziel, 
dem :die Kinder des Reichs zueilen, vergegenwärtigen, 
wenn wir fie, nad unferen Textworten, ald eine zu 
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‚dem feligfien Breudenleben berufene Scaar 
betrachten. 

Wie fehen wir nehmlich die von Morgen und Abend 
Geommenen? „Mit Abraham, Iſaak, Jakob im 
dimmelreih figen” — Daß ber Zuftand der 
Reihögenofien fo abgebildet zu werben pflege, ift 
Bon früher erinnert. Auch daß die Abbildung tref- 
fend fei, blieb nicht unbemerkt. Laffet und darauf 
fe jetzt anfehen. 

Abraham, Iſaak, Jakob waren in Iſrael die theuer- 
wertheften Namen. Wie der Angelftern, leuchtete das 
hehe Datriarchenbild, immer an gleicher Stelle, immer 
in gleicher Klarheit, durch die Nacht der Sahrhunderte. 
Un die Bäter knuͤpfte ſich in Judaͤa alle, was die 
Bergangenheit Hehres, was die Zukunft Troſtreiches 
hatte. Und nur auf dem ihnen vom Herrn gefhwo- 
senen Eide ruhete, wie auf einem Felfen, der Glaube 
an Seine Gnade. — Mit ihnen, verheißt Jeſus im 
Zert, mit Abraham, Iſaak, Jakob, ſitzen im Himmelreich 
die Reichsgenoſſen. Sie genießen den Umgang ber 
Edelſten, Preiswürbigften, die zugleih ihre Liebiten, 
Sewänfchteften find. Und zwar einen Umgang, ber 
sit, wie bier auf Erben, Kommen und Gehen ift, 
vielmehr ein „Sitzen“ ohne Aufftehn, an der Freuden⸗ 
tafel des Himmeld, ein Feſt, das kein Ende nimmt, 
eine Bemeinfhaft der Seligen bei Gott und 
in Gott, die ewig mwähret und doch nit alt wird, 
weil fie aus ihrer eigenen Lebensfuͤlle ſich unaufhoͤrlich 
aueuert. — Können wir die Verheiffung folhes Gluͤks 
Wufhar genug aufnehmen? 
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Wenn wir der Quelle unferer reinſten und er⸗ 
quifkendflen Freuden nachfpüren, worauf kommen wir | 
anderd als auf die Liebe? — Je mehr in der Liebe 
der Menfch wandelt, defto feliger ift er. Und ‚wieder: 
je mehr als unfer Lieben Liebe zu Gott wird, ober, 
je mehr wir Sort lieben in allem was wir lieben, befto 
mehr verklaͤrt fih unfer Zuftand zu volllommenem, zu 
ungeftörtem Genuß. So find wir, durd Liebe; ſchon 
auf Erden wie im Himmel, und fühlen und bei. denen, 
die unfer Herz haben, wie an einem Mahl, von dem 
wir nie auffichen mögten. 

Doc die Erde heißt und auffichen, und basin untere. 
fheidet fie fih vom Himmel. Zweierlei flört bier das 
Sreudenleben derer, die fih in Gott gefunden haben. 
‚Erftlih, wir werden von Manchem, deſſen perfönlicher 
Beſitz ein Kleinod für und wäre, getrennt. Berge und 
Thaͤler legen ſich zwifchen verwandte ‚Herzen. Gine, 
nod) größere Kluft bildet dad Grab. Wir denken wohl 
an die Entfernten, beten für fie, jauchzen über fie, 
weinen um ſie; aber die Arme ſtrekken wir vergebens 
nad) ihnen aud. Zweitens, wir fommen mit Manchen, 
die wir lieben, in keine perfönliche Gemeinfchaft, unfer 
Lebenlang. Das Herz haben fie und abgewonnen. Sie 
haben und Zutrauen, fie haben und Ehrfurcht eingeflößt. 
Sie haben und durch ihre Werdienfte um unfre zeitliche, 
um unfre ewige Wohlfahrt, durdy ihre Zugenden, durch 
ihre Schriften, durch ihre Stiftungen, durch die wohl- 
thätigen Einflüffe ihres Lebens, die wir nod täglich 
erfahren, zu Empfindungen für fie geftimmt, die wir. 
ausjprechen mögten in ihrer Umarmung, oder auöflammeln 
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zu ihren Fuͤßen. Aber wie gern wir ihnen nahen, fie 
auch nur einmal fehen mögten: fie leben in fernem Landes 
fie gehören einer andern Zeit, Diefe doppelte Störung 
jüllt in der Ewigkeit weg. Sind wir Kinder des Reichs, 
und dürfen ald Solche, von binnen fcheidend, bie Zus 
verſicht haben, daß wir eingehen werben in unfered Herrn 
Sreubes fo werden wir auch, verheißt unfer Text, im 
Himmelteich fißen mit denen, vennet Euch ihre Namen! 
weihen unfere Seele mit unauslöfchliher Dankbarkeit und; 
iebe zugehörtz; im Himmelreich mit denen, o uennek 
Eh ihre gepriefenen Namen!! welche die Menfchheik 
old ihre Häupter verehrt, .ald ihre Meifter und Mufter, 
Berforger und Bertheidiger fegnet. Aus allen Landen, 
werden fie verfammelt feyn und au& allen Zeiten, daß 
wir fie kennen lernen, daß wir fie von Angeficht. fehen,; 
tab wir in einen Umgang mit ihnen treten, der an 
Bedeutung für unfer zukünftige Keil alle. unſere bis⸗ 
berigen Erfahrungen übertrifft, daß wir gu einem Bunde 
mit ihnen erhoben und erzogen werden, wovon unſre 
Berbindungen hienieden nur Schatten waren. 

Weld eine Ausfiht, Chriſten! Geſtehet, das Herz 
bat keine, die höher entzulte.. Unb wenn ed Augen 
bliffe giebt, die ben Tod von feinen Schreften entkleiden, 
fo find ed die, wo wir ſolch Bufammenfeyn mit dem 
Kindern des Reichs und vorfielen, wo wir vol ‚Hoff: 
nung fagen dürfen: 

„Da werd’ ich dem ben Dant bezahlen, 
Der Gottes Weg mich gehen hieß 

Und ihn zu taufend, taufend Malen 
Noch feguen, daß er mir ihn wieß! 
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Da find’ ih, Herr, an Deiner Hand 
Den Freund, den ich auf Erden fand”. 

Wollet Ihr denn ein evangelifcd Wild haben von 
den Kindern des Reichs: betrachtet fie ald eine zu dem 
feligften Sreudenleben berufene Schaar: das find fie. 

Dies Freudenleben endlich deutet ſchon feiner Natur 
nah, und weil es Sefinnungen, ohne die es nicht 
denkbar ift, vorausfegt, darauf hin, daß wir e8 eben fa 
wenig von der Willkuͤhr gefchentt, oder „wie ein Loos 
in:den Schooß geworfen” erhalten koͤnnen, ald wir im 
Stande find, den Himmel wie ein Zaglohn zu verdienen, 
ober wie eine Schuld einzufordern. Das Freudenleben. 
der Kinder des Reichs kann nur denen zufallen, die es 
wahrhaft find, das heißt, Menfchen, in welchen bie 
Reiäsgefinnung fi fi gebildet hat. 

4. 

J um Darum werben im Text die Kinder des Reichs für 
eine ‚unter unwandelbare Heildbedingungen 
geſtellte Schaar erklärt. 

Merket zuletzt hierauf! 

„Ich ſage euch, ſpricht der Herr: Viele werden 
kommen von Morgen und von Abend und mit Abraham, 
Iſaak, Jakob im Himmelreich ſitzen; aber die Kinder 
des Reichs werden hinausgeſtoßen in die aͤuſ— 

ſerſte Finſterniß, da wird ſeyn Heulen und Zaͤhn⸗ 
„Happen”. Oder, wie derſelbe Mund der Wahrheit ein 
andermal vedet (Matth.21,43.): „Ich fage euh, das 
Reich Gottes wird von eu) genommen werden 
und den Heyben gegeben, bie feine Fruͤchte 
bringen”. 
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Bon partheiiſcher Ausſtoßung iſt keine Rede. Wenn 
Gott partheiiſch feyn koͤnnte, wem zu Liebe würde Er 
er Ausnahmen mahen vom Recht, ald dem Wolke zu 
liebe, dad Er erwählete und bem Er hier gleichwohl 
„Sinfterniß mit ‚Heulen und Zähnklappen” verkuͤndigen 
Kst! Der Gerechte aber kann nicht partheiifch feyn. 
& kaun nur, beftehen. auf Seine Ordnung. Er Tanz 
p wenig bie Kinder des Reichs, ‚wenn fie von: diefer 
Didnung weichen, aufnehmen, weil von bem,. welchem 
viel gegeben warb,’ viel gefordert werben maß, ald Ev 
bie Fremden, wenn fie dieſer Drbnung fi fügen, fobaltı 
fie ihnen bekannt wird, ausfchließen kann, weil nyr aach 
ſeinem Pfande jeder gewuͤrdigt werden darf. — Genug! 
Für Juden und Heyden und bie Menſchen aller Zeit 
giebt es kein ander Himmelreich, als in der Gemeinſchaft 
des Wortes, das im Anfang war und deshalb in Ewig⸗ 
keit iſt und bei Gott iſt und Gott iſt, in der Gemein⸗ 
ſchaft Jeſfn, Chriſti, des Herrn. ih 

Laffet uns die Heilöbedingung, ı unter  elche 
Diefer Die Kinder bed Reiches ftellt, ausſprechen. Sie 
heißt: Wiedergeburt. „Was vom Fleifh gebohren 
wird ift Fleiſch“. . So werden die Kinder bed Reichs 
nicht gebohren. : „Wad vom Geiſt gebohren wird, ift 
Sri”. „Es fei denn daß jemand gebohren werde aus 
dem Waffer und Geift,. von neuem gebohren! Tann er 
das Heid, Gottes nicht fehen” (Joh. 3.). Wiedergeburt 
eber ift nur der Hauptname ber Heilsbedingung. 
Cie trägt noch anbre Namen, welche jener erite und 
vornehmfte zufammen faßt. Sie heißt: Buße (vergl. 
uc. 24,47. Ap. Geſch.2, 38. 26, 48.); benn wer ſich nicht 
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‚„betehret von ber Gewalt des Satans zu Gott” Tann 
nimmer das verheiffene Erbe empfangen. Sie heißt 
Grieuhtung (vergl. Eph. 5, 14.); denn im Licht ruht 
das Erbtheil der Heiligen und nur erleuchtete Augen 
finden den Weg (Eol. 1, 12. Eph. 1, 18.). Sie Heißt 
Heiligung; denn ohne Heiligung wird Niemand ben 
Heren fehen (2Cor. 7, 1. Hebr. 12, 14.). Sie. heißt: 
Erneuerung; denn in Chriſto gilt Eeinerlei Auffending 
und Auflenwerk, fondern die neue Greatur (2 Cor.5, 17. 
Eph. 4, 23. 24.). Sie heißt Glaube; denn nur ber Glaube 
mucht Kinder und nur Kinder find Erben (Gal. 3, 26: 
Röm.s, 47.). Und noch find die Namen: nicht audgenannt. 
er. Fönnte fie zu Ende nennen? Wer koͤnnte die Stufen 
abftufen, bie vom erften Beginn der Wiebergeburt an, 
das Leben ber geretteten Seele entwikkeln von einer 
Klarheit zur andern? Wer fähe nicht, wie alles hier, 
geheimnißvoll, aber unverkennbar, in einander greift 
und fich gegenfeitig bedingt, unterftügt, vollendet, „damit 
ShHriftus. eine Geftalt gewinne’? An Umgeflaltung bes 
Menfchen zu einem Gottestinde in der Gemeinſchaft des 
Gottgefalbten liegt alles, liegt alles allein. | 
Sehet hierauf dad Text⸗Urtheil gegründet. Ber 
Hauptmann von Gapernaum hatte burd) fein unbedingtes 
und unverfielltes, durch fein hingebenbes und hochherzigeö 
Zutrauen Jeſum dermaßen befriedigt, daß Diefer verwun: 
dert zu denen, die Ihm nachfolgten, fprah: „Wahrlich! 
Ich Tage euch, folhen Glauben hab’ Ich in 
Iſrael nicht funden. Dod, ſetzt Er hinzu, nun 
fage Sch euch auch: Viele werben kommen von Morgen 
und von Abend und mit Abraham, Iſaak, Jakob im 
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Himmelreich figen, aber die Kinder des Reichs werben 
aögefioßen in bie aͤuſſerſte Finſterniß, da wird feyn 
Heulen und Zähnklappen”. 

Faſſet, Chriften, die ‚Heildbedingung ind Auge! 
Eie ift nicht zu verkennen. Man fieht beide, worin 
fe beftehe, warum fie unmandelbar ſei. — Freilich, 
die menfchliche Willkuͤhr mögte ber göttlichen Gerechtig« 
fit abdingen. Aber, eher könnten Himmel und Erde 
vergeben, ehe ein Zittel vom Geſetz fiele; und wir follen 
dem falſchen Herzen, wenn ed an der göttlichen Ordnung 
breben will, die Warnung geben: „Ich fage bir, du 
wirft nicht von dannen berausfommen, bis du aud den 
legten Heller bezahlt Haft”. — Nicht minder gefährlich 
als die Willkuͤhr, die mit Gott feilfhen mögte, ift der 
Bahn von einem Glauben, ber genug thue, wenn er 
fiteng auf den Buchſtaben der Verheiffung und auf das 
Hand der Gnade halte. Aber „in Chrifto gilt nur 
ber Glaube ber durch die Liebe thätig iſt“, und mir 
ſollen einander erinnern: „Irret euch nicht! Gott läßt 
Eih nicht fpotten. Was der Menfch füet, dad wird 
er ernten. Wer auf fein Fleifch füet, der erntet vom 
Fleiſch das Verderben. Wer aber auf den Geift fäet, 
der erntet vom Geift das ewige Leben“. 

D feſt ins Auge faflen laffet uns die Heilöbedin- 
gung und ihre Unmwiderruflichkeitz; ganz feſt! Nichts 
iR nöthiger ald dies. — Wir find Kinder des Reichs. 
Aber der Zert bezeugt: „Auch die Kinder des Reichs 
tiunen ausgeſtoßen werben in die Aufferfte Finſterniß, 
ta wirb feyn ‚Heulen und Zähnktappen”. — Bir ge: 
biren zu ben Berufenen in Ehrifto Jeſu, Dan fei der 
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unendlichen Gnade, die und aus dem Nichts gezogen hat! 
Aber dad Wort fleht und gegenüber: „Viele find berufen, 
Wenige find auderwähle”. — Wir mögten eigene 
Bedingungen machen, und Mancher wähnt, indem er ber 
sechten Thür vorbei geht, eine Hinterthuͤr zu finden, 
die zum Ziel führe. Aber „einen andern Grund kann 
Niemand legen, ald der einmal gelegt ift, welcher ift 
Chriſtus“ und einen andern Bau auf diefem Grunde 
fol Niemand errichten, ald der da hinanftrebt zu ber 
Dauptfumma ded Gebotes: „Liebe von reinem Herzen 
und von gutem Gewiſſen und von ungefärbtem Glauben“. 
— Bir ängftigen und oft um die Seligfeit unferer 
Seele, und dad Streben „mit Furcht und Zittern 
unfre Seligkeit zu fchaffen‘ wird knechtiſch. Aber „wir 
haben keinen Inechtifchen Geift empfangen, daß wir und 
fuͤrchten müßten”. Die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus. „Fuͤrchte dih nicht, bu Meine Heerde! Es iſt 
deines Waterd Wohlgefallen dir dad Reich zu geben“ 
(Luc. 12, 32). „Sinds Kinder, fo finds Erben”. Nur, 
Sicherheit ziemt und eben fo wenig als Angſt. Das Wort 
lautet nicht blos: finds Kinder, fo finds Erbenz 
fonbern gleichermaßen: finds Kinder, fo finds Erben. 
— Lafjet und ſehen, ob wir Kinder find und daß wird 
werben. Große Gluaͤk darf den, welchem es zufäll, 
wohl beforgt machen. Laffet uns, bei der Schwäche 
unfered von allen Seiten bebroheten Herzens, ‚wachen 
und beten, daß wir nicht in Anfechtung fallen”. Ja, 
was find wir, — wie alt im Chriſtenthum wir mögen 
geworben feyn unter mancherlei Erfahrung und Uebung, 
und wie weit wir es mögen im Glauben gebracht haben, — 
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was find wir im beften Fall ald Kinder bed Meichs, 
uch Petri Ausdruk, jegt gebohrene Kindlein (I.2,2:c.)? 
D loffet uns Dies bedenken; fonft „betruͤgen wir uns 
fh und bie Wahrheit ift nik in und”. Folgen ber 
apoſtoliſchen Mahnung laflet und „als die jetzt ges 
bobrenen Kindlein und begierig werben nach ber 
lauteren Milch des Evangelii, auf daß wir durch dies 
fflbige zunehmen: fo wir anderö geſchmekt haben, daß 
der Here freundlich if. 
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11. 


vo Die Genoffen 
(Ihre Größe.) 





Matth. 11, 11. 
Jeſus Sprach zu Seinem Bolt: 


„Wahrlich, Ich fage euch. Unter allen, 
bie von Weibern gebohren find, ift nicht auf: 
kommen, der größer fei, denn Sohanned der 
Zäufer; ber aber der Kleinfte ift im Himmel- 
reich, iſt größer, denn er”. 


Und Sein Zänger fpricht zu den Chriften: 
19et. 2, 9.10. 

„Ihr aber feid dad auserwaͤhlte Geſchlecht, 
Dad Eönigliche Priefterthum, das heilige Volk, 
das Volk des Eigenthumd, daß ihr verfündigen 
folet die Zugenden Deſſen, der euch berufen 
bat von der Finfterniß zu Seinem wunderbaren 
Lichte; die ihr mweiland nicht ein Volk waret, 
nun aber ein Volk feid, und mweiland nicht in 

Gnaden waret, nun aber in Gnaden feid’“. 


nn — — 


— in — 


Die Größe der Reichögenoffen zeigen beide 
Echriftausfprähe. Weber höher geftellt, noch heller 
beleuchtet, finden wir diefe Größe irgendwo. 

Auf beides, Stellung und Beleuchtung, haben wir 
unfre Gedanken zu richten. 


1. 


Am hoͤchſten geftellt fehen wir die Größe der 
Reihögenoffen in bem Worte Jeſu: „Wahrlich! 
Ih fage euch: Unter allen, die von Weibern gebohren 
find, ift nicht aufgelommen, der größer fei, denn 
Sohanned, der Zäuferz der aber der Kleinfte ift im 
Himmelreich, ift größer, denn er, 

Wie groß war der Mann, in beffen Tagen, nad) 
Jeſu Ausdruk, dad Himmelreich Gewalt litt, Johannes, 
ver Zäufer! Sein Vater, Zacharias, des heiligen Geiftes 
wol, ſprach über diefen Sohn, da er gebohren war, die 
Beiflagung aus: „Und du, Kindlein, wirft ein Prophet 
des Höchften heiffen, und wirft vor dem ‚Herrn hergeben, 
daß du Seinen Weg bereiteft” (Luc. 1,76.). Es gefchah 
alſo. Johannes war von Gott berufen, ber „Prediger 
in ber Wuͤſte“ zu ſeyn, auf welchen ſchon Jeſaias deutete,’ 
Johannes wurde von dem Volk in diefer feiner Würde 
aufgenommen. Aus dem ganzen Lande ſtroͤmte ed zu 
ihn, befannte feine Sünden und ließ fid taufen. So 
befehrte er ber Kinder Iſrael viele zu dem Herrn ihrem 
Gott (Luc. 4, 16.). Sohannes verdiente auch fold 
Zutsauen. „Schon im Mutterleibe erfüllt mit bem heili⸗ 
gen Geiſte“ (Eue.1,15.) predigte er nicht blos Andern, 

12 
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wenn er zur Buße rief. Ihn felbft befchäftigten Buß⸗ 
übungen ohne Unterlaß. Cin lebendiges Bild der Strenge, 
womit der Menſch, um ‚Herr über feine Lüfte. zu werden, 
fi) behandeln fol, war feine Nahrung, fein Gewand, 
feine Sitte. Zugleich aber ein lebendiges Bild des Wer- 
langend, womit der Kämpfer um das Hoͤchſte nady dem 
Ende des Kampfes hinfhaut, war die Frage: „bift Du 
der da kommen fol’? Er wartete auf die Erlöfung, Die 
in Chrifto gefunden ifl. Was endlid das Meifte gilt? 
Johannes beftand mit feiner Zrefflichkeit vor dem Herzens⸗ 
kuͤndiger. Vor unferem Textſpruch fragt Diefer das Volk: 
„Was gienget ihr in die Wüfte zu. fehen? Gin Rohr, 
dad der Wind hin und her wehet? Das fahet ihr nicht. 
Johannes weiß was er will. Oder wolltet ihr einen 
Menfchen fehen in weichen Kleidern? Da irrtet ihr gleichers 
maßen. Die weiche Kleider tragen find in der Könige 
Häufern. Oder wolltet ihr einen Propheten fehen? Ich 
fage euch, der mehr ift, denn ein Prophet, ‘der 
ftand vor euch. Was die alten Scher in weiter Ferne 
erblikten, durfte diefer ald nahe verfündigen. Wahrlich! 
Unter allen, die von Weibern gebohren find, ift nicht 
auflommen, ber größer fei, denn Sohannes der 
Läufer”. 

Deffenungeadhtet ift die Größe Johannis nur 
Unterlage einer noch bedeutenderen Größe, - der 
Hintergrund nur, vor welchem diefe in vollem Glanze 
firalet. „Der aber der Kleinfte ift im Himmelreich, if 
größer denn er’; behauptet Jeſus. Die Behauptung 
bat eine Beftimmtheit, an welcher nichts zu mißverſtehen 

— iſt. Sie ſchließt nicht Johannem vom Himmelreich aus, 
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wiefern man unter Himmelreich die beffere Melt mit 
ihren Freuden verfleht. Für dieſe lebte Johannes, und 
tebte für fie allein; darum iſt er ihr Bürger. Ce fagt 
sur: wer zu dem Beide, das in Chrifto auf Erden 
enhebt, gehöre, wäre er auch der Kleinfte darin, ftehe 
höher denn Johannes, als der eben nicht darin, fon- 
dern nur davor fei. Und wer darf läugnen, daß der 
Keichsgenoſſe den Rang habe über dem Reichsherold? 
Um fo weniger wird man dies läugnen wollen, da 
Sohannes felbft, in der rührendften Demuth, fein Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Reich und Reichsſtifter für ein tief: 
untergeorbneted erflärtz; ein Benehmen, wodurch er als 
durch die unmiderleglichfte Thatſache erweifet, nicht nur, 
wie richtig er felbft über ſich urtheile, fondern zugleich, 
wie weit feine Größe die gewöhnlichen Maaße überfchreite. 
Cleichwohl bedarf der Ausſpruch, der den Kleinften im 
Simmelreih für größer ald Johannem erklärt, einer 
Erläuterung. Und er kann keine, welche mehr die Sade 
träfe, erhalten, als wenn man zunädhft die Größe ber | 
Heihsgenoffen felbft ins Auge faßt und diefe heit 
beleuchtet. 
Laffet und dies nunmehr thun. 


2. 


Die hellefte Beleuchtung fällt auf die Größe 
ber Reich&genoflen aus dem zweiten Ausſpruch vor ung, 
ans den Worten Petri: „Ihr aber (nehmlidy ihr Reichs⸗ 
genoffen!) feid das auserwählte Geſchlecht, das koͤnigliche 
Priefterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigens 
ums“ 12* 


| 
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Bemerket den vierfachen Aufſchluß, der hier 
uͤber die Groͤße der Reichsgenoſſen gegeben wird. 

1. Zuerſt darin erſcheint, nach Petrus, die Groͤße 
der Reichsgenoſſen, daß fie dad aus erwaͤhlte Geſchlecht 
ſind. 

Hier haben wir einen Unterſchied zu machen. 

Als unfere vorige Betrachtung die Kinder des Reichs 
„eine von Gott erwählte Schaar” nannte, bezeichnete 
diefer Ausdruf nur die Berufung, deren Ifrael gewürdigt 
war und die Chriftenheit gewürdigt wird. Im Gedanken⸗ 
zufammenhang bed Apoſtels Petrus bedeutet „auserwaͤhlt“ 
mehr alö berufen. Die Auderwählten find die Dankbaren, 
welche die Berufung angenommen haben; die Gläubigen, 
an benen die Gnade nicht vergebens war; bie. Gluͤk— 
feligen, denen vor unferem Texte die Zuficherung gefchieht: 
wer an Ihn, den in Zion gelegten Efftein, glaubt, fol 
nicht zu Schanben werden; aljo die Wiedergebohrenen, 
in welchen Chriftus eine Geftalt gewinnt, fo, daß Er 
ihnen der Weg zum Water werden kann; folglid der 
Kern der Menfchheit, die Bluͤthe des ganzen Geſchlechts, 
die Erftlinge, die durch ihren vorzüglichen Werth zu 
Opfern für Gott ſich eignen, ja die Er Selbft für Sich 
auserlefen hat. Achtet hierauf, Chriften! 

Beachtet fodann, was hieraus folgt. Das auß- 
erwählte Gefchlecht find nicht die gewaltigen Geifter, 
welche im Gebiet der Wiffenfchaften, der Künfte, des 
Staatölebens, durch Zalent und Werk, Erfindungen und 
Schöpfungen, alles was ihnen zur Seite fleht, verbunteln. 
Die „an Ghriftum glauben‘ nennt Petrus dad aus- 
erwählte Geſchlecht. Es entfcheidet hiebei demnach mehr 
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dad Gottverſtehen als das Weltverfichen, mehr das innere 
Leben ald das Auffere Wirken, mehr ber Geift der 
Sefinnung ald die Seftalt der Handlung; in.allem aber - 
und über alles entfcheidet die Stellung zu Dem, welcher 
des einige Mittler ift zwifchen Gott und den Menfchen, 
Chriſtus Jeſus. Durch feine Stellung zu Jeſu, als 
Defien Wegbereitendber Herold, ift Johannes größer als 
ale von Weibern Gebohrenen; und doch ift eben darum, 
wer den Sohn hat, noch größer ald der den Sohn nur 
ahnte. Ihr feid das auserwählte Gefchlecht! 

Hebet zugleih dies „Ihr“ hervor, worauf bei 
Hetrus der Ton liegt; und Ihr gewinnet den Begriff 
der Außerwähleten im egenſatz der blos Berufenen völlig. 
Das fichtbare Iſrael iſt nicht die Krone der Menfchheit. 
E ficht nur als Schattenähnliches Vorbild von Ddiefer 
Krone da. Das auserwählte Geſchlecht felbft ift das 
unfihtbare Iſrael. „Denn dad tft nicht ein Jude der 
enöwendig ein Jude ift, behauptet Paulus; auch ift dad 
nicht eine Beſchneidung, die auswendig im Fleiſch geſchieht; 
fondern das ift ein Jude, der inwenbig verborgen iſt; 
and die Beſchneidung des Herzens (V. Mof. 30, 6.) ift 
eine Wefchneidung, die im Geift gefchiehet, nit im 
Buchflaben, weshalb ihr Lob nicht aus Menſchen ift, 
fordern aus Gott” (Röm. 2, 28.29.) Aus welchem 
Grande demnady bat allein das unſichtbare Iſrael Anz 
fpruc) auf den Ehrennamen des auderwählten Geſchlechtes? 
Beil ed an Chriftum glaubt. Das Chriftenthum ift das 
vollendete Judenthum. Ein wahrer Ifraelit muß Ehrift 
werden um alle Gerechtigkeit zu, erfüllen. Ein Chriſt 
Iaan nichts größeres, als ein wahrer Ifraelit ſeyn. 
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Was in unferer Natur Gottähnlich ift, entfaltet der Glaube 
an Chriftum Zefum. Er fcheidet und in dem Maaß, in 
welchem er und erfüllt, von den Kindern der Welt aus 
und erhebt und unter die Genoſſen des Reichs. Höher 
kann ein Menfch nicht zu flehen kommen, ald wenn er 
über der Welt, in Gott! ſteht. 

Die Größe der Reichsgenoſſen ift fhon darum 
mit nichts vergleihbar, weil fie dad auderwählte 
Geſchlecht find. 

2. Sie find zweitens dad koͤnigliche Priefter: 
thum. | 

Dad Gottesreih ift ein geiftliched Reich. Dienft 
Gottes ift im Reich Gottes Muxptſache. Alles, was da 
geſchieht, geſchieht nach Gottes Willen und zu Gottes 
Ehre von den Genoſſen, oder, wie es vor unferem Texte 
beißt: „ſie opfern geiftlihe Opfer, die Gott angenehm 
find, durch Chriſtum“. Durch Chriftum; wiefern fie 
in Chrifti Gemeinfchaft lernen und lieben foldhe Opfer 
au bringen. 

Aus diefem Gefichtöpunfte, der uns die Reichs⸗ 
genoffen mit geiftlichen Opfern befchäftigt zeigt, erfcheinen 
fie ald Priefter, bilden mithin, unter des oberfien 
Prieſters Leitung, ein Prieſterthum. Was fie aber opfern, 
find nicht Früchte ded Feldes, noch Thiere der Heerde. 
Der Hohepriefter, der ihr Haupt ift, hat fie beffer opfern 
gelehrt. Denn, „nicht durch der Boͤkke und Kälber Blut, 
fondern durch Sein eigen Blut ift Er eingegangen in 
dad ‚Heilige Einmal, und hat, Sich Selbft opfernd, eine 
ewige GErlöfung erfinden” (Hebr. 9, 12. vergl.8, 1.2. 
7,26.27.). Sein Opfer opfern fie Ihm nad. Sie 


— 183 — 


bringen vor ben Water „die ewige Erloͤſung“, die fie 
dem Sohne verdanken, und Tönnen diefe bringen, 
weil fie duch den Glauben ihr Eigenthum wor» 
ben if. Ihr duch Ehriftum erneuertes Weſen ift die 
tägliche Babe, die fie darbieten. Ihr auf Ghriftum unters 
maımener Kampf gegen die Sünde, der fie bis aufs 
Blut wibderflehen, ift der tägliche Zod, den fie leiden. 
Ihr in Ghriſto erwachtes Bemühn, die Wahrheit immer 
grändlicher zu erkennen, die Pflicht immer lauterer zu 
üben, den Nächften immer nüßlicher zu werben, in 
Gedanke und Gefühl, Wort und Werk, Freud' und Leid, 
Den, der fie ergriffen hat, immer völliger zu ergreifen, 
iſt der tägliche Bottesdienft, den fie thun. Auf diefe 
Beife „ſich felbft begebend zum Opfer, das da heilig 
und Bottgefällig fei” und „mit Leib und Geift, welche 
Gettes find, Gott preiſend“, find fie Priefter im höchften 
Ginn. Ihr ganzes Leben geht damit hin und darin auf, 
deß fie, „‚verkündigen die Zugenden Deſſen, der fie 
berufen bat von der Finfternig zu Seinem wunderbaren 
Echt”. Sie kommen, wie ed bei Prieftern feyn muß, 
„nimmer vom Tempel und dienen Gott Zag und Nacht”. 
Ja, wo fie gehen und ftehen, tönt Lobgefang, tönt ein 
nie außflingended: ‚Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr! 

In folder Prieſterlichkeit find fie Könige. Denn 
wer iſt König? Wer berifcht. Wer herrfcht aber? Wer 
ſich felber bezwingt. Und wer nur kann ſich bezwingen? 
Ber Gott feine Seele ergiebt. Der Gottesbiener allein 
# fähig, ‚Herr über feine Natur, Selbftherrfcher, folglich 
Baig zu ſeyn. So ift denn, wer Eines if, bei— 
des; wer Priefter if, König, wer König ikt, 
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Priefterz Prieſter, wer ſich ſelbſt in Chriſto opfertz 
König, wer ſich felbft in Chriſto regiert. Das Eine 
bedingt dad andre. „Ihr ſeid das koͤnigliche Prieſterthum“. 

O herrlich, o ſelig, wer zu dieſem „Ihr“ gehoͤrt! 
Iſrael zählte ſich dazu. Es hatte die Verheiſſung: „Und 
ihr ſollet Mir ein prieſterlich Königreich ſeyn“ (2Moſ. 19,6.). 
Den Geiſt aber der Verheiſſung hatte es nicht. Darum 
gieng die Erfuͤllung verloren. Die ſich ſelbſt opfern und 
dadurch über ſich ſelbſt herrſchen, find die priefterlichen 
Koͤnige, ſind die koͤniglichen Prieſter, denen nichts in der 
Welt gleich kommt. Sol aber der königliche Prieſter feis 
nen vollen Slanz haben, fo muß er noch über Johannes 
ſtehen. Nicht in einer Wüfte, fern. von der Welt, muß 
er erjcheinen, um aus der Entfernung bie Welt leichter 
zu befiegen; mitten in der Welt, ‚mitten unter dem 
unſchlachtigen und verkehrten Geflecht” muß er aufs 
treten, und, felbft unbeflett, den Kampf beginnen: mit 
ihrem Wefen. So fehen wir die Genoſſen des Reicht, 

Auch darum geht ihre Größe über alle&,. weil fie 
das koͤnigliche Priefterthum find. 

3. Sie find drittens dad heilige Volk. 

Nicht eine Kaſte. Nicht ein Orden. Nicht ein 
Ariftofratenbund. Nicht ein Staat im Staate, wo⸗ 
für die Kirche zuweilen gelten fol. Sie find ein Verein, 
erhaben über alled Bleinliche, befchräntende „mit ber 
Beit Auflommen”, „in ber Zeit Untergehen”. Was 
macht ein Boll zum Volke, zu einer organifchen Menfchens 
gefammtheit, in welder jedes Glied der allgemeinen 
Beflimmung und feiner befonderen Aufgabe gemäß, frei 
ſich entwilteln Tann? Nicht die Zahl. Richt die Macht. 
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Kit das Clima. Nicht der Boden. Nicht die Schönheit 
des Landes. Nicht die Fülle des Reichthums, die Gottes 
Gegenshand über Berg und Thal auögegoflen. Rur ber 
Gef, und daß der Geift der rechte, der heilige, ber 
Geiſt aus Gott fei. Hat ein Wolk diefen Geiſt, dann 
ek ift es ein Voll. Es ift dann ein von dem wahren 
Renſchheitsleben befeelter Menfchheitölörper, in deſſen 
Eatwilfelung und Berfaffung Einheit und Kraft, Beftand 
und Dauer iſt. ‚Hat ein Wolf diefen Geift nicht, dann 
traͤgt es, bei aller Herrlichkeit von Auſſen, zu der es 
ſich für einzelne Perioden erheben kann, im Inneren 
den Keim der Auflöfung. Sein Gluͤk ift Scheingluaͤk. 
Beine Größe ift Scheingröße. Es ift nicht dem Gedeihen, 
es iſt dem Verderben geweiht. Weil Iſrael den rechten 
Geiſt wicht hatte, ja ihn verfchmähete, und durch bie 
Sropheten ihn nicht empfangen wollte, konnte eö feinem 
Schikſal nicht entrinnen. Was nicht aus Bott ift, dad 
iR ohne Beſtand und haͤlt nicht zufammen, fondern ftrebt 
auseinander und zerfliebt, wenn feine Stunde Tommt, 
wie Spreu im Winde. | 

Bohlen, faſſet den Gebanfen und bewahret. ihn! 
Der Geiſt Gottes verknuͤpft die Menſchheit, indem er 
ſie heiligt. Der Geiſt Gottes macht, daß die „weiland 
bein Volk“ waren, ein Volk werden, ein Volt im 
schten Berftande, ein heilig Volk, ein Bolt von Pries 
fern und von Königen, ein Boll, in deffen Mitte 
Reiner über, Keiner auffer dem Gefeg ift, fon- 
dern jeber im Gefeg, denn das Geſetz if in 
ibm. Da bedarf es denn Feiner Bußpredigt mehr und 
kines Bußpredigers. Ein Johannes am Jordan Feb 
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unter der Wuͤrde und auſſer dem Beduͤrfniß eines folchen 
Volles. Denn ſiehe! Es hat Buße gethan. Es ift 
durch die Gnade zur Buße gelangt, die ihm bei aller 
Menge von Echeinopfern fehlte. Es ift durch die Buße 
in die Gnade getreten, in der es vorher nicht war. 
Man Tann nur darum zu ihm fagen: „ihr feld das 
heilige Volk“, weil man fagen darf: „ihr feid abges 
waſchen, ihr feid geheiligt, ihr feid gerecht worden durch 
den Namen des Herrn Jeſu Chriſti und durch den-Geift 
unfered Gottes” (1Cor. 6, 11.). Vermoͤget Ihr etwas 
nachzuweifen, das größer wäre, als ein Volk in diefer 
Bedeutung? Alle Gedanken der Ifraeliten von ihrer 
Volkswuͤrde waren nur Ahnungen diefer erhabenen Geſtalt. 

Die Reichögenoffen müffen und unvergleichbar groß 
erfheinen, wenn wir fie uns, im angegebenen Sinn, 
als dad heilige Wolf denken. 

4 Und um bdeöwillen endlih als das Bolt 
des Eigenthums. Died iſt in Petrus Schilderung 
der letzte Zug. 

Was Gott geheiligt hat das hat Er fuͤr Sich beſtimmt. 
Was Gott Sich zueignet, daran hat „„weher Tod, noch 
Erben ‚ voeder Engel, noch Fuͤrſtenthum, nod) Gewalt” 
Anfprüce, die dad Recht Gottes aufheben könnten. Die 
Glieder des heiligen Volks find Gott unterthan in ihrem 
Willen: Darum find fie befhirmt von Gott in ihrem 
Buftande. Wer könnte. fie Dem entreiffen, der fie umfaßt, 
noch ftärker, als fie Ihn? . 

Den Begriff von einem Volke des Eigenthums, 
in biefer Beziehung, verdankt Petrus feinem himmlifchen 
Meifter. „Meine Schafe, ſprach Diefer einft (Joh. 10.), 
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als Er noch mit den Seinen auf Erben wandelte, folgen 
Kir und Sch gebe ihnen das ewige Leben und fie werden 
uimmermehr umlommen und Niemand wird fie aus 
Meiner Hand reiffen. Der Bater, der-fie Mir 
gegeben, ift größer denn alles, und Niemand 
tann fie aud Meines Baterd Hand reiffen. 
Ih und der Bater find Eins”. 

Shriften! Es ift nichts fähiger, das Bild von ber 
Stöße der Reichsgenoſſen in und zu vollenden, ald ber 
Gedanke: fie find dns Eigenthum Gottes. Freilich kein 
unantaftbared, Die noch im Staube pilgern, find 
bloßgeftellt den Verſuchungen des Fleifches und der Welt: 
Aber ein unentreißbgreg, Denn „der Hüter Iſraels 
ſchlaͤft nicht”... „Er ift ein guter Hirte”. Was fid) zum 
Schutz Ihm vertrauet, dad läßt Er fi nicht rauben. 
Kitten alfo in diefem Leben voll Gefahr, find. die Reichs⸗ 
genofien ſicher. Bei all’. ihrer Behlbarkeit ſicher. Durch 
ihren allmächtigen Schußheren ficher. ‚Ueber die Buße; 
eld den Anfang des neuen Lebens, find fie hinweg 
mit Eeiner Hülfe. Durch Ihn, deß Eigenthum. fie 
ind und der eben dadurch ihr. Eigenthum mird, vers 
mögen fie mehr Die Luft im Hei ift noch 
eine andre ald die Luft an. den Graͤnzen. Gie 
leben im Reid. Darum iſt ihmen..aud) anders zu 
Muth, wie dem Mann an ben Bränzen, der, wie ein 
weiter Mofes, nicht erloren war dad gelobte Land des 
Cvangeliumd zu betreten, fondern nur gewürdigt, es 
von dem Berge feiner Bußpredist, aus der Ferne, zu 
ſhauen. 
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Die Größe der Keichsgenoſſen fteht vor uns. 

Wir haben fie gefehben auf ihrer hoͤchſten Stufe, 
inihrer helleſten Beleuchtung. Wir haben gefehen, 
wie Sohannes der Zäufer, wenngleich über alle von 
Weibern Gebohrenen erhaben und mehr ald ein Prophet, 
doch tiefer ſtehe ald der Kleinfte im Himmelreih. Wir 
haben die Genoſſen des Reichs kennen gelernt als da& 
auserwählte Gefchlecht, dad Fönigliche Priefterthum, das 
heilige Volk, das Wolf des Eigenthums. 

Vergeffe nun Niemand, oft vor died Bild zu treten! 

Wenn ed einen Standpunkt giebt, da der Menich 
die Würde, die ihm zugedacht ift, erkennen, und die Liebe, 
die ein verlorenes Geſchlecht zu ſalcher Herrlichkeit erheben 
will, anfchauen mag: fo iſt e8 vor diefem Bilde. Ver⸗ 
gefie Niemand vor dies heilige Bild zu treten! 

Biel zwar ficht der Menſch auch von niedrigeren 
Punkten aus. Zum Beifpiel, wenn er betrachtet, was 
die Hand fchaffen, der Verſtand begreifen, der Scharf. 
finn ausdenten, das Gedaͤchtniß einfammeln, der Wille 
befchließen, die Ausdauer vollbringen kann. Aber, wenn 
er betrachtet, wie gut wir werden koͤnnen, wie gut! da⸗ 
fern in al’ unfer Denken, Wollen, Zhun, der rechte 
Geift dringt, der heilige Geift, der Wahrheitögeift, des 
Baterd und'des Sohnes Geift, und wie groß wir zugleich 
werden, als die Guten, als Bürger mit den ‚Heiligen 
und Gottes Hausgenoffen: wenn er das betrachtet, der 
Menſch, dann fieht er doch mehr. O vergeffe Niemand 
vor dad aufgeftellte Bild zu treten, damit wir fehen, 
was viele Propheten und Könige fehen wollten, aber 
wicht fahen, und durch oftmaliges Anſchauen verklärt 
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werden in die Klarheit Deffen, der und wiebergebohren 
hat zu Seinem Reid und Seiner ‚Herrlichkeit! 

. Sefchieht diefe Verklärung an und und werben wir, 
was wir als Chriften feyn follen, Reichsgenoſſen: dann 
tommt auch die Größe der Keichögenofien an uns 
zum Vorſchein. 

Reichsgenoſſen find Kronenträger. „Nicht eine ver- 
gaͤngliche Krone tragen fie, fondern eine unvergängliche” 
(160.9, 25.). Und darum tragen fie, flatt den 
Kopf zu hängen, das Haupt hoch. 

Oder wollen wir die Reichskrone, „die Krone ber 
Gerechtigkeit“, ald etwas Zukuͤnftiges betrachten, was 
erſt jenfeit „der ‚Herr, der gerechte Richter, geben wird 
denen die Seine Erfcheinung lieb haben’’, fo können 
wir und bie Reichsgenoſſen, welche die Anwartfchaft auf 
diefe Krone haben und weiter nichts wünfchen als fie, 
abermals nur als Solche vorftellen, die unabläffig zu 
ihrem Kleinod auffhauen. Sie fiehen folglih, auch 
von Karla Seite gefehen, alfo jedenfalls, nicht mit geſenk⸗ 

‚ fondern mit aufgerihtetem Haupte vor und. 
* im Himmel iſt ihr Sinn. Aufblik zum Himmel 
iſt ihr Zeichen. Ihre ganze Haltung verraͤth das Bewußt⸗ 
ſeyn: der Suͤnde bin ich los; „wer will die Auserwaͤhlten 
Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie der gerecht macht“. 
Ihr ganzes Weſen bezeugt die Erfahrung: 

„Mir ſtralt von Gott ein Freudenlicht: 

Die Hoffnung, daß Dein Angeſicht 
Mein Aug' einſt ſoll erblikken. 

O froher Blik in jene Ruh! 

Voll wunderbaren Heils biſt du, 
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Bol Wonne, voll Entzüffen: 
Hilf mir! 
Hilf mir! 1 
Seligmacher! 
Daß ich Schwacher 
Auf der Erde 
Himmelsfreuden inne werde“. 

Ehriſten! Laſſet uns ſolchen Sinn anſtreben, dann 
wird das Zeichen nicht fehlen koͤnnen. Aufrecht traget 
Euer Haupt gegen die Suͤnde, und auf Eurer Stirn 
ſtehe, fuͤr alles was nicht taugt: „hebe dich weg“! 
Aufrecht traget Euer Haupt in der Truͤbſal, und 
auf Eurer Stirn flehe bei allem was druͤkt und droht: 
„darum fürchten wir uns nicht, wenngleih die Welt 
untergienge und die Berge mitten ind Meer ſaͤnken.“ 

Es leidet keinen Zweifel: che das Haupt alfo fi 
echeben Tann, muß es fih beugen. 

Die Sache hängt natürlich zufammen. Alle Kraft 
des Haupts geht aus vom Kerzen, das feines Heils 
gewiß if. Alle Sewißheit des Herzens geht aus von 
der Gemeinfchaft mit dem Heiland. Alle Gemeinfchaft 
bed Heilandes geht aus von dem Gefühl Seiner zu 
bedürfen. Alles Gefühl des Beduͤrfens geht aus von 
Erkenntniß unferes Unheild, alfo der Sünde. Folglich 
müffen wir erft der Sünde ins Geficht ſehen; erft ben 
Sammer, der fie begleitet, fühlen; erft die Abgründe an 
die fie führt, ahnen: eher ift an Fein erlangen nad 
Rettung, an Fein Suchen bed ‚Helferd, an Fein Ergreifen 
der Gnade, an keine Befignahme ded Heild, an Fein Haupt⸗ 
erheben in diefem Befiß, zu denken. So liegt die Sadıe. 
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Wie gewiß indeſſen dieſe Stufen durchgangen 
‚werden muͤſſen, fo gewiß iſt Durchgang Durchgang, 
alſo Uebergang. Jeſum gefunden haben und doch 
weiter nichts koͤnnen und thun, als uͤber ſeine Suͤnden 
jammern: das iſt Widerſpruch. Ans Licht fördern 
müffen und die . Wehen ber  Wicdergeburt, thun es 
auh, wenn fie feine falfche Wehen find. Sind 
wir aber im Lit, fo hören wir den Gruß 
der Lichtbothen: „Ihr feid das ausermwählte 
Ceſchlecht, das. königliche Priefterthbam, das 
heilige Volk, das Volk des Eigenthbums”“ 
Und weil wir died find, find wir groß, nicht Hein mehr; 
find wir felig, nicht unfelig mehr. Wir find hinweg 
über die Sünde; fie führt und nicht mehr in die Srrez 
wir fi ad hinweg über die Zrübfalz; fie wirft uns nicht 
mehr zu Boden. „Unfer Glaube ift ber Sies, 
ber die Welt überwunden hat“. 

D Shriften! ſeid Gottes, dann feid Iht des Hhnmel- 
reichs Benoflen. 

Seid dad auderwählte Geſchlecht, das koͤnigliche 
Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums. 
Bas wird, was Tann an Eure Größe reichen? 

Trauet Euch aber nicht Selbft. Ihm allein trauet, 
dem freuen Zeugen, der und gelicht hat und gewaſchen 
von den Sünden mit Seinem Blut und hat und zu 
Königen und Prieftern gemacht vor Gott, Seinem Vater! 

Ihm fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Ihm allein!!! | 
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12 
Die Genoſſen. 


(Der Groͤßte.) 
. 





er Geift des Herrn fei mit und! Auf Ihn 
ſteht unfre ‚Hoffnung! 

- Matth. 18, 1-4, 

„Zu derfelbigen Stunde traten die Sänger 
zu Sefu und fragten: Wer ift doch der 
Größte im Himmelreih? Jeſus rief 
ein Kind zu Sich, ftellete ed mitten unter 
fie und ſprach: Wahrlih! Ich fage euch! Es 
fei denn, daß ihr euch umkehret und werdet 
wie die Kinder, fo werdet ihre nicht in 
Das Himmelreih kommen. Wer nun fich felbft 
erniedriget, wie died Kind, der ift der 
Größte im Himmelreich. 


Diefe Worte, welche in den Betrachtungen über 
bad Reich Gottes eine der wichtigften Stellen einnehmen, 
bieten dem Nachdenken zwei Hauptſtuͤkke dar: 

die Frage der Jünger, 
die Antwort des Herrn. 

Beides fordert flille Erwägung. 





1. 


Die Srage ber Jünger heißt: Wer iſt doch 
des Größte im Himmelreidh? 

Ein Staat, auch der in Chriſto gegründete neue 
Sottesftaat, ift ein Körper, an welchem es viele und 
vielerlei Glieder giebt, Glieder von hoher und höchfter, 
geringer und geringfier Bedeutung. Die Zrage ift dems 
nach, natürlih. Der Glieder Rangordnung und was 
äter diefelbe entfcheide wollen die Zünger wiffen. 

Unſchuldig ift ihre Frage zugleihd. Sie ift weder 
beſſer noch ſchlechter, als fie bei ihren mangelhaften 
Begriffen vom Reich, dad ihnen weltlich erfhien, feyn 
tonnte. Wenn daher jener Mutter auf ihr Geſuch: „laß 
meine zween Söhne figen, ben Einen zu Deiner Rechten, 
den Andern zu Deiner Linken“! ber Herr nur antworten 
Ionnte: „ihr wiffet nicht, was ihr bittet”: fo antwortet 
E Hier keineswegs verwerfenb: ihr wiflet nicht, was 
ihe fraget. Die Frage nad) dem Größten im Himmels 
wi Rand höher ald bie Bitte um den Ehrenplag zur 
Reiten und Linken. 

In gleihem Maaß untadelhaft jedoch, das Liegt 
vor Augen, war diefe Frage, die fich oft vernehmen 
ließ, ebenfalld nicht in jedem Munde. Als fi) einmal 
unter den Sängern „ein Zank“ erhob, wer von ihnen 
fir den Srößten im Meſſiasreich werde gelten koͤnnen, 
da verweifet ihnen Jeſus ben Streit. „Die welt. 
lichen Könige herrſchen und die Gewaltigen auf Erben 
beißt man gnaͤdige Herren. Ihr nicht alfo. Sondern 
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der Größte unter euch foll feyn wie der Züngfte und 
der Vornehmfte wie ein Diener” (Luc. 22.). Die Ant: 
wort im Texte dagegen hat nichts Werweifendes. Sie 
ift rein belehrend. Alfo muß die Frage einen andern 
Charakter gehabt haben; die Frager müjfen in anderer 
Stimmung ald bei jenem Streite, oder ed müflen nicht 
diefelben Frager gewefen feyn. . | 

Sehen wir die Frage recht an: „Wer ift der Größte 
ig Himmelreich“? fo bemerken wir: fie hat nicht nur 
auch einen moralifhen Sinn; fondern diefer ift ihr 
wahrer. Ein Beifpiel gleicher Art giebt jener Juͤngling 
ber den Herrn fragte: „was muß ich Guted thun, daß 
id) das ewige Leben möge haben”? (Matth. 19, 16. u.f. 
vergl. Luc. 18.) und auf den Beſcheid: „halte die Gebote”! 
verficherte: das habe er längft gethan von feiner Jugend 
auf; er wuͤnſche nur zu wiſſen; was ihm zu höherer 
Vollendung. fehle? (Matth. 19, 20.) Sollte bei den 
Juͤngern die Frage nad) dem Größten im Himmelreich 
aller moralifhen Beziehung ermangelt haben? Sollten 
fie unfaͤhig gewefen feyn ihr eine folche zu geben? Dann 
hätten fie überhaupt nicht getaugt zu wahrer Gemeinfchaft 
mit dem himmliſchen Meifter, nicht einmal zu Fünftiger 
Ausbildung für Ihn. —- Die Frage nad) dem Größten 
im Himmelreich meynte Hoͤheres. Dad Herz hatte 
mehr Theil an. ihr ald die Sinnlichkeit. Sie war nicht 
fowohl Frucht ehrgeigiger Regungen, ald Wirkung eines 
von hohem Ahnen erfüllten und zu hohem Trachten ers 
weiten Gemüthes. Nur mifchte fich in ihr zu Hohem 
Niedriged. Wie ed denn geht im Zuftande der Unklars 
heit und Unentfchiedenheit, wo alles halb ift, nichts eine 
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feſte Geſtalt hat, die Erde mit dem Himmel und der 
Himmel mit der Erde ſtreitet; wenngleich der Sieg 
ki Menfchen, die den Beweid gegeben hatten, daß fie 
in der Nachfolge Jeſu alled aufzuopfern vermögten, 
siht ungewiß feyn konnte. ,‚Meifter, wir glauben an 
dad Reich, und wiffen, daß nur Du hineinführft. Aber 
wer wird im Reich am mweiteften fommen? Groß find 
alle feine Genoſſen. Wer aber von ihnen wird ber 
Naͤchſte bei Dir feyn? Und an welde Bedingungen ift 
daz Belangen zu ben oberften Stufen geknüpft‘? 
So erfcheint die Frage der Jünger. 


2. 


Laffet und nun die Antwort des Herrn betradhten. 

Sie ift die Hauptfache unferes heutigen Nachdenkens. 

Als bie Juͤnger die Frage thun: „Wer iſt doch der 
Größte im Himmelreich“? ruft Jeſus ein Kind zu 
Sich und fiellet es mitten unter fie. Haͤtte Er weiter 
aichts gethan: Seine Antwort wäre ohne Worte ſprechend 
geweſen, klar dabei bis zur hoͤchſten Anfchaulichkeit. 
ODhae Zweifel auch ließ Jeſus die Jünger cine Zeitlang 
das vor fie hingeftellete Kind betrachten, ohne daß ein 
Last von Seinen Lippen die Stille der erſten Weber- 
raſchung unterbrodyen hätte. 

Doch, nachdem dad Anfchaun des Bildes, dad in 
feiner Einfachheit fo ergreifend war, die Iünger noch 
mehr geöffnet bat für.die Kraft des Wortes: da giebt 
& dem lebendigen Bilde zur. Unterfhrift die Er 
NMrung: „Wahrlich! Ich fage eu, es fei denn, daß 
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ihre euch umkehret und werdet wie die Kinder, fo werbet 
ihre nicht in das Himmelreih kommen. Wer nun fi 
felbft erniedriget, wie dies Kind, der ift der Größte im 
Himmelreich“. 

Eine Doppelte Behauptung liegt in dieſen Gotted- 
worten. 

Erſtlich: Ohne daß ihr euch umkehret und werdet 
wie die Kinder kommt Keiner ins Himmelreich. 

Zweitens: Je mehr ihr in Kindlichkeit hinabſteigt, 
deſto mehr ſteiget ihr im Himmelreich hinauf. 

Mithin iſt kein Mittel groß zu werden, als Klein⸗ 
werden; kein Mittel zur Erhoͤhung, als Erniedrigung. 

Das klingt auffallend. Wer an dad hohle Welt⸗ 
urtheil ſich verwöhnt hat, dürfte ed fogar wiberfinnig 
finden. Es ift aber vol Inhalt und Gehalt, Bebeutung 
und Harmonie. Aehnliches begegnet und in den Reben 
des Herrn ohne Unterlaß. Ä 

Was die Antwort meyne: dahinter fommen wir, 
wenn wir dad Kind, das uns vorgeftellt iſt, anfehen. 
Allmaͤlig enthält fi uns in diefem Anfchaun das Weſen 
der Kindlichkeit. 

Man fpriht gewöhnlich von der Unfhuld, dem 
Frohſinn, der Demuth, der Genuͤgſamkeit der Kinder, 
ald worin ihre Kindlichkeit fich offenbar. Das Alles 
aber trifft den Sinn unfers Herrn nicht in ber Tiefe, 
wenn der Hauptpunkt unbeachtet bleibt. Suchet diefen! 

Achtet vor allem auf dad Feine Kind. Betrachtet 
dad Kind, wie ed nad) der Mutter verlangt wenn fie 
fern ift, die Aermchen ausſtrekt, vielleicht bitter weint, 
oder wenn ed ſchon reden kann, laut ruft. Es bedarf. 
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E bat nit und kann nicht. Es fühlt dies Nichthaben 
und Nichtlönnen. Die Mutter fehlt ihm. Mit ihr alles. 
Ihr gebet ihm was ed gern hat in. die Hand. Ahr 
faher ihm das Beſte aus. Ihr bemühet Euch auf andre 
Gegenftände es abzuleiten. Umfonft. Ohne die Mutter 
bat alleß keinen Werth. Die Mutter Tann ihm nichts 
erfeßen. Die Mutter will es haben. Es fieht fie nicht. 
ber es ſucht fi. Es mag noch nicht im Stande feyn 
fie zu erfennen. Aber eö verfieht an fie zu glauben. — 
Benn Ihr Euch nicht umkehret und werbet wie die Kinder, 
fo daß Ihr eben ſolch Gefühl Eures eigenen Nichts und 
des allgemeinen Nichts ohne Gott, eben foldy Verlangen 
ju Gott, eben folhen Durft nah Gott, nah dem 
Iebenbigen Gott, in Euch wekket: da kommet Ihr nicht 
a8 Himmelreich. Je mehr Ihr aber verfintet in bie 
Sehnſucht, die auf Erden nichts flillen kann und vor 
allem und in allem nad) Gott fragt: defto größer im 
Gimmelreih werdet Ihr feyn. 

Betrachtet ferner bad Kind, wie es ber Mutter 
zulächelt, wenn es fie nun hat, wie es fie feft um» 
ſchließt und nicht laffen will, wie ed dann wieder fie 
enfhanut mit neuer Freude, und wieder an ihrer Bruft 
ſich einfaugt oder in ihrem Schooße ſich birgt mit neuer 
Befriedigung, nun aber, weil es alled hat, weiter nichts 
begehret und ein ganzer ‚Himmel voll Liebeögnüge aus 
jedem der Mutter begegnenden Blikke ſtralt. Es redet 
sicht von diefem Himmel; aber es hat ihn und iſt mit« 
ta darin. — Wenn Ahr Eud) nicht umkehret und werdet 
wie die Kindery fo daß eben ſolch Wohlgefallen an Gott 
und eben folche Gnüge in Gott bei Euch entſteht; da 
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kommet Ihr nicht ins Himmelreich. Je mehr Ihr aber 
von dieſem Wohlgefallen und dieſer Gnuͤge erfuͤllt werdet 
und je völliger Ihr lernet über Gott was nicht Gottes 
ift zu vergeflen: befto größer im Himmelreich werdet Ihr 
ſeyn. | 

"Betrachtet hierauf das Kind, wie ed an der Mutter 
aufhorcht, wenn fie zu ihm redet. Auch nicht eine 
Ahnung hat ed davon, wie ed, ohne die Mutter, etwas 
wiffen, oder am Wort der Mutter zweifeln könnte. Rur 
hören ift feine Sache. Es fcehauet dabei fo lauſchend 
und forfchend in die Mutter hinein, ald wollte ed ihr 
die Worte, ehe fie noch auf die Lippen freten, aus dem 
Augen lefen. Am glüllichften wäre ed, wenn die Mutter 
immerwährend erzählte. Es ift aber auch ſchon zufrieden, 
wenn es noch lange, nachdem die Erzählung aus if, 
vor der Mutter fiehen und fie darauf anfehen kann, wie 
fie doch fo Herrliches wiffe.e — Wenn Ihr Euch nicht 
umkehret und werdet wie die Kinder, fo, daß eben folche 
Wißbegierde für die Mittheilungen Gottes und eben foldy 
Zutrauen in fie und eben ſolcher Hochgenuß durch fie 
und, wo fie nicht weiter gehen, eben ſolch befcheidenet, 
ſchweigſames, fragelofes, Verharren bei ihnen Euch aus— 
zeichnet, da kommet Ihr nicht ins Himmelreich. Je 
mehr Ihr es aber dahin bringet und je demuͤthiger durch 
Mißtraun in eigne Weisheit Ihr werdet: deſto groͤßer 
im Himmelreich werdet Ihr ſeyn. 

Betrachtet endlich das Kind, wie es der Mutter 
folgt, wo fie geht und ſteht. Es frag nicht wohin? 
Es ſieht vielleicht, weil es dunkle Nacht @f, keine Hand. 
vor Augen. Die Mutter aber iſt da und leitet und ſchuͤtzt: 
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das entſcheidet alles. Entbehrungen auch nimmt es vorlieb 
om der Mutter willen. Sogar Krankheit und Schmerz, 
je, die gefahroolleften Operationen erträgt es auf dem 
Mutterfchooß und hemmt Thränen und Klagen, fobald fie 
fpriht: weine niht! — Wenn Ihr Euch nicht umkehret 
ad werdet wie bie Kinder, fo, daß eben folhe Wilig- 
kit Gott zu gehorchen und in Gott zu ruhen, eben 
folhe Gewohnheit in allen Dingen mit Gott zu feyn 
und feinen Augenblit ohne Gott leben zu können, eben 
folge Sertigkeit zu thun was Gott fordert und zu dul⸗ 
den was Gott verhängt, bei Euch zum Vorſchein kommt: 
de gelanget Ihr nicht ind Himmelreih. Je mehr Ihr 
Erch aber diefe Unterwürfigkeit, biefe Willenlofigkeit, 
diefe Faͤhigkeit aneignet, den höchften Willen zu verſtehen 
und gegen jede Art Eigenwillen durchzufegen : befto größer 
im Himmelreich werbet Ihr feyn. 

Bis hieher habet Ihr das Kind betrachtet, als 
feines Kind, in den Aeufferungen jener Kindlichkeit, 
welde die erſten Lebensjahre erfcheinen laffen. Es ift 
nicht zu Läugnen, dieſes Bild ift beſonders rührend. 
Hernach verwifht und verliert fi) von feinen Zügen 
Bandyes, fo wie Fleiſch und Welt mächtiger werden und 
mächtiger einwirken. 

Indeß kann der Menſch mitten durch dieſe Feinde 
binduch feine Kindlichkeit retten und ſpaͤter mit 
Freiheit thun, was er früher von Natur that. Darum 
fadet Ihr auch erwachfene Kinder, die noch Kinder 
fad und als Kinder handeln. Ihr findet Söhne, bie 
mit Ehrfarcht ſchweigen, wenn ber Water. redet. Ihr 
findet Tochter, die in Demuth gehorchen, wenn die Mutter 





— 200 — 


ihren beſſeren Willen erklärt hat. Ihr findet Juͤnglinge 
und Jungfrauen, die bad Stillieben im Vaterhauſe allem 
Luftgetümmel ber Welt vorziehen und ihre Sugendpfleger 
und Zugenbbildner auf den Händen tragen, denn fie tragen 
fie im Herzen. Ia, Kinder findet Ihr, die für ihre alten 
Eltern mit Freuden ſich abarbeiten und aufopfern, felbft 
ihr Blut an Vater und Mutter hinzugeben bereit feyn 
würben in des Dankgefühld heiliger Begeiſterung. — 
Nicht blos die Heinen Kinder demnad), auch die großen, 
an Großen aber und Kleinen das, was die Kinder zu 
Kindern macht, die Kindlichkeit! ſtellt Jeſus 
in die Mitte Seiner Juͤnger, wenn Er ſpricht: „Wahr⸗ 
lich! Ich ſage euch: es ſei denn daß ihr euch umkehret 
und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich kommen’; es fei denn, daB Ihr Cure 
vorwigige Vernunft gefahgen nehmet unter ben Ges 
borfam der göttlichen Orbnung; daß Ihr Euch gewöhnt 
an diefen Gehorfam, der nicht von ber Welt iſt; bag. 
Ihr Euch wohlfühlen lernet ohne die Welt im Sinn 
für die Heimath; daß Ihr mehr, ald nad) allen Frem 
den in der Fremde, nad) der Heimath die broben tft 
trachtet: fo werdet She nicht in das Himmelreicd fommen: _ 
Ze mehr Ihr aber. zu folcher Kindlichkeit Euch ernies 
driget, und je mehr Euch diefe Erniedrigung gelingt: 
defto größer im Himmelreich werdet Ihr feyn. 

Wenn die Zünger an diefe Scene zurüldachten in 
ihrem fpäteren Zeben, zu der Zeit, wo fie Ghriftum im 
Geiſt erkannten, weil fie Ihn im Fleifh nicht mehr 
ſahen; wie mußte ihnen zu Muth feyn? — Hatten fie 
denn an Ihm etwas Anderes gefunden ihr Lebenlang, 
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ald die erhabenſte Kindlichkeit, von Gott Selbſt 
ia ihre Mitte zum Mufter aufgeflellt? Wer war mehr 
Kind gegen Seine Eltern, als Der, deſſen Bild bie 
Borte fchildern: „Er gieng mit ihnen hinab und war. 
Yen unterthan“? Wer war mehr Kind ald Der, ber 
sch am Kreutz für Seine Mutter forgte? Wer war 
mehr Lind ald Der, der mit einem: „Muß Ich nicht 
feya in dem, bad Meines Vaters iſt“? anfieng unb 
mit einem: „Vater, Ich habe Dich verkläret auf Erben 
und vollendet dad Werk, das Ich thun ſollte“! befchloß, 
fo, daß Sein letzter Hauch in den Seufzer zerfließen 
mußte: ‚Water! in Deine Hände befehle Ich Meinen 
Geiſt“!? Wer war mehr Kind ald Der, der, folang 
Er auf Erden wandelte, Seine Speife darin fanb ben 
Billen Seined Baterd zu thun und von dem die Jünger 
geflanden: „wir fahen Seine Herrlichkeit, eine Herrliche 
keit als bed eingebohrenen Sohnes vom Vater voller 
Gaad' und Wahrheit‘! 

Ghriften! Die Kinder der Menfchen erfcheinen uns 
zur in dem Maaße mufterhaft, ald wir fie verklaͤrt 
feben im Lichte des Sohnes Gottes, und Seine Antwort 
im Text wird und nur unter der Bedingung ganz Far, 
def wir Ihm dabei in Sein Sohnedangefiht fehauen. 
Er Selbſt, Jeſus, ift dad vollkommenſte Kind. 
Darum ift Er der Erfte im Reich, des Reiches König. 
Göret die Schrift hierüber: „Er erniedrigte Sid Selbft 
nd ward gehorfam, gehorfam bid zum Tode, ja zum 
Zode am Kreutz. Darum hat Ihn auch Gott erhöhet 
md bat Ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Remen iſt“. Der Größte aber nach Ihm ift wer Ihm 


des Achnlichfle iſt; und ber Aehnlichite kann Ihm nur 
werden, wer Ihn. am gläubigften aufnimmt. Als Gr 
. dad. Kind in Seiner Jünger Mitte geftellt hat, fpricht 
Er, wie Ihr wiffet: „Wer ein fol Kind aufs 
nimmt in Meinem Namen, ber nimmt Wi 
auf”. 

„. Mit dem Sinn ber Antwort, wie wir ihn dar 
gelegt, Liegt zugleih ihre Unwiderſprechlichkeit 
und Unabaͤnderlichkeit vor Euch. 

Daß Kindlichkeit in den Himmel fuͤhrt und wer 
am meiſten Kind iſt am hoͤchſten ſteigt, hängt alfo 
zufammen: WBefen der Kindlichleit ift Liebe, Kinbes- 
liebe, Liebe zu Gott, dem Vater von allem was im 
Himmel und auf Erden Kinder heißt. Betrachter dieſe 
Liebe! Ihre Wurzel heißt Glaube, Glaube ift immer⸗ 
währendes Nehmen von Gott. Ihre Blüthe heißt Ges 
horſam. Gehorfam it immerwährendes Geben an Gott, 
Ihre Frucht Heißt Bottfeligkeit. Sottfeligkeit ift immer⸗ 
währendes Leben mit Gott. In jeder Geftalt alfo vers 
bindet uns die Kindlichleit, weil fie Liebe ift, mit 
Gott. Was aber mit Gott und verbindet, dad macht 
uns zu Gottes, Gott zu unferem Eigentbum. Und was 
Gott in unfern Beſitz bringt, das bringt mit Ihm den 
Dimmel in unfer Herz. 

„RMenſch, gieb an Bott dein Herz, Er giebt bir 

u Seines wieder. 
„O welch ein fel’ger Zaufh! Du fleigeft auf, 
Er nieder”. 

Geſchieht nehmlich diefer Tauſch, fo ſchaͤrft fih im 

Gott unfer Blik, fo laͤutert fid) in Gott unfre Gefinnung, 


fo entwikkelt ſich in Gott unfer Dafeyn, fo vollendet 
fh in Gott unfer Wiffen, Können, Wollen, Leiften, 
Ehaffen, Haben, Genießen. Und nun heißts nicht darum: 
„Kindeshand ift bald gefüllt”! weil wie mit Geringem 
md Echlechtem zufrieden wären, fondern darum, weil 
wir in Gott die vollefte Seligdeit gefunden haben, weil, 
wer Gott hat in Einem alles, nehmlid in dem 
Liebſten das Beſte hat. Sehet da das ganze Geheimniß. 
Sehet da den inneren, nothwendigen Zufammenhang in 
der Antwort: „Wahrlih! Ich fage euch: ed fei denn, 
daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, fo 
werdet ihr nicht in dad Himmelreicd fommen. Wer nun 
ſich felbſt erniedrigt wie died Kind, der ift der Größte 
m Himmelreih”. So hat der Herr gefprochen. Und 
5 mögen wohl Berge weichen und Huͤgel hinfallen, 
aber died Wort kann nicht weichen und der Bund, auf 
diefem Wort errichtet, fällt nicht bin. 
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Aufs Herz aber fallen möge und beides, Frage 
ud Antwort! Und ins Herz!! Das wolle Gott nad) 
Seiner Gnade geben! 

Alle Größen in der Welt find bedingte Größen. 
Je nad dem Standpunkt für ihre Wuͤrdigung erfcheinen 
Re bedeutend und unbedeutend. Nur Eine Größe ift 
eine unbedingte Größe, und hat den höchften, weil einen 
abſoluten, Werth, die, welche uns unjre Stellung zu 
Sett und Seinem himmlifchen Reich giebt. 

Alle Größen in der Welt find fheinbare Größen. 
Rebe Auffenfeite ald Gehalt, mehr Schimmer ald Werth. 


Nur Cine Größe ift eine wahrhafte Größe, wenn aud) 
noch fo unfcheinbar, die, welche uns unfer Antheil an 
Bott und Seinem himmlifchen Reich giebt. 

Ale Größen in ber Welt find vergänglide 
Größen. Ihr Brühling, da fie blühen, eilt vorüber, 
und der Herbſt, da fie well werben, tritt ein. Nur 
Eine Größe ift eine beftändige Größe, einem Wechfel 
der Zeit und der Geſchikke unterworfen; die, welche 
uns unſer Ruhen in Gott giebt und unfer Pfand von 
bem ewigen, unverweltlidhen und unbefleften Erbe, bas 
behalten wird im Himmel. | 

‘Darf und dies gleihgältig feyn? Groß zu feyn 


ift dem Menfchen eine Kleinigkeit. Er fragt darnach. 


Er giebt darum. Er gefällt fi darin. Großes Anfehn, 
gtoßer Reihthum, große Schönheit, großes Talent, große 
Wiſſenſchaft, große Kunft: lauter Dinge, die hoch geachtet 


werden. Nur, wer der Größte im Himmelreich ſei? 


das follte und nicht angehen? Nichts in ber ganzen 
Melt geht hierüber; und und follte ed nicht fo viel 
bedeuten, das wir alles Ernftes darnad) fragten? Das 
ift unmöglid. Weil wir Ghriften find, iſt es unmöglich. 

D wenn Ihr denn darnad) fraget, wie Ihr müffet 
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und nicht umhin könnet: „was muß ich thun, daß ih . 


groß werde im Himmelreich“? wenn Ihr fo fraget, 


She Unbegüterten, nad einem Kleinode, das nidt an . 


diefer Erde haftet; wenn Ihr fo fraget, Ihr Wohl« 
babenden, nad) einem Schaße, der „nicht mottenfreflig” 
wird; wenn Ihr fo fraget, Ihr Wornehmen, nad) einer 
Würde, die nicht ind Grab ſinkt; wenn Ihr fo fraget, 
Ihr Gelehrten und Geſchikten, nad einem Wiffen und 


u ud pP 12 a. 


Kanen, dad nicht za Schanden werben läffet im großen 
Sramen der Ewigkeit; wenn Ihr. fo nad) der Größe und 
sah dem Größten im Himmelteih fraget: nehmet die 
Antwort zu Herzen, bie ber ‚Herr im Text giebt. 
Eine andre Antwort giebt Er noch heute nicht. 
Wohl giebt Er derfelben Antwort verfchiedene Melo: 
dieen. Er fpricht zu dem Reichthum: „Verkaufe, was 
da haft und gieb es den Armen, fo wirft du einen Schag 
im Himmel haben”. Er .fpriht zu der Herrſchſucht: 
„Gleichwie des Menfhen Sohn nicht kommen ift, daß 
&r Ihm dienen laffe, fondern daß Er diene; alfo auch 
iſt! Gr fpricht- zu der Zrägheit: „Es werden nicht, die 
Her, Herr! zu Mic fagen, ind Himmelreich kommen, 
feadern die den Willen thun Meines Vaters im Himmel”. 
Ex fpricht zu der Genußluft: „Koͤnnet ihr den Kelch auch 
trinfen, den Ich trinke und euch taufen laffen mit der 
Zaufe, da Ich mit getauft werde“? Er fpricht zu dem 
Bankelmuth: „Ihr aber feid ed, die ihr beharret feid 
bi Mir in Meinen Anfechtungen; euch will Ich das 
Reich befcheiden, wie Mird Mein Vater befchieden hat”. 
So fpriht Er im Text zu dem Weltfinn: „Wahrlich! 
Ih fage euch: e& fei denn, daß ihr euch umkehret und 
werbet wie Die Kinder, fo werdet ihr nicht in das Himmels 
teich kommen. Wer nun fich felbft erniedriget wie dies 
Siad, der iſt der Größte im Himmelreich“. — Es klingt 
felglich verfchieden genug nad) dem Bebärfniß der Men⸗ 
en und ber Beichaffenheit der Umftände. Der Sinn 
der der Antwort ift in allerlei Weiſen Einer!! diefer: 
wär bu im ‚Himmel .groß ſeyn: fei groß in der Liebe. 
Be die Kinder fei kindlich! Sei kindli wie der Sohn, 
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ber das kindlichſte Kind war. Nicht die Melt liebe! 
Was weiß ein Kind von der Welt und ihrer Eitelkeit, 
was von ben Gütern, nach welchen fie rennt, von ben 
Würden, um bie fie buhlet, von den Genüffen, in denen 
fie ſchwelgt? Gott liebe. Nach Gott frage. Um Bott weine. 
In Gott jauchze. Auf Gott horche. An Gott halte. Vor 
Gott wirf dich nieder, oder noch beffer, zu Gott richte 
dich auf mit all’ deinen Anliegen, deinen Eorgen, deinen 
Wünfchen, deinem Wollen, Streben, Fürchten, Hoffen, 
und die Lofung fei: „das ift meine Freude, daß ich 
mid) zu Gott halte und meine Zuverfiht feßend auf 
ben HerrnHerrn verkündige alle Sein Thun”: dann 
bift du Kind. Als Kind bift bu Erbe. Je mehr Kind, 
befto mehr Erbe. Der Größte in ber Kindlichleit wird 
der Größte im Himmelreich feyn. 

Ehriften! Unſer Antheil am Himmelreich ift freie 
Gnade. Aber blinde Gunft ift er nicht. Gott fiehet! 
Und Er fiehet dad Herz an. Verdienen daher kann 
der Menfch die Seligkeit nimmer. Doc er fol ſich für 
fie bereiten. Er bat nichts Wichtigeres zu thun. 
Er hat auf Erden gar nichts weiter zu thun. 

Berfäume die Bereitung Niemand! „Hilf Gott 
allezeit! Mach’ und bereit zur ew’gen Freud’ und Seligkeit“. 
Daß ift eines der erflen Gebete, die wir ald Eleine Kinder 
lernten. Wir koͤnnen mit Eeinem beffern Gebet leben und 
flerben: als: „Mach' und bereit”! 

Mas fordert die Bereitung von dem natürlichen 
Menfhen? Nichts Geringered ald Erneuerung. Kein 
Stuͤkwerk und Flikwerk. Kein „hier ein wenig und da 
ein wenig”. Kein Ausputzen und Uebertünden. „Es fe 
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dean, daB ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihre nicht in das Himmelreich fommen”. Zu 
denen, die Er erwählet hatte, fprad der Herr alfo. 
Darf Er von und weniger fordern? Oder wird Er 
bei und mehr finden? „Es fei denn, daß ihr euh um. 
kehret und werdet wie die Kinder‘! O großes Wort! 

D größeres Wert! Bei Manchem geht e8 leichter. 
Bei Manchem fchwerer. Dem Einen fteht viel im Wege. 
Dem Andern kommt viel zu Hülfe „Etliche, fagt der 
Herr, find ſchon im Mutterleibe verfchnitten” (Matth. 19.) 
Andre werben von Menfchen verfchnitten.. Roch Andre 
verfehneiden um des Himmelreichs willen ſich felbft. 
Blut Loftet es Alle — Wers faffen mag, falle es! 
Bas aber die Hauptſache iſt, werd gefaßt hat, gehe, — 
in fein Haus und an fein Wert und unter feine Lebens⸗ 
geführten gebe er, und thue, was in den Himmel hilft 
ud im Himmelreich groß madt!! 





13. 


Dad erfie Kommen. 





So gewiß ein Reich Gottes auf Erden ift, weil 
Gott ift und Seelen find, bie Ihm dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, ohne Furcht: fo natürlich ift die Frage: 
wann dies Reich begonnen habe? fo zuverläffig muß 
der Anfangspundt nachzuweiſen feyn. 

Bei diefer Nachweiſung jedoch begreift fi, daß fie, 
je nad) bem Standpunkte, welcher für fie genommen 
wird, verſchieden lauten werde. 

Man kann, zum Beifpiel, fagen, dad Reich Gottes 
habe begonnen auf Erden, ald Bott ein Menfhenpaar 
zu Seinem Bild erfhuf und in einem Garten, der 
alle Zülle des Genuſſes bot, die Erfchaffenen wohnen ließ. 
Man kann mit gleichem Recht urtheilen, den Anfang des 
Gottesreichs auf Erden bezeichne die den Gefallenen ey— 
theilte, und hernach bei mandherlei Anläffen, in mancherlei 
Beifen wiederholte, Verheiffung des Retters, 
welcher der Schlange den Kopf zertreten werde. Man 
Tann nicht weniger behaupten, es fei dad Gottesreich auf 
Erden zuerft feierlich erfchienen in der Sinaitifhen 
Geſetzgebung, welche mit allen Drbnungen in ihrem 
Gefolge der Schatten war des künftigen volllommneren 
Reichszuſtandes. Noch mehr endlich kann man ald den 
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zeitynnkt des anhebenden Gottesreiches auf Erden 
daß Leben Ghriſti Jeſu betrachten; und in die—⸗ 
ſen wieder, je nachdem es genommen wird, bald die 
Berlündigung, bald die Geburt, bald die Darſtellung 
im Zempel, bald die Zaufe im Sordan, bald Sein 
then, Wandeln, Wirken, bald Sein Leiden, Sterben, 
Auferftehen, bald Seine Audfendung der Jünger in alle 
Belt, bald Seine Geiftaudgießung über diefelben am 
Pingfifeft, durch welde fie die Weihe empfingen als 
Bothen des Reiches Gottes Worte Gottes zu reden und 
Zhaten Gottes zu thun (vergl. Act. 1, 6-8.). 

Wenngleih aber in allen diefen Zeitpunkten dad 
Reich Gottes ald beginnend auf Erden gedacht werden 
darf, ja, gebaht werden muß: fo fällt das erfte, 
„Läftige”” Kommen des Reiches gleihwohl in eine 
oh andere Periode, über welhe um fo gewiffer 
kein Zweifel ift, als Iefus Selber fie angiebt. 

Auf. diefe Angabe laffet und adıten. 

Er aber, dem wir fie verdanken, wolle unfer 
Rahdenken fegnen, daß es und Ihm nachziehe. 


Marc. 9, 1. 
„Jeſus ſprach zu Seinen Jüngern: 
„Bahrlih! Sch fage euch: es ſtehen etliche 
Wer, die werden den Zod nicht ſchmekken, bis 
Köfie fehen dad Reich Gotted mit Kraft 
Iommen’. 
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In diefen Worten befttmmt Jeſus den Beitpuntt 


des „Kommens“ für das Reich Gottes. 


„Mit Kraft”; das kann heiffen, mittelft ber 
Kraft, nehmlich des heiligen Geiftes. Es kann aber 
auch beiffen, und fo will ed der Zufammenhang: in 
Kraft, nehmlih, in träftigeren, glänzenderen, größeren, 
Seftalten und Ermweifungen. 

Die Beftimmung geht dahin, der Zeitpunft des mit 
Kraft kommenden Reiche fei nahe; er fei fo nahe, daß 
Gtliche, die ba fländen, ihn noch erleben würden. 

Auf welche aus dem Volk (vergl. Marc.8,34.) dies 
zielen mogte, wiffen wir nicht. Daß es dem Lieblingd- 
jünger galt, ift bekannt. „So Ic will, daß diefer bleibe, 
bis Ich komme, was geht ed dich an’? (Joh. 21, 22.) 

Wir werben durch dieſe Zeitbeflimmung veranlaßt 
nad dreierlei zu ‚fragen. 

1. Welche Zeit der Herr meyne? 

2. Wie diefe Zeit dad Kommen des Reichs berſtelle? 

3. Was für eine Zeit mit dem Reiche bei und ſei? 

Hieher wenden ſich unfre Gedanken. 


1. 


Welche Zeit der Herr meyne? befagt der Zert. | 
„Es ftehen Etliche hier, die werben den 


Tod niht ſchmekken, bis fie fehen das Reid 
Gottes mit Kraft kommen”. d 


Offenbar wird die Zeit gemeynt, welche Kobamnet e 


noch erlebte, wo 


das Volk geftraft, 
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Der Tempel zerftört, 
der Glaube verbherrliht ward. 

„Häatte Ich nicht unter ihnen die Werke gethan, 
die kein Anderer gethan, ſprach der ‚Herr, fo hätten fie - 
keine Sünde. Run aber haben fie gefehen und haffen 
doch beide Mid und Meinen Vater” (Joh. 15, 24.). 
In demfelben Gedantenzufammenhange fährt Er fort: 
„Benn ber Geift der Wahrheit kommen wird, der wird 
die Belt firafen um die Sünde, daß fie nicht glauben 
an Mich” (16, 8.9). Er wird fie, heißt das, von der 
Gtrafbarkeit ihres Unglaubens überführen, auch dadurch, 
Veh Er ihnen die Berberblichkeit deffelben fühlbar machen 
wird. — Es gefhah alfo. Die Verſtokkung gegen die 
Zeugnifſe Gottes rächte fih auf der Stelle. Wurden 
die Pharifder nicht in dem Maaße, ald fie gegen daß 
Licht ihr Herz zufhloffen, blinder, verkehrter, argliftiger, 
beudhlerifcher, boshafter und graufamer, verabſcheuungs⸗ 
und bedauerndwürdiger? Und war nicht diefer Zuftand 
mit aller von ihm unzertrennlidhen Ungebuld und Un⸗ 
tube, eine Strafe, die ihnen auf dem Fuß folgte? — 
Bei dieſer Strafe jedoh blieb es nicht. „Die 
Zeit wird fommen, daß deine Feinde werden um Did) 
und deine Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, 
dih belagern und an allen Orten ängften und werben 
dich fchleifen und keinen Stein auf dem andern laffen, 
darum, daß du nicht erkannt haft die Zeit, darinnen 
da heimgefscht biſt“. (Luc. 19, 43.44.) So die Weiſſa⸗ 
yng. So die Erfüllung. Er kam, „ver da kommen 
ſellte und verzog nicht” (Hebr. 10, 37.). „Der Tag 
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Chriſti“ (2Theff.2, 2.), „der große und offenbarliche 
Zag des ‚Herrn‘, angekündigt dur) „Wunder am Himmel 
und Zeichen auf Erden” (Act.2, 19.20.), der Tag des 
Unterganged, — er gieng auf, in Feuer und Raudy, 
roth wie Blut, und „um dad Aas fammelten fich die 
Adler” (Luc. 17,37). „Es ift Zeit, daß anfahe das 
Seriht am Haufe Gottes’! Hatten die Herolde des 
Reichs gerufen, Einer nad) dem Andern (1Petr.l, 17.). 
Jun war fie da, die Gerichtözeit, die Zeit der feierlichen. 
Strafe über das Volk. 

Diefe Zeit meynt Jeſus im Lert. 

Merkwuͤrdig Inüpfte fih an die Strafe des Volks 
die Zerfiörung des Lempeld, und die Folge von 
diefer, die Auflöfung des alten Tempeldienſtes, der. fi) 
felbft überlebt hatte, weil der Geift, der ihm Sinn und 
Werth geben konnte, aus ihm gewichen war. Ankuͤn⸗ 
digungen ſowohl ald Andeutungen, auch von biefer 
Begebenheit, waren vorhergegangen. Als einft der 
Tempel betrachtet wurde mit Staunen, wie er body fo 
reich, fo herrlich geſchmuͤkt fei und.Einer ausrief: „welch 
ein Bau ift das”? (Luc. 21, 5. Marc. 13,1.) da ſprach 
Jeſus: „Gleichwohl wird die Zeit kommen, in welcher 
deß Alles, das ihr ſehet, Fein Stein auf dem andern 
bleiben wird, der nicht zerbrochen werde”. Noch prophes 
tifher, ald was ein menfhliher Mund fagen Tonnte, 
war dad Zerreiffen des Vorhangs vor dem Allerheiligften 
in dem Augenblif, wo der Erloͤſer am Kreug dad Werk 
der Liebe vollbracht. — Und fiche! die Weiffagungen 
trafen ein. „Graͤuel der Berwüftung, nad) Danield An: 
fage, fanden an ber heiligen Stätte‘ (Matth.24, 15.). 
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Richt eine Spur blieb von dem Haufe, dad der Stolz der 
Hanptfladt, der Brennpunkt des Landes, das Entzüffen 
deb Volkes, dad Wunder der Zeit war. In Truͤmmer 
fiel Iftaeld ganze Welt mit feinem Tempel. Das „Ende 
aler Dinge” war getommen. 

Diefe Zeit meynt Jeſus im Text. 

Baupterfcheinung aber in diefer Bert der Volks⸗ 
zichtigung und der Tempelzerftörung ift die 
Berherrlihung des Glaubens; des Glaubens, 
dab Jefus der Chrift ſei; des Glaubens, daß Diefer, 
darch die Hände der Ungerechten an das Holz des Fluches 
gebeftete und ermwürgte, von Gott aber auferwekte und 
darch Die Rechte Gottes erhöhete, Jeſus von Nazareth 
een Derjenige fei, welchen dad Wort anrede: „Setze 
Di zu Meiner Rechten, bid daß Ich lege Deine Zeinde 
zum Schemel Deiner Füße” (Act.2, 23.34. 35.), und fei 
nithin „in Beinem Andern Heil, fei auch fein anderer 
Kame den Menfchen gegeben, darinnen fie follen felig 
werden” (A, 12.) — Verherrlichung wiederfuhr diefem 
Glauben theild darin, daß er ſich auöbreitete, und wie 
fon die Apoftel, zumal Paulus, weit über Judaͤa's enge 
Graͤnzen binaus dad Evangelium vom Reich getragen 
hatten, nun immer weiter „zum Zeugniß über alle Völker‘ 
die Predigt fortgieng (Matth. 24, 14.) und „die Aus: 
erwählten gefammelt wurden von den vier Winden, ja 
von einem Ende des Himmeld zum andern‘ (v. 31.)5 
theils darin, daß bei Diefem Audgehen in bie weite Welt 
der Glaube die ihm entgegen ftehenden Hinderniffe fieg- 
reich befämpfte, und, unübermwältigt von den Pforten 
der Hölle, feine Bekenner mächtig machte, in Kraft des 
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Geiftes, deffen fie vol waren, jedem Angriff Stand zu 
halten, jedes Opfer zu bringen, jeder Todesgefahr, auch 
wenn fie täglich fterben mußten, ins Antlig zu rufen: 
„ich achte mein Leben felbft nicht theuer, auf daß id 
vollende meinen Lauf mit Freuden“. (Ap.Geſch. 20,24.) 
In dieſer Verherrlichung des Glaubens fam wieder, was 
je Schoͤnes und Großes auf Erden gelebt und Menſchen⸗ 
herzen entzuͤkt hat. In dieſer Verherrlichung des Glau⸗ 
bens kam Abraham wieder, ber Vater ber Gläubigen, 
und jene Zufage an Ihn: „Schaue gen Himmel und 
zähle die Sterne! Kannft Du fie zählen? So wird der 
Segen feyn der von Dir ausgeht“! (1Mof.15,5.) Im 
biefer Berherrlichung des Glaubens kam wieder Jeſaias: 
(I., 2.3.) „Es wird in der legten Zeit der Berg, ba 
des Herrn Haus ift, höher feyn denn alle Berge und 
erhaben über alle Hügel, und werden alle Heyden hinzu 
laufen und fagen: Kommet! Laffet und auf den Berg 
des Herrn gehen, zum Haufe des Gottes Jakob, daß 
Er und Ichre Seine Wege und wir wandeln auf Seinen 
Steigen; denn von Zion wird dad Geſetz audgehen, 
des Herrn Wort von Jerufalem”. In diefer Verherr⸗ 
lihung de8 Glaubens fam Joel wieder (IIT.,1.): „U 
nach diefem will Ich Meinen Geift audgießen über alles 
Bleifh, und eure Kinder follen weiflagen, und eüre 
Alten follen Traͤume haben und eure Jünglinge follen 
Geſichte fehen”. In diefer Verherrlichung des Glaubens 
fam Paulus wieder: „Wir haben allenthalben Trübfal, 
aber wir ängften und nicht; uns ift bange, aber wir 
verzagen nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir werden 
nicht verlaffen; wir werben unterbrüft, aber wir kommen 
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aiht um’ (2Gor.4,8.9.). Ja, in diefer Verherrlichungs⸗ 
zeit des Glaubens kam der Herr Selbft wieder, nad) 
Beiner Berheiffung, mit großer Kraft (Matth. 24, 30.) 5 
und für alle auf Ihn vertrauende Seelen fam mit Ihm, 
le fie gewartet, der „neue Himmel und die neue 

e“ (Jeſ. 65,17. 2 Pet: 3, 13.). 

"Dicke Zeitz; dieſe Zeit der Triumphe, welche ber 
Knig des Himmeld über den Zürften der $infterniß 
davon trug; dieſe Zeit der Entſcheidung, ob Chriſtus 
Herr ſeyn ſollte auf Erden oder nicht; dieſe Zeit der 
Srundlegung zu allem, was wir jetzt Ghriftenthum, 
Shriftengemeinde, Chriftenfeligkeit nennens — diefe Zeit 
went Jeſus im Text. 


2. 


Bie aber flelt nun dieſe Zeit das mit Sm 
fommende Reich dar? 

Es liegt vor Augen. 

Dad Reich Gottes ift zuvoͤrderſt ein Reich der 
Gerechtigkeit. „Gerechtigkeit und Gericht find Seines 
Etuhles Feſtung“, fangen die Seher. (Pſ. 89, 15. 97,2.) 
M e& fo und kennt das Reid nicht Willkuͤhr nod) Frevel, 
ſe muß ed, wo es mit Kraft kommt, anheben mit 
Gericht. Hebt ed aber mit Gericht an, fo muß «6 bie 
Eände ftrafen. Und firaft es die Sünde, fo muß «6 
vor allen die Sünder züchtigen, die den Heiland ver: 
werfen. — Nun haben wir gefehben, daß gerade die 
angegebene Zeit die Zeit der Rache war über 
dad Wolf, das ben Fürften des Lebens tödtete. Darin 
erfhien das mit Kraft fommende Gottesreid. 
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Dad Mei) Gottes ift überdies ein Reich des 
Geiftes. „Gott ift ein Geift und die Ihn anbeten 
müffen Ihn anbeten im Geiſt“ (oh. 4.), ſprach der 
Heiland. Iſt ed fo und fteht das Reid) in Gogenfag 
von Fleifh und Buchſtaben, fo kann es zweierlei nicht 
dulden. Es kann nicht dulden, was ‚dem Geiſt wider» 
firebt. Es Tann nicht dulden, was des Geiftes er: 
mangelt. — Widerftrebte aber nicht dem Geifte, dem 
heiligen, der Zempeldienft zu Ierufalem, in der Aus⸗ 
artung, wie Zefus ihn vorfand? Freilih, das Haus 
war Dem geweihet, ber allein wahrer Gott ift, aud 
gab ed zu aller Zeit Anbeter, die den Wahrhaftigen 
meynten und in Cinfalt des Herzens ſuchten. Doch 
ihrer Ziele, die in diefem Haufe ſich fammelten, waren 
feine Anbeter „im Geift und in der Wahrheit‘; fie 
hatten durch Menfchenfagungen nach eigener Erfindung 
die Gottesordnung verunftaltet. Das Haus bed Herrn 
war „ein Bethaus“; die Einen hatten „ein Kaufhaus” 
(305.2,16.), die Andern hatten „eine Mördergrube” 
(Luc.9, 46.) draus gemacht; fie fragten nicht darnach, 
daß „Gehorſam beſſer ſei denn Opfer“; ſie zogen 
Tempelabgaben den heiligſten Menſchenpflichten vor; ſie 
traf die Anklage: „dies Volk ehrt Mich mit ſeinen 
Lippen, aber ihre Herz iſt ferne von Mir”. Darum 
mußte dad Wort ſich erfüllen: „Siehe! euer Haus fol 
euch wuͤſte gelaffen werden’ (Matth.23,38.);5 und eben 
mit dieſer Zerftörung eined Zempeld und Zempeldienftes, 
der dem Geiſt widerftrebte, mußte dad Gottesreich kom⸗ 
men, ald es mit Kraft kam. — Nun widerfirebte 
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jwar nicht durchaus dem Geiſt und Seinen Forderungen 
dad gottesdienſtliche Wefen in Iſrael: es ermangelte 
inch des Geiſtes auffallend. Den Schatten fahe man; 
dad Weſen ahnte man nit. Die Sitte ehrte man; 
die Bedeutung kannte man nicht. Die Schrift wußte 
man; dad Verſtaͤndniß befaß man nit. Eine Dekke, 
über. welche auch Paulus, feiner Zeit, noch trauerte 
(26or. 3.), bieng über Augen und Herzen, wenn Mofes 
in den Synagogen gelefen ward. „Der Herr ift der 
Geiſt, ſprach der Apoftel, und mo der Geift ded Herrn 
ft, da ift Freiheit‘ (v. 17.). Dies Volk aber war nicht 
frei. Es war gefangen „im Buchftaben der da tödtet‘. 
Eo konnte ed Den nidyt aufnehmen, der Selbft befannte: 
„die Worte die Ich rede, die find Geift und find Leben“. 
(Job. 6, 63.) Und wie hätte eö frei werden, wie hätte 
eb die Feſſeln abftreifen, wie hätte ed zum Verſtaͤndniß 
gelangen mögen, dies arme Volk, da feine Geiftlichen 
ſelbſt Seinen Geift hatten und die Schriftgelehrten Telbft 
mit nichtö unbelannter waren ald mit der Schrift? Es 
mußte demnach mit Zerftörung des Tempels, da dem 
Zempeldienft der Geift fehlte, dad Gottesreich kommen, 
wenn ed mit Kraft kommen follte. „Brechet dieſen 
Tempel! mußte ed heiſſen; Ich ftelle ihn wieder: her“; 
kehmlich einen beſſeren! damit die Zeit nahe, mo nicht 
mehr Zion und nicht. mehr Garizim die Loſung ifl, wo 
die wahrhaftigen Anbeter im Geift und in der Wahr. 
beit anbeten (Joh. 4.), wo auf dem Steine, den bie 
Bauleute verwarfen, der gleichwohl der Ekſtein ift, die 
Gemeine von Bürgern und Hausgenoſſen Gottes fi 
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fammelt, gründet, erbauet, und eben baum wächfet zu 
einem heiligen Zempel im Herrn (Eph.2, 19.). — 
Nun haben wir gefehen, daß gerade die angegebene 
Zeit die Zeit des Untergangd war für den 
alten Zempel und Zempeldienft, welder der 
neuen Gotteöverehrung im Wege fland. Darin etſchien 
das mit Kraft kommende Gottesreich. 

Das Reich Gottes iſt endlich ein Reich der 
Kraft. „Das Reich Gottes ſtehet in Kraft’ (1Cor. 
&, 20.) ſchrieb der Apoſtel. Iſt es fo, fo ſchließt das 
Reid) Niederlage aus; fo ift e8 beflimmt zu fiegen und 
feinem König alles unter die Füße zu thun; fo Tann 
es nicht anderd ald in die Welt auögehen um Seinen 
Geift über fie auszuhauchen; fo muß e8 endlich feine 
Genoſſen durch dieſen Geift in eine Berfaffung fegen, die 
ihnen zuvoͤrderſt den eigenen Willen und damit zugleich 
alle fremde und feindlihe Gewalt unterthban macht. — 
Nun haben wir gefehen, daß gerade die angegehene 
Zeit die Zeit folder Glaubendfiege und 
Glaubenövertlärungen war; wir haben gefehen,, 
wie, nad) dem Strafgericht über Jeruſalem und nad) 
bed Tempels Zerflörung, der Geift bed Glaubend: an 
den einigen Helfer der Menfchheit, Jeſum Chriftum, 
fih Bahn ſchuf über Länder und Meere und eine Wurzek 
ſchlug in den Herzen, bei welcher ed allein möglich 
warb zu zeigen: der Glaube fei ed, ber die Welt uͤber⸗ 
windet. Folglich haben wir zugleich gefehen: in ihr 
erfhien das mit Kraft kommende Gottesreich. 


— 2119 — 
8. 

Jetzt ift noch übrig, daß wir, Hand aufs Herz 
md Auge auf Gott, fragen: was für eine Zeit 
nit dem Reich Gottes bei und fei. 

Dies ift die Haͤuptſache. Ä 

Am Setbftfeligwerden liegt alles. Auch haben 
wir zum Urtheil über dad Kommen bed Gottesreichs 
fi Andern nur in dem Maaß Recht und Licht, in 
weihen es zu und felbft gefommen iſt. „Der Geiſtliche 
tihtet alles, während er felbft von Niemand gerichtet 
werden Tann”. (1 Cor.2, 15.) 

Wollen wir aber gründlich erfahren, wie es bei 
md mit dem Reich Sotted an ber Zeit ſei: fo müffen wir, 
nah dem WBishergefagten, vornehmlih drei Sragen 
ar und thun, diefe: 

Dat dad Gericht Gottes bei und Anfang genommen? 

Dat der Geift Gottes bei und Wohnung gemacht? 

Hat die Kraft Gottes bei und Thaten gethan? 

Db dad Gericht Gottes bei und Anfang 
genommen? fragen wir zuerſt. 

Bom Gericht mögen bie natürlichen Menfchen 
niht wiflen; denn fie mögen nicht wiffen vom Geſetz. 
Eie lieben fi gehen zu laſſen in Laune und Luft, 
sub laſſen fidy wirklich fo lange gehen, bis der Zorn 
ber fie fommt, wie ein gewapneter Mann. Müffen 
fie zwar den Staatögefegen ſich fügen, um nidht ber 
Obrigkeit in die Hände zu fallen, fo haben fie doch 
vor dem König aller Könige, weil fie Ihn nicht fehen, 
keine Furcht, und floßen die Gefegtafel um, die Er 
aufgerichtet in ihren Herzen. Dafür fchauen fie in den 


2,3 
m — 


Weltfpiegel. Und da gefallen fie fih wohl. — Mit wen 
es alfo fteht, der ift fern vom Reich Gottes. 

Soil das Reich Gottes mit Kraft fommen, . 
fo muß das Gericht Gottes bei und anfangen. 
Das heißt: wir müffen geneigt und gewohnt werden 
unfre Gedanken und Gefinnungen, Worte und Werke in 
daB Licht Deffen zu ftellen, der das Herz anfieht; dies 
Licht. muß und ungeſchwaͤcht leuchten; hiedurch kommt 
die Erkenntniß, wie fehr wir heflekt find und der Reinis 
gung’ von unfern Sünden bedürfen; es bildet ſich in 
und der Blik auf uns felbft, der Feinen Dünkel duldet; 
der Ernft des Lebens, der allen Leichtfinn ausſchließt; 
die göttliche Zraurigkeit, die da wirket zur Seligkeit 
eine Reue, die Niemand gereuetz die Eindliche Unter⸗ 
werfung unter jede, noch fo fehmerzhafte, Züchtigung, 
welche die gewaltige Hand Gottes über uns verhängen mag, 
durch die wir auf dem Wege der Erniedrigung zur Ers 
höhung gelangen. „Wir richten uns felber; darum 
werden wir nicht gerichtet. Und ob wir gerichtet 
werden, fo werden wir von dem Herrn gezüctigt, auf 
daB wir nicht fammt der Welt verdammt werden”. 
(16or. 11, 31. 32.) 

So muß es fenn, Ehriften! Iſt es fo bei ung? 
Sind wir und bewußt, daß es fo ift?? Dann hat 
das Gericht Gottes bei und angefangen und 
das Gottesreih fommt mit Kraft. 

Ob ber Geift Gottes bei und Wohnung 
gemacht? fragen wir zweitens. 

Bon Geift wiffen die finnlihen Menfchen nicht; 
fie halten e8 mit dem Fleiſch, vergeffend des Wortes 


vor unferem Zert: „was hülfe es dem Menfchem fo er 
die ganze Welt gemönne und nahme doc) Schaden an 
feinee Seele”? Eben die Welt mögten fie gewinnen 
und dann zu ihrer Seele fagen: „Nun haft du einen 
Borrath, Liebe Seele! auf viele Jahre; habe denn 
Ruhe! iß und trink und fei gutes Muth”! Won Geift 
willen fie nicht; die Form gilt ihnen alled. Jener 
mag ſeyn wie er will; wenn nur an dieſer Fein Zittel 
fehlt! Ein Wohnung machen ded Geiftes und daß ber 
Nenſch zu Haufe feyn folle in den höheren Gebieten, 
in die er fich andächfig erhob, oder, nad) ihrer Meynung, 
verftieg, kennen fie vollends gar nit. Sie kennen 
hachſtens Anmandlungen von Gefühlen, die mit dem, 
nad droben iſt, zufammenhangen. — Mit wem es alfo 
Recht, der ift fern vom Heid, Gottes. 

Eoll dad Reid Gottes mit Kraft fommen, 
io muß der Geift Gottes Wohnung bei und 
nahen. Er muß dad ‚Herz reinigen von aller Untugend. 
Er muß felbft von aller Tugend und reinigen, die 
af nichts als „eigene Gerechtigkeit” Hinausläuft, und 
darum eitel verkappte Untugend if. Er muß unfern 
Bük Öffnen in die göttlichen Geheimniffe und auf diefem 
Standpunkt und zeigen bad Unzureichende aller menſch⸗ 
liden Satzung. Er muß und den GSınn geben für daß 
Befentliche, Ewige, Eine, was allein, weil es Geiſt ift, 
mit dem Wahrhaftigen verbindet, und und erheben über 
das, mad nur Form ift und Buchftab, Schein und 
Anfienfeite, Gerüft und Beiwerk; fo, daß wir den Rath 
Gottes zu unferer Erlöfung faffen und die Bibel mit 
jedem Mal, daß wir fie auffchlagen, beffer verſtehen. 
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Fraget Ihr hierauf: Aber bei men wär’ es ſo?? 

So antworte id erftlich mit einer Gegenfrage: 
Sol denn, was nicht iſt, auch nich werden? — — 

Ich antworte zweitend mit einer Erinnerung: 
„Sehet auf Iefum, den Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens, welcher, ob Er wohl hätte mögen Freude 
haben, erbuldete dad Kreutz“; damit Ihr ‚nicht matt 
werdet in Eurem Muth und ablaffet”’; denn „bis aufd 
Blut widerftanden im Kämpfen gegen die Sünde” 
habet Ihr noch nicht (‚Hebr. 12.). 

Ah antworte drittens mit einem Troſte: 
„Es ift noch nit erfchienen, was wir feyn werden”. 
Werden wir aber einft von dieſem Leibe des Todes, 
ber und anklebt und träge macht, erlöfet feyn: dann 
wird es erfheinen, und nun erft wird in vollem, im 
ungebrocdenem Glanze daftehen, was ber Herr denen 
die Ihn lieben bereitet. 

Ich antworte endblih mit einem Wunſche: 
Da zu volllommenem Siege dab Zeitleben nicht führen 
kann, mögen wir wenigftend ben Weg zu volllommenem 
Sieg einfhlagen, und fo das Herrlichſte fehen, 
was der Menfch feben kann, ehe er den Tod fhmelt: 
„daß das Reich Gottes komme mit Kraft”. 


14. 
Der kleine Anfang. 





Die Evangeliften erzählen, Jeſus habe geliebt, 
duch Gleihmiß zu dem Volk zu reden (Mark. 4, 33.), 
uud ohne Gleichniß habe Er nichts geredet (34.). 

Biefern diefe Behauptung, nad) ihrem Zuſammen⸗ 
hang, auf die Seheimniffe des Gottesreichs geht, 
darf fie nicht befremden. Wir find nur fähig, in 
Bildern dad Ueberfinnliche aufzunehmen; weshalb unfer 
Erben mit Hecht ein Leben im Glauben heißt. 

Auch betruͤben kann und dad Loos nicht, da& uns . 
hier auf Glauben beſchraͤnkt. Ja der Anlage glauben 
zu tönnen haben wir die Beflimmung, daß wir einft 
fhauen follen, und die Bürgfchaft, daß wir einft ſchauen 
werden. 

Bewundern aber müffen wir die Liebe Gottes, 
die einen foldyen Reihthum von Abbildungen unferes 
biheren Lebens, eine noch fprechender ald die andre, 
m uns ber geflelt, daß wir eigentlih die ganze 
fihtbare Schöpfung’ einen Spiegel des uns 
fidtbaren Gottesreichs nennen dürfen. 

Beachten follen wir nicht weniger die Weisheit 
rifi, die und Diefe Andeutungen verflehen lehrt 
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und jedem, nach ſeiner Faſſungskraft, behuͤlflich wird, 


die heilige Geheimſchrift des Schoͤpfers zu 
entziffern. 


In unſerem Nachdenken uͤber das Reich Gottes 
find wir jetzt fo weit vorgeruͤkt, daß wir zu dem Blik 
in diefe Weisheit viel Gelegenheit finden werden; indem 
wir anfangen müffen, 

die Sleihniffe 

durchzudenten, in welchen ber ‚Heiland jenen erhabenen 
Gegenftand erläutert. 

Möge es zu Seinem Wohlgefallen, möge es zu 
unferm Heil gefchehen! Mögen wir vor jedem Bilde, 
zu dem die Andacht und führen wird, reifer werden 
für die Welt, wo wir nicht mehr, wie bier, von fern 
ſtehen und durch den Spiegel dunkler Worte blikken, 
wo wir nahe hinzutreten, ganz nahe!! und von’ 
Angefiht [hauen werben. 


Matth. 73, 31. 32. 

„Das Himmelreich ift gleich einem Senf» 
torn, dad ein Menſch nahm und fäete es auf 
feinen Alter; welches dad kleinſte ift unter 
allen Saamen. Wenn ed aber aufwädhft, fo 
ift es die größte unter den Stauden und wird 
ein-Baum, daß bie Vögel des Himmeld kommen 
und wohnen unter feinen Zweigen”. 


— — — — 
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Was hier von der Kleinheit des Senfkorns geſagt 


wird, mäffen wir nicht drüffen und preffen, als käme . 


es darauf an, mathematifch genau dad Maaß zu beftimmen ; 
es mogten den Juden immer noch kleinere Saamen- 
gattungen bekannt feyn. Daß aber das Senfkorn unter 
die Heinften gerechnet werde, ja zum Sprichwort durd) 
feine Kleinheit geworden war, ift gewiß. Wir erinnern 
und, daß Jeſus Selbft, als einft der Unglaube Seine 
Sänger gehindert hatte, einen Dämonifchen zu heilen, 
die Werficherung gab: „Wahrlich! Ich fage euh! So 
iht Glauben hättet, „wie ein Senfkorn“, fo Eönnter 
ihr fagen zu diefem Berge: hebe dich von hinnen dort: 
hin! er würde fich heben, nichts würde euch unmöglich 
ſeyn“ (Matth. 17,20. Luc. 17, 6.). 

Bird in diefem Sinn die Kleinheit des Senflorns 
geaommen, fo wird zugleich die Lehre vom kleinen 
Anfang des Reid, die dad Gleichniß enthält, vers 
ſtanden. Ungeachtet dad Senflorn Hein ift, erwaͤchſt es 
dennoch zu einer großen Staude. So das Himmelreich. 
Auch bei diefem, darin gleicht ed dem Senflorn, wird 
«us Kleinem Große. 

Laffet uns diefe Echte beherzigen und inne werben, 

wie wahr, 
wie erweklich 
Be lei. 
1. 

Beim Himmelreih wie beim Senflorn wird aus 
Kleinem Großes. 

Um inne zu werden, wie wahr dies fei, mögen 
wir anf die gefammte Menfchheit, oder auf den einzelnen 
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Menfchen fehen: in beiden Fällen erkennen wir, des 
Reiches Saame fei unfheinbar, des Saamens 
Entwikkelung fei anfehnlid. 

Sehen wir zuerft auf die gefammte Menfd- 
heit: was finden wir? 

Sahrtaufende, in welchen der Saame des Reiches, 
„das Wort der Verheiſſung“, wie ein Senflorn, in der 
Erde liegt, tiefverborgen, wartend und harrend des 
endlichen Aufgangd, gehen voran. — Ihnen folgt der 
Augenblil, der große Augenblit, wo himmlifhe Heer 
fchaaren mit dem Gruße hernieder kommen: „Euch ift 
der Heiland gebohren, welder ift Chriftas,. der ‚Herr, 
in der Stadt David”. Hier blikt dad Senfkorn als 
Keim aus der durchbrochenen Erde. Und obwohl der 
Keim unſcheinbar ift, ein Säugling in der Krippe, wird 
ex doch fchon bemerkt von Solchen, die auf die Zeichen 
der Zeit achten. — Größer aber nun bald ift dad Zeichen 
am Jordan, wo der Water Selbſt von dem Menfch: 
gewordenen die Erklärung giebt: „dies ift Mein 
lieber Sohn, an welchem Ich Wohlgefallen habe; 
Den follt ihr hören”. — Noch größer als alle Zeichen, 
welche vorangehen, ift die Erfahrung, die nachfolgt und 
in den Evangelien berichtet wird: „Alles Volk hieng 
Ihm an und hörete Sn”. — Wiederum größer ift 
die Periode, in weldher Ein Tag, zu Ierufalem allein, 
„bei drei taufend Seelen’ dem Scepter des himm⸗ 
lifchen Koͤnigs unterwarf. — Und abermals größer 
werden bie Kreife für den Betrachter, wenn er aus der 
Apoftelgefhichte und den Briefen Pauli erfiehet, in wie 
Kurzem, ohne Lift und Gewalt, einzig durch die Kraft 


ber Wahrheit, äber Länder und Meere, die Predigt, 
vom Reich ſich audbreitet und ihre Wurzel durch alle 
tamald bekannte Welttheile ſchlaͤgt; fo, daß zu den 
Gemeinden, welche ſchon die heilige Schrift namhaft 
macht, die Kirchenvaͤter der erſten Iahrhunderte, Ire- 
näus zum Beiſpiel, Germanier, Galliee, Spanier, 
Aegypter, Libyer, und Zertullian Britannier, Scy- 
then, Dacier, Sarmaten, Getuler, Mauren und andre 
Gegenden, in welde fogar dad Welt-beherrfchende Rom 
nicht. reichte, als folhe, in denen dad Kreug aufge: 
Manzt fei, fügen können. — Immer größer werden bie 
Gebiete, bei weitem größer, als felbft der Monarch 
diefe& ungeheuren Staates vor ber Fahne deö 
Kreutzes fein Haupt neigt. Siehe! Da ift das Senf: 
ton erwachſen, und wie ‚ein Baum, daß bie Vögel 
des Himmeld fommen und unter feinen Zweigen wohnen. 
— Endlich, wenngleich nicht zu Iäugnen fteht, das Reich) 
Gottes habe in feinem Fortgang auf Erden Hinderniffe 
engetroffen und freff fie nody an, die feinen Flor hemmen, 
die fein Dafeyn fogar bedrohen, — läßt ſich Iäugnen, 
deß ed defienungeachtet ſich behauptet gegen feine Feinde? 
ist ſich laͤugnen, daß eben unfre Zeit mit ihren Be: 
frebungen für die Verbreitung des ChriftenthHumd wie 
ein neuer Schuß ift, den alle Zweige des heiligen Chrift- 
ksumö treiben und duch neuen Anwuchs und helleres 
Gran verfündigen? 

Gewiß iſt: beim Himmelreih wie beim Senflorn 
wird aus Kleinem Großed. Des Reiches Saame ift 
sufheinbar. Des Saamens Entwikkelung ift anſehnlich. 


“ \ 





[} 
nu 330 — 


Das liegt unmiberfprechlich wahr vor uns, wenn wir, 
- die Menfhheit im Ganzen darauf anfehen. 

Nicht minder wahr erfcheint es beim Blik auf 
ben einzelnen Menjden. 

Stellet bier zuerft Folgendes für den Begriff 
zufammen. Des Reiches Saame ift dad Wort. Des 
Saamend Keim ift des Wortes Menfchwerdung. Die 
Menſchwerdung geſchah für dad Menfhengefchledt, 
ald „das Mort Zleifch ward”, um auf, Erden zu wohnen 
und Seine Herrlichkeit fehen zu laffen. Für den einzelnen 
Menſchen gefchieht fie, wenn dad Wort in ihm gebohren 
wird, dad heißt, wenn der Menfch anfängt in Iefu das 
Heil zu erkennen, dad ‚Heil zu umfaflen, dad Heil zu 
genießen; wenn zu Jeſu, ald dem Heilande, fein ganzes 
Weſen, Geift, Herz, Gemüth, fi hinwendet; wenn eben 
dadurch Jeſus fein Glaube, feine Liebe, fein Friede wird. 
Diernady tritt des Reiches Saame in Keim, ober: 
bas Wort gewinnt Leben bei dem Menfchen, der 
von Glauben an Zefum, von Liebe für Jeſum, von 
Frieden in Jeſu die erften Regungen empfindet. 

Nun betrachtet diefe erflen Regungen! Wie zart 
find fie und wie fhwah! Zarter und fhwäcer ift nicht 
dad Keimchen des Senflornd, wenn es zuerft die Dekke 
der Erde lüftet. Wie zart und ſchwach find der Gefchichte 
zufolge diefe Regungen felbft bei denen gewefen, bie 
hernach durch Gottes Gnade Helden wurden in Seinem 
Reich! Wie zart und ſchwach find fie zum Beiſpiel bei 
den ZJüngern gewefen, bie ber ‚Herr doc auserſehen, 
daß auf fie Seine Gemeinde follte gebauet werden! Ihre 
Einfiht war fo gering, daß fie Ihn oft nicht verflanden. 
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Ihre Liebe fo unzuverläffig, daß fie (um von Zubas 
ganz zu ſchweigen) in der Gefahr Ihn verlaffen und’ 
verläugnen konnten. Ihr Zriede fo wandelbar, daß nicht 
aut jede Wolke des Aufleren Lebens ihn trübte, fondern 
daß fie, neben dem Heil in Jeſu Gemeinfhaft, auch 
immer noch anderer Dinge zu ihrem Gluͤk beburften. 
Späterhin aber, wie fähig zu Seiner Nachfolge, wie 
äfrig für Seine Nachfolge, wie felig in Seiner Nach⸗ 
folge find fie! werden fie! bleiben fie! Der Geift leitet 
fie in immer hellere Wahrheit, in immer treuered An: 
bangen, in immer volleren Beſitz. Ihre Thorheit ifl 
m Weisheit, ihre Selbftfucht in Selbftverläugnung, ihre 
Angft in Freude verkehret. Das Senflorn bed Reichs 
bat ſich bei ihnen entwikkelt zu einem Baume, der nicht 
nur fie ſelbſt gegen die Hitze des Lebens fchirmet, fondern 
vielen Zaufenden mit ihnen und durch fie Frucht und 
Schatten gewährt. | 

So ift ed immer gewefen. So ift ed bei Allen 
seweien, die ald Genofien des Reichs unter den Menfchen 
geleuchtet haben. Sp ift es auch unter und gewefen 
mit denen, welden der Geift Zeugniß giebt, daß ihrer 
das Himmelreich if, Aus Kleinem ift Großes 
geworden. Zuerſt waren ed Gedanken von Iefu, 
die manchmal aufleuchteten, helle Gedanken, aber noch 
wit Zweifel umhuͤllet. Wir konnten dem Feinde, der 
und irren wollte an ber Wahrheit, nur wenig enfgegens 
ſeten. Allmälig jedoch wurden die Zweifel einzelner, 
ſchwaͤcher; Ueberzengungen bagegen, gebauet .auf ben 
rund, ber einmal gelegt ift, machten fih Bahn in 
unfer Gerz. Aus Kleinem ift. Großes geworden. 


Buerft waren e8 Neigungen zu Iefu, die manchmal 
sufmwalleten, fromme Neigungen; aber noch mit Sünden» 
liebe vermifht. Wir konnten für Jeſum der.Leidenfchaft 
nicht abfagen, noch um Jeſu willen unfern Eigenwillen 
brechen, wenn Er vollends fragte: haft du Mich lieb? 
mußten wir vor Schaam verftummen. Allmälig jedoch 
kamen wir dahin, das ungdttliche Weſen und die welt 
lichen Lüfte zu dämpfen; eine Zreue, rein und ftark, wie 
Er fie verdient, wie Er fie fordert, machte fih Bahn in 
unfer Herz. Aus Kleinem-ift Großes geworben. 
Buerft waren es Gefühle für Jeſum, die manchmal 
«uftauchten in unferer Seele, felige Gefühle, wie leichte 
Morgenträume von dem, was der Herr ben Seinen zu 
geben hat, eine Stille, mitten im Gewuͤhl, eine Ruhe, 
mitten im Streit, ein Reichthum, mitten im. Mangel, 
und in Kummer .eine Entfhädigung, wofür die Menfchen; 
fprache kein Wort hat; aber noch mit Ungeduld, Begierbb, 
Leidenfchaft und taufend Störungen wechfelnd. Wir konn⸗ 
ten .niht auf unfre Stimmung rechnen. Wir konnten 
bem Geſchik nicht ohne Murten entgegen treten und ohne 
Graͤmen ftil halten. Unftät war unfer Gemüth, wie die 
Welt. Allmälig jedoch legte fich der Sturm; eine Gleich» 
muͤthigkeit, heiter, wie der offne Himmel, die Frucht 
„des Friedens, der höher, denn alle Vernunft if‘, 
machte fih Bahn in unfer Herz. — Wo das Reich 
getommen ift: fo ift ed gekommen. Aus Kleinem 
ift Großes geworden. Erft unſcheinbar, wie ein 
Senfkorn; hernach anfehnlih, wie ein Bam, der 
Frucht trägt und Schatten giebt. Erſt fich. verlierend 
unter ben Pflanzen des Gartens; hernad) alle über 


sogenb, verbunkelnd. Erſt kaum den eigenen Stamm 
bedekkend mit Zweigen; hernach fo weit auögebehnt, 
daß Kaum für Viele iftz fo voll Glauben, Liebe und 
Frieden, daß alles, was Licht und Leben, Hege und 
Pflege bedarf, nur kommen mag, um volle Gnüge zu 
baben. . 

Beim Hinmelreich, wie beim Senflorn, wirb 
Großes aus Kleinem. Wir fahen an der Menfchheit, 
wir faben an Einzelnen, daß died wahr ift. 


2. 


Laffet und zugleich inne werden, wie erweklich 
es fei, ich meyne wie geeignet, und zu tröften, und 
ju begeiftern. 

Darin ruhe die Betrachtung aus! — 

BWenn wir freilich daran denken, wie e8 auf Erben 
ach fo klein und ſchwach mit dem Himmelreich auftehe, 
de Eönute und Zagen ankommen. 

Wir felbft, wie viel fehlt daran, daß wir fchon 
groß wären im Reich, oder das Reich groß wäre in und! 
Bie ungenügend ift unfre Erkenntniß! Wie unvolllommen 
unfer Streben! Wie unruhig unfere Ruhe! Wir follten 
so im Licht Jeſu wandeln, am Herzen Jeſu liegen, 
us der Fülle Jefu fchöpfenz; wie wenig gefchieht das?! 
Doc, Geduld! Aus Kleinem wird Großes. Aud 
ki und wird ſich das bewähren. Und wir werden 
wechlen an Dem, der bad Haupt ift, wenn wir anderd 
a Ihm fefthalten. Das Laffet unfern Troſt feyn. 

Die Menſchen, auf die wir zunächft wirken follen, 
unfte Hausgenoſſen und Untergebenen, unfre Kinder und 
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Lehrlinge, Freunde und Verwandte, wie viel fehlt daran, 
daß wir den Sinn, der im Gottesreich gilt, bei ihnen 
geltend gemacht hätten, und dad Reich ſchon groß wäre 
in ihnen! Wie wenig richten oft unfre Vorftellungen 
aus! Wie vergeblid find unfre Bitten! Wie gering 
find die Wirkungen unferer Liebe, die Erfolge unferes 
Unterrichts," die Früchte unferes Beiſpiels! Mögten wir 
nicht zuweilen muthlos die Hände ſinken laffen und zur 
Einfhärfung des ſchon taufendmal Gefagten auch ben 
Mund niht mehr auftbun? Doch, Geduld! Aus 
Kleinem wird Großes. Auch bei den Unfrigen wird 
dies ſich bewähren. Und wenngleih nur langfam und 
Schrittweife dad Reich in ihnen durch und zunimmt: 
ed wird doch zunehmen, dafern wir Glauben behalten und 
audharren bis and Ende. Daß laffet unfern Troſt feyn. 

Die Erde, die wir bewohnen, wie viel fehlt daran, 
daß fie ſchon voll wäre ded ‚Herren und allenthalben, 
wie im Gebiet der Natur, fo im Gebiet der Freiheit, 
die Seichen träge Seined Reihe! Wie viel fehlt, daß 
dee rechte Glaube die Völker erleuchtete, die wahre 
Liebe die Völker verbrüderte, der bimmlifche Friede bie 
Völker beglüfte! O wie viel fehlt daran! Der größte 
Theil der Menſchen treibt noch Gößendienft und bie 
größten Reihe und Staaten find noch eingehuͤllt im 
Graͤuel ded Wahnes. Ah, wie Klein, wie armjelig, 
manchmal fogar mögten wir fagen, wie lächerlich, 
fommen wir uns doch vor mit den Scherflein, bie 
wir dafür bingeben, daß Wege in die Wuͤſte gebahnt, 
und Menfchen, denen Gott dad Herz dazu erwekt hat, 
gelehrt werben mit der Bibel in der Hand diefe rauhen 
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Beige zu gehen! Doc, Geduld! Aus Kleinem wird 
Großes. Auch im Ganzen wird das fi) bewähren. 
Der die Sache Seined Reiches fo weit gefördert hat, 
ann mehr thun. Und wenn Seine Zeit fommt, wird 
Er mehr thun. Ober, fehlen uns die Beweife? Sehen 
wir nicht, daß Er das Werk der Miffion fegnet? Er: 
fahren wir nicht, daß Er die. Herzen der Wilden Öffnet? 
%efen wir nicht, daß Er die Altäre der Abgötterei um⸗ 
fire? Binden wir nicht, noch vor wenig Zagen, *) 
in Öffentlichen Blättern die Nachricht, daß eben jetzt 
wieder vierzig Dörfer in Hindoftan, mit einer Bevoͤl⸗ 
nung von mehr ald vier taufend Einwohnern, dem 
Heydenthum abgefagt und dem König aller Könige zu: 
geſchworen haben? Solcher Zeugniffe vom Größerwerden 
des Reichs wollen wir gedenken, und 1 Gedenken . 
[ed unfer Zroft feyn. 

Welch ein Zroft aber? Ein Troſt, der uns ver⸗ 
führe Hand in Schooß zu legen und muͤſſig zuzuſehen, 
was die Kraft, des Allmächtigen fchaffe? Wahrlich! 
Beſſer kein Zroft, ald ein fo fhlehter! — Nein! Ein 
Zroft, ber Weſen gezieme, die berufen find Mitarbeiter 
in Gottes Weinberge zu ſeyn; ein Zroft, der, indem er 
froh macht, zugleih ſtark mache; ein Xroft, der für 
bad Größerwerden des Gottedreichs unter den Menfchen 
und begeiftte! 

Deffnet, Ehriften! damit Ihr wahrhaft getröflet 
werdet, Diefer Begeifterung Eure ‚Herzen! 

Großes ift und zugedaht. Wie groß das feyn 
mag, was der Auddruf „Reich Gottes’ andeutet, wiſſen 
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9 Im Spãtjahr 1826, 


wir gar nit. „Kein Auge hat es gefehen. In kein 
Herz ift ed gekommen“. Das nur wiffen wir, was 
fonft groß heißt, iſt nichts gegen diefe Größe. Sa, 
genau genommen ift dad Reich Gottes dad einige 
Große in der moralifhen Well. — Died Große fol 
unfer werden. Wie Bein unfre Zeit, wie Klein unfer 
Kreis, wie Bein unfre Kraft ſei: dies Große fol unfer 
werden. Wir follen in das Reich Gottes eingehen. 
Und damit dies gefchehen könne, fol dad Reich Gottes 
aufgehen in uns. Als Bürger des Gottesreichs follen 
wir denken und urtheilen, wollen und tradhten, fühlen 
und empfinden lernen; fchon bier; damit das Wort 
wahr werde, dad eben in Beziehung auf das gegen« 
wärtige Leben gilt: „Unſer Wandel ift im Himmel”. — 
- Sf dad zu Mein, und zu begeiftern? Und falls es 
groß genug fheint, werden wir dad Kleinod erlangen 
tönnen, wenn wir nicht mit Begeifterung darnad) laufen 
und ringen? Werdet voll Geiſtes? Schaffet mit 
Fleiß, mit Eifer, mit Sorgfalt, mit Ausdauer, fchaffet 
mit Furt und Zittern, daß Euch, wiewohl Ihr Hein 
feid, dad Größte unter allem was Groß ift, dad Reich 
zufalle. Scaffet! Schaffet! 

Es ift wahr, mit allem Schaffen und wenn er vor 
Anftrengung dabei ſich zerriffe, fhafft der Menſch, wie 
aus eigener Machtvollkommenheit, dad Reid) niht. Was 
wir aus uns felbft fchaffen, ohne Gott, ift ungoͤttlich 
Weſen. Das Reich kann nur gegeben werden. Aber, 
es ift eben fo wahr! nur dem Tann gegeben werden, 
der zu ‚nehmen verficht. So Tann der Altermann bie 
Ernte nicht ſchaffen; doch das Feld kann er bearbeiten, 
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daß es fähig werde den Kleinen Saamenvorrath für 
große Ernten zu entwikkeln. Werdet voll Beiftes, 
Chriften, und forget, wie Ihr Euer Herz für die-Ein- 
wirtungen Gottes und Seined Reiches empfänglidh, wie 
Ihr es weich, offen, begierig machen möget. Das Feld 
bauen ift unfre Sade. Das Feld ſegnen iſt Sache 
Sotted. Das Hungern und Dürften fommt uns zu. 
Das Sattmachen fommt Dem zu, der „dem Vieh fein 
Sutter giebt und die jungen Raben ernährt”. 

Auch der kleine Antheil zwar, welchen der Menſch 
ar dem großen Werke feiner Befeligung nur nehmen kann, 
dankt ihn oft unendlich bedeutend, unendlich fchwierig. 
Sie viel Mühe Eoftet ed, daß felfenartige Menfchenherz 
ubar zu machen und zu reinigen von bem, was Die 
Yufnahme des himmlifchen Saamend hindert! Wie viel 
Kühe koſtet ed die Gleichgältigkeit gegen dad, was 
droben iſt, zu befämpfen; die Liebe zur Welt und zu 
dem was in der Welt iſt zu ſchwaͤchen; die zerflreuten 
Binne zu fammeln für dad Eine, was Noth thut; das 
unfläte Weſen zu befefligen in der gewonnenen rechten 
Kihtung! Wie viel Mühe, unter den mandyerlei Ein- 
trüften des finnlichen Lebens, die Befonnenheit, ohne 
weiche kein Blik in die Ziefen unferes Bebürfniffes 
und in die Höhen unferer Beftimmung gefchehen Tann, 
m behaupten, und wenn fie verloren ift, wieder zu 
gewinnen! Sa! Eine Reidenfchaft zu zügeln, Eine Bes 
gierde zu dämpfen, Eine Gewohnheit abzulegen: mas 
toket das!? — Aber, eben fo gewiß ift: was es auch Eofte, 
und wär’ es „der rechte Fuß, die rechte- Hand, das 
schte Auge‘: es koſtet nicht zu viel. Ein mächtiger 





Widerſtand, ben ber Menſch zu rechter Stunde ſich ſelbſt 
leiſtet, rettet ſein Heil, ſichert ihm Ehre und Ruhe, 
Freiheit und Wohlſtand, ein Leben voll Unſchuld und 
eine Todesſtunde voll Hoffnung. Wie groß daher immer; 
der Preis iſt klein gegen dad Kleinod; die Arbeit iſt 
unbedeutend gegen den Lohn; die Truͤbſal ſteht in keiner 
Vergleichung mit der Herrlichkeit, die an uns offenbar 
werden ſoll. Werdet voll Geiſtes, Chriſten, indem 
Ihr dies bedenket, und ſeid um fo geneigter, das Höchfte 
zu wagen, da auch Euer Hoͤchſtes wie nichts iſt, wie 
gar nichts, gegen das Gut woran Ihr es ſetzt. 

Und iſt ſelbſt dieſer Blik vorwärts nicht begei⸗ 
ſternd genug: thut einen Blik ruͤkwaͤrts! Das Hell 
gleicht dem Senfkorn; es laͤßt Großes werden aus Kleinem. 
Das Unheil gleicht ihm nicht minder. Auch hier wird 
aus Kleinem Großes. Gin böfer Gedanke, wenn er 
aufläuft in der armen Seele, ift mächtig genug ſie in 
die ‚Hölle zu verderben. D indem Ihr Died bedenket, 
werdet voll Beiftes, und zittert um fo mehr vor 
jedem erften Zritt auf Unheilswegen, da mit dem erften 
auch fhon die andern Schritte zu einem nahen Kal 
gethan find. 

Das Leben ift in ewiger Bewegung. Ungleich find 
die Umftände. Verſchiedener noch find die Stimmungen. 
Kein Tag ift wie der andre. Wer heute noch ficher 
war, kann morgen ſchon gefallen feyn. Werdet voll 
Geiftes! Werdet durch Gebet und Flehen voll Geiftes, 
damit Ihr ſtark im Geifte feyn möget, die Zügel des 
vielbewegten inneren und Auffern Lebens zu faflen, zu 
halten, zu regieren. 


Es ſtehen Zeugen um und her in dichten Haufen, 
auch um Euch, deren Verhältniffe zu den Menfchen nur 
untergeordnet find. Und allen, und allen! hat Gott 
manche Scele auf die Seele gebunden. Diefe von Gott 
on und Gewieſenen laffet und anfehen. Sie find Mahner 
an dad, was wir ihnen fhuldig find und uns felbft. 
Ihr Gluͤk hängt an unferm Gluͤk. Ihre Frömmigkeit 
nähert fi) an unferer Frömmigkeit. Ihre Kraft lehnt 
hd an unfre Kraft. Auch zur Sünde entbrennen fie 
on unferer Sünde und aus Beinen Funken wird vers 
heerende Brunſt. Hilf Gott, und wehre Ungluͤk ab! 
Hilf Gott, und made Du Selbft und voll Geiftes, 
damit der Saame Deined Reichs in und gedeihe, und 
fo wie unfte Zweige weiter ſich dehnen und dichter fi) 
lauben und reicher ſich ſchmuͤkken, au mehr Raum 
end Hülle fei für alle die Du berufen haft in unfern 
Edyatten zu wohnen. 





| 15. 
Das ftille Wachsſsthum. 





Mas ift natürlicher, ald, baß wir auf den Blik 
in das erfie Kommen und in den Fleinen Anfang 
des Gottesreichs den Blik in das fille Wachſthum 
beffelben folgen laſſen? Was ift angemeffener in dieſer 
Seit, wo die Winterfaat auf dem Felde, fo oft wir an ihr 
vorüber gehen, ein Spiegel bes göttlichen Wortes ift? 

Laffet und hören, Mitchriften, was über das file 
Wachsthum Seined Reiches der Herr fagt.) Und damit 
es gelinge, laffet uns hören mit aller Freudigkeit der 
Zuverfiht: „Der in und angefangen hat Sein gutes 
Merk, der werde ed auch volführen durch Seinen Geiſt“. 


Markus 4, 26-29. 

„Das Reich Gottes ift fo beihaffen,„pie 
wenn ein Menſch Saamen aufd Land wirft und 
ſchlaͤft und fteht auf, Nacht und Tag, und der 
Saame geht auf und — wähft daß er es 
nicht weiß. Denn die Erde bringet von ihr 
felbjt zum erften dad Gras, darnach die Achren, 
zule&t den vollen Waißen in den Achren. Wenn 
fie aber die Frucht gebracht hat, fo ſchikt er 
bald die Sichel hin; denn die Ernte ift da”. 
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Der Evangelift Markus, ber fonft nur ins Kurze 
jieht, was die andern heiligen Erzähler berichten, hat 
das Bild allein, worauf unfre Blikke ſich vereinigt haben. 
Bir Lönnen ihm nicht genug banken für diefen Schap. 

Abermals fehen wir dad Himmelreich verglichen mit 
inem Saamentorn. Nur in anderer Beziehung, als 
das vorige Mal. Im Bilde vom Senflorn war der 
Bergleihungspunt der Kleine Anfang. Im vorliegenden 
Bilde ift der Vergleichungspunkt das ftille Wachs— 
thum. Dort hieß ed: Beim Himmelreich entwikkelt ſich 
Infehnliche8 aus Unſcheinbarem. Hier heißt es: Beim 
Simmelceih gefchieht die Entwillelung unbe- 
nerkt und unmerklich. 

Dieſen Geſichtspunkt fuͤr unſre Betrachtung faſſen 
zit auf., 


Zunaͤchſt fordert unſre Blikke dad Bild ſelbſt. 
Ein lebenvolles Gemaͤlde! | 
Erſt Saatzeit. Der Landmann viel beſchaͤftigt. 
Bor allem mit dem Erdreich daß ers zur Saat beſtelle, 
„kand“ daraus made, fruchtbaren Akker, durch Um⸗ 
reiſſen, Duͤngen, Pfluͤgen. Dann mit dem auszuſaͤenden 
Korn, daß ers ſichte und duch Sichtung „ben Saamen“ 
gewinne. Hierauf mit der Saat felbft, daß fie gefchehe, 
baungsmäßig, und nachdem fie geflreut ift, das Feld 
wohl zugeegget werde. Eine Arbeit folgt der andern, 
drängt die andre. 
16 


Jetzt aber ift alles beforgt und der Lanbwirth fertig. 
Weitered liegt auffer feiner Macht. Unbelümmert um 
den Alter ‚„[chläft er ein und fleht auf, Nacht 
und Zag”, zu andern Werken fid) wendend, während 
das Gedeihen der Saat dem Herrn der Natur anheimfäll. 

Und fein Vertrauen täufcht nit. ,‚„Der Saame 
geht auf, daß ers nicht weiß”. Das Wachsthum 
gefchieht, daß ers nicht merkt. Der Segen waltet, baß 
ers nicht faffet, und Bein ſterblich Auge den Entwikke⸗ 
lungen folgen Tann. 

Nun die Gefhichte diefer Entwillelungen. „Die 
Erde bringt von ihr felbft, zuerfi das Gras, 
darnach die Kehren, zulegt den vollen Waitzen 
in den Aechren”. 

„Bon ihre ſelbſt“! Das heißt im Zufammen- 
hange des Bildes nicht: ohne Zuthun des Menſchen. 
Wir haben geſehen, wie viel dieſer zu thun habe, und 
wie die Ordnung fortdaure, nad) welcher „im Schweiß 
feines Angefihts” der Menfh fein Brod iſſet. Von 
ihr felbft! Das bezeichnet lediglich den Gedanken, wie 
die Erde, nachdem der Menſch das Seine gefhan, das 
Ihre thue, und durch die ihr von Gott verliehene Kraft: 
den Saamen in ihrem Schooß entfalte. | 

Nach der Audfaat vergeht eine Weile; und die Fels 
ber, vorhin leer und dunkel, [hmüft „junges Gras, 
ein hellgruͤner Teppich. Der Landmann weiß nicht, wie 
ed geſchehe, begreift auch nicht wie ſchnell, und in. der 
Schnelle wie volllommen. Es ift gleichwohl gefchehen 
„und ift ein Wunder vor feinen Augen‘. 

Wieder eine Zeit eilt vorüber, und aus dem Teppich 


ward ein Wald, ein dichter Wald von hohen Halmen, 
mit „AKehren” prangend. Der Landmann weiß aber- 
mald nicht wie ed geihah, und hat nichts gemerkt 
indem ed geſchah. ES ift gleihwohl gefchehen. Cr 
fommt und ſieht und geht und freut fid. 

Und noch eine Frift läuft ab — fiehe! die Kehren 
neigen ſich vor den Menſchen mit „vollem Waitzen“, 
als wollten fie.zeigen, was er nun thun müffe vor dem 
großen und reihen Bott. Der Landmann weiß gleicher: 
maßen nicht, wie dies gefhahe. Er ſtand nicht dabei, 
noch fah er in der Aehre die Körnlein - werden und 
ſchwellen und reifen. Es ift gleihwohl gefchehen. So 
kehrt er zuruͤk zu den Seinen und verkündigt was ſich 
begeben, „und ſchikt bald die Sichel hin, denn 
die Frucht ift gebraht und die Ernte ift da”. 

Diefe Erfahrungen fiehen vor unfern Augen, und 
jedes Jahr wiederholt fie. 

Aud wer in andern Kreifen und Gefhäften 
arbeitet, ald der Landwirth, erlebt Aehnliches. 

Bei allem Ding giebtd, Bebingungen bie ber 
Menſch zu erfüllen hat. Sind fie erfüllt, fo muß er 
die Sache, die der Gegenftand feiner Wuͤnſche ift, ihren 
Gang gehen laſſen. Er thut e8. Und fie geht. Sie 
geht ihren Gang, ihren verborgenen Gang, wie unter 
der Erde. Die Entwillelungen, wenn fie gefchehen 
find, bemerkt ale Welt. Die Entwillelungen, indem 
ke geſchehen, bemerkt Fein Auge. Der Saame geht 
auf und waͤchſet, daß der Menſch ed nicht weiß. 

Hiemit habet Ihr das Bild ganz und gar. 

16 * 
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Die Aehnlichkeit des Wildes ift ein zweites 
Stuͤk unſetes Nachdenkens. 

Wir muͤſſen uͤberzeugt werden, das Reich Gottes 
„fei alſo beſchaffen“ wie wir im Bilde ſehen. 

Betrachtet das Reich Gottes im Großen, oder im 
Kleinen, betrachtet es als Erſcheinung im Menſchen⸗ 
geſchlecht, oder als Erſcheinung im Menſchenherzen: 
die Aehnlichkeit iſt dieſelbe. 

Der Saame, nad) unferer vorigen Betrachtung, 
zeigt an, woraus das Reich wird, das ewige Wort. 

Das Land ſind die Gemuͤther der Menſchen. Wenn 
der Saame, das Wort, in gut Land füllt, in wohls 
bereitete Gemüther, entleimt dem Wort das Reich: bie 
Einfiht, die und weile, dad Streben, das und tugend- 
haft, der Befig, der und glüffelig macht. Gott kennen, 
Gott lieben, Bott haben, heißt die Frucht, die der Saame 
trägt, und in diefer Frucht ſtehet das Reich). 

Der Menſch, welder den Saamen aufs Land wirfh: 
ber Saͤemann, ift, im Zertbilde, der Menfchenfohn,- 
Jeſus Chriſtus, von deffen Lippen das Wort fält,- als 
die himmlifhe Saat. Dieſer ift zur Erde gekommen, 
die Ausfaat ded Reiches, die viel-geweiffagte und von 
Johannes neu-verkündigte, noch Einmal, zum legten 
Mal anzufündigen und nad der Anfundigung zu voll 
sieben. Er bat fie vollzogen. Er bat das Heid, aus⸗ 
gefäet in den Alter Seiner Juͤnger, Seines Volkes, 
Seiner Zeit. Darauf ift Er fchlafen gegangen in ben. 
Schooß des Grabe. Am dritten Tage ift Er wieder 
auferftanden. Bald, nad mandherlei ftilen Erweifungen 
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unter den Seinen, if Er abermals von ihnen gegangen, 
und aufgefahren zum Himmel. Audy nachher noch hat Er 
dies Gehen. und Kommen fortgefegt, wenngleich nicht in 
yerfönlicher Leibhaftigkeit, fo doch in unverfennbaren 
Zeihen. Und abermalö fiehe! Während folches Ab- und 
Zugehens unter den Menfchen, im Wechſel von Schlafen 
und Wachen, Zag und NRadıt, Flut und Ebbe, Neigung 
und Abneigung der Semüther, fichtbaren Vorfchritten und 
Iheinbaren Rukfchritten ded Evangeliums, ift die Saat 
gewachfen und reif worden, und wächfet und reift noch, 
ohne daß Kr himmliſche Saͤemann babei ftände, fichtbar, 
und zuſchaute. Er wird nur erkannt, in dem was Gr 
thut, nehmlich darin, daß, feit die Saat vollbracht, der 
Alter, wie von felbft, nehmlih von Seinetwegen, 
zuerſt das Gras bringt, darnad die Aehren, zulegt 
in ben Aehren den vollen Waitzen. 

Wollet Ihr aber auh noch anders dad Schlafen 
und Aufftehben des himmlifhen Saͤemanns deuten 
auf dem Alter des Gottesreichs: Ihe habet dazu 
Freiheit und Anlaß. Wie ed manchmal auf dem irrdifchen 
Alter, wenn Hagelſchlag und Raupenfraß über ihn dahin⸗ 
fahren, . feheinen kann, ald wenn ber Welternährer 
fhliefe, fo Er doch nicht fchläft noch fehlummert, viel 
mehr Die Welternährung ungehindert vor fich gehen läffet: 
fo zeigt fi, auch auf dem himmlifchen Akker, manchmal 
ein Umgedeihen. Die Menfchheit hat neben den guten, 
für ihe. moralifches. Leben günftigen, Zeiten ſchlechte, 
neben den fruchtbaren Gegenden unfruchtbare. So hat 
des Einzelne böfe Tage, böfe Stunden. Da ſcheint der 
Huͤter Iſraels zu ſchlafen. Die Augen fehen nicht in 





Sein Auge, bie Herzen fühlen‘ ſich nicht an Seinem 
Herzen... Als hätte Er fie. verlaffen und’ preiögegeben, 
ift ihnen zu Muth. Doc kaum ertdnt dad Angftgefchrei: 
„Bert, bilf uns, wir verderben‘! mit Nachdruk: fo 
blift, der zu ſchlummern ſchien, dräuend in den Wind 
und dad Meer, und Leben und Gebeihen, Fried' und 
Freude Eehren wieder. Ja, wie oft hat nur der Sturm 
dazu gehört, die Pflanze des Himmelreichs im Herzen 
heilſam zu bewegen und ihre Wurzeln zu befeftigen! 

Dem bimmlifhen Saͤemann find auf dem Alter 
des Reihe die Apoftel gefolgt. Denn gleichwie die Erde 
nicht durch Eine Saat für ewige Zeiten befruchtet wird: 
fo das Menfchengefhecht, fo das Menfchengemüth. Es 
bedarf erneuerter Saaten. Die Bothen zur Wieder 
holung der Saat find gelommen, find ‚gegangen. Ihr 
Tagwerk war vollbradt und fie legten fich fchlafen, -um, 
am andern Morgen, auf anderm Gebiete, zu andern 
Werken, überzugehen. Ihre audgeftreuete Saat aber 
wuchs, aud ohne daß fie dabei waren, barein ſchauten, 
davon wußten. 

Gleiches begab fi), als in den erſten ſechs Jahr: 
hunderten der Kirche ihre Vaͤter, buch Wort und 
Schrift, ven Saamen ded Reiches audwarfen. Gleiches 
begab fih, ald Winfried, der Apoftel für Deutfchland; 
durch ‚Heffen, Thüringen, Sachen, Franken, Bayern 
zog mit der Bothſchaft des Reihe. Gleiches begab 
fih, ald Anfharius, der Bekehrer des Nordens, das 
Chriſtenthum durch Holftein, Schleswig, Dänemark, 
Schweden verbreitete, bis er nicht weit von unferer 
Stadt feine lebte Ruhe fand. Gleiches begab ſich, als 
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tuther, Melandthon, Zwingli, Calvin, die 
Reformation begannen und durchführten. Gleiches begiebt 
fi) noch jest. Die Bothen des himmlifchen Saͤemanns 
fommen zu Euch, leben bei Euch, fiheiden von Euch, 
und ſehen, wenn fie fhlafen gegangen find, von ihrer 
Ausſaat, während diefelbe doc) luſtig fortwaͤchſt, nichts 
mehr. Selbſt, indem fie noch da ftehen auf dem After 
ihres Bleiffes und ihrer Liebe, oder an bemfelben: wie 
wenig find fie im Stande dad Wachfen ihrer Saat 
wahrzunehmen; wie wenig vermögen fie ficher zu urtheilen, 
was auf dem After des Gottesreichs reifer Waitzen, ober 
bloße Aehre, oder zarter Halm ſei; wie wenig wiſſen 
fie vollends in ſolchen Fällen, wo auch nidt‘ bad 
Mindefte davon zu ihrer Kunde gelangt, was aus 
ihren Saaten, an diefem oder jenem Ort, in biefer 
ober jener Zeit, in diefem ober jenem ‚Herzen, möge 
geworden feyn? 

Wie dem himmlifchen Saͤemann Seine Kuechte in 
alter und neueſter Zeit gefolgt ſind und noch folgen, 
Saat auswerfend fürs Gottesreich: fo in gewiſſem Maaß 
wir alle. Wer an ſeiner Selbſterziehung arbeitet, 
was thut er anders, ſo oft er wohlbedacht etwas unter⸗ 
nimmt und verſucht, das ihn zu Gottes Bilde umbilden 
und ausbilden helfen ſoll, was anders thut er als 
Saamen auswerfen fuͤrs Gottesreich? 

Aber nicht unſer Gefhäft allein iſt daſſelbe. 
Auch unſer Geſchik ifts. Ihr werfet den Saamen aus, 
jeder in fein Herz. Doc mie er nun wädlt bemerket 
Ihr nicht. Wie koͤnntet Ihrs auch bemerken da das 
Aufgehen fo leiſe geſchieht, wie das Einfallen! Und 





wie koͤnnte das Aufgehen anders als leife gefchehen, ba 
bad, was aufgeht, ein geiftiged, unfichtbares, mit Chriſto 
in Gott verborgenes Leben. ift! Wohl giebt es Perioden 
in der Gefchichte der Menfhheit und im Leben des Ein- 
zelnen, wo, wie an warmen Fruͤhlingstagen und nach 
fanften Regenfchauern auf dem After der Natur, auch 
auf dem Alker ber Snade gefagt werden kann: ich fehe 
es wachfen; Zeiten und Umſtaͤnde, wo es dermaßen ſich 
regt in uns, daß wir uns bewußt werden, es gehe 
eine ſelige Veraͤnderung mit uns vor; daß wir geſtehen 
muͤſſen: „ich fuͤhle, daß des Geiſtes Kraft den neuen 
Menſchen in mir ſchafft“: — allein eben fo augen⸗ 
[heinfih und gewiß ift: nicht fowohl gefehen wird 
das Wacfen in folhen Zeiten, als geahnet und vor⸗ 
empfunden; das Urtheils ich wachſe, ruht nur auf der 
Erfahrung: id) bin gewachſen; Vergleichungen des jegigen 
Zuftandes mit dem früheren beweifen, baf etwas vors 
gegangen ift, was wir, indem es vorgieng, nicht bemerkt 
haben noch bemerken fonnten. 

Seliger Augenbli aber, wo der Menfch ſich gefteht: 
er fei gewachſen; gewachfen im Gottesreih, wie dad 
Sottesreih in ihm. Freude hat au der Juͤngling, 
ber fih aus dem Kreife der Knaben in die Reihe der 
Erwachſenen emporgehoben ſieht; Freude der Mann, 
ber, nad) des Dichters Schilderung‘, da fteht auf des 
Daufes weitfchauendem Giebel und feinen gewachfenen 
Wohlſtand betrachtet; doch welche Freude, welche? 
gleicht der Freude des Menfchen, der bei einem wichtigen, 
die Prüfung erleichternden Anlaß, der etwa bei der 
Ruͤkkehr feines Geburtötaged, oder fonft bei ber 


Feier eined denkwuͤrdigen Lebensabfchnitts, im Guten 
ſich aufgewachſen und großgeworden erkennet! Wie fo 
anders, fpriht er, bin ic als vormals! Ih bin 
bekannter mit Gott, ich bin überzeugfer im Glauben, 
ih bin fiherer im Urtheil, ich bin reiner im ‚Herzen, 
williger zum Rechtthun, ruhiger unter den Einwirkungen 
der Auffenwelt, muthiger, wenn ich zu kaͤmpfen habe, 
aufrichtiger, mwohlwollender, geduldreicher gegen die 
Menfhyen und geneigter, für ihr Gluͤk wirkfam zu 
ſeyn; ja, id bin über den Zweifel, den Leichtfinn, die 
Eitelkeit, den Hochmuth, ich bin über die Luſt an der 
Belt und ihrem Wefen, ich bin über Lüge und Schalt 
heit, Neid und Haß, Egoismus und Rachſucht hinaus 
gewachfen. Wohl mir! Ich weiß nicht, wie mir gefchehen 
ift; aber, daß mir ‚Heil wiederfahren ift, ‚Herr, mein 
Gott! fei gelobt! das weiß ih. Wohl mir! wohl mir! 
ich darf vielleicht noch nicht fagen: die Frucht ift gebracht 
und die Ernte ift daz aber mein Feld ift grün von 
bimmtifcher Hoffnung, hochgelobt fei Gott! und bie 
Halme werden in Aehren fchießen. 
So ift dad Reich Gottes befchaffen. 


.Laſſet und nunmehr, da die Aehnlichkeit des Bildes 
vom flilen Wachsthum des Himmelreichs einleuchtet, 
nah dem Zweite ..deds Bildes noch fragen, und 
beherzigen, was es uns ſolle. 

Der Saame geht auf und waͤchſt und wir wiſſens 
nicht. Das ſoll uns die Größe Gottes vorhalten. 
Sa, Gott ift groß! Was unferm flumpfen Blik 
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verborgen iſt, fteht „ar und entdekt vor Seinen. Augen”. 
Was, wie von felbft, glei dem Gras aus der Erde, 
zu kommen fcheint, kommt von Ihm. Cr ift das 
„Selbſt“, das einige, alles bedingende,, befeelende 
Selbſt, das in der Schöpfung waltet. Wir fchlafen, 
und Er wacht. Bir regen Fein Glied; und durch die 
fhweigenden Welten geht das allvernehmlihe Wort: 
„Mein Vater wirket bisher und Ich wirke au”. 
Sein ift alles. Sein find die Urſachen jeglichen Wachs- 
thums und Gedeihens im Himmel und auf Erden, bie 
wir nicht Tennen. Sein ift das Zufammentreffen vieler 
Mittel zu Einem Zwek, das wir nit belaufchen. Sein 
iſt Sonnenfhein und Regen, Morgenthau und Abend» 
hauch, Froft und Hide, des Frühlings Reitz, des Herbſtes 
Stürme, des Winters Schnergeftöber und die Gewitters 
fhwüle de8 Sommers: alles ift Sein. Und „den 
Seinen giebt Er’s fhlafend” Ihre Saat fteht 
auf dem Felde und wählt, daß fie es nicht wiffen. 
Ihre Schiffe gehen auf dem Meer und haben Gluͤk, 
daß fie es nicht fehen. Ihr Hören und Lernen, 
Empfinden und Erfahren wirkt zufammen auf ihr Gemüth, 
und die Eindrüffe liegen darinnen, daß fie es nicht 
ahnen, wie dad Einzelne zum Ganzen fi) verfnüpfe 
und Eins in das Andre greife, um Chrifto eine Geſtalt 
zu geben in ihrem inwendigen Menfchen. 

Groß ift Gott, Chriſten. Laffet und die Größe 
Gottes erkennen. 

Und damit wir fie erkennen, lafjet uns offene 
Sinne haben. 
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Es ift ohnehin ſchwer, auch bei offenften Sinnen 
und geſpannteſter Aufmerkfamteit, die Natur zu belaus 
fhen und in der Natur ihren Urheber und Sein heiliges 
Balten. Deftomehr Noth thut fcharfes Schen, ftilles. 
Horchen, leifes Fühlen, wenn uns nicht alles verloren 
gehen foll von den geheimnißvollen Entwikkelungen, in 
welchen das Leben der Menfchheit und unfer eigene 
finfenweife fich fortbildet, nicht alles uns verklingen foll 
von der moralifchen Sphärenmufif, die Gott aufführt 
und zu deren Anhörung Er und berufen hat. Laffet 
und offene Sinne haben! Nicht die Wunder allein 
fordern fie, die uns im flillen Wachsthum des Gottes, 
reichs umgeben. Auch die Gefahren fordern fie, die 
diefes Wachsthum von allen Seiten bedrohen. „Wenn 
die Leute fhlafen, kommt der Feind, und fäet 
Untraut zwifhen den Waitzen“! Dies Wort 
laffet "und bedenten und den Feind fürdten. Fürchten! 
Doch nicht zittern. Sind wir am Tage recht wad: 
dann! mögen wir Nachts ruhig. fhlafen. Ganz 
ruhig! Der Herr wacht für und und Seine Schaaren. 
Sch meyne, nehmen wir in allem, was zum Wachsthum 
des Gottesreichs bei und gehört, das Unfrige freu wahr: 
Gott ift dann viel getreuer noch als wir. Er kann das 
Seine nicht vergefien. Und Sein Reid wird befchaffen 
feyn bei und, wie wenn ein Menfh Saamen 
aufs Land wirft und [hläft ein und erwadt, 
Nacht und Zag, und der Saame gebt auf und 
wähfet, daß er's nicht weiß. 


Dann: wel ein Hoffen auf Gott, Er werde 
nichts bei und verfäumen, muß ſich aus folchen Erfah⸗ 
tungen entwilteln und aus ſolcher Achtſamkeit auf fie!‘ 
Welch ein gebuldiged Warten, weld ein freudiged Gewiß⸗ 
feyn, über alle Aengftlichkeit wegen unferes Seelenheils 
erhebend! Wahr ift, dad Reich Gottes ift bei dem 
Einen von und fchon weiter, als bei.dem Andern. Da 
ift der Waigen veifz der Herr könnte die Sichel fenden. 
Da find erft Kehren und eben will dad Korn anfeben. 
Da fieht man nur Grad und die Saat ift noch jung. 
Da ift auch dad erfie Grün noch nicht zu erfpäbenz 
kaum daß hin und wieder ein Hälmchen hervorblikt als 
Seugniß, die Saat fei gefhehen und die Entwikkelung 
babe begonnen. Laffet und acht haben, wie weit bei 
und dad Reich Gotted gediehen fei. Doch, wie ſehr 
weit, oder wie wenig weit: mit männlider Achtſamkeit 
laffet und Eindliche Sorglofigkeit verbinden. Laffet uns 
beforgen, was und gebuͤhret. Dafür laffet uns forgen, 
daß unfer Herz empfänglich werde zur Aufnahme aller 
bimmlifhen Einflüffe, und unfer Geift befonnen, die. 
mandherlei Anregungen von Auſſen nah ihrer Ver—⸗ 
fhiedenheit zu würdigen, unfer Leben aber ftill und 
duch Stille folder Befonnenheit guͤnſtig. Dafür laffet 
und forgen. Es ift unfre Sache. Zür dad Webrige 
forgt Gott. Es kommt von felbft weil ed von Ihm 
tommt. Gebet. bin und fchlafet ein und erwachet wies 
der, Nacht und Tag: der Saame geht auf und waͤchſt, 
daß Ihr's nicht wiſſet. 


Doc, vielleicht fpricht eben um beöwillen jemand: 
er babe keine Hoffnung zum Wachsthum des Gottes«- 
reiches; denn fein Leben fei nit fill, es fei unruhig 
und vol Geraͤuſches diefer Welt; darum Eönne fein Herz 
sit fo empfänglich, fein Geift nicht fo befonnen feyn, 
als North thut. Sprähe auf dieſe Weife Ein und 
Anderer, fo antworte ih: eben Du, dem ein Auffer 
lich⸗ unruhiged Leben bejdieden ward, kannſt nun, da 
das Reich Gottes alfo befhaffen ift, wie wir gefeben, 
die befte Hoffnung faſſen. Wäre das Reich Gottes mit 
feinem Wachsthum Sache des Menfchen und feines 
Bellend und Laufens, Lebend und Standes in der Welt: 
da wäre cd fchlimm für Did. Nun aber, wie das 
Reich Gottes beſchaffen ift, daß die Saat aufgeht wäh: - 
end Du ſchlaͤfſt, Haft Du nichts zu befahren. Halte 
ie Saatzeit in Ehren, und thue, wenn fie ba 
it, wad Dein if. Die Saatzeit aber für bad Reid) 
Gottes, in Deinem Stande, iſt zunddfi die Jugend. 
Deine Kinder, ehe fie eintreten in das irrdiſche Ge⸗ 
tammel, mache. für bie Aufnahme des Reiches Gottes 
mpfängliy und begierig durch forgfältige Anweiſung 
und Erziehung. Die Saatzeit fodann für das Reich 
Gottes, die durch dein eigened Leben gebt, fei 
alt oder jung! ift der Sonntag. Den Sonntag laß 
deiner Seele nicht nehmen; er ift ihr Tag. In den 
Sonntag hinein Laß den zeitlihen Beruf mit feinen 
Rüben und Zerſtreuungen nit dringen; er ift ber 
dag der Gmwigfeit. Haft Du deinen Sonntag für Aus- 
faaten zum Reich Gottes benugt: dann geh fhlafen 
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und ſteh wieder anf: in ber Woche und treibe das 
Alltagswert von einer Arbeit zur andern: die Saat 
vom Sonntag wird zum Vorſchein kommen und oft, 
wo Du es nicht denkſt, wunberherrlih Dich überrafchen. 
Sollte jedoch, aud der Sonntag, . Einmal und nod 
einmal, in die Unruhe des Alltagslebens mit gezogen 
werden müffen, ich fage „muͤſſen“! alfo in unhinter⸗ 
treiblihem Nothfal, etwa „um bed täglichen Brods 
willen‘: nun! die ftille Frühe nach dem Erwachen, bie 
Erſtlingsſtunde jedes Lebendtags, kann die Welt Euch 
doc nicht rauben, wenn Ihr anders früher als 
die Welt aufzufteben wiffet. _Diefe Stunde 
haltet. Sie ift Eure Stunde Sie ift die Stunde 
Eurer täglich wiederkehrenden Ausfaat fürs Gottesreich. 
An ihre befinnet Euch auf Euch ſelbſt. In ihr fellet 
Euch vor Bott. In ihr fraget nad) dem Beil Eurer 
Seele. In ihr prüfet was da fei des ‚Herrn Wille. 
Sn ihe flehet um bimmlifhe Kräfte. In ihr werfet 
Euch an dad Herz des Vaters und in die Arme bes 
Heilands. Dann gehet hin in das Gewuͤhl ded Tag⸗ 
werks, fo tief Ihr wollet: Ihe habt die Saat nicht 
verfäumt; die Ernte wird Gott nicht verfäumen. Mitten 
in der Arbeit, mitten unfer den Menſchen, mitten in 
der Hiße des verſuchenden Tages wird die Fruͤhſtunde 
mit ihren Segnungen an Eurem ‚Herzen fich erweifen, 
und Ihr werdet erfahren: „ift der Aubrud heilig, 
fo ift’8 auch der Zeig, und ift die Wurzel hei— 
fig, fo find’s aud die Zweige”. 


Ja, Ehriften! Nicht dort erſt kommt die Ernte des 
Sottesreichd, wenn fie gleich allerdings nicht früher als 
in jener Welt ihre ‚Herrlichkeit ganz zeigt; bier fhon 
beginnt fie; und hinter dem Säemann her geht 
die Sichel. O bereitet, bereitet dem himmlichen 
Säemann Eure Herzen zu gutem Lande. Dann über- 
faffet Ihm beides, Saat und Ernte. Ihr koͤnnt zwar 
das ftille Wachfen des Gottesreichs, während es gefchiehet, 
in Gurem Leben nicht wahrnehmen, aud) nie wahrnehmen 
fernen; aber die Erfahrung, bie felige Erfahrung: ich 
bin gewachfen! wird eine Zeit nad) ber andern Euch 
geben, wiederholen, erneuern; und in diefer Ers., 
fehrung wirb ein ganzer Himmel mit ſeinen 
Ernten liegen. 


| 16, 
Die gewaltige Kraft. 





Matth. 13, 33. 

„Ein ander Sleihniß redete Sefus zu ihnen. 

Das Himmelreich ift gleih einem Sauer⸗ 

teige, den ein Weib nahm und vermengte 

ihn unter drei Scheffel Mehls, bis daß es gar 
durchſaͤuert ward‘. 


Die Anfangsworte weiſen auf die vorigen Gleichniſſe 
zuruͤßt. Das vom Senfkorn zeigte des Himmelreichs 
kleinen Anfang. Das vom Saamen veranſchaulichte 
des Himmelreichs ſtilles Wachsthum. 

In genauem Zuſammenhange hiemit ſteht das 
Gleichniß vom Sauerteig, das auf des Himmelreichs 
gewaltige Kraft unſre Blikke lenkt. 

Auch hier fordert Beachtung beides: 

die treffende Wahrheit, 
die lehrreiche Anwendung. 





J. 
Zuerſt betrachten wir im Gleichniß vom Sauerteig 
die treffende Wahrheit. 
Wir finden dieſelbe in der Hauptſache und in 
den Nebenzuͤgen. 


— BU — 


1. Hauptfade im Gleichniß ift der Vergleichungs- 
punkt. 
Wecelcher iſt das? 

Wenn das Himmelreich einem Sauerteige verglichen 
wird, ſo wird nicht auf die Maſſe geſehen, die man 
Sauerteig nennt; noch auf den Gegenſatz von Sauer 
und Suͤß. Weshalb es nicht befremden darf, daß die 
Schrift auch in uͤblem Sinn von Sauerteig redet; 
vom „‚alten” Sauerteig; vom „Sauerteig der Pharifäer 
uud Sabduzäer”; vom „Sauerteige der Bosheit und 
Schalkheit“, u. f. fe (101.5, 7.8. Matth.16, 6.). 

Bei Bergleihung des Himmelreichs mit einem 
Sauerteig wird auf die Kraft gefehben, womit ein 
Etüflein Sauerteig große Maffen Teiges durchbringt 
wad darin wirket. Sauerteig nehmlich ift für den Mehl- 
teig ein Sährungsmittel, durch welches in dem Teige 
eine Zerfeßung beginnt, die mit Faͤulniß enden würde, 
wenn man Died nicht durch Bakken verhinderte. Wie 
denn Gährung überhaupt, wo fie eintritt, die Dinge 
umfändelt;. indem fie diejenige Wirkungsart der Natur 
it, nach welder diefe ewig fchaffende Mutter die organi- 
hen Körper in ihre Grunpbeftandtheile auflöfet, alfo 
die Urgeftalt derfelben zurüfruft, um aus dieſer neue 
Schöpfungen entftehen zu laffen. 

Bon dieſem Standpunkte die Vergleihung gefehen: 
welch treffende Wahrheit enthält fie! „Das Himmelreich 
it gleich einem Sauerteige, den ein Weib nahm und 
vermengte ihn unter drei Scheffel Mehls, bid der Zeig 
gar durchſaͤuert ward”. | 
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Betrachtet dad Bild! 

Die große Maffe Mehls, zu einem Zeige 
bereitet, ift die Menſchheit. 

Der Sauerteig, der bie Maffe burdhbringen 
fol, ift dad Reich, das Wort vom Reich, die Seele 
des Reihe, Chriftus Jeſus. 

Der Zwek, für weldhen bie Durddringung und 
die mit ihr anhebende Gährung gefchiehet, ift: Zuräf: 
führung des verderbten Geſchlechtes in feinen Urzuftand, 
in da8 verlorene Paradied, in die erfte Unſchuld, und 
von hier aud in eine Reihe neuer Entwillelungen, neuer 
Geftalten; alfo Ummandlung, Wiedergeburt. 

Das Gelingen diefes Zweks ift unausbleiblich, 
wo ber himmlifhe Sauerteig in die menfchlihe Zeig: 
maſſe ſich miſchet. Je völliger die Miſchung, beflo 
voͤlliger die Wirkung. 

Wie es im Mehlteige ſi ch regt vom Sauerteig, 
ſo regt es ſich im Menſchenherzen von der Gotteskraft 
des Gpangeliumd. Es regt ſich in dreifacher Richtung, 
als Erkenntniß der Suͤnden, als Gefuͤhl der Schuld, 
als Verlangen nach dem Erloͤſer, der die Schuld tilge 
und die Suͤnde wegnehme. 

Wie der Mehlteig aufgeht vom Sauerteig, ſo geht 
von der Gotteskraft des Evangeliums der Menfch auf; 
und feine Bruft dehnt fih, hebt fich, zu Gedanken, 
Empfindungen, Beſtrebungen göttliher Art, die er 
früher nicht kannte. 

Wie der Mehlteig zwar Zeig bleibt, aber eines 
andern Geiſtes, Duftes, Geſchmaks theilhaftig wird vom 
Sauerteig, fo bleibt der Menſch zwar Menſch, aber 
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ein anderer Menfch wird er von der Gotteökraft des 
Evangeliums. Er bleibt nit „der alte; natürliche, 
fleiſchliche; an die Sünde verkauft”. Er wird ein 
neuer, geiftlicher, göttlicher, defien Element die Zreiheit 
der Kinder Gottes ift. 

Wie der Mehlteig, bei gehöriger Wermengung und 
Durchknetung, ganz und gar in Gährung geräth vom 
Sauerteig, fo, daß nit ein Stäublein Mehls in der 
Mafle ift, dem die Kraft ſich nicht mittheiltes fo wird 
von der Gotteskraft des Evangeliums, dafern fie wirklich 
in den Menfhen eindringt, der ganze Menſch und des 
Menfchen ganzes Leben durch drungen. Die Gotteskraft 
geht nicht etwa nur in ſein Denkvermoͤgen, um dieſes 
zu erleuchten; ſie reinigt zugleich und adelt ſein Gefuͤhl; 
ſie lenkt und ſtaͤrkt ſeinen Willen; ſie bemaͤchtigt ſich 
ſeiner geſammten Natur, mit allen. Kraͤften und Trieben, 
um uͤber ſie zu herrſchen. Selbſt der Blik des Auges, 
der Ton der Stimme, die Haltung des Koͤrpers, das 
teben der Glieder und Sinneswerkzeuge, von Kopf zu 
Fuß, nimmt Theil an der Wiedergeburt. Und nicht 
aur drinnen bat Die Gotteskraft neues Licht angezuͤndet, 
nene Liebe gewekt, neue Luſt verbreitet, neue Faͤhigkeit 
und Fertigkeit mitgetheilt, neues Leben und Weſen ge⸗ 
ſchaffen; durch das neue Gemuͤth bildet ſich zugleich 
ein neues Schikſal, und aus dem neuen Herzen 
hervor geht eine neue Welt. Der neue Menſch ſieht 
alles neu. Der neue Menſch macht alles neu. Mit 
ihm zwar zunaͤchſt ift die Verwandlung vorgegangen. 
Doch nicht bei ihm bleibt fie flehen. Der ganze Kreis, 
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dem er angehört, nimmt an ihr Theil. Alle gewinnen, 
alle haben in ihm nun etwas, daS fie, ehe er von 
dem himmlifchen Sauerteige durchbrungen, ehe er gläubig 
an dad Evangelium war, nicht hatten; etwas, dadurch | 
er in höherem Sinn für fie genießbar wird; etwas, 
das diefen Genuß für fie zu einer Stärkung und Labung 
erhöht; etwas, darin fie, wollet Ihr Euch an den Aus: 
druk nicht floßen? dad Himmelreich durchſchmekken. 
Denket Ihr ferner daran, wie klein, ſinnlich 
genofien, dad Stüf Sauerteig gegen die große Maſſe 
ift, die es mit feiner Kraft durchdringt: fo findet Ihr 
bad Zreffende in der Wergleihung des Himmelreichs 
mit einem Sauerteig nicht weniger auffallend. Wie 
durch Einen Menfhen die Eünde in die Welt kam 
und der Tod durch die Suͤnde: fo ift gleichermanßen 
Gin Menfh, (‚der zweite Adam“!) „die Gerechtigkeit 
und dad Leben’ aller Menfchen, die Ihn in fi auf—⸗ 
nehmen, geworden; und eben, das ift bemerkenswerth! 
feierte dad Volt, unter weldhem diefer Eine erfchienen 
war, dad Feſt der ungefäuerten Brode, wo ed von fi) 
thun mußte, nad dem Geſetz, allen alten Sauerteig, 
zum Zeichen feiner einftmaligen Befreiung aus der Knecht: 
[haft Aegypti's, als diefer Eine, durd, Seine Hingabe 
in den Zod, der neue Sauerteig des fündigen Geſchlechts 
ward. Was diefer Eine nun erfüllt mit Seinem Geifte, 
bad wird nicht nur wohlthätig durdhfäuert von Ihm; 
es wird zugleich wohlthätiger Sauerteig durch Ihn. 
Ein Gedanke, von diefem Einen gewelt, wandelt das 
ganze Gedankenſyſtem um. Ein Sieg über die Sünde, 
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von diefem Einen verliehen, legt den Grund zu jedem 
fünftigen, größeren Siege. Durd Ihn find, auf diefe 
Beife, Seine Jünger ein wohlthätiger Sauerteig gemwefen, 
wohin fie Sein Wort trugen. Durch Ihn find es fpätere 
Ehriften geworden. Der Eine für fein Haus. Der 
Andre für feinen Wohnort. Der Dritte für ein ganzes 
Land, vielleicht für mehrere Länder, Völker, Gefchlechter, 
Zeitalter. Ah! in einer Hütte oft hat das Leben bes 
gonnen, unter einem armfeligen Kleide oft bat das 
Herz gefchlagen, von dem über Zaufende der erfle Anftoß 
zu neuen Beltrebungen gieng. Alles aber und in allen 
alles ift gefchehen duch Ihn. 

Sa, wollet Ihr noch weiter das Bild verfolgen: 
Sauerteig ift in hohem Grade mittheilbar, aus—⸗ 
behnbar, und erinnert dadurch an ähnliche, noch größere, 
Erfheinungen in der Natur, 3. B. bei dem Metall, dem 
Blumenduft, dem hal, dem Lichte. Die Gotteskraft 
des Evangeliums aber, die Kraft Seelen zu retten und 
ſelig zu maden, bringt weiter und ferner. An ihr 
haben Millionen gezehrt ohne fie zu verzehren. An 
ihr follen noch Millionen zehren, bis die ganze Erde voll 
Srkenntniß des Heren feyn wird, und ihre Zülle werden 
fie nit erfchöpfen. Ihr kommt an Mittheilungsdtraft 
nicht gleich der Eauerteig, noch der Blumenduft, nod) 
dad Metall, noch die Gewalt der hellen Pofaune, noch 
des Welten = burchfliegende Sonnenftral. Räume und 
Zeiten nennen ihr Gebiet nid?. Ewigkeit ift fein 
Rame.. 

Ruhet Hier aus, Chriften! 





2. Und nun betrachtet dad Zertbilb in feinen 
Nebenzügen. 

Die Wahrheit erfcheint hier fo treffend, als dort. 

Ind Kleinliche, Spielende dürfen wir nicht gehen. 
Kir würden und von der Wahrheit entfernen. Wie 
zum Beifpiel alte Audleger fi) von Ihr entfernt haben, 
wenn fie meynten: bie drei Scheffel Mehls, welche dad 
Weib nahm, um den Sauerteig unter fie zu mifchen, 
bezögen fich auf die drei Erbtheile, Europa, Aſia, Afrika; 
eine Meynung, die nur fo lang einen Schein von Wahr: 
heit haben konnte, als man noch nidye mehr, denn drei 
Theile der Erbe, entdekt hatte. Drei Scheffel find eine 
runde Zahl; oder, noch wahrfcheinlicher, als das größte 
Maaß Mehles angenommen, dad auf Einmal durchinetet 
werben Tonnte. 

Betrachtet dagegen folgende Nebenzüge unferes 
Sleichniffes, und in ihnen bad Lreffende der Wahrheit. 

Mit einem Zeige vergleicht Jeſus die Menfchen- 
herzen... Wie Eonnte Er fie paffender vergleichen, zumal 
von ihrer Wiedergeburt die Rede war? Die Herzen, 
als Menfchenherzen, müffen ſeyn ein Zeig, fähig, ben 
Sauerteig vom Himmel aufzunehmen, und von ihm 
verarbeitet, durchgohren, zerfegt zu werden in eine neue 
Art des Seyns und Weſens. 

Zeig und Sauerteig, wie verfchieden an Geift, find 
doc verwandt von Natur. Diefelbe Naturverwandſchaft 
befteht zwifchen dem Go«esreich und dem Menfchenherzen. 
Die Menſchenherzen haben, felbft im Fortlauf ihrer Ver⸗ 
berbniß, diefe Natur nicht audgezogen, noch ausziehen 
koͤnnen, welche eben die Vermittlerinn ift, daß fie trog 


ihrer Sündigkeit dem Gottedreih gehören und das 
Gottesreich ihnen. 

Befonderd aber dad Weib im Gleihnig! Dem 
Beibe lag in Ifrael die Bereitung des Brodes ob. 
Die Hand, die im Bilde den Sauerteig nimmt und ihn 
mengt unter drei Scheffel Mehls, bis dieſe gar durch⸗ 
fäuert werben, ift eines Weibes. Natürlich! Nur bie 
Dausmutter, bie dem großen Welthaushalt vorſteht 
und dafür ſorgt, daß, während die jungen Raben ihr 
Sutter finden, ber Menſch nicht verloren gehe; dieſe 
nur Tonnte den rettenden Sauerteig unter dad verlorene 
Geſchlecht mifchen, Eonnte den eingebohrenen Sohn geben: 
diefe allerzartlichfte, allertreuefte, allergroßmüthigfte nur! 
die göttlihe Gnade. Mor ihr, vor diefer Gnabe, 
Gerettete, fallet nieder und betet ihre Wunder an. 

Die Bahrheit in der Vergleichung des Himmel: 
reichs mit einem Sauerteige liegt vor Augen; vor 
Augen liegt, wie treffend fie fei. 


2. 


Nehmet nun die lehbrreihe Anwenbung zu 
Herzen, welde dad Bild fordert. 

Auf vier Stätte ift hiebei zu achten, bie fih 
nad) einander entwikkeln werden. | 

1. Die erfte Lehre des Gleichniffes ift ein Blik 
in unfre Natur. 

Bon Natur hat der Menſch die Fähigkeit, das 
Gute zw erwählen, aber aud an dad Böfe ſich gehen 
zu laſſen. — Damit, daß ev diefe Fähigkeit mißbraucht, 
indem er dad Boͤſe dem Guten vorzieht, verliert er nicht 
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alle Kraft, zum Guten fi wieder hinzumenden. Er 
bleibt ein freied Wefen, der Umbildung und Ruͤkbildung 
in dad verlorene Gottesreih fähig, — Dieferwegen 
vergleicht Jeſus die Menfchenherzen einem Mehlteig. 
Gleichwie der Mehlteig den Sauerteig aufnehmen Tann, 
kann das Menfchenherz die Gottestraft aufnehmen. — 
Nimmt ed fchon früge fie auf, defto beffer! „Womit ein 
neues Gefäß erfült wird, davon behält es den Geruch 
lang”. Schwerer wird es der Gotteskraft, ein Menfchens 
herz zu durchdringen, das über ungöttlihem Wefen alt 
wurde. Da verliert fih das weiche Leben, und jene 
Belfenhärte kommt zum Vorſchein, welche der Heiland 
bei Seinen Landöleuten beflagte (Matth. 13, 15. 19, 8. 
Marc.16, 14.). Ganz indeß geht die Empfänglichkeit 
für Gott bei Keinem unter. Wäre auch das Herz kalt 
wie Eid worden, fo, daß Menfchenwärme daran ver: 
glühtes die Gluth vom Himmel kann ed fchmelzen. 
Wäre aud das Herz hart wie Stein worden, fo, daß 
Menfhenmaht daran zerbrähe: der Stral vom Himmel 
fann es fpalten. — Doch, Herzen find Herzen und 
folen weder Eisklumpen werden noch Felsmaſſen. Sie 


ſollen, wie Wachs, fähig feyn, der bildenden Schöpfer 


band nachzugeben, wie Mehiteig fähig, den heilfamen- 
Sauerteig aufzunehmen. — Noch mehr! Gleichwie 
Bildungsfähigkeit die fchönfte Anlage des Menfchen 
iſt: fo ift eine in rechter Richtung geübte Bil- 
dungsfähigkeit, welche Bildſam keit heißt, des Menfchen 
alleinige Zugend. Nicht, wad wir aud uns machen, 
nur, was wir Gott aus und maden laffen, veredelt 
und, weil es und vergöttlicht. An uns ift nichts gut, 
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beifallswerth meyne ich vor. Gott, dem allein Guten, als 
was Frucht ift Seined Geiſtes, ald was (nach unferem 
Zertbild) Wirkung ift des uns durchdringenden himm⸗ 
liſchen Sauerteig. Je mehr diefer Sauerteig in und 
gähret, deflo gewiffer werden wir „ein neuer Teig”. Ober 
mit Paulus zu reden in feinem erften Briefe an die 
Gorinther, die gerade das Feſt der ungefäuerten Brode 
hatten: je mehr wir den alten Sauerteig, dad Weſen 
diefee Welt, wegthun, und dadurch bem neuen 
Erregungs⸗ und Belebungdmittel, ber evangelifchen 
Bahrheit, moͤglich machen, und zu durchdringen, defto 
mehr werben wir ‚ein Süßteig der Lauterfeit und der 
Bahrheit”. Bildungsfähig feyn für die göttliche Ges 
meinfchaft heißt Menſch feyn. Bildfam feyn heißt gut feyn. 
Diefer Blik in unfre Natur werde nicht verfäumt! 


2. Die zweite Lehre ded Gleichniffes ift eine 
Barnung an unſern Leichtſinn. 

Bir haben fchon erinnert, daß die Bildungsfähigkeit 
des Menfchen dem Mißbrauch audgefest fei. Wir mögen 
jugleich bedenken, daß fogar Bildfamkeit nicht unver- 
führbar made. In ewiger Berührung mit Welt und 
Eände bleibt der Staubgenoß. Und je weicher er ift, 
deſto mehr mag er zufehen, daß er ſich gegen das 
Böfe verwahre. Darum follen wir die Mahnung nicht 
äberhören: „Feget den alten Sauerteig aus’ (1C0r.5,7.). 
Darum follen wir nicht unbeachtet laffen das Wort: 
„huͤtet euch vor dem Gauerteige ber Pharifder und 
Sadduzaͤer“, der Froͤmmler und Zreigeifter. (Matth. 16, 6. 
Marc.8,15.). Darum follen wir nicht von und meifen 
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die Frage, die auch an und, wie an jene Gorinther (L, 5.) 
und Galater (5,9.) ergeht: „Wiſſet ihr nicht, daß ein 
wenig Sauerteig ben ganzen Zeig verfäure”, daß ein 
einziger böfer Menfch ein ganzes Haus ungluͤklich mache, 
ja, buch) fein Weſen und Beifpiel ganze Gefellfchaften, 
ganze Gemeinden verderben könne? Es giebt nur Ein 
Mittel, und gegen allen und jeden alten Sauerteig zu 
fhügen, den Sauerteig, den unfer Gleichniß ancäth, 
die Gotteskraft des Himmelreichs. Ohne fie find wir 
verloren und werden ein Opfer der Peft, die im Zinftern 
fhleiht und am Mittag verderbet. 

Diefe Warnung an unfern Leichtfinn wollen wir zu 
Herzen nehmen, und nicht wähnen, fie wäre überfläffig. 


3. Die britte Lehre des Gleichniſſes ift nehmlich 
ein Zeugniß gegen unfern Stol;. 

Der Sauerteig fol nad, unferm Zertbilde fo lange 
unter bie Teigmaſſe gemengt werben, bis fie gänzlich 
bucchfäuert if. Und die Eigenthümlichkeit des himm⸗ 
lifhen Sauerteiges iſt eben barin vorher nachgewiefen, 
daß er, gehörig eingedrungen, des ganzen Menfchen und 
Menfchenlebend ſich bemaͤchtigt. Was folgt natürlicher 
hieraus, ald, daß wir zweifelhaft an der Chriftlichkeit 
bes Geiftes in und werden müflen, wenn die Chriſt⸗ 
lichkeit unferd Wandels noch keine firenge Prüfung vers 
tragen Tann? Was folgt natürlicher hieraus, ald, baß 
wir unfre Meynung von und felbft herabſtimmen muͤſſen, 
wenn wir noch erfahren, wie ungehorfam gegen bie 
Einwirkungen ded göttlichen Geiſtes wir find; bald 
wie abergläubig, bald wie ungläubig, bald wie ſchwer⸗ 
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glaͤnbig, bald wie leichtglaͤubig, immer aber, wie ſinnlich, 
wie weltlich, wie eitel, wie verführbar, wie geneigt gute 
Vorſaͤtze zu brechen, wie gewohnt, flatt Pflichteifer 
Liffigkeit, flatt Menfchenliebe Eigenliebe, ftatt Hoffnung 
Furcht, flatt Zufriedenheit Mißvergnügen zu fühlen? 
Das lehrt die Natur ded Himmlifchen Sauerteigs, wie 
wir biefelbe erfannt haben: dringt er in unfer Leben, 
dann vergeht bad Alte und alles wird neu. Findet fi 
dagegen in unferen Gefinnungen und Handlungen noch: 
jo viel alter Sauerteig; findet fid) felbft unter dem 
was wir unfre Zugenden nennen, nod fo viel todtes 
Bert, nody fo viel faule ruht: was bleibt übrig, als 
zu befennen: wir find noch Anfänger im Chriftenthum; 
wir. find noch lange nicht genug durchknetet mit dem 
Sauerteige des Himmelreichs; wir follten die göttliche 
Hausmutter aller Geifter, die Gnade, nicht blos preifen 
für dad, was Sie gethan hat, anrufen follten wir 
Sie und anflehen, daß Sie und verarbeite, täglich, 
bis wir find, wie Sie uns haben will. Ja! wenn ed 
bloß auf Dünkel von unferem Werth ankaͤme, und der 
Berth des Menſchen nur auf Einbildungen von feiner 
Rechtgläubigkeit ruhete: da wären Viele weit genug. 
Es hängt alles aber daran, unb daran allein, ob unfer 
Seyn und Leben, Sinn und Bandel, Zichten unb 
Trachten, Wort und Werk nad) bem Sauerteige fchmelt, 
welcher Chriſtus heiß. Und weil’ hieran nod 
fehlt, mögen wir Fein von uns denken, ganz klein. 
Rir hätten fonft unſer Zertbild ſchlecht verflanden. 

Sndeg! Auch mit der Demuth follen wird nicht 
übertreiben. 
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a. Die lebte Lehre des Gleichniſſes iſt vielmehr 
eine Staͤrkung für unſern Muth. So nehmet 
fie auf. | 

In eine große Maffe Teiges wird das Heine Stuͤk 
Sauerteig gemengt; dann bringt es feiner Kleinheit 
ungeachtet die gewaltigfte Gährung hervor. Getroft alfo! 
wen bei Vergleichung ber Kleinheit feined Könnens mit 
ber Größe feines Sollens Furcht und Zagen anmwandeln 
will. Iſt die Kraft Gottes und Seines Reichs in und 
wirffam, nad) Sauerteigs Art: fo vermögen wir mehr, 
als wir hoffen, mehr als wir berechnen, mehr ald wir 
fehen, mehr als wir faffen und begreifen. Nicht durch 
und vermögen wird ald durch und felber. Mit Gott 
koͤnnen wir Thaten thun. Keinem war diefer Glaube 
zufammt dem Muthe, den er’ welt, nöthiger, als den 
erften Gemeinden. Darum konnten die Apoftel nicht 
oft genug wiederholen: „liebe Brüder! Schet an euren 
Beruf! Nicht viel Weiſe nad) dem Fleiſch, nicht viel 
Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; fondern was 
thörigt vor der Welt ift, das hat Gott erwählet, um 
die Weifen zu Schanden zu machen; und was ſchwach 
vor der Welt ift, dad hat Gott erwählet, um zu Schan- 
ben zu machen, was ſtark iſt; und das Unedle vor der 
Belt und das Verachtete hat Gott erwählet und das 
da nichts ift, um zunicht zu machen, das etwas ift, 
auf daß fich kein Fleiſch rühme vor Ihm, von Welcdhem 
auch ihr herfommet in Ehrifto Jeſu, welcher und gemacht 
ift von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur ‚Heili- 
gung und zur Erlöfungz fondern, wie gefchrieben fteht, 
wer fich rühmet, der rühme ſich des Herrn“! 1Cor. 1,26 ff. 


Rein! diefer Glaube, zufammt dem Muthe, den er wett, 
war Keinem in ber Welt nöthiger, als den erften Glaubens 
botben. Darum gab eben ihnen der.freundliche Menfchens 
ſohn, auf daß fie es kuͤhn mit der Welt aufnähmen, das 
Bild zu betrachten: „Das Himmelreich ijt gleich einem 
Sauerteig, den ein Weib nahm und’ mengte ihn unter 
drei Scheffel Mehlö, bis der ganze Zeig durchſaͤuert 
warb”. 

Auch Euch laffet das Bild Muth geben, Cheiften! 
Ihr feid wohl klein, Ihr fühlet Euch wohl ſchwach, Ihr 
ſtehet wohl tief mit Euren Mitteln und Kräften unter 
dem, was Ihr nad) Gottes Rath und Schluß, leiften 
und tragen, dulden und ausrichten, bekämpfen und übers 
winden follet. Aber, wenn die Gotteöfraft des Evans 
geliumd „, ber. Sauerteig, in Eud wirkfam wird und 
immer wirkfamer: „fürchtet Euch nicht‘! dann werdet 
Ihr groß feyn, Ihr merdet gewaltig feyn, Ihr werdet 
fegreich feyn, „Ihr werdet alles vermögen durch Den, 
vr Euch maͤchtig machet, Ehriftum”. 

Daß laſſe an und allen der Herr wahr werben 
mm Preife Seine herrlichen Namens! 


17. 
Die feltfame Miſchung. 





Die Gleichniſſe vom Reich Gottes ſind wie ein 
Bilderſaal, und wir wandeln in demſelben, jedes einzelne 
Stuͤk zu betrachten. 

Nur duͤrfen wir nicht vergeſſen, es ſind himmliſche 
Bilder, die uns umgeben. Himmliſche Dinge ſehen 
wir dargeſtellt. Ein himmliſcher Ausleger geht uns 
zur Seite. Einen himmliſchen Sinn brauchen wir, 
wenn wir faffen wollen, was wir hören und fehn. 
Entwikkelt in uns dad Schauen diefen Sinn, fo, baß 
ee vor jedem Bilde klarer und fchärfer wird: dann 
wartet unfer noch viel Freude; denn der himmliſche 
Bilderſaal ift groß. 

Erft vor drei Gemälden flanden wir flil. Sie hießen: 


dad Senfkorn, 
die Saat, 
der Sauerteig. 
Wir fahen in ihnen bed Himmelreichs kleinen 
Anfang, files Wachsthum, gewaltige Kraft. 
Lest treten wir vor ein viertes, ein Doppelbild, 
von befonderem Reihthum. Sein Inhalt: des Himmel- 
veih8 feltfame Mifhung. 
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Gebe uns der Geift die Sammlung, beren wir 
bebürfen, und lafle von der Nothwendigkeit, in die 
Geheimnifje des Gottesreichs eingeweiht zu werden, ein 
erhoͤhetes Gefühl in unfer Herz fallen! 


Matth. 13, 24-30. 47-51. 


„Sin ander GSleichniß legte Jeſus vor. 

Dad Himmelreicdh ift gleich einem Menfchen, 
der guten Saamen auf feinen Alter ſaͤete. Da 
aber die Leute fchliefen kam fein Feind und fäete 
Unfraut zwiſchen den Waitzen und gieng 
davon. Ald nun dad Kraut wuchs und Frucht 
brachte, da fand ſich aud) dad Unkraut. Da tra- 
ten Die Knechte zu dem Haudvater und fpradhen: 
Herr,. haft du nicht guten Saamen auf deinen 
Alter gefüet? Woher hat er denn dad Unfraut? 
Gr ſprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. 
Da ſprachen die Knete: Wilft du denn daß 
wir hingehn und ed audjdten? Er aber fpradh: 
Kein! Auf daß ihr nicht zugleih den Waitzen 
mit audraufet, fo ihr dad Unkraut audjdtet. 
Lafet beides mit einander wachſen bis zur Ernte! 
um der Ernte Zeit werde Sch zu den Schnittern 
fasen: Sammelt zuvor dad Unkraut und bindet 
ed in Bündlein, daß man es verbrenne; aber 

den Waitzen fammelt Mir in Meine Scheuern. 
„Zu anderer Zeit ſprach Jeſus: dad Himmel» 
reich ift gleich einem Netz, dad ind Meer gewor⸗ 
fen ift, damit man allerlei Gattung fänget. 
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Bann ed aber vol if, fo zichen fie e8 heraus 
an dad Ufer, figen und leſen die guten in Ein 
Gefäß zufammen, aber die faulen werfen fie. weg. 
Alfo wird ed auch am Ende ber Welt gehen: 
Die Engel werden auögehen und die Böfen von 
den Gerechten fcheiden, und werden fie in den 
Feuerofen werfen: da wird Heulen und Zähns 
tlappen jeyn’’. 

„Und Iefud fragte Seine Jünger: Habet 
ihr dad verſtanden? Sie ſprachen: Ja, Herr’! 





Dos eine der Bilder vor und ift ein After. 
Das andre ein Meer. Dort Waitzen und Unfraut mit 
einander aufgewachſen. Hier gute Fifhe und allerlei 
Gattung mit einander aufgezogen. 

Aeuſſere Verfchiedenheit, aber innere Kepntig- 
keit in beiden. Beide ftellen dieſelbe Wahrheit bar, 
und beweifen, wie Jeſus nach den Anläffen, die Ihm 
gegeben wurden, einerlei Gedanken manchfaltig einkleidete. 

Beide Bilder, deren erſtes, ald dad vornehmfte, 
befonderd wird in Betracht kommen müffen, zeigen: 

des Himmelreihd feltfame Miſchung. 

Laſſet und den wichtigen Gegenftand anfchauen. 


Voran gehe ber Betrachtung ein beftimmter Begriff 
von dem, womit fie es zu thun hat. 

Waitzen und Unkraut, gute Fifche und nichtöwerthes 
Mancherlei unter einander — bezeichnen eine boppelte 
Miſchung auf dem Gebiete des Himmelreichs: theils 
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diejenige, in welcher Gutes und Böfes bei Einer 
Derfon vorkommt, theild diejenige, in welcher die 
Guten und die Böfen bei dem ganzen Geſchlecht 
gefunden werden. 

Dieſe ſeltſame Miſchung nun auf dem Gebiete des 
Himmelreichs betrachten wir, nach der Schrift, von zwei 
Seiten. Wir achten 

erſtlich darauf, wie wir ſie erfahren, 
‚zweitend darauf, wie Jeſus fie auslegt. 


1. 

Was fagt von der feltfamen Mifhung auf dem 
Gebiete de Himmelteichs, welche die Zertbilder bezeugen, 
unfre Erfahrung? 

Sie fagt: die Mifhung 

fei offenbar vorhanden, 
babe viel Befremdliches, 
made mancherlei Eindruk. 

1. Die ſeltſame Mifhung iſt offenbar 
vorhanden. 

Hievon zuerft. ü 

„As nun dad Kraut wuchs und Frucht brachte, 
da fand ſich auch dad Unkraut”. (v. 26.) „Da fie nun 
dad Retz and Ufer zogen, gabs neben den guten Fiſchen 
fhlechted Gemenge“. (v.48.) Die Knechte bemerken es. 
Der Herr bemerkt ed. Es miderfpriht Niemand. Die 
Zhatfache liegt allen vor. 

Unfere Erfahrung zeigt und auf dem Selbe oder 
Meere bed Himmelreichs, wiefern wird überfehen, dies 
ſelbe Rifhung. 18, 


— Na — 


Was zeigt ſie? 

Irrthuͤmer neben richtiger Einſicht. Fehler neben 
tugendhafter Geſinnung. Schwaͤchen neben entſchiedener | 
Charakterftärke. Schatten neben lichtheller Zreffichten. 
Gutes und Boͤſes beiſammen. 

Nicht minder beiſammen die Guten und die 
Boͤſen. Freunde der Wahrheit und Knechte des Betruges. 
Gottesfuͤrchtige Seelen und Naturen von der Welt verderbt. 
Menſchen, denen die Pflicht uͤber alles geht und Andre, 
denen ſie nichts gilt. Herzen, in heiliger Liebe fuͤr die 
Befammtheit lebend, und Solche, die nur „Gefallen 
baben an fich felber”. Werdienftvolle, welchen die Erde 
ihren Lohn ſchuldig bleibt, weil ihre Bingang. immer zu 
fruͤh kommt, und Miffethäter die der Staat ausſtoßen, für 
die er wenigftens, um fie unſchaͤdlich zu machen, Gefäng- 
niffe bauen muß. Genug! Wir fehen eine Nifchung. 

Und fie ift wirflih da, die Mifhung, die wir 
fehen. Wir bilden fie und nicht ein. Wir vermuthen fie 
nicht aud Argwohn. Wir phantafiren nicht von ihr aus 
Krankheit. Wir Elagen nit über fie aus Mißmuth. 
Wir fchelten nicht auf fie aus Heuchelei. Wir finden 
fie nicht, weil wir flol5 oder bumm genug wären, alles 
für ſchlecht zu halten, was ander ald wir ifl. Erfahrungen 
find Erfahrungen. Jene feltfame Mifhung begegnet uns, 
Wir können fie nicht läugnen, wenn wir aud) nod fo 
genau zufehen und. nad) .fo befonnen urtheilen. Wir 
würden fie felbft dann eingeftehen müffen, wenn wir 

- von böfen Sefinnungen und böfen Menfchen noch nie zu 
leiden gehabt hätten. Je mehr im Beſitz „geübter 
Sinne zum Unterſchiede ded Guten und Böfen” 
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wir find, und je forgfältiger an der göttlichen Hegel, 
die hier entfcheidet, wir und felbft zu mefjen gelernt 
haben: deſto weniger fönnen wir einer Erfahrung wider: 
ſprechen, mit welcher alle Zeiten übereinftimmen. Die 
feltfame Mifhung auf dem Gebiete des Gottesreichs ift 
fein Wahn. 

Sie ift offenbar vorhanden. 

2. Defienungeadhtet bat fie, gerade buch ihre 
mmläugbare Wirklichkeit, viel Befremdliches. 

Merket auch hierauf. 

„Als nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, 
da fand ſich auch das Unkraut“; mitten unter dem 
Baigen! — „Als nun das Netz and Ufer gezogen 
ward, da fand ſich auch Schlechtes und Faules“; 
mitten unter den guten Fifchen! 

Eben fo wie hier, auf Einem Aller, in Einem Ne, 
ſtellt unſre Erfahrung Gutes und Böfes, die Guten und 
die Böfen, zufammen. 

Gutes und Böfes wohnt in Einem Gemüth. Schon 
das iſt auffallend. Einer hat. Selbftertenntniß und doch 
fine Selbfibeherrfchung. Ein Anderer nimmt fid das 
Belle vor und handelt doch dem Vornehmen zuwider. 
Ein Dritter ift freundlich gegen alle Menfchen und doch 
nihe billig gegen feine Haudgenofien. Ein Vierter 
orbeitet in feiner Wiſſenſchaft, Kunft, Handthierung mit 
Fleiß, und doch Liegt ihm feine hoͤchſte Aufgabe nicht 
am Herzen. Zugend und Untugend theilen fi in baf- 
ſelbe Leben. Liebe und Rache athmen aus derfelben Bruft. 
Beten und Fluchen kommen von denfelben Lippen. Wohl⸗ 

18 * 
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that unb Webelthat gehen durch diefelbe Hand. Welche 
Entzweiung! ‚Haben wir denn fein Ich, darin alle 
Erfcheinungen unferes Daſeyns wurzeln? Und wenn wir 
eind haben, welches fol dafür gelten bei diefer Unaͤhn⸗ 
lichkeit der Erfheinungen? Kann man benn gut feyn, 
wenn man Boͤſes thut? Oder wird man Boͤſes thun, 
wenn man gut if? Und ift dad Wort heute weniger 
dunkel als ed vor zwei SIahrtaufenden war: „das 
Gute, das ich will, das thue ich nicht; das Boͤſe, das 
ih nicht will, das thue ih’? (Rdm. 7,19.) — Das 
Böfe neben dem Guten in Einer und derfelben Menfchens 
perfon iſt befremblich. 

Eben fo befremdlich find die Böfen neben den Guten 
in Einem und demfelben Menfchengefchlehte. Alle find 
zum Bilde Gottes gefchaffen: wie giebt ed denn neben 
göttlichen fo ungöttlihe Gemüther? Ale haben einen 
Geift, der Erkenntniß fähig: wie kommt denn neben der 
Weisheit die Thorheit auf und neben heilfamem Glauben 
heillofes Vorurtheil? Alle können im Thun und Laſſen 
fich frei beflimmens wie geſchieht es denn daß diefer an 
das Unrecht ſich derirret, während jener für dad Recht 
Gut und Blut wagt? Alle nähıt diefelbe Erde, Allen 
fheint diefelbe Sonnes wie find die Menfchen denn fo 
ungleich? Wie erklärt fi die große Verſchiedenheit, 
wenn fie nicht nur in verfchiedenen Himmelöftrichen, 
fondern in demfelben Land erfcheint? Wie geht es zu, 
daß felbft die ſchoͤnſten Erdgegenden unter ihren Be: 
wohnern moralifche Ungeheuer haben? Wie ift es möglich, 
daß auch in den vollfommenften Staatöverfaffungen Ver⸗ 
brecher gedeihen? Noch mehr! Denken wir zunädzk, 
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wozu eben unfre Zertbilder Gelegenheit geben, an bie 
Kirche, die und erzogen hat! weld ein abentheuerlich 
buntes, feltfamsverworrened Mancherlei in dieſer! Welche 
Ungleichheit der Anfichten, Gefühle, Grundſaͤtze, Ge: 
finaungen! Wie Viele verläugnen die Mutter, an beren 
Brüften fie lagen! Wie undriftlich wird mitten in der 
Ehriftenheit gedacht und geurtheilt,- gewandelt und gelebt! 
Welche Disharmonie der Semüther in berfelben Glaubens: 
parthei, in berfelben Gemeine, in derfelben Familie, in 
derfelben Hütte? Zäglich leben die Menfchen mit ein: 
ander, wirken auf einander, bilden an einander, zehenfach, 
hundertfady: dennod), Water und Sohn, Mutter und Tochter, 
Gatte und Gattin, Herr und Diener, wie wenn fie nicht 
zu einerlei Weſengattung gehörten! Boͤſe neben den Guten. 
Gemeine Seelen neben edlen Naturen. Pharifäifche Heuchler 
neben Sfraeliten ohne Falſch. Ja, dicht an des Welt: 
heilandes Seite ein Verräther für dreiffig Silberlinge! 
Eo ift denn nichts rein? Gar nichts? Allenthalben 
Einmifhung des Böfen? Selbft in dem Züngerverein, 
deffien Seele und Sonne der Allerreinfte war? 

Befremdlicher, fonderbarer, auffallender, kurz, felt- 
famer kann nichts feyn, ald diefe Mifchung. Das ift 
unfer einflimmiges Belenntniß. 

3. Daß eine folhe Mifhung mancherlei Eindruk 
madye und machen müffe, begreifen wir. 

Welhen? Fragen wir die Erfahrung! 

Der erſte Eindruk if eine Frage, die fid 
nicht zuruͤkweiſen läßt. 

Als dad Kraut wuchs und Frucht brachte und da- 
neben das Unkraut fid) fand: „da traten zu dem Hausvater 
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bie Knechte und fprachens Herr, haft du nicht guten 
Saamen auf deinen Aller gefüet? Woher hat er denn 
das Unkraut”? Eine Frage, die nicht nur den fchlichten 
Menfchenverftand, fondern auch den tiefſten Scharffinn 
von jeher befchäftigt und beunruhigt hat! 

Der zweite Eindeuf ift ein Schmerz, ber 
fih kaum ertragen läßt. 

- In verfhiedener Weife giebt fich diefer Schmerz zu 
erkennen. Man moͤgte die Menſchheit achten, der man 
angehoͤrt, und bald von dieſem, bald von jenem, in 
ſeiner Meynung betrogen, findet man Wenige der Achtung 
wuͤrdig. Man moͤgte den Menſchen trauen, wie ein Bruder 
dem Bruder, wie ein Familienglied dem andern, und 
muß doch geſtehen, es ſei in der Regel Keinem weiter 
zu trauen, als man ihn ſiehet. Man moͤgte die Menſchen 
verehren. O welche Freude, wenn ſich Einer gefunden 
hat, den man hoch über ſich glauben muß! Aber ſelbſt 
ſolche, an denen man bemüthig hinauffchaute, erblitt man 
oft auf einmal in tiefer Gefallenheit, fo daß man dars 
über irre werben follte an feiner eigenen Seele. Wie? 
fragt man; auch die Beften erfcheinen nur fo lange gut, 
als man nicht Hinter ihre Heimlichleiten kommt? Wird 
ihr Leben aufgedekt, dann gehören aud) fie zu den Böfen? 
Armes Herz! Wie flcht ed denn um das, was bu deine 
Zugend nennft? So find auch deine Verdienfte wohl 
nur der Schleier über verborgene Tuͤkke und Schande? 
So ift es wohl überhaupt nichts mit unferem fittlichen 
Werthe? So waltet wohl über alle nur ein unwider⸗ 
euflihes Verhaͤngniß, dem auch die fogenannt = freien 
Dandlungen unterworfen find, und Jeder ift Kraut oder 
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Unkraut auf bem After, und taucht als gut ober fchlecht 
auf and bem Meere der Menfchheit, je nachdem es, fo 
oder fo, ohne und wider feinen Willen, einmal befchloffen 
iR? Sa, fo find wir wohl allzumal Zhoren, wenn wir 
uns irgend einen Schritt vorwerfen und und quälen 
und grämen, nicht anderd zu feyn, ald wir find?! Wir 
innen nicht anders und Keiner kann anders. Es gefchieht 
eben nur was gefchehen muß; und dad Geſchwaͤtz von 
menfchlicher Freiheit und einem Richterſtuhle des Gewif- 
fend in der Menfchenbruft ift Geſchwaͤtz und nichts weiter!? 
Schauderhafte Sprache! Wer kann fie hören, ohne zu 
erbeben in feinem Snnerften! Und wer, der fie einmal 
biete, Tann fie je wieder hören wollen? Gleichwohl 
hat ſchon Mancher diefe Sprache geführt; und eben ber 
Schmerz, der herbe Schmerz über die feltfjame Mifchung 
auf dem Gebiete des Himmelreichs, hat zu folder Sprache 
verleitet! 

Der dritte Eindruf ift ein Zorn, dem ſich 
ſhwer widerſtehen läßt. Um fo weniger, jk mehr 
ee gerecht fcheint. 

Tief empfindet der Menfch die Ungehoͤrigkeit des 
Boͤſen. Was ift und was foll das hier? glühts in feiner 
Bruſt. Er fühlt, dad Böfe gehöre nicht in fein Herz, 
das zu einem Tempel Gottes beflimmt iftz das Böfe 
gehöre nicht in die Welt, die Gott gefchaffen hat, erhält 
und regieret; am wenigftens gehöre dad Böfe in bie 
Kirche, in das Heiligthum, in die göttliche Erziehungs: 
auſtalt der Seelen fürd Himmelrcih. Wenn irgend etwas 
tein feyn muͤſſe und rein gehalten werden von Unſauber⸗ 


“ı\) 
—M — ⸗ 


2. 9 

Wie legt nun Jeſus die feltfame Mifhung 
aus? 

Des ift unfee zweite Frage. 

Der göttliche Ausleger nimmt bie feltfame Mifchung 
in drei Hinfihten;z in Hinficht 

auf ihren Urfprung, 
auf ihr Befteben, 
auf ihren Audgang. 

Diefe drei Stuͤkke beſtimmen den Weg unferes 
weiteren Nachdenkens. 

4. Bad lehrt Jeſus von der feltfamen Mifhung 
auf bem Gebiete bed Bimmelreichs im Blik auf ihren 
Urfprung? 

„Here! Haft du nicht guten Saamen auf deinen 
Alter gefüet? Woher hat er denn dad Unkraut‘? Mit 
diefer Frage treten die Knechte, als zwifchen dem Waitzen 
das Unkraut erfcheint, vor den Haudvater. Es leitet 
fie das Urtheils die Wirkung müſſe feyn wie die Urſach. 

Wenden wir diefe Brage, wie wir follen, auf dad 
Gebiet des Himmelreichs, alfo in die moralifhe Gefchichte 
der Menfchheit, fo kann fie einen zwiefachen Sinn haben. 
Erftlih den: fhuflt Du die Menfchen nicht gut, heiliger 
Vater? woher kommt ihnen dad Böfe? Zweitens ben: 
Bieteft Du den Abgewichenen allen nicht daffelbe Licht 
und Leben dar, göttlidher Erlöfer ? woher fommt in Deine 
Ghriftenheit Wahn und Sünde, Schuld und Berberben? 
Der zweite Sinn, als der nädhflliegende, ift befonderd 


feftzubalten. 
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Wie antwortet Jeſus? Vom Feinde kommts. 
Gleich Anfangs ſagt die Erzaͤhlung: „da aber die Leute 
ſchliefen, kam fein Feind und fäete Unkraut zwiſchen 
den Waitzen und gieng davon“. Als nachher ausdruͤklich 
gefragt wird: woher das Unkraut? wiederholt ſich der 
Aufſchluß: „das hat der Feind gethan“. 

Zweierlei Vermuthung über den Urſprung ber felt- 
fomen Mifhung wird hiedurch abgefchnitten: theils, als 
ob von Gott das Böfe ausgehe; „Gott ift Fein Ver⸗ 
fuher zum Böfen, Er verfuhet Niemand”; — theils, 
als ob von felbft, ohne nadyzuweifende Urſach, aus der 
Menfchennatur und ihrer Einrichtung das Boͤſe aufſchieße; 
„Bott fchuf den Menſchen Ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes fhuf Er ihn”, 

Nun hat man zwar behauptet, mit bem Urtheil: 
vom Zeinde kommts! laſſe Iefus Sich blos herab zu 
einem noch aud der babylonifchen Sefangenfchaft ſtammen⸗ 
den Borurtheil Seined Volks von Satan und Satans 
Reich. Er Selbft denke nicht fo. Allein, abgefehen von 
allem Uebrigen, was hiegegen zu fagen wäre! wenn wir 
bedenken, daß Jeſus nie eine andre Grundurfach des 
Böfen angiebt, ald den Feind; wenn wir zumal ers 
wägen, baß Jeſus hernad), wo die Zünger um Belehrung 
über Dad Worgetragene baten und fprachen: „Herr, deute 
und dad Gleichniß“! folglich felbft auf Berichtigung 
falfcher Begriffe, wenn fie dergleichen hatten, ausgiengen, 
daher erwarten mußten, was im Gleichniß bildlich be- 
zeichnet fei, werde jegt den rechten Namen erhalten, 
daß Jeſus aud) da, und da am unummundenften, erklärt: 
„der Feind, der fie faet (nehmlid) die Kinder ber Bosheit 


auf Meinen Alter) ift ber Teufel“; (0. 39.) — wenn 
wir biefe Gründe zufammen nehmen, müffen wir jene 
Behauptung aufgeben. 

Stellt gleichwohl Jemand, als weiteren Einwand, 
die Frage auf: ob denn wirklich ein Wefen gedacht 
werden koͤnne, dad die Macht befibe, die Werke Gottes, 
bes Allherrſchers, ſchon im Hervorgehen aus der fchaffen- 
den Hand, zu zerftören? fo thun wir bie Begenfrage: 
warum niht? Bis zu gewiffen Gränzen freilich, 
deren Sepung und Sicherung Sache des Allmädhtigen 
ift, Tann diefe Macht nur reihen. Innerhalb biefer 
Graͤnzen aber hat jedes freie Wefen folche Macht. 
Die Beweiſe giebt das Lebens. 

Doch, eben ſo gewiß „iſt dazu der Sohn Gottes 
erſchienen, daß Er die Werke des Teufels zerſtoͤre“ und 
gegen „die Anlaͤufe“ deſſelben uns waffne. Nur iſt der 
Feind nicht weniger ſchlau als ſtark, und nicht weniger 
lauerhaft als verſchlagen. Weshalb die Schrift von ſeinen 
„liſtigen“ Anläufen redet (Eph. 6, 11.). Aus Lift meidet 
der Feind offenen Kampf. Einer Wehr, die da ſiegen 
will, iſt er nicht gewachſen. Das feſt auf ihn gerichtete 
Auge fheut er. Er kommt, „wenn bie Leute fchlafen”; 
wenn das Weſen diefer Welt fie eingenommen hat, wie 
beraufchendes Opium, und die Herzen verfenft in Un- 
achtfamkeit auf die Kleinode, die fie bewahren follten: 
dann fommt der Feind. „Das ift feine Stunde und 
Die Macht der Finfterniß”. So kam er im Parabife. 
So gieng er umher, „ſuchend, welchen er verfchlinge“, 
zur Seit Jeſu. Sein Werk war der fabbucäifche Unglaube 
und der pharifäifche Aberglaube; fein Werk die Blindheit 


des Volks und die Bosheit der Priefler; fein Werk 
die finnlofe Schriftdeutung und der geiftlofe Zempelbienft; 
fein Werk in Mitten ber Jünger, daß fie den Getreueften 
und Geliebteften verlaffen, verläugnen, verrathen. Hat 
ee aber dad Werk gethan bei den Schiäfern, fo geht er 
davon, und wartet, aus Lichtfiheuer Ferne, wie die Saat’ 
gedeihen möge. 

Jeſu Wort über ben Urfprung der feltfamen Mifchung 
auf dem Gebiete des Himmelreichs legt eine viel umfaffende 
Mahnung an unfre Herzen. Mögen wir fie hegen und 
pflegen! — Des Feindes Saat ift Sünde. Mögen 
wie bedenken: „wie die Saat, fo die Ernte”! und: 
„weichem ihr eudy begebet zu Knechten in Gehorfam, 
deß Knechte feid ihr”. Des Feindes Macht ift 
furhtbar. Mögen wir fuchen, „männlich zu werben 
und ftart”, und da nur Glaube ſtark maden Tann, 
zu fleben im Glauben! Des Feindes Lift if groß. 
Mögen wir fireben, klug zu feyn, recht Hug, wie die 
Schlangen Elug, zugleid aber bemüthig, weil nichts 
leichter zu Falle bringen kann, und nidhtö öfter zu Falle 
gebracht bat, ald Hochmuth. Des Feindes Schades 
luft ift unermüdet. Mögen wir zufehben, daß wir 
„richt matt werden in unferem Muthe, noch ablaſſen“; 
und felbft, wenn wir, des Austuhens bedürftig, die 
äufferen Sinne fließen, mögen wir „den ‚Hüter, ber 
nicht ſchlaͤft nody ſchlummert“, anrufen, daß Er und den 
inneren Sinn offen erhalte. Den wakkern Krieger, der 
auch ſchlummernd in voller Rüftung bleibt, ſchrekt Bein 
Ueberfall. „Ich fhlafe, fpricht er, aber mein Herz 
wacht“. 


Dazu wolle Gott und helfen durch Den, welcher 
jebem Feind unferd Heild die Macht genommen hat! 


2. Der zweite Aufihluß Jeſu über die feltfame 
Miſchung auf dem Gebiete des Himmelreichs, geht ihr 
Beftehen an. 

Was lernen wir hier? 

Unkraut gehört nicht zwifchen den Waitzen: das 
urtheilt jeder, der die Mifhung fiehet. Eben fo ftreiten 
auf dem Gebiete des Himmelreihs Licht und Finfterniß. 
Da fol Einklang feyn aller Willen und Kräfte, Fein 
Uebelklang. Wenigſtens fol der alles beherrfchende Gottes- 
wille Mißlaut in Wohllaut auflöfen. Das urtheilt jeder, 
ber die Mifchung wahrnimmt. Daher folgt der Erklärung: 
„das hat der Feind gethan“! ſogleich die Frage: „vwillſt 
du, daß wir hingehen und das Unkraut ausjaͤten“? 

Die Antwort aber des Herin? „Nein“! — Leine 
halbe, ausweichende, in Zweifel laffende Erklärung, fon- 
bern fchlicht heraus: „Nein“! — Died Nein ift auf ben 
erften Blik deflo fonderbarer, je näher der entgegenfeßte 
Beſcheid zu liegen ſchien: „allerdings! je eher, je beffer! 
gehet und jätet! ehe der Schaden weiter greift”! Statt 
deffen: „Nein“! Und zwar mit dem Zufag: „Auf daß 
ihr niht den Waitzen zugleid audraufet, fo 
ihe dad Unfraut audjätet, Laffet beides mit 
einander wadhfen”. 

Diefer Zufag begründet dad Nein. Ihn haben wir 
anzufehen. 

Drei Gedanken fpriht Jeſus aus. 

Der Erſte if: ihr gehet zu raſch. 
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Das Jaͤten will fanft und langfam, mit prüfenbem 
Blik und fehonender Hand, gefhehen. Ungeftüm fchadet 
der Saat, ſtatt zu nüßen, und während er nur das 
Unkraut tilgen will, zerflört er den Waigen mit. Nehmen 
wir an, Jeſus babe bei der Gelegenheit, als Jakobus 
und Sohannes auf die Samariter Teuer vom Himmel 
rufen wollen, oder bei ähnlichem Anlaß, deren ed wohl 
viele gab, das Gleihniß vom Waitzen und Unkraut 
aufgeftellt: fo wird der Gedanke noch anfchaulichers 
ihr gebet zu raſch! 

Der Zweite ift: ihr urtheilet zu oberflaͤchlich. 

Kraut ſieht manchmal wie Unkraut und Unkraut 
wie Kraut aus, ſo, daß auch Kundige Muͤhe haben nicht 
zu irren. Beim Anſetzen der Aehren noch kann man 
Brandkorn für gutes Korn halten, und umgekehrt. Gaͤbe 
es blos offenbaren Irrthum neben offenbarer Wahrheit, 
offenbares Laſter neben offenbarer Tugend: da waͤre die 
Prüfung leicht. Allein, wie iſt Gutes und Boͤſes fo ver: 
wachfen-und verflochten! Wie unmerklich find die Stufen, 
wie fein, die Uebergänge, wie zart die Schattirungen ! 
Vie fchwierig wird durch Heuchelei und FZalfchheit die 
Menfchenkunde! Wie Mancher taugt nichts im Kern, 
ohne daß ed fich der Schale anmerken ließe! Wie Mancher 
fehlt bei dem beiten Wohlmeynen einmal über dad andre 
und erfcheint böfe ohne es zu feyn! Waͤchſt nicht fogar, 
bin und wieder, an Einem Halme Lolch und Waigen, 
aus Einer Gemüthsanlage Boͤſes mit Gutem auf? Che 
ſichs daher nicht unterſchieden hat dur völlige Aus- 
bildung, ift nicht zu entſcheiden und feine Audfcheidung 
zu verfuchen. Am wenigften von Menſchen, die nicht 


wiffen noch „ans Licht bringen koͤnnen, was im Finſtern 
verborgen iſt“. Das Boͤſe wie dad Gute will Zeit 
haben, fich zu entwikkeln. — Verſetzen wir und in bie 
Tage Jeſu: koͤnnen wir Ihn genug preifen, daß Er 
„Nein“! fagte? „auf daß ihr nicht den Waitzen zugleich 
ausraufet, fo ihr dad Unkraut ausjätet, laffet beides mit 
einander wachen”. Es gehörte wirklich viel dazu, bie 
Menfchen in ihren verfchiedenen Stellungen zu dem aufs 
getretenen Meffiad recht zu würdigen. Wie zweibeutig 
waren mande Achtungsbeweife, die Er empfing, nad 
welchen die Seinen, weil fie getäufcht waren, dann gleich 
zu Werke geben wollten! Wie unficher dagegen mogte 
ed feyn, Andre blos darum, weil fie noch keinen näheren 
Bufammenhang mit Jeſu hatten und fuchten, zu ver: 
bächtigen, was gleihwohl und abermald, weil fie getäufcht 
waren, von ben Seinen gefhah! Haben wir nicht das 
Beifpiel, — als einfl die Jünger berichten, wie Jemand, 
ohne Zefu Schüler zu feyn, dennoch in Jeſu Namen 
Daͤmoniſche geheilt und wie fie ihm ſolches unterfagt 
hätten, — baß der ‚Herr fie tadelt: „ihr ſollts ihm nicht 
verbieten”; „denn, ſetzt Er hinzu, Niemand ift, der 
eine That thue in Meinem Namen und möge bald übel 
von Mir reden” (Marc. 9,38.39.). Eines oberflächlichen 
Urtheild machten die Jünger ſich eben fo oft ſchuldig 
als eines rafchen Verfahrens. Daher: ihr gehet zu raſch; 
ihr urtheilet zu oberflächlich. 

Der dritte Gedanke ift: ihr vertrauet zu wenig. 

Mangelndes Vertrauen aber zeigt fi) in vorliegender 
Sache zwiefach. — Zuvärberft darin, daß man verloren 
giebt, was unentſchieden iſt. Ein Haͤlmchen kommt 
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fpäter, als andre, viel fpäter, und kommt doch. Die 
Iangfamen find darum nicht die ſchlechten. Wie oft ſchon 
wurde aus einem Menfchen, der in feiner Jugend für 
Unkraut gerechnet wurbe, nachher das befte Kraut! Laſſet 
daher beides, was Waigen und was Lolch ſcheint, mit 
einander wachen: fo fpridht die Geduld Gottes in 
Chriſto Jeſu. So fpricht die Geduld, „die nicht will, 
daß Semand verloren gehe, fondern daß fi, jedermann 
zur Buße bekehre“ (29et.3,9.). So ſpricht die Geduld, 
die da kam „zu fuchen und felig zu machen, was ver- 
losen iſt“ (&uc. 19, 10.). So ſpricht die Gebuld, die 
da. heute noch arbeitet, „nicht der Menfchen Seelen zu 
verderben, fondern fie zu erhalten”. So fpricht die 
Geduld, in taufend Fällen, aud) die menſchliche Geduld, 
zu der Ungeduld, wenn biefe den unfruchtbaren Baum 
meynt abbauen zu müflen: „laß ihn nody dies Jahr”! — 
Mangel an Vertrauen erſcheint zugleich darin, dag man 
Hinderniffe, die befiegbar find, unmäffig fürchtet und 
auch da, wo Kampf gut iſt, Kampf erfparen will. 
Vie der gefunde Waitzen die Kraft hat, mitaufgefchoffenes 
Unkraut durch tüchtiged Wahöthum zu überwältigen und 
zu erſtikken: fo hat der gefunde Glaube bie Kraft, böfe 
Anfechtung, in welcher GSeftalt fie nahe, zu überwinden 
und dad Feld zu behaupten. Und es Bann nit blos 
beftehen den Kampf der Glaube. Der Glaube bedarf 
des Kampfes. Der Glaube muß in den Kampf, 
um feine Stärke zu üben, feine Treue zu bewähren, 
feine Herrlichkeit zu enthuͤllen. Eben im Verkehr mit 
allerlei Geiſtern lernt man Geiſter pruͤfen. Eben durch 
19 
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den Betrug, den uns die Boͤſen ſpielen, wird man fuͤr 
die Zukunft gewitzigt. Eben unter dem Angriff, der 
bald die Noth, bald die Luſt zu feiner Bundesgenoſſin 
gegen und madıt, lernt man halten dad Kleinod und 
über feine Krone wachen. Eben auf dunkeln Wegen 
und kei Trübfalvollen Geſchikken lernt man begreifen 
und fi) zueignen jene Erhabenheit der Seele, die zu: 
legt über die Gewalt der Auffendinge ganz hinwegräft. 
Größer fleht dee Menfchenfohn nie vor und, als dem 
Feinde und feinen Knechten gegenäber. Größer ftehen 
die Apoftel nie vor und, ald wenn Petrus zum Synebrio 
fagt: „richtet ihr felbft, ob es vor Gott recht fei, daß 
wir eu mehr gehorchen denn Ihm“ (Act.4.)! oder 
Paulus zu den ephefinifchen Xelteftene „ich weiß, daß 
zu Serufalem Bande und Schmerz auf mich warten; 
aber ich achte der Feines, ich halte mein Leben felbft 
nicht theuer, auf daß ich vollende meinen Lauf mit 
Freuden” (Act. 20.). Noch jet fteht der Glaube nicht 
größer vor und, ald wenn aller Schein wider ihn zeugt 
und er ſich dennoch getreu bleibt; die Milde nicht größer, 
als wenn fie Undank erntet und doch wohlzufhun fort: 
fährt; die Sanftmuth nicht größer, als wenn fie fiebenmal 
ſchon vergeben bat, und doc) meynt, „nicht fiebenmal, 
fondern fiebenzigmal fiebenmal”. Kurz, der Waitzen 
prangt gar herrlich neben dem niedergebämpften Unkraut. 
Ohne Bild: dad Böfe, in unferm eigenen Fleiſch und 
in unferer anberweiten Umgebung, verfhafft und Gele: 
genheit zu den nothiwendigfien Uebungen, zu ben edel: 
ften Anftrengungen, zu ben heilfamften Stärkungen, zu 
den gebeihlichfien Entwilfelungen, zu den glänzendften 
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Belohnungen. „Motten, fagt der Apoftel, (1Gor.11,19.) - 
muͤſſen feyn, damit die Rechtfchaffenen offenbar werden”. 
Der Feind, ber und angreift, bereitet und nicht Schmad), 
fondern Triumphe. Dem Menfchen alfo nicht zutrauen, 
er werde mit Gott über den Feind fiegen, und das 
Kämpfen müffe lieber ganz unterbleiben, heißt zu wenig 
vertrauen. „Laſſet beides, Guted und Böfes, mit ein- 
ander wachfen, auf daß ihr den Waigen nicht zugleich 
ausraufet, fo ihr das Unkraut ausjätet”. 

Iſt es aber nicht doc, Erziehungsregel: dem Böfen 
fo früh, wie möglih, ſteuern? Wird nicht die Noth- 
wendigfeit durch taufend Erfahrungen gelehrt? Deutet 
nicht dahin der Wink, ‚ein wenig Sauerteig verfäure 
den ganzen Zeig”? Fordert nicht Paulus bei den Gorin- 
then aufs nachdruͤklichſte: „ihr follet nicht mit den 
Unreinen zu fchaffen haben“ (1 Cor. 5,420)? Daß alles 
it wahr. Darum aud) kann, der die Wahrheit Selbft 
ift, dem nicht widerfprechen, und widerfpricht keinesweges; 
wie Seine, noch vor kurzem erwähnte Warnung: „‚hütet 
euch vor dem Sauerteige der Phariſaͤer“! beweifet. 

ogegen alfo erklärt Sich eigentlich der Heiland 
im Steihniß? Er tadelt die Kirchenzucht, die nicht taugt, 
wenngleich Eifer mit Unverftand zu aller Zeit für fie 
gefochten Hat und fie wirklich gehandhabt, die Kirchen: 
zucht unterfagg Er, die da wähnet, Irthum in der 
Lehre und Anſtoß im Wandel durch Bannfluh und 
Kebergericht, Beil und Scheiterhaufen, Donner und Blitz, 
wie dort in Samarien, ausrotten zu können, außrotten 
zu müflen; dieſe Kirchenzucht verbietet der Heiland, 
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weil fie ihren Zwek verfehlt, weil in ber Freiheit Zwangs⸗ 
mittel nicht anwendbar find, weil alles verkehrte Ber: 
fahren Ghriften, die da willen, weß Geiftes Kinder fie 
find, mißziemt, weil, wer mit dem Unkraut den Waitzen 
zugleich ausrauft, Uebel ärger mad. 

D die Mahnung, die ernſte Mahnung in dem 
Gebot: ‚‚laffet beides mit einander wachfen”! es höre 
fie jeder! ed verkenne fie keiner! Das find im eigenen 
Gemuͤth oft die Aergfien, die gegen dad Böfe an Andern 
nicht rafch genug zufahren koͤnnen. Wir wollen bedenken, 
wie unpaflend in einer fo verwikkelten Sache, alö bie 
Mifhung des Böfen und Guten, ſolch Zufahren iſt. Wer 
auf dem moralifchen Alter einigermaßen befcheid weiß, 
muß bemerkt haben, wie ſchwer Kraut und Unkraut fi 
da unterfcheiden laſſe. Eben dies wollen wir bedenfen, 
um nicht an der. Oberfläche mit unferm Urtheil hängen 
zu bleiben. Vor allem jedoch wollen wir von Dem, 
„der dad zerftoßene Rohr nicht zerbrach und den glim- 
menben Docht nicht audldfchte, bis daß Er audführe das 
Geriht zum Siege”, lernen wollen wir von Ihm bie 
Schwachen. fhonen und auch in biefen, ja! auch in den 
Schmwahen! an die Macht Seiner Gemeinfhaft glauben. 
Geduld haben, wie Der Geduld hat, Der Seine Sonne 
aufgehen läffet über Boͤſe und Gute und laͤſſet regnen 
über Gerechte und Ungerechte: dad wollen wir lernen. 
Begen ung felbft wird foldye Milde und ftreng machen; 
denn man kann gegen Andre nicht milde feyn, wenn 
man nicht fireng gegen ſich felbft ift, noch von Andern 
mit Zuverfiht Gutes erwarten, wenn man ſich felbft in 
feinem guten Vornehmen Wort gehalten hat. O feid 


ſtrenge; Ghriften! Gegen Euch felbft feid unerbittlich 
ſtrenge. In Eurem eigenen Wachsthum duldet Fein 
Aufhalten. Ale Mittel der Beiligung endet an. 
Dem Einfluß des Boͤſen wehret. Bid aufd Blut wider- 
ftehet in Kämpfen gegen die Sünde. Diefe Art Krieg 
iſt Chriften- Beruf. Dazu fragen wir den Harniſch 
Gottes, den Helm des ‚Heild, dad Schwerd des Geiſtes. 
Mit folchen Waffen gehen wir nicht fomohl unter die 
Menſchen und auf den Markt, wie wenn wird da aus⸗ 
zufechten hätten, als vielmehr in unfer Inneres, in das 
geheimfte Triebwerk unferd Lebens, unfer Herz. Da 
niftet der Zeind, gegen ben wir ftreiten folen. Wer 
das nicht tut, der würde, wenn das Unfraut in 
der Welt auögejatet werden follte, ‚unter den 
Erſten feyn müffen, die zu vertilgen wären. 


3. Doc, wie lange fol die Mifhung von Waigen 
und Unkraut auf dem Gebiet des Himmelreichs dauern? 
Wie lange diefer unharmonifhe Zuftand der Kirche, 
diefer Kriegsitand, der in ganz eigenthümlicher Art das 
Wort beftätigt: „Ich bin nicht kommen, Frieden zu 
fenden,, fondern dad Schwerd“? Wie lange? Und wo 
ift der Audgang? 

Jeſus zeigt bei biefer Frage, im Gleichniß 
vom Aller, auf die Ernte. Laſſet beides mit einander 
wachſen „bis zur Ernte”. „Um der Ernte Seit werde 
Ich zu den Schnittern fagen: fammelt zuvor dad Unkraut 
und bindet es in Buͤndlein, daß man es verbrenne; aber 
den Waigen fammelt Mir in Meine Scheuern”. In 





— mu — 


des Gleichniſſes Auslegung Ichrt Er: (v. 39-43.) „Die 
Grnte ift dad Ende der Welt. Die Schnitter find bie 
Engel. Gleihwie man da8 Unkraut audreißt in ber 
Ernte Zeit und mit Feuer verbrennt: fo wird ed am 
Ende der Welt gehen. Des Menfhen Sohn wird Seine 
Engel fenben und fie werden fammeln aus Seinem Heid) 
alle Aergerniſſe und die da Unrecht thun und werben fie 
in den Feuerofen werfen; da wird feyn Heulen unb 
Zähnklappen. Die Gerechten aber werden leuchten wie 
die Sonne in ihred Vaters Reich“. Auf ähnliche Weiſe 
beflimmt das Bild vom Nee Termin und Art ded 
Ausgangs (v. 48-50.). „Wenn es nun voll ift, ziehen 
fie e& heraus and Ufer, fißen und lefen bie Guten in 
Ein Gefäß zufammen, aber die Faulen werfen fie meg. 
Alfo wirb es am Ende der Welt feyn. Die Engel 
werden auögehen und bie Böfen von den Gerechten 
fcheiden, und werben fie in den Feuerofen werfen. Da 
wird feyn Heulen und Bähnklappen”. 


Audzulegen ift bei diefen Schilderungen nichts. 
Jeder Zug fpriht für ſich felbft. 

Denken aber an fie koͤnnen wir nicht genug, und 
nit genug bewegen in unfern Herzen ihre doppelte 
Wahrheit: 

1. Es wird eine Scheidung vorgehen, die da 
trennt, was feltfam gemifht war; Böfes und Gutes. 

2. Mit diefer Scheidung wird ſichs entſcheiden, 
für die Einen zu der verdienten Strafe, für die Andern 
zu dem bereiteten Lohne. — 


Nicht genug vorhalten Fönnen wir und das Bericht, 
von welchem der ‚Heiland der Sünder hier Beugniß giebt. 
Richt genug eindrüffen können wir und die Gewißheit, 
daß diefem Gericht nicht audzumweichen, und von diefem 
Gericht, als dem entfcheidenden, jüngften! eine Appels 
lation iſt an einen hoͤhern Urtheilsſpruch. So liegt e8 
im Wort der Offenbarung; „des ‚Herrn Wort aber ift 
wahrhaftig und was Er zufagt, das hält Er gewiß”. 

So liegt es zugleich in der Natur der Gerechtigkeit. 
Recht gefhieht den Böfen, den Guten; wie barin, 
daß fie in der Zeit ihrer Entwikkelung bid zur Reife 
gemifcht leben und in diefer Mifhung ihre Verſchieden⸗ 
artigkeit an den Tag bringen; fo darin, daß, wenn 
fichs ausgewiefen hat, was jeder fei, ein jeder ‚offenbar 
wird vor dem Richterſtuhle Deſſen, der nicht irret, um 
zu empfahen, je nachdem er gehandelt hat bei Leibes 
Leben, es fei gut, oder böfe”, und während die Boͤſen 
die Freiheit verlieren zu längerer Verſpottung des All⸗ 
barmberzigen, bie Guten lodfommen aus einer Gefan- 
genfchaft, darin fie fo ſchwer geſeufzt. Nicht genug 
koͤnnen wir Died alles in unfre tiefſte Seele prägen. 

Was wir denn nicht genug thun können, das laffet 
und täglich thun. 

Die Farben glühen, in welche der Heiland Seine 
Bilder taucht; man fieht, zwingen mögte uns die Liebe, 
mit Furcht und Zittern unfere Seligkeit zu fchaffen. 
Wenn ed nun doc nicht gelänge und felbft dad Zeuer 
dee Liebe und Wahrheit fi uns nicht einbrennete: 
weſſen wäre die Schuld?- O laffet un diefe Schuld nicht 
aufladen. 
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1. 

Daß im Himmelreich Altes und Neues beifammen 
ift, darf nicht befremben. 

Die Natur des Himmelreichs bringt ed fo mit ſich. 

Bad nennen wir ald Chriften dad Himmelreich? 
Bald die Seligkeit, zu welcher die Kirche führen will. 
Bald die Kirche, die dahin führen will. Immer aber 
die Gemeinfchaft von Seelen, weldye in Gott durch 
Chriftum ihre ‚Heil ſuchen, ihr Heil finden. Betrachtet 
diefe Gemeinfchaft in Einer Seele für ſich allein, oder, 
in mehreren, ald einer buch ihr Keil verbundenen 
Sefammtheit: bie Sache verändert ſich nicht. Wo Seelen 
in Gott durch Chriftum Heil fuchen, Heil finden: ba 
ift Himmelreid). 

In diefer feiner Natur hält und dad Himmelreich 
beides vor, Altes und Neues. — Altes; denn Gott 
ift von Ewigkeit. Die Ordnung, nad) welcher die Seelen 
felig werden, entfland, als Gott Seelen erfchuf; im 
Anfang der Zeit. Diefe Orbnung bat der Lauf ber 
Sahrtaufende, wie viel er auch zerflörte, unverfehrt laffen 
muͤſſen. Sie ift diefelbe, wie Gott Derfelbe if. Nur 
ſprach fie fi), nad) dem Sündenfall, in einem befonderen 
Rathſchluß zur Erlöfung der Gefallenen aus, welcher den 
Kindern der Verheiſſung von Zeit zu Zeit mehr offenbar 
wurde, am völligften in der Gotteserſcheinung, die Chriftus 
Sefus Heißt. Auf der Grundlage diefed Rathſchluſſes, 
mithin zugleich der Gemeinfchaft Deffen, der ihn vollen: 
bete, ruht das Himmelreih. Darin erfcheint es uralt. — 
Neben dem Alten fehet Ihr Neues zugleich. Denn, 
was nun auf diefer Grundlage erbaut und zu immer 


höherer Herrlichkeit auf- und audsgefährt wird, bie 
Biedergeburt der‘ Sünder, die Seligkeit der Wieder- 
gebohrenen, dad Himmelreich, das iſt neu; es ift nicht 
blos neu, fondern bleibt neu und kann in Emigfeit 
nicht anders, ald neu feyn, neu erſcheinen; theils, weil 
die Menſchheit überhaupt, nad) ihrer Beſtimmung zum 
Beil der Kinder Gottes, nur in cwigem Werben und 
Wachſen ihr eigenthämliches Leben lebt; theils, weil 
gleichermaßen der einzelne Menfdy nur von einer Klar- 
beit zuc andern in dad Bild feines Herrn und Gelig- 
machers verklärt wird. 

Altes und Neues folglich, wie wirfehen, beifammen! 
Die Wahrheit iſt von Anbeginn Eine, alfo alt. Der 
Renſch aber, wie er fortfchreitet in ber Erkenntniß, thut 
tiefere Blikke in die Wahrheit, alfo neue. Die Tugend 
iſt von Anbeginn Eine, alfo alt. Der Menſch aber, 
wie er fortfchreitet: in der Liebe, erſteigt höhere Stufen 
der Tugend, alfo neue. Das Heil ift von Anbeginn 
Eines, alfo alt. Der Menfch aber, mwie.er fortfchreitet 
in ‚allerlei, geiftlihem Segen und bimmlifchen Gütern, 
gewinnt größere Gaben und reichere Maaße des Heils, 
alio neue. 

Nach allem diefem, was werdet Ihr für dad Alte, 
was für dad Neue im Himmelreich erkennen müffen ? 
Des Herrn Drdnung ifl, ald dad Feſtſtehende, 
das Alte. Gott kann fidy nie verändern, noch wider⸗ 
ſprechen. Er kann nur erfüllen, was Er verheiffen, nur 
ausführen, was Er begonnen hat. Des Menſchen 
Erziehung für jene Ordnung und duch) fie ift, als 
das Auffirebende, dad Neue. Der Wenſch fol nie 


ſtiuſtehen , und fleht nie ſtill. Er iſt der Vollendung 
fähig. Er ift zur Wollendung beflimmt. 


2. 


Hatten auch edlere Ifraeliten allerdings eine 
Ahnung hieyon; ja, brach aus den Propheten das 
Licht diefer Ahnung jezumeilen fo mächtig hervor, daß 
in ihren Worten mehr weiflagende Wahrheit lag, als 
fie felbft wußten: im Ganzen ded Volkes, und bei feinen 
Führern zur Zeit der großen Gottederfcheinung, findet 
ſich von diefer Anficht des Himmelreichs, im Blik auf 
Altes und Neue, Teine Spur. 

Die damaligen Schriftgelehrten, weil fie nicht 
zum Himmelreich gelehrt waren, vielmehr ben 
Geift, der das Himmelreich auffchließt, über buchftäbelns 
der Weisheit verloren und unter fiheinheiligem Lafter 
erftitt hatten, nährten offenbar den Wahn: menn ber 
Meffiad komme, fei ed mit Gefeg und Propheten aus 
(Matth.5,17.). Der Zwang in beiden widerfprach ihren 
Begriffen von ber Zreiheit der Kinder Gottes; denn adj! 
beided Fannten fie nicht; weder Geſetz noch Propheten, 
weder den Zwang einer göttlichen Regel, noch die Freiheit 
eined göttlichen Lebens. Los aller Zucht und Schranken 
meynten fie werben zu müflen, wenn fie auf den aus 
Zion anbrechenden fchönen Glanz, beffen fie warteten, 
fih recht freuen folten. Neues, ohne das Alte, 
verlangten fie. Sollte dad Neue ihnen behagen, 
mußte ed anderer Natur feyn, als dad Alte. Diener 
waren fie lange genug gewefen. Sie wollten nun 
Herren werden. 
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8. 

Der Heiland kämpft gegen diefen Wahn. bei 
jeder Gelegenheit. | 

Er giebt zwar zu, daß ein neuer Bund »treten 
werde an die Stelle ded alten und das Unvollkommene 
weichen müfle vor dem Vollkommeneren. Keinesweges 
aber giebt Er zu, daB es zu dem Neuen des Alten 
sicht bedürfe und dies nur fo an die Seite gejchoben 
und über den Haufen geworfen werden koͤnne, damit 
jene erfcheine, oder wann jenes erſcheine. Vielmehr 
behauptet Er: das Neue entwikkele fih aud dem Alten 
mit innerer Nothwendigkeit, und folglid gewinne Keiner 
bab Reue, alö bei wem dad Alte feinen Zwet erfüllt 
babe. Nur wo die alte Werfaffung die Einſicht weite, 
die Geſinnung fchaffe, die Sehnfucht errege, welche die” 
Grundlage des neuen Reichs feien, da fei diefes im 
Kovent, da fei es im Anzug. ‘ 
In ſolchem Geift weifet Jeſus Seine Landsleute, 
wenn.fie mit ihrem Ahnherrn ſich bruͤſteten, auf dieſes 
Ahnherrn Werke, als aus welchen ihr Thun keines⸗ 
weges abſtamme. (Joh. 8, 39. 40.) In ſolchem Geiſt 
legt Er den Juden die Schrift aus, und macht bemerf: 
bar, wie fie Seine Zeuginn, aber ihre Werklägerinn fei. 
(305.5, 45-47. 38.39.) Sn folhem Geift erklärt Er 
den blinden Leitern des unglüklichen Volkes, fie könnten 
an Ihn ſchon darum nicht glauben, weil fie an Mofes 
nit glaubten. In ſolchem Geift behauptet Er gegen fie: 
„She folt nicht wähnen, daß Sch kommen fei, 
das Gefes und die Propheten aufzulöfen. Ich 
bin niht Tommen aufzulöfen, fondern zu 
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erfüllen. Wahrlich! Ich fage euch: che werden 
Himmel und Erde vergehen, ald vergehen wird ber 
Beinfte Buchſtab noch ein Zittel vom Geſetz, bis daß 
ed alles gefchehe”. Hieran Inüpft Er die warnende 
Verfiherung: „wer baher eines diefer kleineſten Gebote 
auflöfet und lehret die Leute alfo, ber wird der Kleinfte 
heiffen im Himmelreih; wer ed aber thut und Iehret, 
der wird groß heiffen im Himmelreich“. Ja, fährt Er. 
fort: „Ich fage euch, es fei denn eure Gerechtigkeit 
beffer, ald der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet 
ihr nicht in das Himmelreich kommen“ (Matth.5, 17-20.). 

Und nun beginnt in Seiner Bergprebdigt bie 
Reihe göttlicher. Ausfprüche, darin Er, ald der wahre 
Vermittler zwifhen dem Alten und Neuen auf 
“ jenes zuruͤk⸗ und zu diefem hinan-weifet: „Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten gefagt ift: bu fol nicht 
tödten, wer tödtet fol des Gerichts fchuldig fern. Ich 
aber fage euch, wer mit feinem Bruder zürnet, ber Tft: 
des Gerichts ſchuldig. Ihr Habt gehört, daß zu ben 
Alten gefagt ift: du ſollſt nicht ehebrehen; Ich aber 
fage eud), wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der 
hat ſchon mit ihe bie Ehe gebrochen in feinem Kerzen. 
Ihr habt gehört, daß zu ben Alten gefagt iſt: du follft 
keinen falfchen Eid thun und Gott deinen Eid halten; 
Sch aber fage euch, daß ihr ganz und gar nicht ſchwoͤren 
follet; eure Rede fei Sa, Ja! Nein, Nein! was dar: 
über ift, ift vom Uebel. Ihr habt gehört, daß da 
gefagt iſt: Aug um Auge! Zahn um Zahn! Ich aber 
fage euch, ihr follt dem Uebel nicht widerſtreben; Tondern, 
fo dir jemand einen Streich giebt auf den rechten Ballen, 
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dem biete den andern auch dar, und fo jemand mit bir 
schten will um den Rok, dem laß auch den Mantel, 
und fo jemand dich nöthigt Eine Meile, fo gehe mit 
ihm zwo. Noch habt ihr gehört, daß da gefagt iſt: 
da ſollſt deinen Nächften lieben, und nad) eutem -heil- 
leſen Zufag zu diefem Gotteögebot, deinen Feind ſollſt 
da haften. Ich aber fage euch: liebet eure Feinde, 
fegnet die euch fluchen, thut wohl denen die euch haflen, 
bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß 
ihre Kinder feid eures Waterd im Himmel”. (Matth. 5, 
21.22. 27.28.33. 34.37.38-41. 43-45.) 

So weifet Jeſus auf das Alte, ald auf den Grund 
bin, worauf dad Neue ſich erheben fole. So ſteht 
Er Selbſt mitten in der altteflamentlidhen 
Schrift und Berfaffung, um, in biefer Stel: 
lung, bed Gefeged Ende und des Himmelreichs 
Anfang zu feyn. 


4. 


Nah Seinem Befehl und Beifpiel machten es in 
der Folge die Apoitel. 

Zu ihnen, ald fie fprachen, fie hätten Ihn 
wohl verflanden, geſchah, mit Beziehung auf die 
vorangegangenen Gleichniffe, unfer Zertwort: ‚Darum 
if ein jeglicher Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, 
gleich einem Haudvater, der aus feinem Schatz Neued 
und Altes hervorträgt”. | 

Das Alte in den mitgekheilten Gleichniflen war 
die Natur geweſen. Lauter Bekanntes war ihnen 
gezeigt: beim Senflorn, dad fo groß wird, bei der Saat, 


die fo ſtill waͤchſt, beim Sauerteig, der fo ſtark gähret, 
beim Unkraut, das fo heimlich fich einfchleicht, bei. dem 
ſchlechten Allerlei, dad fo unvermeidbar mit guten Fiſchen 
zufammen in Einem Netz aus. des Meeres Tiefe gezogen 
wird; Wilder, dergleichen die Juͤnger taufendmal gefehen. 
Aber diesmal hatten fie mit den alten Bildern neue 
Gedanken verknäpft und. ein neuer Gewinn War 
durch dem alten Anbli. bereitet. 

So lernten nun überhaupt die Sänger, wie ihre 
Meifter, die Natur anfehen und auf Kleines und Großes 
achten: darum gab ihnen dad alte Buch neue Weis: 
beit. Wie ihr Meifter lernten die Jünger die Gefchichte 
würdigen und bie Erfahrung beurtheilen: darum gab 
ihnen bad: alte Buch neue Weisheit. Nor allem 
aber lernten die Schüler, wie ihr Meifter, die Schrift 
leſen und Gefeg und Propheten in ihrer Beziehung zum 
Himmelreich kennen: darum gab ihnen dad alte Bud 
neue Weisheit. In letzterer Hinficht beſonders fahen 
fie, wie dad Geſetz fei gewefen, ein „Zuchtmeiſter“, 
dad heißt, ein Erzieher Iſraels auf Ghriftum, und an 
Chriſto jeder Blik ſich beftätigt habe, den die Seher 
in die Zukunft gethan. „Alle Sotteöverheiffungen, das 
wurden fie inne und fo fprachen fie ed aus, find Ja 
in Shm und find Amen in Ihm’. Bon Shm reden fie 
daher nur ald von Dem, in welchem dad A und das O, 
der Anfang und dad Ende, dad Alte und das Neue ſich 
vereine, in welchem dad Kleine zu Großem, der Knecht 
zum Kinde, der Schatten zu Wefen worden fei. Wollet 
jene Proben ihrer Lehrweisheit in diefer Art, die fie nach 
dem Bericht der Apoftelgefchichte und in ihren Bricfen 


u. bie erfien Ghriften- Gemeinden geben, nur anfehen, 
um überzeugt zu werben, wie fie ald Schriftgelehrte, 
zum Himmelreich gelehrt, Altes und Neued zu verbinden 
fuhen, zu verbinden wiſſen. 


5. 


Koch jegt darf ber Geiftliche nicht anders verfahren. 

Will er ſeyn was er heißt, Bothe des Himmelreichs, 
and als einen Schriftgelehrten, zum Himmelreich gelehrt, 
ſich erweiſen: fo darf er nicht fich felbft; „Chriftum Jeſum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit”, und eben darum 
Altes und Neues in Eine Himmelögeftalt vereinigt, muß 
e prebigen. eigen muß er, wie, in Diefem, nicht nur 
alle frühere Sottesoffenbarung ſich vollendet habe, fondern 
auch bie fpätere Zeit für ihre Suchen nad) Gott Gnäge 
finde, und jedes fünftige Gefchlecht finden werbe. Bemerk⸗ 
ih und geltend machen muß er Diefen, ald den Efftein 
in dem Grunde Mofid und ber Propheten, welcher das 
mals fchon alles trägt und hält, und wie noch jegt 
und in Ewigkeit Niemand einen andern Grund legen 
Einwe ald der einmal gelegt iſt; wie ed aber darauf 
anlomme, was auf diefen Grund gebaut werde, Gold, 
Silber, Edelflein, Holz, Heu, Stoppeln, und folglich, 
weil ein Tag bevorftehe, ber eines Jeglichen Wert Kar 
machen ‚fol, und welcherlei dad Werk fei nur in Feuer 
ich Eund thun Tann, ein Jeder zu forgen habe, daß er 
einen feuerfeften Bau aufführe. (1Cor.3.) Darthun 
muß er und aufler Zweifel fegen, eö dürfe auf Diefen, 
als einen göttlichen Grund, nichts fremdartiges ſich 
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drängen wollen; aus dem Schooße bed Alten hervor. 
gehen müfle dad Neue durch des Geiſtes Kraftz eben 
barum gleiche der Grund. unſeres Heil® nur, wiefern 
er das Heil tragend gedacht. werde, einem Felſen; 
wiefern aber der Grund nicht Stuͤtzpunkt allein bes 
vorhandenen, fondern zugleich Ausgangspunkt alles 
einftmaligen Heils und aller möglichen Entwillelungen 
deffelben fei, gleiche er vielmehr einer Wurzel, und ale 
diefe Wurzel, als dieſe alte, aber unverwesliche, Träftige, 
Saftsreiche, immer neue Zweige treibende und in immer 
neuer Bluͤthe und Frucht aufgränende und fich verjän- 
gende Wurzel: müffe der Menfchenfohn vorzugsweife 
betrachtet. werben. Dies muß er vorhalten und einfchärfen, 
der Prebiger des Evangeliums, als ein zum vimmelreih 
gelehrter Schriftgelehrter. 

Sein Amt erweiſet ſich hiernach in zwei Dingen; 
theils in dem Gebete zu Gott, „daß Er, der rechte 
Vater über alles was da Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden, benen, bie ihm anvertraut find, Kraft gebe, 
nad) dem Reihthum Seiner Herrlichkeit, ſtark zu werden 
dur Seinen Geift am inwendigen Menfchen, und Chris 
ftum, zu wohnen durch den Glauben in ihren Herzen 
und burd) die Liebe eingewurzelt und gegründet zu werben” 
(€yh.3,15-17.), theils in bee von treuer Arbeit 
begleiteten und unterflüßten Bitte an die 
Gemeinde: „Wie iht-nun angenommen habet ben 
Heren, Jeſum Chriftum, fo wandelt. in Ihm und. feid 
gewurzelt und erbauet. In Ihmannd feft im Glauben, 
wie ihr gelehret ſeid“ (Col. 2, 6.:7.). | 
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Indem er dann arbeitet an dieſem Glauben, der 
Lehrer zum Himmelreiche gelehrt, und ſucht wie er ihm 
immer tiefege Wurzel und immer frifchered Leben, immer 
größeren Umfang und immer veichered Gebeihen ver: 
ſchaffen möge durch forgfältiged Begießen und fleiffige 
Bartung, greift er bald zum alten Teſtament und bald 
zum Neuen, lenkt bald auf den Stamm, an welchem 
alled Leben wahrer Gottesmenſchen erwächfet, die Blikke, 
bald auf das göttliche Leben felbft, das in "mancherlei 
bimamlifcher Form und Farbe, Frucht und Wohlgeruch 
fi) entwiltelt. — Indem er die Schrift erklaͤrt, bie 
alte, die neue, find bald die Worte alt aber ber Geift 
nen; bald, wie ed fällt, die Worte neu, aber der Geift 
alt; das heißtt laute die Prebigt bed Lehrers, welcher 
am Himmelreiche gelehrt if, wie fie wolle: dad Wun⸗ 
der der Liebe, daß Gott Seinen Sohn gab, verkündigt 

5" das Wunder der Liebe, daß der Menſch dafür an 
Gott fich zuruͤkgebe, fordert fie. Dies ift ihr Altes. 
Und wenn ed ihr gelingt, dad Wort in die Herzen und 
die Herzen in das Wort zu fenten, tiefer und tiefer, 
fo, daß in dem alten Wort neue Weisheit erglängt, 
aus dem alten Wort neuer Heiligungseifer erglühet, 
an dem alten Wort neuer Lebendfegen ermächfet: fo ift 
daB ihr Neues. — Und wieder auf andre Weiſe Tann 
es alfo mit dem Alten und Neuen ſich kehren und wens 
den, daß diedmal, was eben zur Sprache kommt, dem 
Hörer ein Neues, dem Lehrer ein Altes ift, einandermal 
dagegen, dad, was der Lehrer erſt jet gefunden, manchem 
Hörer befannter Anklang ift: 
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Und in wie vielerlei Geflalt Tann und mag auffer- 
bem noch .erfcheinen das Verhaͤltniß des Alten unb 
Neuen in der Prebigt vom Himmelreiih! u 

Gewiß und keinem Wechſel unterworfen ift babei 
nur dies: dad Alte erfheint nie als veraltet; 
das Neue erfcheint nie ald neumodifch. Nehmlich: 
Was veralten Tann bis zur Abgelebtheit: das ift nicht 
aud dem ewigen Gott; das ift menſchlich, der Zeit 
gehdrend und an Zeit gebunden. Was neumodiſch iſt, 
fo, daß es heute mit großem Gefchrei an ber Tages— 
ordnung fteht, morgen bagegen fchon nichts mehr bedeutet, 
bad ift nicht aud dem ewigen Gott; das ift menſchlich, 
in der Zeit gebohren und mit der Seit vergehend. 
Altes und Neued alfo giebtd im Himmelreih und in 
der Predigt vom Himmelreich; aber nichts was 
auffer der Mode oder in der Mode wäre, 
giebtd da. Das Alte ift die Wurzel des Heild. Bas 
Neue ift dad Gewaͤchs aus diefer. Wurzel. Das Alte 
verjüngt fih in dem Neuen. und da8 Neue bewährt 
fih an dem Alten. Dad Alte ift ungealtert; denn «8 
erzeugt Leben. Dad Neue ift unverbächtig; denn es 
bat Leben. Dad Alte kann unter diefen Umftänden nie 
den Eindruf mahen, daß wird los ſeyn mögtenz es 
gleicht in feiner Lebenöfrifche einem Gewaͤchs, dad zu⸗ 
gleich blühet, trägt und fchattel. Das Neue kann unter 
dDiefen. Umftänden nie den Eindruf machen, daß ed und 
befremdete, daß es und fabelhaft dünkte und chimaͤ⸗ 
riſch, lokkend zwar und anziehend, aber ‚nisgend bin 
wirklich paflend; es ift ein Unbekanntes und doch ein 
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VWohlbekanntes; ed tritt zu uns wie ein Prembling, 
aber wie ein Pilger aud ber Heimath. Wir haben bie 
Geftalt nie mit Augen gefehen, aber wir ſinken ihr, 
jobald wir fie fehen, wie einem langentbehrten Freunde, 
felig and felige Herz. 


6. 

Wie wichtig, Ehriften! wie lehrreich, wie fruchtbar 
an den ernfthafteften und an den heiterften Winken ift 
das kurze Textwort für jeden, für die da lehren, für 
die da hören, für Solche, die in bed Herrn Gemeinfchaft 
bereitö alt geworben, für Solche, die auf bem Gebiete 
des Himmelreichs noch Neulinge find! 

Laffet und denn die Betrachtungen, zu denen wir 
angeregt wurden, nicht vergeflen, fonbern in ber Stille 
fortfegen und weiter führen. Manchen Auffchluß, manchen 
Entſchluß, mandye Entwillelung von Neuem aus Altem 
in unferem Gemüth, in unferm Zuftand, in unferm 
Leben, in unfern Berhältnifien, werben. wir ihnen ver- 
danken. | Ä 

Fuͤr uns, ald Ghriften, ift nit fowohl davon. 
die Rede, wovon die Welt immer redet, daß wir mit 
der Zeit fortfhreiten; das Zortfchreiten mit der 
Zeit ift ein zweideutiges Ding und eine zweibeutige Ehre; 
ala vielmehr davon, daß wir in ber Zeit über 
die Zeit hinaus wadhfen, und um dies zu bewirken,’ 
wahfen an Dem, welcher der Anfänger und 
der Vollender unferes Glaubens iſt: dies gilts! 
So laſſet es bei uns ſeyn. 
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Unfre Natureinrihtung kommt hiebei gu Hälfe. 
Wie wir gern nad) Neuem fragen, fo bleiben wir nicht 
weniger gern beim Alten; und zwar dad Eine wie das 
Andre von Haus aus. Laffet und beides thun, und 
beides nad) Gottes Orbnung, bamit es ſich gegenfeitig 
bedinge. Laffet und beim Alten bleiben. Laſſet 
und nad Neuem fragen. 

Beim Alten laffet uns bleiben, nad Chriften- 
weiſe; nach der Weiſe: „Jeſus, Chriflus, geftern und 
heut! und Derfelbe in Ewigkeit”! Unſre Weisheit 
fann einmal höher nicht fleigen, als in bem Glauben, 
„daB das Mort Fleifch warb und wohnete unter uns 
und wir fahen Seine Herrlichkeit”. Unfre Heiligung 
kann einmal höher nicht fleigen, als in der Liebe, bei 
der und Gott „über alles“ geht, der Mitmenfch aber 
„als Naͤchſter“ dicht neben und zu flehen kommt. Unſre 
Wohlfahrt Tann einmal höher nicht fleigen, als in 
der Hoffnung, darin wir bier fchon bie Fülle haben, 
daß wir „Den, ben wir nicht fehen und doch liebten, 
fehen follen, wie Er ift, mit unauöfpredhlicher und herr⸗ 
licher Sreude”. Und fo ift und bleibt unfte Haupts 
aufgabe: umzukehren und wie die Kinder zu werben 
und da zu enden, wo wir anfingen. 

Aber auh nad Neuem laffet und fragen, inbem 
wir beim Alten bleiben. Denn, bie bleiben nicht auf 
Chriftenweife beim Alten, die fteif und fell an alter 
Form kleben, obfhon fie fi überlebt hat, unb für 
alten Buchſtaben fechten, wenngleih fie ihn nicht vers 
ſtehen. Das thaten die Schriftgelehrten zu Jeſu Zeitz 
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darum Torinten ‘fie „nicht: zum Himmelreich ‘gelehrt “ 
werben. Sleichermaßen fragen bie nicht nach dem 
Renen auf Ehriftenweife, bei denen die Frage nichts 
weiter bedeutet, als daß. die Neugier fehen. und hören: 
wi, was es giebt. So bat: ed die große Menge zu 
aller Beit getrieben. So lief dad Volk zu Athen frems 
den Göttern nady und umringte den Apoftel auf dem 
Areopagus forfchend: was das für eine neue Lehre fei 
die er lehre? (Act.17,19-24.) So gefchahe zu Iſrael, 
wenn ed vom Meffiad hieß: Siehe! Er ift in ber Wuͤſte! 
Siehe! Er ift in der Kammer (Matth..24, 23-25.): 
Indem wir nad dem Neuen fragen, laffet .und beim 
Alten bleiben, wie auch die Weltneigung fi) verwandle, 
und wieder indem wir die alte Wurzel pflegen, laflet 
und die neue Frucht fuchen. Es wird dann nicht nur 
viel Neues geben bei und und täglich Neues, und 
in dem Maaße mehr Neues ald wir fefter am Alten 
bängens fondern, was bad Meifte gilt, das Neue wirb 
lauter Gutes feyn. 


» * » 


&o beim Alten zu bleiben helfe uns der alte Gott, 
der noch lebt, ber Gott Abrahams, Iſaakls, Jakobs, 
dee Water unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti. 
Das Neue wird dann von felbft. fommen, und an 
Zengniffen, daß wir Kinder Gottes find, wird es ber 
Geiſt Gottes nie fehlen laffen. Er wird und von einer 
Einfiht und Bertigkeit, von einem Befig und Genuß 
zu andern erheben. Er wied und Schriftflellen, die wir 
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hundertmal laſen, ohne fie zu faſſen, leſen lehren, und 
nun werden fie und fo neu feyn, als ob wir fie nie 
gelefen hätten. Er wird und Naturerfcheinungen unb 
Beltbegebenheiten, die wir lange gewußt, aber. wicht 
verftanden, in ihrer wahren Beſchaffenheit zeigen,. unb 
nun werben fie und fo neu feyn, als fländen fie vor 
und im Leben zum erften Mal. Cr wirb Gefinnungen 
in unfer Herz rufen, die und bis bahin gefehlt haben, 
und Freuden über unfer Haus fchütten, wie ein Gegend» 
fälhorn, von ‘denen wir früher Leinen Begriff hatten; 
und eben in biefem Allen werden wir, noch ehe wire den 
alten Staub von unfern Füßen fchätteln, ben Beweis 
haben, ber Geift Deffen fei bei und, der ba ſpricht: 
„Siehe! Ih mache alles neu”! 





D Herr. und ‚Deiland, Deffen Kommen in bie Welt 
dieſe fefllichen Advent. Wochen feiern, fei gelobt und 
gebenedeiet, daß Du auch zu und gelommen bift und 
wieber kommſt und mit jedem Jahre völliger Deine 
Wohnung machen willſt in unfern Herzen. Wie follen 
wir Did) würdig empfangen? Wie follen wir es Dir 
weit genug aufthun, bie arme, enge Herz, damit 
Du einzieheft, König ber Ehren? Komm und erfälle 
und mit bem Geifte diefer. heiligen Zeit; und auf daß 
bei und Alles durch Dich neu werde, gieb und täglich 
die alte Liebe zu betrachten mit ber Du und geliebt 
haft, ehe die Welt war! 


entire — 


19. 
Das offene Geheimniß. 


„ab Geheimniß des Herrn unferes Gottes 
iR offenbaret und und unfern Kindern ewiglich“: 
(V.Mof.29, 29.) 

So ſprach das Volk frael 

Auch wir duͤrfen ſo ſprechen. 
Hochgelobt ſei der Herr unſer Gott! Hellelujah! 
Der Zuſammenhang unſerer Betrachtungen uͤber 
das Gottesreich fuͤhrt uns zu dem Abſchnitt: 
Matth. 13, 10-13. 16. 17. 

„Die Zünger traten zu Sefu und fprachen: 
Barum redeſt Du zu dem Voll durch Gleich— 
niſſe? Er antwortete und ſprach: Euch ift 
gegeben, daß ihr dad Geheimniß des Himmel- 
reichs vernehmet. Diefen ift ed nicht gegeben. 
Denn, wer da hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe. Wer aber nicht hat, von dem 
wird auch genommen, das er hat. Darum rede 
Sch zu ihnen durch Gleichniſſe. Mit fehenden 
Augen fehen fie niht und mit hörenden Ohren 
bören fie nicht; denn fie verfichen ed niht — 
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Selig aber find eure Augen, daß fie fehen 
und eure Ohren, daß fie Hören! Wahrlich! 
SH fage euh: Biele Propheten und Gerechte 
haben begehrt zu fehen, dad ihr fehet, und haben 
ed nicht gefehen, und zu hören daB ihr höret, 
und haben es nicht gehört“ 





Alles Merkwuͤrdige diefer Worte ſammelt ſich um den 
Blik In des Himmelreichs offenes Geheimniß. 
Ihn dem Heilande nachzuthun iſt unſre Aufgabe: 
Und zwar zu erwaͤgen: 
ſowohl was er und zeigt;z, 
als was er uns zumuthet. 


— — 





1. 


Wenn ber ‚Heiland des Himmelreichd offenes Ge- 
beimniß zu betrachten giebt, fo zeigt Er zweierlei: 
dad Himmelreih ald Geheimniß, 
bad Geheimniß ald offen. 


1. Geheimniß nennt der Heiland das Himmel: 
reich deshalb, weil es 
theils, nicht durchgängig vernommen wird, 

theils, niht durchgaͤngig vernehmbar ifl. 

A. Das Himmelveih wird nicht durchgaͤngig 
vernommen. 

Was heißt das? 

Sott hatte die Erlöfung der Menſchen befchloffen 
und in wiederholter Verheiſſung angekündigt, als ben 
Erlöfungd» Plan noch kein Staubgenoß ahnte. Moſes 
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mußte Worſchriften geben und Uebungen verordnen, 
deren Bedeutung weit uͤber den Augenblik hinausgieng. 
Tegenten mußten Thronen beſitzen und Tempel bauen, 
deren vorbildlichen Sinn ſie mehr vermutheten als ver⸗ 
ſtanden. Propheten mußten Blikke thun, denen der 
Schleier ſich ſchien geluͤftet zu haben. Jeſaias mußte 
veben wie ein Evangeliſt. Dennoch hieß es bei ihnen: 
„Bis hieher! Und nicht weiter”! Aus der Ferne nur 
gräßten fie ben Bag, auf den ſchon Abraham ſich freuetes 
nur dad erſte Slühen feiner Morgenröthe meldete ihr 
Bächterruf an; ihn felbft erlebten fie nicht. Im Blik 
hierauf fpricht der Heiland zu den Süngern: „Wahrlich! 
Ich fage euch: Viele Propheten und Gerechte haben 
begehret zu fehen, was ihr fehet und haben ed nicht 
gefehen, und zu hören, was ihr höret und haben es 
nicht gehöret”. Daß fies nicht erreichten, lag nicht an 
ihnen. „Es war ihnen nicht gegeben, das Geheimniß 
des Himmelreichs zu vernehmen‘; weldes „von der 
Belt Her verborgen” feyn, und erft, „als die Zeit 
erfällt war”, in Ehrifto Jeſu offenbar werden follte. — 
Das Hinmelreich wird niht burhgängig ver 
nommen. Viele, bie ed gern gefehen hätten, haben 
es nicht fehen koͤnnen. 

Andre, die ed zu fehen aufgefordert werden, 
wollen ed nicht ſehen; klagt der ‚Heiland. Auf dieſe 
meht Er im Text befonders aufmerkſam. „Euch if 
gegeben, ſpricht Er zu den Süngern, dad Geheimniß 
des Himmelreichs zu vernehmen. Diefen iſts nicht 
gegeben. Mit fehenden Augen fehen fie nicht. Mit 
birenden Ohren hören fie nicht. Denn fie verfiehen es 
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im gewährte ober verfagte, am natürlicher Fähigkeit 
und Belchaffenheit, an Temperament, Erziehung, Unters 
richt, Schikſal und an wie vielem aufferbem, wofür bie 
Sprache gar keinen Ausdruk befigt?! — — von ber 
Geite. hat das Wort: „‚diefen iſts nicht gegeben‘! 
eine Ziefe, an beren dunklem Rande wir fliehen und 
„ſchweigen und unjern Mund nicht aufthun””. 

B. Ueberdieß, wie bad Himmelreih nicht durch⸗ 
gängig vernommen wird, fo iſt es nicht durchgaͤngig 
vernehmbar. 

Auch dieferhalb heißt es Geheimniß. 

Wir denken nicht ſowohl daran, daß die Predigt 
vom Himmelreich aus der fihtbaren Welt in die unficht- 
bare und aus der Gegenwart in die Zukunft ihre Hörer 
verfegt, den Sinnen alfo nichts offenbaren Tann, wenns 
gleich fie aud) an diefe ſich wendet, vielmehr mit manchem, 
was fie lehrt von Freiheit und Beſtimmung, Gnade 
uud Buße, Wiedergeburt und Kindfchaft, und jenem mit 
Chrifto im Bott verborgenen Leben, das feine Genoffen 
über Welt und Tod erhebt, ben Sinnen geradezu Thor: 
beit duͤnkt. Nicht hieran benten wir. Denn dies ift 
nur dem Weltverſtande ı zuwider. Für die vernünftige 
Seele, weil fie Glaubens» fähig ift, ift dies ganz in der 
Ordaung. Der Gedanke: dad Himmelreich fei nicht 
durchgängig vernehmbar, meynt allein, baß theild fchon 
das Evangelium vom KHimmelreih Dunkelheiten hat, 
die auch der Glaube nicht aufhellen Tann, theild und 
noch viel mehr das unermeßliche Gebiet des Himmels 
reichs felbft, in welches dad Evangelium nur Ein Blik 
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ift, dem Glauben Höhen zu ahnen giebt, und je weiter 
ber Glaube vorgeſchritten iſt, deſto zahlveichere Höhen, 
an denen er ſich anbetend verliert. Als ſeit der Geburt 
Jeſu ein ganzes Seculum verſtrichen, das Werk der 
Erloͤſung mithin laͤngſt vollendet war, bekannte der Greis, 
der als Juͤnger an Jeſu Bruſt gelegen, fortwaͤhrend: 
„Es iſt noch nicht erſchienen was wir ſeyn werden”. 
Ganze Reihen von Menſchengeſchlechtern ſind nach dieſem 
untergegangen; es iſt noch nicht erſchienen. Auch wirds 
nicht erſcheinen, ſo lange wir hie wallen. 

Darf uns das aber verwundern? Koͤnnen wir denn 
auch die Sinnenwelt nur uͤberſchauen und durchſchauen? 
Entdekken die Naturforfcher von jeglihem Dinge den 
Grund und Zufammenhang? Macht dad Fernrohr der 
Aftronomen die Sternenheere der Milchfiraße zählbar? 
Reden bie fharffinnigften Betrachter und Berechner des 
Univerſums nicht von Welten, die hinter den bekannten 
da ſeyn muͤſſen, deren Lichtſtral aber, weil die Jahr⸗ 
tauſende zu jung ſind, noch nicht zu uns gelangt, iſt? 
Wie? Und daß das Himmelreich mit ſeinen Ewig⸗ 
keiten nicht durchgaͤngig vernehmbar iſt, daͤuchte uns 
ſeltſam? Gott bleibt, auch nachdem Er Sich offenbart 
hat, ein tief Verborgener, und „was in Gott iſt, weiß 

Niemand ohne den Geiſt Gottes”. So bleibt bad 
Himmelreich, auch nachdem die Gnade ed geöffnet, ein 
tief verborgened; und was im Himmel iſt erfährt nur 
wer im Himmel ift. Eben diefe Verborgenheit ift fein 
unzerftörbarer Charakter. 

Das Himmelreih ift Seheimniß. 
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. 2% Doch das Geheimniß ift offen; lehrt der 
Heiland zugleich. Der „Bugang zu dem Heiligthum“ 
iſt ‚bereitet. . 

Die Jünger vernehmen es. 
Bernehmen fol ed die Menfchheit. 

A. Die Jünger vernehmen bad Geheimniß 
vom Himmelreid. 

„Dad da von Anfang war”, verborgen bei dem 
Bater, bis es erſchien, um gehört, gefehen, betaftet zu 
werben, dad Wort bed Lebens (vergl. 1Joh. 4, 1. 2.) das 
von Sefu von Nazareth, nicht blos als einem Propheten, 
„mähtig an Thaten und Worten vor Gott und allem 
Bolt’, (Luc.24,19.) fondern als „Gottes eingebohrenem 
Eohne”, (Joh. 1, 14.) und von der Erlöfung Sfraeld 
und der ganzen Menfchheit durch Ihn; dann, wie diefe 
Erlöfung, wo fie angenommen wird, von allem Elend, 
politifhem ſowohl ald moralifhem (Joh. 8, 36.) befreiet, 
weil fie die Sünde, des Uebels Wurzel, zerftöretz hier 
auf, wie in dem Volke der Erwählung das Heil zwar 
enbebt, aber von Zion aus zu dem frembdeften Nationen 
fich verbreiten und die harrenden Inſeln begrüßen fol; 
(Luc. 24,47.) endlich, wie diefe Freiheit der Kinder Gottes 
nicht blüht und abblüht in einem Erdenreich, wie eine 
Blume ded Erdreichs, vielmehr „ein unvergängliches, 
unverwelkliches, unbeflektes, Erbe ift, dad behalten wirb 
im Himmel’ (1Pet.1,3.4.): das vernehmen die Jünger. 

Sie vernehmen; denn ihnen iſts gegeben. Sie vers 
nehmen; denn nicht bei Fleiſch und Blut gehen fie in 
die Schule; der in des Waters Schooße figt und „in 


welchem verborgen liegen alle Schäge ber Erkenntniß 
und Weisheit”‘, macht es ihnen offenbar. Sie vernehmen; 
denn lange ſchon hat nach biefen Schägen fie gelüftet, 
und nichts von allem, was die Erbe hat, ift ihnen zu 
theuer, fie laffen e8 fahren. Sie vernehmen; denn fie 
find wie bie Kindlein, unmünbig, einfältig, anſpruchlos, 
und weber vorlaute Buchſtabenweisheit noch heimlicher 
Sändendienft verfchließt ihr Herz gegen die himmlifchen 
Mittheilungen. Sie vernehmen; freilich langfam. Dft 
ift ihnen die Rede verborgen, ihre „Augen werben 
gehalten”, fie wollen fi) noch zeigen laffen, was vor 
ihnen fleht, fie kͤnnen Vieles, das ihnen zu fagen wäre, 
„wicht tragen”. Allmälig aber kommen fie weiter. 
„Ber da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe”. 
„Sin voll gebräft, gerüttelt und geſchuͤttelt Maaß“ ſtroͤmt 
auf fie nieder. Der Geift, nachdem er fie ergriffen, 
führt fie „zu allem Reichthum des gewiſſen Verſtandes“. 
(Eph.3, 22.) Die Scheidewanb zwifchen Ifrael und ben 
Heyden ſinkt vor ihren Augen ein. Kaum haben fie 
für die Erfahrungen, - die fie nun machen, fo wie für 
bie, welche fie gemacht haben, nachdem fie den Sinn 
von allem erkennen lernen, ein Wort in ihrer Sprache. 
In den „Himmel und aller Himmel Himmel entzüßt” 
und enträft es fie. Ob fie „noch im Leibe, oder ſchon 
auffer dem Leibe” feien, wiſſen fie manchmal nicht mehr. 
Das nur wiffen fie und erheitern fih dran, wenn ed um 
fie her dundel wirds „Wir fahen Seine Herrlichkeit”. 

Dffenbar ift dad Geheimniß. Die Jünger 
vernehmen ed. 
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B. Und vernehmen foll ed die Menfchheit. 


„Ber Mich liebt, fpricht der Heiland, der wird 
von Meinem Vater geliebt werden und Ic) werde ihn lieben 
und Mid ihm offenbaren”. (3oh.14,21.) Als hier: 
auf gefragt wirb von den Sängern: „Was ifts, ‚Herr, daß 
Du Did) uns willſt offenbaren und nicht der Welt? (v. 22.) 
antwortet Jeſus: Wer Mich lieb hat, der wird Mein 
Wort halten. (0.23.) Wer Mid nicht lieb hat, ber 
hält Mein Wort nicht. (v.24.) Darum kann die Welt 
den Geift der Wahrheit nicht empfahen. Sie fiehet ihn 
wicht und kennet ihn nicht. Ihr aber werdet ihn Tennen, 
denn er bleibet bei euch und wird in euch feyn. (v. 17.) 
Ich will euch nicht verwaifet laſſen, Ich komme zu euch. 
(0.18.) Es ift noch um ein Kleines, fo wirb Mich die 
Welt nicht mehr fehen. Ihr aber follet Mich fehen, 
denm Ich ehe ‚und ihr follet auch leben. (v. 19.) An 
bemfelbigen Zage werdet ihr erkennen, daB Ich in Meinem 
Vater bin und ihre in Mir und Ich in euch”. (v.20.) 
„Und fiehe! Sie haben Ihn erkannt. Kund geworden 
und kuͤndlich groß erfchienen ift ihnen das gottfelige 
Scheimniß: „Gott offenbaret im Fleiſch“. (1Tim. 3, 16.) 
Rit »dem Zeugniß davon find fie in alle Melt gegan- 
gen, lehrend, taufend, wohin jeder befchieden ward. 
Rit freudiger Eile find fie gegangen und in. demüthigem 
Blik auf das Nichts, aus dem fie gezogen waren. „Mir 
it gegeben die Gnade, fpriht Paulus ihnen allen aus 
der Seele, unter die Heyden zu verfündigen den unaus- 
forfchlihen Reichthum Chrifti und zu erleuchten jedermann, 
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welche da fei die Bemeinfchaft bed Geheimniffes, das 
von der Welt her in Gott verborgen gewefen ift, ber 
alle Dinge gefchaffen hat durch Jeſum Chriſt“. (Eph. 3.) 

Nun aber dad Geheimniß des Himmelreichs auf 
gegangen iſt dur Seine heiligen Bothen, und biefer 
Aufgang zugleich verftändlih gemacht hat die heilige 
Bilderfprache der ganzen Schöpfung: nun beginnt alles 
mit dem Menfchengefhleht vom Himmelreich zu reden 
und in Gleichniffen zu reden, wie Jeſus mit Seinen 
Zeitgenoffen redete; denn voll Zeichen und Erfcheinungen, 
die da deuten und weifen, die da hinanf beuten 
und weifen, ift die Gefchichte, ift die Natur. Und wie 
die Sinne das ‚Herz regen, ehe es offen ift, baß es fich 
Öffne für die Saat des Himmels, fo bereiten fie dem 
Herzen zugleih, wenn es geöffnet und nachdem bie 
Saat aufgenommen iſt, manchen wohlthätigen Ginbruf. 
„Barum vedeft Du zu ihnen durch Gleichniffe”’? fragen 
die Zünger den ‚Herrn. Er antwortet: „Euch iſts 
gegeben, daß ihr dad Geheimniß des Himmelreichs ver 
nehmet, diefen ift8 nicht gegeben. Mit fehenden Augen 
fehen fie niht. Mit hörenden Ohren hören fie nicht. 
Denn fie verftehen ed nicht. Darum rede Ich zu ihnen 
durch Sleihniffe, ob fie mögten verftehen lernen... Um 
nichts unverfuht zu lafien, um in den Meinen Ges 
fichtötreis den hohen Himmel, wenn ed feyn Tönnte, 
herabzuziehen, um die Wahrheit handgreiflich zu machen, 
und wäre auch nur ein Fuͤnkchen Geiftes ba, dies 
Füntchen anzuhauden, daß es zur Flamme werde und 
den Grleuchteten nun Huͤlfe wiederführe, rede Ich zu 
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ihnen durch Gleichniſſe. Deffnen mögte Ich mir ihre 
Sinne, und durch die Sinne mir ben Weg bahnen zu 
ihrem Herzen. Alles mögte Ich mir dienſtbar machen 
für Beine Zwekke an ihnen; aud das Geringſte und 
Gemeinſte. Bär Alle, ah! und für die Verſunkenſten, 
weil fie die Elendeſten find, am meiften, daß auch fie 
zur Wahrheit kommen, bin Ich da”. 

Dad Himmelreih ift Geheimniß. Aber 
das Beheimniß ift offen. 

Dieb zeigt der Heiland. 


2. 

Bad muthet Er und zu, indem Er dies zeigt? 
fragen wir nunmehr. 

Ebenfalls zweierlei: Wir follen 

im Forſchen weife, 
im Glauben demüthig feyn. 

4. Forſchen nah dem Geheimniß bed 
Himmelreichs, iſt unfer Beruf, benn das Ge⸗ 
heimniß ift offen. Unſer Blik in dad Geheimniß 
fol fich erweitern. Unſer Auge für ſolchen Blik fol 
ſich ſchaͤrfen. Doch weife ſeyn follen wir im 
Sorfchen. 

Es giebt unnüße Fragen, deren Beantwortung zu 
nichts führt, ins Himmelreih am wenigften. So giebt 
8 Dinge, die uns „nicht gebühret zu vwoiffen, weil fie 
dee Water Seiner Macht vorbehalten hat”. Laſſet und 
weife im Korfchen feyn und da 5 fuchen, was zu finden 
und was gefunden zu haben heilfam iſt, dad heißt, zu 
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Gerechtigkeit, Gottfeligkeit, Glauben, Liebe, Gebuld und 
Sanftmuth (18im.6, 11.) förderlich. 

Der Zhüren find viel in der Welt, wo ein redlicher 
Wahrheitforfcher anklopfen und eingehen mag. Gr Tann 
lernen durch die lebendige Erfahrung ‚und aus todten 
Büchern, er kann von Menfchen lernen, bie mehr ald 
er wiffen, und Tann von dem Meinften Kinde lernen, 
dad noch nichts weiß. Das Wichtigfte aber bei allem, 
was dem Forfcher dad Leben zu lefen giebt, ift die Frage: 
„Verſteheſt du auch was du lieſeſt“? Darum laffet uns 
weife im Forſchen feyn und da fuchen, wo zu finden ift, 
im Buche der Bücher, in dem Buche, welches die andern 
Bücher, fie mögen von Bott oder Menfchen gefchrieben 
feyn, erft verftändlih madht. „Suchet in der Schrift! 
ruft noch heute der Heiland. Ihr habet dab ewige Lehen 
drinnen und fie iſts, die von Mir zeuget”. 

Um jedoch die Schrift zu verftehen ift nichts fo 
nöthig als der rechte Sinn für ihren Inhalt. Viele 
Dinge find nöthig: Sprachkunde, Geſchichtkunde, Sitten: 
Funde, Audlegungdfunde und was alles. Doc, ber rechte 
Sinn bed Herzens ift dad Unentbehrlihfie. Es leſen 
Alle; aber jeder liefet anderd. Simeon hatte die Schrift 
gelefen und nahm dad Kind Jeſum mit Lobpreifung bes 
Höchften auf feine Arme. Kajaphas hatte die Schrift 
gelefen und verurtheilte den Sohn Gotted zum Tode. 
Die Klage ded Apofteld, daß dem Volke, wenn es fein 
altes Teſtament läfe, die Dekke vor dem ‚Herzen bienge 
und dad rechte Verftändniß nicht zuließe, ift noch immer 
zu führen. Wie Mancher verfteht gar niht! Wie viele 
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verftehen falfh! Welche Irrthuͤmer will man auß bet 
Bibel erweifen!. Zu welchem Aberwig hat dad Wort des 
wahrhaftigen Gottes ſchon Ia fagen mäffen! So gilt 
auch jetzt noch, ald Huͤlfe gegen dies Uebel, ald einzige 
Höälfe, der Rath: „Wenn fih dad Volk befehrete zum 
Herrn, fo würde die Dekke abgethan werden”. (2Cor.3,16.) 
Laffet und denn weife feyn im Forſchen und fo ſachen, 
wie ed. zum Finden gehört; mit einem in Lauterfeit 
und Aufrichtigfeit zu „dem Herrn, ber der Geift iſt“, 
(2&0r. 3,17.) befehrten Herzen. Abthun lafjet und, was 
die Buße hindert, es heiffe Weisheit oder Thorheit, 
Tugend oder Uintugend in diefer Welt. ‚, Seinen Knechten 
offenbart Gott Seine Geheimniffe”, weiffagt der Prophet 
(Amo8 3,7.). „Unter denen die Ihn fürchten ift das 
Scheimniß des‘ Heren”, ſingt der Pfalmift (25, 14.). 
„Bei den Frommen wohnt Sein Geheimniß”, ruft ein 
König von feinem Thron (Spr.3, 32.). Laffet und diefe 
Seugniffe annehmen. Was fehen wir das Kind thun, 
wenn es ihm ſchwer wird den Water zu verftehen? Es 
Rettet fich dicht vor ihn und fieht ihm in bie 
Augen, ob nidt die helle Miene das dunkle 
Bort klar mache. So laſſet und thun. „Wandeln 
vor Ihm. und fromm ſeyn“: ift der Weg zur Weisheit 
und zum Werfländniß Seiner Offenbarungen. 

Freilich haben felbft die Frommen ihre Zeit. Eine 
Periode ift vor der andern. Wer wollte nicht bie beite 
ergreifen? Guͤnſtiger aber ift feine, ald wenn der Sonntag 
‚mit feiner Feierſtille naht, als wenn die Kirche zu ihren 
Andachten läutet, ald wenn dad Jahr feine großen Feſte 
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Zu Demuth im Glauben gehört vor allem Dank⸗ 
barkeit im Haben. 

Und wie viel haben wir! Wie wohl ift eine 
Ghriftengemeinbe dran, daß fie Gott als ihren Vater 
unb Sefum als ihren Heiland erkennt und in biefer 
Erkenntniß befigt, was ihr den Weg durchs dunfle Leben 
geil macht und den Schluß des Pilgerlaufs friedenvoll. 
Ling feyn, Reich ſeyn, Vornehm feyn, — mwünfchen ſich 
mar bie Menfchen am meiften. Aber in Einfalt, Armuth, 
Riebrigleit Ehriſt feyn, das ift doch noch taufendmal 
wänfchenswerther. Selig find die Augen, die ba fehen, 
das wir fehen! Das wollen wie und zurufen, fo oft 
wir an ben verborgenen „Schatz benten, ben wir im 
isrbifchen Gefäße tragen”’ und an ben verborgenen Geber, 
der und folder Babe gewürdigt hat. Aber auch dank⸗ 
fegen wollen wir: „ſelig find unfre Augen, daß fie 
‘chen unb unfte Ohren, daß fie hören“ was bad 
twangelium vom Reich zu fehen und zu hören giebt! 
denn nicht allein was er fchon fiehet und höret, auch 
dß er Leine Gotteserſcheinung und Gottedoffenbarung, 
di im feinen Kreis tritt, unbeachtet lafien will, 
meht den Ghriften. Mögten wir, recht aus ber Ziefe 
hesor, fagen können: „Gelobt fei Bott! ih bin ein 
Ch”. 

Mit Dankbarkeit im Haben fol Sufriedenpeit 
im Entbehren fih verbinden, damit Demuth im 
Blauen wachſe. 

Infer Wiſſen ift Stuͤkwerk und unfer Weiffagen 
Stuͤkwrk. Unzaͤhlig oft leben wir, forfchend, an einer 





Gränze, darüber hinaus es nicht gebt; und mandhmal, 
wir koͤnnen es nicht läugnen, beſonders beim Blik auf 
die vielen Unbegreiflichleiten im Laufe ber Dinge, oder 
im Nachdenken über unfre eigenen Schikſale, oder wenn 
an den Gräbern dad Auge vol Thraͤnen und das Herj 
vol Sehnſucht ſich Himmelan hebt, da mögten wir mebi 
wiffen über den Zufammenhang der Begebenheiten. und 
über die Plane des Weltregiererd und über die Ent 
wilfelungen der Zukunft. Dann aber, ftatt zu Magen 
um dad was und mangle, follen wir gleich wieder ber 
denken, was und gegeben ift und unfer Pilgerlied wieder 
holen: felig find die Augen, die da fehen, das wir fehen! 
Die Thräne wird getrofnet, die Sehnſucht wird ‚geftillet, 
die Unzufriedenheit wird gewichen feyn. 

Zumal wir willen: „es ift nichtd verborgen, das 
nicht einft werde offenbar werden, und nichts heimlich, 
dad nicht einft werde befannt ſeyn“. Darauf lehrt 
Glaubensdemuth getroft hinfhaun und ftill im Warten 
feyn. | 

Uebereilen Tann Gott nichts. Er giebt. Aber € 
giebt zu ‚rechter Stunde. Nicht eher. Nicht fpäte 
Schlägt Seine Stunde, dann ift Er da. Dann wanbit. 
fih Dunkel in Licht, Verwirrung in Ordnung, Mißlat 
in Bohllaut und Die Beheimniffe werden offenbr. 
Die Zeit bid dahin währt oft lang; es ift wahr. Sad 
währt einem Warter länger, als die fluͤchtige Zit? 
Aber demüthiger Glaube fpinnt den Geduldsfader bis 
zur Unzerreißbarkeit ſtark. Glaubet in Demuth, dann 
fprechet Ihr zu Eurem Herzens: „wenn bu ftille väreft, 
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fo würde dir geholfen. Durch Stilleſeyn und „Hoffen 
wärdeft du ſtark ſeyn“ (Jeſ. 30, 15... Und ed wird 
il, dad laut klopfende ‚Herz 

Sa, mehr noch, ald blos ſtill im Warten wirb ed. 
Es wird — felig im Hoffen. . Darin vollendet 
fh denshthiger Glaube. 

Er giebt der zögernden Stunde Flͤgel. Er bringt 
dad Ferne nah. Er macht die Zukunft zur Gegenwart. 
Er läßt von den Aufichlüffen, die wir der Ewigkeit ver: 
danken werden und von dem heilen Lichte des Angefichts 
Jeſu Ehrifti, zu dem wir von Klarheit zu Klarheit im 
Himmel gelangen follen, Eindräffe in unſer Herz fallen, 
tag und zu Muth ift, ald hätten wird jetzt ſchon. Können 
wir mehr münfhen? Nicht mehr wünfchen koͤnnen wir, 
noch mehr werden, als wenn wir durch Glaubensdemuth, 
dem Geheimniß des Himmelreichs gegenüber, dankbare 
Befiger, zufriedene Entbehrer, flille Warter, 
felige Hoffer find. 

O laſſet e8 und werden! 


Dad Himmelreih ift Geheimniß. Daß 
Geheimniß aber ift offen. Nicht blos gefehn haben 
laffet und, was der Herr zeigt. Thun wollen laſſet ung, 
was Er den Seinen zumuthet. | 

Das Himmelreih ift Geheimniß. Das 
Geheimniß aber ift offen. O laffet und im 
Forfhen darnach weife, o laffet uns im Glauben 
daran demüthig feyn!!! 


Mit diefem Entſchluſſe führe Er Selbſt uns ber 
Weihnacht entgegen, unfer ‚Herr und ‚Helfer, unfer 
Vater in Chriſto! Er fülle mit fefllicher Vorfreude 
alle Herzen! Er fegne in ihre Hohe und Niedere, 
Reihe und Arme, Alter und Jugend, Gejunde unb 
Krane! Die aber nah einen, frommen Leben das 
Ghriftfeft auf Erden nicht mehr erleben follen: ihnen 
gebe Er zu erkennen, ihr feliger Tod fei eine beffere 
Chriftbefheerung, ald die Welt geben Tann. Der 
Heiland wirb ihnen gebohren, und fie flerben in 
Ihm. 

GBochgelobt ſei bee Name bes Herrn! 
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Die wabre Heimath. 
. (Am heiligen Abend vor Weihnacht.) 





ie großen Tage ber Kirche haben, wie bie 
Kirche felbft, ihe Gebiet im Herzen; wer nicht. im 
Herzen feiert, feiert gar nid. 

Darum ift die ganze Abventzeit beiliger 
Ibend vor Weihnacht geweien, und bat in allerlei 
Btelodieen dad Eine Lied gefungen und abermals gefungen: 

„Mit Ernſt, o Menfhenkinder! 
Das Herz in Euch beſtellt“! 

O väterlihe Mahnung Gottes! 

Habet Ihr fie gehört? Mit Sorge für Cure 
Seele gehört? Nun, fo höre wieder, und immer 
wieder, Damit. wieder und immer wieder ber bimmlifche 
Sropfenfall biefelbe Stelle treffe. Und wer nicht hörte, 
des fange zu hören an! Es iſt nicht zu fpät, fo lang 
66 „heute“! heißt. Ja! Shut euh auf, Herzen! 
Renfchenherzen, an euch wird geklopft. Euch hat zur 
Heimat Seined Reichs ber ‚Herr erfehen. In euch 
will Er wohnen. Deffnet euch zu Seinem Empfang 
und laffet den König der Ehren einziehn! 


Noch einmal *) kehren wir in der Reihe unferer 
Betrachtungen zuruͤk zu der Schriftftelle im Evangelio Luck; 
17, 2-22. 

„Da Jeſus gefragt ward von den Pharifdern: 
Wann kommt dad Reich Gottes? antwortete Er 
ihnen und fprach: das Reich Gottes kommt nicht 
mit aufferlider Gebehrde. Man kann nicht fagen: 
bier, oder da, ifted. Denn fehet! Das Reid 
Gottes ift inwendig in eud. Zu den 
Juͤngern aber ſprach der Herr: ed wird die Zeit 
tommen, daß ihr werdet begehren zu [eben einen 
Tag ded Menfhenfohned und werdet ihn nicht 
fehen”. 

Die Phariſaͤer wiſſen ni nichts voii Reich Gotteh, 
obgleid) es da iſt. So fragen ſie Iefuim; wann A 
fommen werde. 

Da erhalten fie die vorliegende Antwört 

Man bat die Antwort zumeilen fo fallen Wollen: 
„Wie konnet ihr nad) dem Reiche Gottes. fragen?’ Cs ift 
in eurer Mitte”. Auch fagt Die Antwort, fo gefaßt, dem 
Geiſt des Beten zu. Giebt Er dod Johannes Juͤngein 
old diefe zu wiffen wünfchen, „ob Er Det fei, der Ga 
Tommen folle”, einen aͤhnlichen Beſcheid, indem Er auf 
Die Zeichen und Beweiſe des vor ihren Augen und: Ohren 
anhebenden Bottesreich8 hinweiſet. Dennoch ſtreitet dieſe 
Deutung ſowohl gegen den Ausdruk: „inwendig“, ben 
der Heiland hier wählt, ald gegen den Zufammenhang 
der Zertftelle. — Der Ausdruk fpricht für ſich ſelbſt. 


*) Biche ©. 89 ff. 


Bas den Zufammenhang betrifft, fo lag Jeſu bei den 
Dharifäern daran, ihre in der Welt umber fchweifenden 
Blikke nah) innen zu wenden, in die Gegend bed 
Benfcyenlebend und Menfchenglüßs, die für fie noch un- 
entbelted Land war. Sonad) erklärt Er: ihre Art nach 
dem Better zu fragen (vergl. Matth.24,23.24.) fei der 
großen Errettung, die es gelte, unangemefien. Das 
Keich Gottes komme nicht wit Gepränge. Bei feinem 
Erſcheinen heiffe ed nicht: hier ift es! da ift es! das 
Reich Gottes fei inwendig; die Herzen feien bes Reichs 
wahre Heimath. 

Wie oft befchleiht und diefelbe Frage, welche bie 
Phariſaͤer thun! Sie fleben vor dem Angefichte des 
himmlifhen Königd und fragen nah Seinem Heid). 
Wir leben unter dem Scepter des himmlifhen Königs 
und fragen nad) Seinem Reich. Sein Auge ſieht uns. 
Seine Macht ſchuͤtzt und. Seine Kirche fammelt uns. 
Geine Feſte ziehen und voran, wie Sterne, und weiſen 
den Weg. Sein Wort predigt Zag und Naht. Sein 
Reich mithin ſteht und befteht in eben fo fräftigen als 
vielfadhen Einrichtungen und Erweifungen. Und wir? 
ragen nad) Seinem Reich; bald trauernd, daß nichts 
davon zu ſehen fei; bald bitter, wie wenn ed, aud) damit, 
am Ende auf Zräumerei hinauslaufe. 

Fuͤhlet, ſolche Stellung beſchaͤmt und. Fühlet, 
alled Fragen nad dem Reich hat ein Ende, feit die 
Heimath des Reichs in den Herzen gefunden 
und die Antwort gegeben ift: | 

dad Himmelreich ift inwendig in Eud. 





Diefe Wahrheit gehört eben fo fehr in ben Weih⸗ 
nachtsabend als in den Kreis unferer Betrachtungen. 

Laſſet uns ihr nachdenken. 

Gewoͤhnlich wird die Sache nur von ber Geite 
gefehen, der Menfch fei im Himmel zu Haufe. Es ifl 
lehrreich, aud) die andre Seite zu betrachten, baß ber 
Himmel im Menfchen zu Haufe fei. 

Der ‚Herr Öffne und bad Verſtaͤndniß und fei und 
nahe mit allem Segen Seiner Liebe! 


1. 


Das Himmelreich ift inwendig in Euch. 

Bor allem mögen wir dad Gotteswort zu vers 
fiehen fuchen. 

1. Bad meynt der Heiland mit Seiner Behauptung? 

Bad meynt Er im Allgemeinen? 

Der inwenbige und answendige Menfc werben in 
der Schrift einander entgegengefeht wie Geiſt und Leib. 
Alfo meynt der Heiland den Geiſt, den wir, weil ew 
unfer Leben befeelt, die lebendige Seele nennen. 

Aber auch bei der Seele meynt Er wieder ihr 
Inwendigſtes, folglich das, was tiefer liegt als bie 
Vorftellung und der Begriff, als dad Wiffen und Er⸗ 
fennen: den Willen alfo und das Gefühl, bie Richtung 
bed erften und bie Stimmung des legten, was in unferer 
Sprache Herz heißt. Das Herz iſt dad Wahrhaft- 
inmendige des Menfchen. Da wohnt Gott. Da kommt 
Sein Reid. Darum wohnt Gott hier und kommt 
Sein Reid hier, weil bad Herz, ald das Allerinwen- 


digfte im Tempel der Menfchennatur zugleich das Aller 
beiligfte Gottes if. 

Das Himmelreich ift inwendig in Eu. In Eurem 
Herzen if feine ‚Heimath. 

Was meynt fodann der Heiland damit bei jenen 
$ragern? 

Er Tann ihnen offenbar nicht bezeugen wollen ‚U in 
ihren Herzen fei dad Reich bereitd aufgerichtet. Wäre 
es dad geweſen, da hätten fie nicht gefragt. Mit dem 
Kommen des Reichs im Herzen kommt zugleih der 
Zeitpunkt, auf welchen die Jünger einft vertröftet wurden: 
„An demfelbigen Tage werbet ihr Mid nichts 
fragen“. 

Den Pharifiern gegenüber liegt in Jeſu Worten 
dies: — Zuvoͤrderſt, nad) Gottes Orbnung foll das 
Himmelreich, in Euch” anheben. Nicht von Auffen einges 
hen, von Innen auögehen foll ed. Peshalb alle Neugier, 
die es hierbei gaffen will, nichtig ifl. — Weberbieß, nach 
feiner eigenen Natut Tann das Himmelreich nur „in 
Euch“ anheben. Es befteht nicht aus Dingen diefer Welt. 
Es ift geiftliher Segen in ewigen Gütern. Es fegt 
daher Empfaͤnglichkeit für diefe Art ded Seyns und des 
Stäftes, einen inneren Himmel, bei denen voraus, 
denen e8 erfcheinen fol. — Endlich, nad) Meiner Ankunft 
auf Erben hebt dad Himmelreih „in Euch“ wirklich 
und unmiderfprehlih an, fobald ihr Mich annehmet 
und ift von Stund’ an in Euch, fo wie ihr Mid) auf: 
genommen habet. Wer an Mid) glaubt, der hat dad 
ewige Leben. Aber freilich, ihr glauret nicht. Ihr vers 
Roßet den Sohn. Wiffet: mit dem Eohne verftoßet ihr 


dad Reich. Und darum wirb fie „kommen die Zeit“ 
und nicht audbleiben (hiebei wendet Sich Jeſus in 
tieffter Bewegung zugleih an Seine Yünger 
und alle die Ihn lieb hatten) „wo ihre werdet 
wünfchen zu fehen Einen Tag ded Menfchenfohnes und 
werdet ihn nicht ſehen“, wo ihre auch nur die Heinfte 
Spur mögtet zurüfrufen koͤnnen von der Zeit, darinnen 
ihr heimgeſucht wurdet, ohne daß ihr duch fin, 
den ließet, — dod fie ift unwiederbringlich ! 

Genug: Kommen und Nihtlommen des Himmel: 
reichs find innere Erfahrungen. Die Herzen find 
des Himmelreichs Heimath. 

ad Jeſus behauptet, leuchtet ein. 

2. Daß es ſich alſo verhaͤlt, iſt nicht weniger klar. 

Betrachtet das Weſen des Himmelreichs. 

Das Mmmelreich, ſagt die Schrift, ift „nicht Eſſen 
und Trinken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen Geiſte“ (Rdm.14,17.). Es thuts alſo dabei 
nicht menſchliche Satzung und leibliche Uebung, ſondern 
ob du die Gerechtigkeit haſt, die vor Gott gilt. Eben 
fo wenig bedeutet dabei die Geſtalt deines Lebens und 
Schikfald, wiefern irrdifhe Einwirkungen und Auffere 
Begebenheiten fie bilden, fondern ob du ben Frieden 
haft, der höher denn alle Vernunft if. Wo aber find 
Gerechtigkeit und Friede zu Haus? In deinem Herzen. 
Da birgft und hegft du dieſe Kleinode, oder fie fehlen 
dir.. Geld nimmft du in die Hand. In Seide huͤllſt du 
die Glieder. Reiche Zafel hältft du für den Gaumen. 
Schaͤtze aud jedem WVelttheil füllen dad Haus. Gerech— 
tigkeit aber und Zriede, wenn du fie haft, haft du im 
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Herzen und ift darum „keine Freude bed Herzens 
Steude gleich” (Sir.30,16.);5 denn fie ift „Freude im 
heiligen Geiſt“. Zwar kann die Herzensfreude auch in 
deinen Augen firalen, auf deiner Stirne ruhen, aus 
deinen Worten tönen, ‚deine Haltung wie dein Verhalten 
durchathmen, fill, wie der Odem eined heiligen Abends. 
Ihre Heimath aber Tann nur dein Herz feyn. Im Herzen 
muß fie wohnen, wenn fie vom ‚Herzen aus über den 
ganzen Menfchen fi) verbreiten fol. Das iſt der erfte 
Beweis. Ä 

Betrachtet den Urfprung bed Himmelreichs: 
daſſelbe Zeugniß ! 

„Sind wir denn Kinder, jagt bie Schrift (Roͤm.8, 17.), 
fo find wir aud Erben”. Beim Himmelreich entfcheidet 
anfre Stellung zu Gott alles. Es giebt kein Himmel⸗ 
veich, ohne von Gott und in Gott. Wie der Himmel, 
den die Yugen fehen, Seiner Hände Werk und Seiner 
Treue Pfand if: fo ift der Himmel, den die Herzen 
fühlen, Seiner Liebe Gabe und Seiner Seligkeit Wieder: 
fhein.-. Was daher Gemeinfchaft mit Gott giebt, das 
giebt Zheil am Himmelreich. Was zu Kindern madıt, 
macht zu Erben. Zu Kindern aber macht -und Der, 
welchen Gott gefalbt hat zum König und ‚Hohenpriefter 
über Sein Haus ewiglih. Und mit dem Gefalbten ver- 
bindet und der Glaube. Nicht der Lippenglaube, der 
„here Bere”! fagt und Ihm Thaten, die er in Seinem 
Ramen gethan haben will, vorvechnet ; fondern der Herzens» 
glaube, der in der Ziefe des vom Geift wiedergebohrenen 
Gemäths lebt und aus deſſen heiligverborgener Wurzel 
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ber neue Menſch aufwaͤchſt Gott zum Gefallen und den 
Brüdern zum Gewinn. Alſo wieder dad Herz und 
bad Herz allein: Nicht die Phantafie; ohne Herz 
phantafirt fie nur. Richt die Empfindung; ohne Herz 
empfindelt fie nur. Nicht die Vernunft; ohne ‚Herz 
vernünftelt fie nur. Nicht der Verſtand; ohne Herz 
verftändigt er nur die Sinne ‚über das Sinnliche, und 
auch diefe nicht recht. Nicht einmal der- Wille; ohne 
Herz verrildert er nur in Billlühr und ber Menſch betet 
fich felbft an. Das Herz, bad Herz ift der Glaubens— 
finn; der Sinn für Gott; darum der Sinn für Sein 
Reich. Der Menſch Tann feiner herrlichen Anlagen 
feine entbehren. Sie dienen ihm alle. Auch wäre ohne 
fie Herz nicht Herz. Aber dad Herz fteht oben an. 
Das Herz ift die Gentralkraft, noch mehr, die Gentri- 
petaltraft, das heißt, die moralifhe Schwerkraft, 
die Kraft, die den Menſchen an Gott zieht, Darum 
iſt im Herzen, ald der Triebfeder des ganzen Lebens 
und ald dem Brennpunkt alles Göttlichen, was der Menfch 
tann, des Himmelreichs Heimath. Hier habet Ihr ben 
zweiten Beweis. 

Betrachtet den Umfang des Himmelreichd. Dies. 
felbe Erfcheinung! 

„In Meines Vaters Haufe find viel Wohnungen”: 
(Joh. 14,2.) tiefer läßt in den Umfang des Reichs 
nichts einfchauen, ald diefe Worte. Das Himmelreich 

umſchraͤnken alfo die Herzen nicht, wie wenn es in 
ihnen befchloffen wäre. So weit die Welt geht, gebt es. 
Aber die Welt gelangt durd dad Herz zu und, und 
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muß daher himmlifcher Sinn in und feyn, ehe himm- 
tfches Reich auffer uns feyn kann. — Warum 
erfheinen alle Dinge fo anderd je nach ber Stimmung, 
darin wir wahrnehmen? Beil unfre Stimmung die 
Vahrnehmung vermittelt. Sie ift-dad Auge, womit 
wir fehen, das Ohr, womit ‘wir hören. Je reiner die 
Stimmung, beflo reiner der Klang. Je volltommener 
der Sinn, defto volllommener die Wahrnehmung. Wann 
verſchwand dad Paradies? Als die Sünde erſchien. Was 
die Menfchen umfhafft, dad jchaffs die Welt um; es 
fi zum Heil oder zum Unheil. Seßet eine ungebildete 
oder gar. außgeartete Natur mitten in das hoͤchſte Gluͤk: 
fie verftcht es nicht, ſchaͤtzt es nicht, nutzt es nicht; 
unter ihren Händen. wird Gluͤk zu Ungluͤkt. Gebet dem 
Zöglinge des Glaubens, der in der Wahrheit wandelt, 
eine Umgebung vom fprödeften Stoff: er macht fie bildfam. 
Gebet ihm ein Meines Befisthum: das Kleine wird bei 
ihm zu Sroßem, denn er ift im Kleinen getreu. Gebet 
ihm den vollen Himmel. Die Gabe kann er nimmer 
faffen, noch umfaſſen: er eignet fie gleichwohl ſich zu, 
und almälig geht an der Aufferen Himmelöherrlichkeit 
die innere Himmelöfähigkeit auf zu wachſendem Genuß. 
Bo fehet Ihr daher, ich frage wieder, des Himmelreichs 
wahre Heimath? Wo fehet Ihr fie mitten in den Welten- 
herren des unermeßlichen Welten all8? Im Herzen fehet 
Ihr fie. Das Herz des Menfchen, feine Pleine Welt, 
der Spiegel der großen. Darin liegt der dritte 
Beweis. 
22 
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Betrachtet endlich den Fortgang des Himmelreichs. 
Immer und ewig dieſelben Blikke. 

„Denn, ob Himmel und Erde vergehen, ſpricht der 
Herr, Meine Worte vergehn nicht“ (kuc. 21, 33.); das 
heißt: die einmal ausgeſprochene Gottesordnung bleibt, 
und dad innere Weſen geht in. ewiger Entpikkelung 
fort durch alle Aufferen Werwandlungen. Es ift 
wahr, wenn wir einft den Staub werden abgefchüttelt 
baben von unfern Füßen und dad Alte wird vergangen 
feyn und die neue Stadt, die Feines Mondes und keiner 
Sonne und feines Zempeld bedarf, weil ihr Alles in 
Allem Gott if, und umfängt und die feligen Bewohner 
nun Den, den fie hier nur lieben konnten, von Angeficht 
fhauen: o wie viel mehr, als unferd Herzens Lühnfte 
Ahnung, werden wir dann befigen! Es ift aber eben 
fo wahr: auch im Himmel werben wir den ‚Himmel 
in und haben. Die neue Welt wird reih feyn an 
neuen Wundern, gewiß! Aber bei al ihren Wunder 
wird fie doh nur die Umgebung bed Himmelreichs 
feyn, niht Das Weſen des Himmelreichs felbfl. Den . 
Eintritt in jene Seligkeit und verfchaffen und den Genuß 
jener Seligteit und bereiten: dad wird ewig nur das 
Herz tönnen, das ‚Herz, in welchem der ewige König 
thronet. Nicht blos eben fo wahr ift dies; es iſt der 
einige Schlüffel zum Verftändniß der geheimnißvollen 
Schilderung von jener Stadt, darin nichts feyn wirb 
ald Gott, und die feligen Seelen, mit Dem der fie 
erlöfet hat, in Ihm. Was fehen wir folglid abermals 
und immer aufd neue? Das Herz ift hienieden, dab 
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Herz iſt broben, dad ‚Herz iſt in dee Zeit, das Herz if 
in der Ewigkeit des Binmelreich Heimath. Beduͤrfen 
wir weiter Zeugniß? 

„Dad Himmelreich iſt inwendig in uns”, 

Ueber Zweifel erhaben ſteht die heilige Wahrheit. 


Rad folher Erklaͤrung fordert bad Gotteswort 
kine Anwendung. 

Diefe befteht darin: weil dad Himmelreich in. 
wendig iſt in uns, fo follen und wollen wir auch unſre 
Sreude, Sorge, Arbeit, nad innen wenden. 

1. Dad Himmelreih ift inwendig in und: aud) 
unfte Freude fol nad) innen gewendet feyn. 

Ghriften haben allerdings den Vorzug, daß fie in 
der Welt ihres Gottes an allem, was Sein ift, fid 
freuen und keine Blume ihres Weges fo verborgen fleht, 
fe fieht ihnen zur Luft. Doch haben fie neben diefem 
Borzuge den noch weit größeren zu wiflen, wo das 
wahre Gluͤk wohne und ihr eigen Gluͤk da wohnen 
sa fehen. 

Diefes Borzuges wollen wir eingebenf, wollen wir 
froh feyn. Der Himmel ift im Herzen: welche Freude! 
In glänzendem Talent alfo nicht. In fchöner Leibeös 
geftalt auch nit. In ungeftörter Gefundheit eben fo 
wenig. Sn Geld und Gut noch weniger. In eitler 
Ehrenflitter am allerwenigften. Welche Freude, daß wir 
einen größern Schag kennen ald dergleihen! Welche 
Freude für Euch), Angefehene und Reichbegabte! Ihr befiget 
etwas, Dagegen alle Pracht um und an Euch nichts ifl. 
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Welche Freude fuͤr Euch, Arme und Niedrige! Das heilige 
Kind bekommt der Menſch in der Huͤtte ſo gut zur 
Weihnacht -ald der Menſch im Pallaſte. Welche Freude 
fuͤr Euch, die Ihr unter dem Wechſel des Geſchiks leidet! 
Den Segen eines frommen Herzens kann Niemand von 
Euch nehmen; im’Unglüf enthüllt er feine ganze Groͤße. 
Welche Freude für Euch, die Ihr bald ſterben, die Shr, 
vieleicht noch ehe died Jahr zu Ende geht, von binnen 
fheiden und was Euch hier gluͤklich machte verlieren follet! 
Die Welt laffet Ihr dahinten. Den ‚Himmel nehmet Ihr 
hinüber. 

Das Himmelreich ift inwendig in und. Nichts if 
natürlicher, als daß nad) innen unfre Freude ſich wende, 
um von dort aus ihren Himmelsglanz über das ganze 
Leben zuruͤkzuſtralen. 

2. Auch unſre Sorge muß dieſe Richtung nehmen. 

Was einmal, nach Gottes Ordnung von Auſſen nicht 
kommen ſoll, bei feiner inneren Natur von Auſſen nicht 
tommen Tann,. nad der Erfahrung aller Zeiten von 
Auffen nimmer getommen ift, dennoch von Auffen herein⸗ 
fehen, hereinwarten, hereinndthigen wollen ift Zhorheit. 
Diefe Thorheit dürfen wir als Chriften nicht länger 
begehen. Sie ift unter unferer Würde. Wir werden fie 
auch nicht begehen, wenn ‚wir Ehriften find, und fo 
gewiß wire find. Daß jene Pharifäer, denen der ‚Heiland 

erklaͤren mußte: „ihr feid von unten her, Ich bin von 
oben herad, ihre feid von diefer Welt, Ich bin nicht von 
diefer Welt’; (Joh. 8) daß Solche dad Reich bald aus 
einer Wüfte. und. von dem Erfolg biutiger Schlachten, 
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bald aus einem Eabinet und von einem Kunſtſtuͤk diplo— 
matiſcher Klugheit vermuthen waren, lag in der Ordnung, 
oder vielmehr in ihrer Unordnung und Verderbtheit. Mas 
wußten fie vom Reich Gottes? Sind wir aber Chriften: 
fo hört alles aͤngſtliche Umſchaun dahin und dorthin, 
als ob an der Meynung eines Menfchen, oder an der 
Erfüllung eines Wunſches, oder an dem Eintreten einer 
„Conjunktur“, die Seligkeit hänge, fofort auf. Die 
Urtheile der Welt mögen und etwas gelten, die Wen- 
dungen des Schikſals mögen fogar viel Entfcheidendes 
für uns haben, die Veränderungen am Horizonte ber - 
Politit und des Handels pder auf wel anderm Gebiet 
des Lebend mögen und vielfach befchäftigenz; unfer ‚Heil 
beftimmen fie nit. Dad Heil ift, wo der Himmel ift. 
Der Himmel aber ift im ‚Herzen. 

Selige Gewißheit! wohne in uns und erfülle und 
ganz und gar! Wo du wohnft und die Seele bift der 
Sedanten und Grundſaͤtze, Gefinnungen und Gefühle: 
da ift dad Rennen und Laufen und Sagen und Qudlen 
verfhwunden; und die Gpttfeligkeit mit ihrer Sabbath: 
ſtille und Sabbathruhe ift eingezogen. 


3. Unfer Theil Arbeit indeß haben wir der Ruhe 
ungeadhtet. Nur, daß, weil bad Himmelreich inwendig 
if, in und, unſre Arbeit nicht vorzugäweife, nod) weniger 
ungetheilt, nach auffen fich kehrt, vielmehr nach innen 
ihre Haupt⸗Richtung nehmen muß. 

Der Himmel ift nicht‘ in jebem Herzen. Er iſt 
nur in reinen Herzen. „Selig find die reines Herzend 





find! Sie werdeu Gott hauen”. Und je mehr fi bad 
Herz [don hier reinigt, deſto mehr heißt es ſchon hier: 
„Ber Himmel ift bei und auf Erden; 
Im Glauben fchauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit und werben, 
Auch ihnen ift er aufgethan“. | 

Damit ift die Arbeit nachgewiefen, die und, als 
Zrachtenden nad) dem Reich Gottes und nad Seiner 
Gerechtigkeit, obliegt. 

„Richt in Worten ſtehet das Himmelreich, fondern 
in Kraft” (2Gor.4,20.). So ſteht aud) der Glaube, der 
Hauptinbegriff alles Arbeitens. um und für das Himmels 
reich, nicht in Worten, fondern in Kraft. Er beginnt 
mit der Buße, welche Johannes der Täufer fchon fordert, 
wenn er dad Kommen des Himmelreichs in die Welt rief. 
Ohne Belehrung Fein Glaube, folglich Fein Himmel. Er 
erfcheint in der Wiedergeburt ald das neue Leben und 
Lebendgefühl des Gottesmenſchen und tritt einher als 
freudige Zuverfiht. Ohne diefed Kindſchaftszeichen kein 
Glaube, folglid Fein Himmel. Er vollendet endlich 
bie Kindfchaft darin, daß er, fern von Hochmuth, ber 
„vor dem Fail“ kommt, das ‚Herz, denn „aus dem ‚Herzen 
gehet das Leben“! behütet, wie einen Augapfel, und 
um einen wakleren Hüter abzugeben, mit „Gebet ohne 
Unterlaß” fih vereint. Ohne Wachen und Beten keine 
völlige Belehrung, Feine dauerhafte Zreudigkeit, Fein 
fiherer Gottes» Befiß, Fein wahrer Glaube! folglich Fein 
Himmel. — Es ift hiernach viel, was der Glaube thun 
muß. Er muß durch große Kämpfe, er muß durch laͤu⸗ 


tesube Feuer, er muß durch bange Stunden, er muß duch 
ſchwere Zrübfale gehen, um der Eitelkeit das Herz zu 
entreiffen, und ed ungetheilt zu erheben in das was 
droben ifl. Ach! wenn er folhe Pfade geführt wird, 
ber Glaube des Menſchen: dann kann er, ungeachtet der 
Schaaren von Zeugen, die ihm winken vom Ziel ber, ſich 
gar verwaifet achten, und während der ‚Helfer an feiner 
Geite wanbelt, Ihn unbemerkt Laffen, wie wenn ihm 
„bie Augen gehalten‘ würden. Auch in diefer Hinficht, 
vorempfindend die über Iſrael zufammengezogenen Better, 
(Luc. 21. Matth. 24.) kann Jeſus das für den erſten Blik 
feltfäm dazutretende Wort an Cinen und Andern ber 
Seinen gewendet haben: „Die Zeit wird kommen, daß 
ihr werdet begehrten zu fehen einen Zag des Menfchenfohnd 
und werdet ihn nicht fehen, daß ihr werdet wünfchen 
noch fo wie heute dad Reich mit Augen zu fehauen und 
werdet es nicht koͤnnen“. Wie groß aber des Glaubens 
Arbeit feyn mag: des Glaubens Lohn ift noch größer. 

Wohlan! nicht verfäumen, wohlan! nicht verfchieben 
laflet und dad Werk unferer Seligkeit. 

Das Schreklichſte was ein Menſch thun Tann, ift, 
baß er die Gnade verfäumt. Diefe Zage find Gnaden⸗ 
tage. Laſſet und fie benugen. 

Der Menſch ift nie unglüßlicher im Leben, ald wenn 
er großen Anerbietungen, die ihm dorther! gemacht find, 
nachblikt mit dem Schmerz, er habe fie ſchlecht gewürdigt, 
and nun auch nur Eine der Gelegenheiten, Eine der 
Feſtſtunden, Eines der Liebeözeichen, die er verlor, wies 
der haben mögte, aber Bein Leid noch Geſchrei ruft fie 
zurüt!! Diefem Ungluͤk laſſet und ausweichen. 


Der Heiland. wird abermald Yebohren in Seiner 
Chriftenheit, und abermald geht die Verkündigung ber 
großen Zreude, bie allem Volk mwiederfahren ift,. durch 
Stadt und Land, in die Wuͤſten der Erde, und zu ben 
Infeln des Dceans. Das find die Zeiten, wo der Himmel 


in die Herzen will, und wo Menfchen, die er zu. 


Heimathögefähl gedffnet hat, ewig bleiben mögten in 
den Kirchen, diefen Vorhöfen bed Jeruſalems, das droben 
ift, und nie wieder hinausgehen. O laſſet uns Gott 
bitten, daß im und ber Heiland neu geboßren werde. 
Wir alle.bebürfen Sein. Keiner hat Ihn genug. Manchen 
ift Er eben jest vielleicht unentbehrlicher ald jefnals 
mit Seinem Himmeldtroft und Himmelöfrieden. Nicht 
über lauter Froͤhlichen geht das Feft auf. Es beſcheint 
auch Zrauerhäufer. D. beten laffet uns, zu Gott laſſet 
und alle beten, daß in und ber Himmelstönig neu 
gebohren werde: damit auch Sein Himmelreich fei, 
inwendig in und. 


9* 
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21. 
Der hohe Preis, 
(In der Weihnacht. )- 





Mir find abermals um Den verfammelt, ber in 
einer Herberge die Erde begrüßt und eine Krippe zu 
Seiner Wiege madıt. 

Glanz finden wir nit bei Ihm, obgleich Er dazu 
gebohren ift und in die Welt Eommen, daß Er König 
fei über das Haus Jakob ewiglich und Sein Königreid) 
fein Ende nehme. Siehe! der Herrlichkeit beim Water 
bat Er Sich aus Lieb’ entkleidet. Er wird ein Menfchen- 
find, damit wir Gotteskinder werden. Er ift arm, um 
und volle Gnuͤge zu geben. 

Und weiche Gnuͤge! Und welche Fülle! Und 
weiche Ströme, welche Lichtftröme von Himmelsgaben 
und Himmelsfreuden fchüttet Er aus, wo Er einzieht? 

Können wir Sein Reich auch nur ahnen, ohne 
Borgefühle der Ewigkeit? 

Wenn aber die Ewigkeit und am Chriftfeft ergreift, 
wollen wir nicht auch ergreifen, gleichwie wir ergriffen 
werden? Wollen wir den Ghriftfegen blos anfhauen, 
wie ein fremdes Gluͤk? Wollen wir ihn nidht annehmen, 
wie ein Erbe aus der Heimath? 
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Und da wir dies wollen, auch nur, weil wirs 
wollen, hier beiſammen ſind, wie wollen wirs ergreifen? 
Durch den Glauben! ſprechet Ihr. Wohl Euch! 
Das ſprechet Ihr Jeſu nach. 

Doch was bietet der Glaube fuͤr das Erbe? Was 
giebt er darum? Was ſetzt er daran? Darnach fragen 
iſt die Hauptſache, und iſts um ſo mehr, je lieber ſich 
Viele den Glauben bequem machen. Den Preis des 
Himmelreichs, den hohen Preis, nennt Zefus. Er 
nennt ihn ausdrüllih. Nicht einmal. Wielmal. 

Laffet und hören, wie Er ihn nenne, und Sein 
Wort zu Herzen nehmen. 

Bor Seinem Angefiht, denn Er hat uns geliebet, 
wie keine menſchliche Liebe lieben kann, dieſer Himmels⸗ 
koͤnig im Staube!! wollen wir uns verſtehen lernen zu 
jedem Preis, den Er fordert. Ihm gehoͤrt unſer Leben! 
Ihm gehoͤre unſere ganze Seele! 


Matth. 13, 44-46. 

„Abermald gleicht dad Himmelreich einem 
verborgenen Schatz im Alter, weldhen ein Menſch 
fand und verbarg ihn und gieng hin vor Freuden 
über denfelbigen und verlaufte alles wad er 
hatte und kaufte den Akker. Und wieder ift das 
Himmelreich einem Kaufmann gleich, der gute 
Perlen ſuchte; und da er eine Eöftliche Perle 
fand, gieng er hin und verkaufte alles was er 
hatte und kaufte fie’. 


Wer diefe Worte nur obenhin anfähe, Eönnte fragen 
wollen: find dad auh Weihnahtöworte? Doch wer’s 
genau mit ihnen nimmt, fieht bald: es find Weihnachts⸗ 
worte. Hoͤchſt weihnachtliche Gottesworte find es. 

Ward nit zu Weihnacht der reichſte Schatz im 
Schooß einer irrdifchen Mutter fihtbar? Iſt nicht zu Weih⸗ 
nacht die koͤſtlichſte aller Perlen dem fuchenden Menfchen- 
gefchlecht dargeboten? Giebts eine Feſtzeit im Jahr, wo 
noch befler, ald zu Weihnacht, die Worte vom Schag 
and von der Perle fi) audlegen ließen und anlegen, 
nehmlich and Herz, — und zu einem Capital fürd Herz? 

Möge das diefer Stunde von Gott befcheert feyn! 





Der Text enthält zwei Bilder; zwei, die bei 
aller Berfchiedenheit im Einzelnen benfelben Gegenftand 
ſchildern: | 

des Himmelreichs hohen Preis. 

Diefem Preife denken wir nad). 

Die Semeinfhaft mit Gott in Chriſto, ober das 
Reich Gottes, einem Kleinode zu vergleichen, ift. ber 
Schrift eigen. Anfchaulicher aber und anziehender ges 
ſchieht es nirgend ald hier. 

Auf dem eimen Bilde kauft Jemand, um eines 
zufällig entdekten Schages willen, den Aller, in 
welchem ber Schag liegt. Auf dem andern Bilde Fauft 
Semand, was er lange vergeblich gefucht Hat, ja, was 
er in dieſer Vollkommenheit vielleicht gar nicht geahnt, ober 
finden zu können niemals gehofft hat, eine Eöftliche Perle. 

Darin kommen beide überein, daß fie feinen Augen 
blik anftehen für den Fund alles hinzugeben; daß fie, 
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weil ihre Baarſchaft nicht zureiht, ihre ganze Habe 
aufbieten, um den Anlauf möglich zu machen; daß fie 
dies mit Freuden thun, in ber Weberzeugung, ihr 
gefammted Vermögen fei Bein zu hoher Preis. 

Wie mit diefem Schatz und dieſer Perle, Tehrt 
Sefus, ſtehe ed mit dem Himmelreih. Xuc) dieſes habe 
einen hohen Preid. Es koſte den Menfchen, der's an 
fig bringen will, fein Alles. Alles! 

Sehet diefen Preis an, und fraget: 

Worin befteht er? 
Warum gilt er? 
1. 

Worin befteht des Himmelreichs hoher Preis? 
fragen wir zuerft. 

Die Käufer in den Gleihniffen verkaufen all dad 
Ihrige, um das gefundene Kleinod zu erfaufen. Und 
fo thun fie, weil ihnen der hohe Preis, den es gilt, 
nichts anders übrig läßt. 

-Sehet da den Preis, den und das Himmelreich 
koſtet. Er heißt: all das Unfrige. Willſt du von 
Gott empfangen, was Sein ift, o Menfch: gieb Gotte, 
was bein ift. " 

Was dein iſt. Alfo, deine liebite Habe, deine 
ebelften Glieder, beine theuerften Verwandten, beine größte 
Chre, deine Verdienſte überher, dein Leben fogar, Eurz, 
bich felbft, did ganz, mit jedem Trieb und jeder Kraft, 
ohne Zheilung und Abzug; auch nit ein Quentlein 
des bir verlichenen Pfundes ausgenommen. 
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Bas dein ift! Siehe noch einmal alles durch, 
was du haft, und nad) allen Seiten bin, wo du zu haben 
glaubft, damit nichts ſich verberge, 

Was dein if! — — 

Geben mußſt du ed Gotte, fol Sein Himmel 
dein erden. 

An Gott mußft du ed geben; das heißt: nur für 
Gott mußft du haben wollen was du von Gott haft; 
dich folglid) trennen von dem, was bu, auch wenn du 
es von Ihm haͤtteſt, doch nicht für Ihn haben tannſt 

Die Forderung iſt ſtreng. 

Sollte fie durch dieſe Strenge den Gedanken ver- 
anlaſſen, unſre Auslegung der Textgleichniſſe gehe zu 
weit: fo beftaget andre Erklärungen Jeſu, und ſehet, 
ob diefe einen mäffigeren Preis fegen. Zum -Belfpiel: 
Bie hängt der Menih an feinem Befigthbum, Haus 
und Hof, Geld und Gut! Und wer kann ihm verargen, 
daß ihm theuer ift, was ihm wichtig feyn muß? Eben 
deshalb aber, fpricht der Herr, weil da, „wo euer Schatz 
if, euer Herz. iſt“, follt ihr euch „nicht Schäbe fammeln 
auf Erden, fammelt euch vielmehr Schäße im Himmel’; 
(Ratth. 6.) und zu dem reichen Süngling, den, hinaus 
über das Geſetz der Bäter, nach größeren Dingen gelüftet, 
fpricht der Herr: „Du willft vollfommen ſeyn? Wohlan! 
gehe, verkaufe was du haft und giebs den Armen, fo 
wirft du einen Schaß im Himmel haben. Dann komm 
und folge Mir” (Matth. 19. vergl. Luc. 12, 21.23.). 
Beiter! Wie viel macht der Menfch aus feiner Geſund⸗ 
heit! Und ift fie nicht ein Eöftlih Gut? Doc, was 
bedeutet ded Leibes Wohl gegen das Heil der Seele? 


„Bil deine Hand dich Bindern an Meiner Gemeinſchaft, 
fpricht in dieſer Beziehung der Herr, haue fie ab! Es 
ift dir beſſer als Krüppel zum Leben einzugchen, benn 
daß bu zwo Hände habeſt und fahreft in die Hölle. 
Oder hindert bein Fuß dich, weg mit ihm! Beſſer lahm 
in den Himmel, als mit zween Füßen in bie ‚Hölle. 
Oder hindert dich bein Auge, reiß es aus! Beſſer, bu 
kommeſt eindäugig in dad Reich Gottes, denn du habeft 
zwei Augen und werbeft in bad höllifche Feuer geworfen”. 
(Marc. 9.) Noch weiter! Wie liebt der Menfch feine 
Angehörigen! Und wie heilig find die Bande bes 
Blut! Gleichwohl giebt es ein noch heiligeres Wand. 
Und auf dieſes binzeigend fpricht der Herr: „Wer Vater 
oder Mutter mehr liebt denn Mi, der ift Mein nicht 
werthb! Wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn Mich, 
der ift Mein nicht werth” (Matth. 10.). Und abermals 
weiter! Was geht dem Menfchen über feine Ehre, 
über fein Anfehn und ‚feinen Credit bei ben Leuten! 
Meynte doch Paulus: „es wäre mir lieber ich flürbe, 
denn daß mir jemand meinen Ruhm follte zunicht machen”! 
Deſſen ungeachtet fpricht der Herr: „Wehe eu, wenn 
euch jedermann wohl redet! Das thaten fie den falfchen 
Propheten auch (Luc. 6.). Selig aber feid ihre, fo euch, 
Meinetwegen, die Menfchen fchmähen und verfolgen md 
reden allerlei Uebels wider euch, fo fie daran lügen. 
Seid fröhlih und getroft! Es wird eu im Himmel 
wohl belohnt werben” (Matth. 5.). Und wiederum weiter! 
Welchen Werth legt der Menſch auf feine Verdienſte! 
auf dad, was ihn Schweiß und Mühe gekoftet, fein 
Wiſſen und Können, feine Arbeiten und Werke! Allein, 
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auch dieſes Rechnen auf ſich ſelbſt ſteht ihm beim Himmel. 
reich im Wege. „Ich preiſe Dich, Vater und Herr 
Himmels und der Erde, ſpricht Jeſus, im Blik hierauf, 
daß Du es den Weiſen und Klugen verborgen haft, aber 
den Unmündigen offenbaret”. . So foll denn Niemand 
wähnen, er fei reich und habe gar fatt und bedürfe nichts; 
eben das eigene Verdienſt, worin ed beftehn möge, fol 
jeder von. fih werfen, damit die Salbe des himmlifchen 
Augenarzted ihm fehend made und der Schmuk des 
himmliſchen Ehrenkoͤnigs zudekke die Echande feiner 
Blöße. (Matth. 11. Off. 3.) Ja, Ehriften! es ift nichts 
acht und recht in uns, wir haben es vor Kurzem ' 
erſt auögefprochen, nichts Gottgefällig und Seelen be- 
fligend, als was der Geift Deſſen fhafft, der für uns 
Renſch gebohren ift. Unfer Leben ift kein Leben, wenn 
Er und nicht belebt. Unſer Gluͤk Fein Sul, wenn Er 
und nicht beglüft. Wer den Sohn nicht hat, hat das 
Leben nicht. Wer nicht glaubt, iſt nicht felig. 

Weg alfo mit und, damit wir Ihn gewinnen! 
Beg mit unferem Leben, bamit Er unfer Leben fei! 
Beg mit unfern Verdienften, damit Er unfer Werbienft 
werde! Weg mit unferer Ehre, damit wer ſich rühmen 
will, ſich des Herrn ruͤhme! Weg mit all unferem ‚Haben, 
Biffen, Können, Lieben, wenn ed und wehrt, Ihn zu 
haben, zu wiffen, zu fönnen, zu lieben! Weg für Ihn 
mit allem, was wider Ihn ift und darum nidt 
taugt! Hin aber an Ihn, was Ihm dienftbar wer⸗ 
den Tann, und Ihm bienftbar wird, fobald Er ed weiht 
mit der Zaufe Seined Geiftes! Hin alles an Ihn, 
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was wir Unſer nennen, Leib und Seele, Vernunft und 
Sinne, Verwandte, Freunde, Hab' und Gut! 
Um dieſen Preis wird Sein Himmelreich unſer. 
Dieſen Preis koſtet es nach Gottes ewiger Ordnung. 
Ihr ſehet, der Preis iſt hoch und bleibt hoch. 
Höher iſt keiner. In allen Koͤnigreichen der ‚Welt. 
giebt es feinesgleihen nid. 


2. 


Warum gilt diefer hohe Preis? fragen wir nunmehr. 

Die Antwort lautet: er gilt darum, weil er, in 
folder Höhe, 

unabdinglid ift, 
billig ift, 
üblich if. 

Der hohe Preis des Himmelreihs iſt in feiner 
Höhe unabdinglid. Wir müffen und geben an 
Gott, um Gott zu empfangen. 

Dies Müffen liegt darin: Wir koͤnnen nicht 
den Wahrhaftigen erkennen, ſo lange wir von uns ſelbſt 
verblendet ſind. Wir koͤnnen nicht dem Wahrhaftigen 
dienen, ſo lange wir von uns ſelbſt beherrſcht find. Wir 
koͤnnen nicht den Wahrhaftigen haben, ſo lange wir von 
uns ſelbſt beſeſſen ſind. Auf dies Nichtkoͤnnen gruͤndet 
ſich jenes Muͤſſen. Unſer Ich, wiefern es ſich Gott 
entgegen ſetzt, alſo der goͤttlichen Ordnung widerſtrebt, 
unſer ſuͤndiges, an die Welt und was in ber Welt iſt 
bingefehrtes, .in Augenluft, Fleiſchesluſt und hoſfaͤhrtigem 
Weſen verknechtetes Ich hindert die Aufnahme Gottes. 


Deshalb muß ed räumen, wenn Er einziehen fol. Es 
geht nicht anders. 

Menſchen freilich, in Entfremdung von bem Leben, 
das aus Gott ift, haben biefe Unabdinglichkeit nicht 
begriffen. Sie haben von allen dahinfchlagenden Reben 
Jeſu geradezu gefagt: „Das find harte Reden! wer 
mag fie hören”? Sie haben aud) wohl nur ebene: 
arten barin gefunden, mit denen ed weiter nicht8 bedeute. 
Sie haben nad) eigenem Gutduͤnken einen Preis gefeßt. 
Es Hilft ihnen aber nicht. „Viele, fpricht der Herr, 
werden trachten, auf allerlei Wegen und durch allerlei 
Thuͤren, wie fie hinein kommen; fie werben es nicht 
Ennen”’. Der Preis ift hoch, das ift unläugbar. Und 
gleich jenem reihen SIüngling gehen bie Getäufchten, 
wenn fie hören wie hoch er fei, davon. Aber wie der 
Here Senen weil Er ihn nit halten Fonnte, mußte 
gehen laſſen, wenngleih mit laut klagendem Herzen: 
fo muß Er auch fie geben laflen, und fann fie nicht 
halten, noch ihnen helfen. 

Die Unabdinglichkeit des Preifes ift nicht 
- minder unläugbar als feine Höhe. 

Dabei die Billigkeit nicht minder auffallend als 
die Unabdinglichkeit. 

Rur vor dem Kauf erfcheint der Preis hoch. 
Nach dem Kauf hat er noc Keinen gereuet. Dies 
mögen wir um fo mehr bemerken, al& wir hiebei 
aur die Zeugnifle der Käufer, fo lange fie auf 
Erden waren, folglih den Schatz noch nicht ganz 
in Händen, die ‚Hebung vielmehr erft angefangen hatten, 

23 ** 


berüffichtigen kͤnnen. Wir mögen ed überbieg um fo 
wahrer finden, als eine neue Bellätigung für die 
alte Erfahrung darin liegt, daß, was viel: Foftet, 
durch die Höhe des Preifes eben fo Föftlich werde, als 
es foftbar ift. 

Doch einer ſolchen Unterlage bedarf die Köftlichkeit 
bes Himmelreichs nicht. Sie iſt in fich felbft fo groß, 
daß alle Bilder von Perlen und Lebensbäumen in ber 
Schrift (Spr. Sat. 3, 15.18. 8, 11.u.a.) nit an fie 
reihen! Wie billig erfcheint neben diefer Größe der 
große Preis! An Kleinigkeiten große Dinge wenden, 
ift thörigt. Darum nennet es thörigt, den unfterblidhen 
Geiſt, der von Natur ewige Güter ſucht, in den Dienft 
bes irrdifchen Beduͤrfens bannen und verfommen laflen 
in diefer Gefangenfchaft. Aber an das nothwendige Eine 
wenden, was man aufbringen kann, das ift nicht thörigt. 
Das ift vernünftig. Der Menſch giebt nicht zu viel, 
wenn er fich felbft an Gott giebt, und dafür des Himmels 
reichs theilhaftig wird. | 

Noch deutlicher fehen wir die Billigkeit des Preiſes 
von der Seite auf weldhe die Weihnacht uns fiel. 
„Alſo bat Gott die Welt geliebet, daß Er Seinen 
eingebohrenen Sohn gab, auf daß alle die an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben”: 
(oh. 3.) das fagt der Meifter. Und der Sänger an 
Seinem Herzen Ihm nah: ‚Daran ift. erfchienen die 
Liebe Gottes gegen uns, daß Bott Seinen eingebobrenen 
Sohn gefandt hat in die Welt, daß wir durch Ihn’ leben 
follen. Nicht Yarinnen fleht die Liebe, daß wir Gott 
geliebt hätten, fondern daß Er und geliebet und 
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gefandt Seinen Sohn zur Verföhnung für unfre Suͤnde“ 
(1305.4,9.10.). An unfer Hoͤchſtes, das Himmelreich, 
hat Gott Sein Eigenftes gefegt, den Sohn. Nur, „um 
mit Diefem und alled zu fchenten, hat Er bed Eigenſten, 
Einigen, nicht verſchont, ſondern Ihn fuͤr uns alle dahin⸗ 
gegeben“ (Roͤm. 8, 32.). Iſt etwas billiger, als Liebe um 
kiebe, als Opfer für Opfer? Iſt etwas billiger, als 
daß wir unſer Alles an Gott geben, nachdem Gott uns 
Sein Alles zuvor gegeben, den Sohn, und in dem Sohn 
und dargeboten Seine Herrlichkeit und Seligkeit? 

Erwaͤget die Billigkeit zulegt in der Hinficht, wie 
endlich unfer menjchlihes Gegenopfer hinter dem 
göttlichen Vor opfer zurüfbleibt. Was ift es denn, das 
wie fahren laffen ? Uns felbft, faget Ihr! Nun ja, 
Uns felbfl. Aber welch ein Selbft? Unſer wahres 
Selbſt nicht. Dies follen wir eben in Gott und Seinem 
Reid) gewinnen. Es ift alfo ein falfches Selbſt. Es 
iR unfere eingebildete, nichtige, fchlechte Ichheit. Es ift 
das Fleiſch mit feinen Lüften und die Welt mit ihren 
Freuden. Es ift etwas, das nicht verdient unfer Liebited 
zu beiffen, wenn wir ed auch taufendmal fo genannt 
haben. Es ift eine offenbare Armfeligkeit, die wir für 
die Keichthuͤmer des Himmeld geben; eine unaͤchte Perle, 
gegen die wir das dAchtefte aller Kleinode im Himmel 
und auf Erden eintaufchen. 

Bahrlih! Uns ift ein billiger, ein bei aller 
ſcheinbaren Größe billiger, Preis geſetzt. 

Bedenter drittens: Glieichwie Niemand, ber ihn 
jahlte, den Preis bereut hat, fo hat auch Niemand, ber 
dab Kleinod fuchte, den Preis geweigert. Wo Ihr 





fragen möget-die Geſchichte derer, die da tradhteten nad 
dem ewigen Leben: Niemand. Der Preis iſt ber 
üblicdye Preis. | | 

" Schon fromme ‚Heyden, die doc nur dunkel ahnten, 
was hinter der Gegenwart liege, und wie ber Kaufmann 
im Gleichniß, weil fie von der koͤſtlichen Perle keinen 
Begriff hatten, nur gute Perlen fuchten, wir fehen fie 
das Zeitliche für dad Ewige willig aufgeben. Zu dem 
neugebohrenen König, von dem ed noch ungewiß ift, ob . 
ſie Ihn finden werden, wallfahrten aus fernem Morgens 
lande, nicht fcheuend Weg und Gefahren, die Weiſen, 
gleichfam Stellvertreter der Wölker, die noch in Todes⸗ 
hatten figen, und fommen, Ihm Huldigung zu bringen 
und Gefchente. „Siehe! wir haben alles verlaffen und 
find Dir nachgefolgt“, fpriht Petrus, zu einer Zeit, 
als ihm die wahre Herrlichkeit des Himmelreichs noch 
verborgen iſt, woraus die nachmals nie wieder vor⸗ 
fommende Frage: „was wirb und dafür”? fi hin⸗ 
reichend erklaͤrt. So lebte in der Zolge Fein Apoftel, 
der nicht, mit Paulus, „alles für Schaden geachtet hätte 
gegen die überfchwängliche Gemeinſchaft Chriſti Jeſu“. 
Und Feine aufrichtige Chriftenfeele hat jemald gelebt, 
die nicht gewußt hätte, was fie zu wählen habe, wenn 
.e8 an einem Sceidewege hieß: Bott, oder die Welt. 
Der Eine hat, wie jener franzöfifhe Kaufmann, alle 
feine Güter verkauft zur Austheilung an bie Armen und 
iſt mit dem gewonnenen Himmel im Herzen herum: 
. gezogen, einen gleichen Sian zu erwekken. Ein Anderer 
bat, wie jener boͤhmiſche Geiftliche, für dad Evangelium 
vom Reich die Klamme des Scheiterhaufend ohne Zagen 
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erduldet. Der hat für das Kleinod großen Ehren, 
Der zärtlihen Berbindungen, Der glänzendem Heid): 
thum, Der behaglidier Ruhe entfagt. Jeder hat, auf 
die verfchiebenfte Weiſe, wie es innere Eigenthämlichkeit 
und aͤuſſere Verhaͤltniſſe mitbrachten, aber mit dem ent: 
ſchiedenſten Sinne, gezahlt, was er für die Perle zahlen 
mußte. Ohne den Kaufpreis ift Keiner in den Beſitz 
gelangt. . 

Zäufhungen zwar find aud vorgegangen. Manche 
haben das Himmelreich durch den üblichen Kaufpreis zu 
bezahlen gemeynt, während das Erbe dadurch body nur 
möglich gemacht werben fol und werden Tann; nidt 
aufgervogen, ald melched unmöglich iſt; denn fiehe! hier 
ft mehr ald Silber und Gold, ald Onyr und Saphir, 
Korallen und Bernflein, Kryſtall und Topaſier aus 
Mohrenland (Hiob 28.). Und fo haben fie denn, ſelbſt 
mit den größten Opfern, bie fie brachten, doch nicht 
dad wahre Opfer gebracht, die Aufopferung ihrer felbft 
in Vertilgung aller Eigenfuht und Eigenwillführ. — 
Eben das aber fei und warnend! Aud nad) dem Ziel 
laufend Tann man ſich verlaufen. Auch das Edelſte, 
Größte läßt fih aus einem Werke des Geifles der da 
lebendig macht zu einem Werke des Buchſtabens herab: 
würdigen der da tödtet. Auch wer alle feine Habe den 
Armen giebt und läßt feinen Leib brennen und hat doch 
der Liebe nicht: ift ein Thor und ficht ald aufd Unge⸗ 
wiffe, und nimmer erlangt er dad Kleinod. (1Gor. 13.) 
Ihn richtet dad Wort: „Viele, die da find die Erften, 
werden bie Leßten, und die Letzten werben die Erften 
ſeyn“ (Matth.20, 16.). 


Enthäft Tiegt‘der HYhe Preis vor uus. 

Wir wiſſen, worin er beflehe, warum er gelte. 

Unfere Sache iſt nun, den Preid zu zahlen, und 
weil er, ungeachtet ſeiner Niedrigkeit, für ben armen 
Menſchen doch hoch ift, das Unſrige dran zu feöen, daß 
wir ihn erſchwingen. Zr 

Die Forderung felbft, die zu jeder Zeit und bei 
jedem Menfchen diefelte bleibt: ,, Alles für Alles, das 
Menſchliche für dad Göttliche, die Erde für den Himmel“! 
abgerechnet dieſe Forderung, die keinen Wandel nod 
Wechſel leidet, haben wir und in der Angelegenheit 
des Himmelreichs für Hochbegünftigte anzufehen. Wie 
find- wir geftellt zu der Perle, von welher der 
Abgrund ſpricht: „fie ift in mir nicht, und dad Meer 
ſpricht: fie ift nicht bei mir" (Hiob 28.)? Wir haben 
fie nicht gefucht, ehe fie fi) darbot, wie der Kaufmann 
im Gleichniß; obgleich allerdings, was ſchlimm genug fft, 
gar Manche noch jegt thun, als ob gefucht werben müßte, 
und nachdem bie Töftliche Perle des gottfeligen Ge⸗ 
heimniſſes laͤngſt kund geworden, nad guten Perlen. 
umberlaufen in ben fhön aufgepußten Kramläden menfch« 
liher Weisheit. Als Ghriften, als gebohrene Chriften, 
gleichen wir jenem Glüflihen mit dem Schag im Akker. 
Er ift nicht ausgegangen auf die Entdekkung; aber er 
macht fie. Schon frühmorgens ſteht Chriſtus vor unferem 
Fenſter und blift herein, wenn wir ald Neugebohrene 
zum Leben erwachen, mit dem Liebesgruß: „Ich laffe 
Mid finden von denen die Mid nit ſuchen“. 
O großer, o unvergleichlicher, o unverdienbarer Vorzug: 
Wie heilig ift unfre Pflicht, ihn zu erkennen, ihn zu benugen! 
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So guͤnſtig uͤberdieß, als unfre Stellung im 
Allgemeinen, iſt der Augenblik insbeſondre; 
ich moͤgte ſagen, wenn Ihe mir den Ausdruk nicht ver⸗ 
argen wolltet: es iſt ein kaufmaͤnniſch gluͤklicher Moment. 
Im ganzen Jahre leuchtet die Huld Gottes nicht heller, 
als im Chriſtfeſt; denn der himmliſche Koͤnig kommt da, 
Sein Reich auszubieten. Im ganzen Jahre fordert die 
Fluͤchtigkeit des Zeitlebens nicht dringender den Ankauf 
in jenen ewigen Huͤtten, als am Chriſtfeſt; denn bis auf 
wenig Tage iſt da wieder eine neue große Friſt der. 
Gnadenzeit abgelaufen. Dürfen wir uns befinnen, ob 
wie den Handel ‚machen wollen? Alles am Ehriftfcft 
ladet zum Chriſtreich; dürfen wir zögern, den Kauf zu 
betreiben ? 

Wohl müflen wir und rein ausgeben und dürfen 
nichts für und behalten. Aber „ſelig find die Armen, 
denn das Himmelreich ift ihr“ (Luc. 6,20-23.)5 und nur 
die Reichen, die nicht arm werden wollen, find beklagens⸗ 
werth. Wohl meynen wir, um hohen Preis zu kaufen. 
Und doch kaufen wir, wenn wird recht beſehen, „umſonſt“. 
Denn wir haben ja wahrhaftig dad nicht was wir weg⸗ 
geben und haben nichts an dem, was wir mweggeben. 
Das nur haben wir und haben alled an dem, wad wir 
an Gott und in Gott befigen. Wohlan! Was Noth ift 
und Zeit ift laffet uns thun und nicht blo8 davon reden. 

Das Gleichniß fagt von dem Manne, welcder den 
Schatz im Akker fand: „er verbarg ihn’; dad fol 
beiffen: er fchwieg und fagte von feinem Funde fein Wort. 
Laſſet und Handeln und fhweigen. Schweigen vor Ent: 
jülfen, weil dad Gluͤk unſeres Fundes Worte nicht faffen. 


Schweigen aus Kiugheit, weil Reben am Handeln 
hindern Tann. Schweigen in Demuth, weil es miß- 
ziemt, laut gu ſeyn über bad, was man thun will, 
aber wohl ziemt, die That zeugen zu laffen, wenn fie 
gethan ift. That gilt c6. Die Hauptthat im Leben 
gilt ed. Den Einen Schritt gilt es, womit alles 
Sottgefällige Thun beginnt:,Eintauf ind  Chrifireic. 

Nicht, als ob wir heute eben zu allererfi daran 
denken follten; wie Viele von und find ſchon lange 
ZJahre, oder doh Sahrelang mit diefem Kauf ums 
gegangen! Aber, baß wir, um den Kauf abzufchlieflen, 
der Kanffumme zulegen, was nod fehlt, biß fie 
vol ift, und um: zulegen zu Tonnen, aufbieten, was 
wir haben: das gilt es. 

Die Weiſen aus Morgenland hielten fih an den 
Stern, der ihnen erfchienen war. Und er führte fie mit 
wunberfamer Sicherheit. Chriften! Auch und ifl ein 
Stern erfhienen. Zu Weihnacht ift Er erfhienen. Nicht 
am Himmel flieht Er und über den Hütten. Es 
iſt der helle Morgenftern in ben Herzen berer die da 
glauben und Sein Name trügt nicht; denn Er heißt 
Jeſus. O diefem Stern, biefem Weihnachtsſtern laffet 
und nachgeben, bid der Tag anbridt und die volle 
Gnuͤge erfheint, um die wir mit Gabe und Opfer 
geworben haben. 


22. 


Die volle Gnüse 
(Zu Neujahr.) 





„Küäffet den Sohn, daß Er nit zuͤrne 
und Ihr umlommet auf bem Wege. Denn Sein 
Zorn wird bald anbrennen! Wohl aber allen 
bie auf Ihn trauen’! (Pfalm?2, 12.) 

Das ift mein Neujahrögruß, Gefährten des Lebens, 
ba3 Aber der Zeit ift! 

Gebet mir den Gruß zuruͤk! ich bedarf fein, wie Shr. 

Wie fchön ift die Welt unferes Gottes! Der 
Renjahrömorgen gleiht einer Anhöhe, die, wenn fie 
erfliegen ift, zu neuen Vlikken in die fhöne Welt einladet. 
Bie Schön iſt fie, fo weit das Auge ſchaut und der Fuß 
wandert, die Flaggen wehen und die Kunde reichet! 
Vie ſchoͤn auf Bergen und in der Ebene! Wie fchön 
beim Sonnenliht, wenn es über die erwachende Flur 
ſtralt und beim Sphärengefang der Sterne, die ben weiten 
Nachthimmel durchfunkeln! Wie fchön auf der Blumen; 
befränzten Höhe, wie ſchoͤn in der Schnee⸗bedekten Tiefe 
des Jahrs! Ja, heute noch, wenn wir die Welt be- 
traten, geht und das uralte Wort durch die Seele: 
„And der Herr fahe an, wad Er gemacht hatte, und 
ſiehe! es war fehr gut” (IJ. Moſ. 1, 31.). 
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Nur der Menſch, dad Erfte unter allen fihtbaren. 
Geſchoͤpfen, — der Menfh!! hat die fchöne Welt vers 
unziert; denn er hat fi) von Gott zur Sünde gewandt. 
Die Sünde iſt der Peſthauch, vor dem das Licht erlifcht 
- and die Farben erblaffen und die Quellen verfiegen und die 
Bäume verdorren und das Leben entflieht mit der Freube. 

Kehrt aber der Menfh um, aus dem Dienfte des 
vergänglichen Weſens, in die Ordnung Deſſen, der da 
fpriht: „Ich made alles neu”! fo wird neu. Das 
Leben kehrt wieder mit der Freude. Es blühen die Bäume 
und riefeln die Quellen und prangen die Zarben, wie 
am erſten Schöpfungsmorgen, und die Erde iſt abermals 
ein Garten, wo mit dem Eohne ber Vater unter Seinen 
gläffeligen Kindern wandelt. 

O Heil und Hallelujah! Dies 2008 ift und gefallen: 
„Das Kind ift und gebohren. Der Sohn ift und gegeben”. 
Mir dürfen nicht in die Fremde ziehen und fragen: „wo 
ift der-neugebohrene König”? Er ift hier; hier! umb 
wie unfre Stadt geweiht ift, „Seine Kirche zu herbergen“, 
fo find unfre Herzen berufen, an Seinem Herzen zu 
ſchlagen und Sein Leben in fi aufzunehmen. 

Eilet deng zu Eurem König, Chriften, und folgt 
Seinem Rufe. -Eilet und ſaͤumet nicht: „Küffet den 
Sohn, daß Er niht zürne und Ihr umlommet 
aufdem Wege Wohl aber allen die auf Ihn 
trauen”! 


30%. 10,11 
„Ich bin kommen, daß fie dad Leben und 
volle Gnüge haben ſollen“. 
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Bie, wenn in ein Lazareth der Machtruf dränge: 
werbet auf ber Stelle gefund! oder in einen Kerker die 


Bothſchaft: ihr feid frei! oder in eine WVettlerfamilic 


die Nachricht: das reichſte Erbe ift euch zugefallen: fo 
tritt. in Seine Ehriftengemeinde auf Erden am. Neujahrs⸗ 
morgen der Himmelskoͤnig und fpriht: „Ich bin kom— 
men, daß ihr dad Leben und volle Önüge 
haben follet”. Und erft mit biefem Wort geht 
wirklich die Sonne eines neuen Jahres, eines anges 
nehmen Jahrs des Herrn, über den Gefegneten auf. 
Gmpfänden wir dies nicht, fo könnte die Echuld 
nur liegen an einem Mißverhältniß unferes Lebens zum 
Heil und ‚Heiland. Se tiefer wir dad fühlen und be- 
gehren, was die Welt nicht hat, und je vertrauensvoller 
wir Den umfaflen, der's allein hat, weil alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden Ihm gegeben ift zu unferer 
Seligkeit: defto höher muß uns dad Herz fchlagen, jedem 
in feiner befonderen Noth und Sorge, bei dem Gedanken: 
Er if gelommen, daß wir dad Leben und volle 
Gnäge haben follen. 
Laffet und bei diefem Gedanken ſtill ftehen, 
um von feinem Inhalt durchdrungen, 
um für feine Anwendung begeiftert zu werden. 





J. 
Der Inhalt unſerer Me-heiffung liegt in dem 
Begriff: volle Gnüge. 
Diefen haben wir zu entwikkeln und dabei zu beachten, 
jomohl, was hier Gnuͤge beiffe, 
als, warum fie eine volle fei. 


41. Gnüge bat, wer keinen Mangel fühlt. 
Es giebt eine Gnuͤge auf Augenblikke und eine, 


Gnüge auf die Dauer. Wir benten an diefe, als die 


von Gott und beflimmte Augenblikliche Gnuͤge Tan 
von auffen kommen. Ein Hungriger fättigt fi) und hat 
dann zur Gnuͤge. Dauerhafte Gnuͤge kann nicht von auffen 
fommen. Bei dieſer gilt weniger, was wir haben und 
daß es viel fei, als, was wir find und daß es das rechte 
ſei. Das rechte Seyn ift derjenige Zufland unferes 
Weſens, wo alle Kräfte die Richtung auf wahre Gluͤk⸗ 
feligkejt haben und in dieſer Richtung fi regen, wo 
wir folglid, nach unferer dreifachen geiftigen Anlage, in 
der Erfenntniß, in der Liebe, in dem Genuffe Gottes, als 
unfter wahren Gluͤkſeligkeit, gedeihlich fortfchreiten. 
Diefen Zuftand, den wir zum Unterfchiebe von dem 
Dafeyn überhaupt unfer rechtes Seyn nennen, und 
in welchen der Sünder durd) bie Wiedergeburt eingeht, 
haben wir als die Bedingung bauerhafter Gnüge zu 
betrachten. Gebet dem Menfchen, was Ihr wollet, und 
wären es alle Reiche der Welt: ihm mangelt dad Beſte, 
wenn er den Geift diefes rechten Seyns nicht hat, und 
fein Gluͤk macht ihn gluͤklich. Eben das Gluͤk hat oft 
mehr Wünfche erzeugt, als erfüllet, und Gnüge z0g aus, 
wo Reichthum einzog. Hat der Menfch aber ben Geift 
des rechten Seyns, den Kebenögeift, den Geift aus Gott, 
baß er ertennet den WBahrhaftigen und iſt in dem 
Wahrhaftigen: fo hat er Gnüge. Wo er geht und fleht, 
bat er alles bei fi), denn er hat Den, welder Alles 
in Allem if. Er lebt nicht davon, daß er viel Güter 
hätte. Er bat darin viel Güter, baß er lebt, 
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daß er das Leben lebt feines Heilandes, dad Leben eines 
Gotteskindes. Died Wohlſeyn ift feine Wohl: 
babenheit, dies Leben feine Gnuͤge. Bei diefem 
Sharalter hat die Gnuͤge eine Wahrheit, die kein Schein 
gluk nachmachen, eine Innigkeit, die Bein Sinnengenuß 
onnehmen, eine Stetigkeit, die Fein Auffending erfchüttern 
fann. 

Kurz! Je ſchaͤrfer Ihr eindringet in unfer Text⸗ 
wort und in den Begriff der Gnuͤge: deſto mehr fehet 
Ihr: Leben ift Gnüge. Gnüge ift Leben. Beide Aus⸗ 
druͤkke bezeichnen bdiefelbe Eine Art und Befchaftenheit 
unfered Seyns, die als die alleinrechte zugleich die allein» 
felige iſt. Der einzige Unterfchied ift der: Gnüge als 
Beſitz heißt Leben. Leben ald Genuß heißt Gnuͤge. Woher 
der Fuͤrſt des Lebens fpriht: Ich bin Eommen, daß fie 
dad Leben und volle Gnüge haben follen, oder, wie 
noch genauer nad) den Worten zu überfegen feyn bürfte: 
„daß fie das Leben haben und die Fülle haben“. 


2. Denn, wie dad Leben die Gnüge begründet, fo 
erbaut ſich auf der Gnuͤge bie Fülle. Mit andern Worten: 
das innere Gluͤk ift die Wurzel des Aufferen, während die 
Belt meynt ed fei umgekehrt. Mit noch andern Worten: 
der wahre Lebensgeiſt bildet die wahre Lebensgeſtalt, die 
ihn beglaubigt al& den Geift aus Gott. 

Zuvoͤrderſt, wie eigenthümli nimmt der wahre 
Lebenögeift die Auffenwelt auf! Liefer blikt er in bie 
Bunder der Schöpfung. Beſſer verfteht er die Creatur 
und ihre ſtumme Sprache. Bebeutfamer findet er bie 
großen und kleinen Bilder, die ihn umringen. Leichter 


bereitet er fih aus Allem Bortheil, aus Allem Lehre, 
Rath, Troſt, Warnung, Freud’ und Frieden. Und ſelbſt 
dem, was ihm widerſtrebt, gewinnt er eher eine Seite ab, 
von der es einſtimmt in die große Harmonie des Ganzen, 
moͤge er dieſe Harmonie auch mehr ahnen als hoͤren! 
Ueberdieß, wie nicht minder eigenthuͤmlich wirkt 
der wahre Lebensgeiſt auf die Auſſenwelt ein! Wie ſchoͤn 
unter ſeiner Behandlung wird die Erde, wie ergiebig 
ſein Akker, wie dankbar ſein Schreibtiſch, wie heiter ſeine 
Werkſtatt, wie ruhig, mitten im Geſchaͤft, ſeine Wohnung, 
wie wohlthaͤtig, wenn er angeſehen iſt, ſeine Macht, 
oder wenn er beguͤtert iſt, ſein Reichthum! Wie treibt 
ein Menſch mit dem wahren Lebensgeiſte alles was ihn 
angeht fo verftändig, fo forgfältig, fo geſchikt, fo ges 
wiffenhaft! Was leiftet er in feinem Fach, ald Denter, 
als StaatSmann, ald Gelehrter, ald Künftler, ald Lands 
wirth, ald Arbeiter um Zaglohn! Weld ein Vorgefegter 
ift er feinen Untergebenen! Welch ein Erzieher feiner 
Familie! Welch ein Pfleger feiner Kranken! Meldy 
ein Freund feinen Freunden! Wie verftcht er zu lieben, 
zu dienen, zu helfen, zu dulden, zu fehonen, zu verzeihen! 
Durch Died alles aber, welch ein Heer von Uebeln bannt 
er aus feinem Lebenskreiſe hinweg! Welch eine Schaar 
von Segnungen zieht er ber hinter feinen Spuren! 
Gewiß, bie innere Gnüge muß erft da feyn, ebe 
die Auffere Zülle erfcheinen kann; denn nur aus dem 
Geifte des Lebens entwikkelt fich die Geftalt ded Lebens. 
Wenn fie aber erfcheint, dann erfcheint fie herrlich; dann 
fält ein „gedruͤkt, gerüttelt und gefchüttelt Maaß“ in 
des Gluͤkſeligen Schooß; bann geht er ein und aus bei 
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Gott und Weide ift zu feiner Rechten und Linken; und 
ob ihm diefer Welt Güter fehlten: da ihm das höchite Gut, 
‚Leben und Gnüge in Chrifto Zefu, nicht fehlt, fo gehört 


.. er zu denen, die, nad) des Apofteld Ausdruf „arm find 
; und doch viel reich machen, nichts inne haben und doch 
‚ alles haben’. Sa, es ift merfwürdig! Während bei 


der größten Aufferen Fülle, wo die innere Onüge mangelt, 
Ueberfättigung und Ueberdruß wohnen, wohnen bei bem 
Heinften aͤuſſeren Gluͤkke, dafern nur der Menfch reich 
in Gott ift, Weberfluß und Ueberſchwang und Ströme des 


? febendigen Waſſers fieht der Glaube von feinem Leibe 


! 


| 


fließen. 

3. Barum bdiefe Gnüge, die der Fuͤrſt ded Lebens 
verheißt, volle Snüge fei und worin fie als volle Gnüge 
erfcheine, erhellet fhon aus dem Biöherigen. 

Es Tann ja kein Gluͤk voller feyn, ald moran 
Gedanke und Gefühl, woran Wille und Kraft, woran 
Leib und Seele, Geift und Sinn Theil nehmen, und 
was eben daher nad) allen Seiten hin=geht, durch alle 
Lagen fort-geht. Kein Gluͤk kann voller feyn. 

Zwei Betrachtungen jedoch bieten ſich noch befon- 
ders dar. 

Fürs Erfte erkennen wir, daß durch die Önüge in 
Chrifto Jeſu unfer Zeitleben fich erfüllet. Das 
heißt: ein Menſch ann auf diefer Erde weder mehr 
haben, noch mehr feyn, als wenn er die Gnüge in 
Chriſto Jeſu findet, ald wenn fein Leben ben rechten 
Geift gewinnt, mittelft des rechten Geiſtes die rechte 
Geftalt befommt, in beiden aber, (in Geift und Geftalt 

24 
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des Lebens aus Gott,) mit allerlei Gottesfülle überftr 
wird. Er fann nicht weifer werben noch beffer, nicht wohl 
gefälliger feinem Gott, noch nüglicher feinen Mitmenfche 
nicht ehrenwerther durch fein Thun, noch geläuter! - 
duch fein Leiden, nicht froher in feinem ‚Haufe, noch 
vergnügter in feiner Seele, ald bei diefem Geift und, 
diefer Geftalt feines Lebens. Hieraus geht hervor: 
Was die gepriefenften und preiswärdigften Anftalten ber 
Erde und Werke der Menfchen nicht Leiften und leiften 
können, ihrer Natur nad, alfo, nit Schulen und Afa= 
demieen, nicht Werfftätten und Comtoire, nidt die Ge: 
fänge der Dichter noch die Schriften der Denfer, nicht 
die Schaufpielhäufer des Volks noch die Kunftcabinette 
der Könige; das leiftet die Gnüge in Chrifto Jeſu: fie 
erfüllt unfer Leben in der Zeit. Che wir Den gefunden, 
welcher „der wahrhaftige Gott ift und das ewige Leben“, 
haben wir nicht gefunden; wir haben da 5! nicht gefun= 
den, um deöwillen wir hier find und genau genommen 
der Mühe zu leben ſich aud nur lohnt. Auffer dem 
Reiche diefes Königs ift der Menſch nichts, wie viel 
fei, hat er nichts, wie viel er habe, weiß er nichts; wie 
viel er wiffe, Fann er nichts, wie viel er fünne. Und 
flirbt er in diefem Zuftande, fo flirbt er im allerſchrek- 
lihften Mangel. Denn er hat vergebens gelebt. 
Im Reiche Gottes dagegen wird ſchon hier der Menſch, 
was er werden kann und fol. Seinem Gemüthe geht 
das Geheimniß des wahrhaftigen Lebens und der ewigen 
Gnüge auf; feinem Denken erfcheint die Wahrheit, feinem 
Wollen, die Freiheit, feinem Empfinden die Seligkeit. 
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Mehr, als er darin befigt, kann er im Staube nicht 
begehren. Er hat genug zu thun, wenn er's dahin bringen 
„will, den gefundenen Schag völlig zu heben, ganz zu 
umfafen, treu zu benutzen, täglich zu erfahren. Eine 
. Gnüge aber, in welcher dad Zeitleben fi) dermaßen erfuͤllt, 
"daß auf der Erde nihtd, was die Erde geben koͤnnte, 
zu münfden übrig bleibt, mag mit Recht eine volle 
k Gnüge genannt werben. 
Fürs zweite erkennen wir, daß einzig und allein 
| auf der Grundlage eines fo erfüllten Zeitlebens unfre 
 bimmlifhe Beſtimmung ſich vollenden kann. 


b 
- „Was der Menſch faet dad wird er erndten‘. Im 
' Himmel geben fein Bürgerreht die menfchlichen und 


m irrdiſchen Dinge, die wir hier getrieben, die Sprachen 
, und Künfte, die wir bier verftanden, bie Macht und 
Widhtigkeit, die wir hier befeffen haben. Sie find ein 
: Theil unfers Lebens; ein bedeutender Theil. Der Geiſt 
. unferö Lebens, der wahrhaftige Geift, find fie nicht. 
Welch ein Geift und regiert und wie fid) unfer Leben 
in allen Theilen und Richtungen darch diefen Geift 
‚ gebildet habe: das entfcheidet droben allein. Zum Heil 
folglich entjcheiden kann nur Ein Geift, Sein Geift, 
der Geift Deſſen, der Menfd) ward, um und in Glauben, 
Liebe, Hoffnung zu Gott zu führen. An Diefem, als 
Er in die Welt gefommen, wurde alles, was die Pro- 
dheten von Ihm gefhrieben, vollendet und mußte alles 
vollendet werden, damit wir durch Ihn, den Herzog 
unferer Seligkeit, vollendet werden fönnten und würden 
in alle Ewigkeiten. Gott fei gelobt! wir können es. 
24 * 








— N — 


Wir werden ed. Es wird alles ſich vollenden im Reich 
Gottes. Das Stuͤkwerk, welches für die Zwekke dieſes 
kurzen Zeitlebens hinreiht und ald Erfüllung erſcheint, 
wird aufhören und dad Vollkommene wird kommen, 
Und woher, wann ed kommt, wird ed kommen, Tann 
es allein kommen? Aus dem, was bier fhon unfre " 
Gnüge war, aus Ehrifti Gemeinfchaft, aus dem Gottes- 
reich im Herzen. Da ift die Wurzel des ewigen Lebens; - 
die alleinige; die unverwelllihe; die gewifle. Diefe . 
Gewißheit ift „die Hoffnung“, in ber wir, nad) Paulus, 
„Selig“ find. Unſre Gnüge in der Zeit erfüllt fi) eben 
dadurch am meiften, daß fie und Zeugniß giebt, wie ber 
Geift aus Gott, unfer Glaube, bei und den Sinn ent— 
wikkele, mit dem wir im bimmlifchen Lichtreich fehen 
werden und hören und gewinnen und befigen, was Fein 4 
‚Auge gefehen und kein Ohr gehört hat und in keines , 
Menſchen Herz kommen, aber denen, bie ihn lieben, 
vom ‚Heren bereitet ift. . 
D du heiliges Gotteswort von bed Himmelreichs 
voller Gnüge! Wie würdig bift du, ; 
und zu durchdringen mit deinem Inhalt! 


2. 


Uns zu begeiftern für deine Anwendung ! 

Fehle ed denn auch hieran nicht! 

Iſt fie wahr, unſre Neujahröverheiffung: „Ich 
bin kommen, daß fie” das Leben und volle Gnuͤge haben 
ſollen“! — und fie ift wahr, denn deö Herrn Mund 
fagt es! — fo fei unfer Neujahrögefühl dankbare 
Freude 


— 33 — 


Wir haben, beim Kuͤkblik in dad verwichene Jahr, 
Wohlthaten ohne Zahl zu danken. Der Eine für 
erfuͤllete Wünfche, für vermehrtes Befigthum, für neuen 
ilienzumads. Ein Anderer für fehlgefchlagene Hoff 
en, für entftandene Luͤkken, für Krankenbetten und 
Todesfaͤlle. Jeder für alles. ‚Haben wir den Standpunkt 
der Gnüge, bie und Jeſus verfhafft, inne: fo bleiben 
"wie den Dank nicht ſchuldig. Wir find dann nicht blos 
geneigt zu fagen: „Wer bin ich, o ‚Herr, und was ift 
mein ‚Haus, daß Du uns bid hieher gebracht haft”? 
wir find dann eben fo geſchikt zu fagen: „Der Herr 
hat's gegeben, der ‚Herr hat's genommen, der Name bed 
k Herrn fei gelobet“! Doc) unfer freudigfter Dank gebührt 
Gott eben für diefe Gnüge, die und fähig macht, Ihn 
für alles zu loben. Won dem Standpunfte diefer Gnüge 
aus fällt, wie der heiterfte Ruͤkblik in das alte, fo ber 
heiterfte Vorblik in das neue Jahr. Unſer Zeitleben 
erſcheint auf ihm als eine ftile, aber fichere, Entwikke— 
lung unfereö ewigen Lebens. Und da ed diefen Charakter 
hat: was wollen wir mehr? Alles ift nun recht, wie 
es komme. Ob wir lachende Wege wandeln, ob wir 
traurige Erfahrungen machen, ob wir gefund bleiben, 
ob wir bald fterben: eins wie das andre führt zu vollerer 
Gnöge. Weg alfo mit Furcht und Sorge! Sie find 
überfläffig! Sie find thöricht. Laͤßt ſich unter gluͤklicherer 
Borbedeutung ein neued Zahr anfangen? 
Dankbare Freude muß und erfüllen. 
Iſt fie wahr, unfre Neujapröverheiffung: „Ih 
bin kommen, daß fie das Leben und volle Gnüge haben 










ſollen“! — und fie ift wahr, denn des Herrn Mund 
fagt es! — fo fei unfer Neujahrswunfd volle Gnüge. 

Wer wünfcht nicht zu Neujahr! Und wer da wünfcht, 
nimmt nicht gern den Mund voll, wenn er das ‚Herz 
voll hat? Aber voller ift das Herz nicht und nicht der 
Mund, ald indem wir volle Gnüge wuͤnſchen. Rolle 
Gnüge! Damit meynen wir nicht: volle Speicher, Häufer, 
Kammern, Böden, volle Blüthe und Frucht alles bürger» 
lichen Gewerbes und Verkehrs. Denn, wenn wir gleich 
dies keinesweges ausſchließen, vielmehr dem ‚Herrn ans 
heim ftellen, aud davon zu geben, was gut ift, jedem 
fein beſchieden Theil: fo denken Kinder der Wahrheit 
doch nicht zunächft hieran. Wolle Gnüge heißt: voller 
Antheil an Chrifto. Und da wünfhen wir denn, weil 
wir fo felig find durd den ‚Heiland, daß Sein Evan- 
gelium ſich verbreite über bie ganze Erde und unter 
allerlei Volk Ihm ein Volk des Eigenthums gewinne, 
bis feine Seele mehr unbekehrt und jeded Land Seines 
Heils theilhaftig ifl. Eben fo fehr aber ald den Heyden 
wünfchen wir und felbft vollen Antheil an Chrifto und 
daß aus der Chriftenheit alles heydnifhe Wefen vers 
ſchwinde. Dahin ift e8 noch nicht gekommen. Nicht 
bei und Lehrern, nicht bei uns Hoͤrern, nicht bei und 
Alten, nicht bei und Jungen. Unfer Glaube kann noch 
viel wahrer, unfre Liebe noch viel thätiger, unfre ‚Hoff- 
nung nod) viel fröhlicyer, mithin unfre Gnuͤge noch viel 
völliger werden. Es bridt noch fo Manches, was nicht 
dazu gehört, was Chrifto fremd ift, mas wir nicht 
wollen noch auch nur merken, heimlich und verftohlen, 
wie Dieb und Mörder, bricht ed ein in unferes Lebens 


und wil Ihm rauben, was Ihm gehört. 
ift ein groß Unrecht. Das iſt ein groß Unglät. 
Ihn nicht allein hat, fondern zwifhen Ihm und 
lichen Intereffen dad ‚Herz theilt, der hat Ihn nichtz 
wenigften hat Er Ihn voll und ganz. D ganz 
Ihn haben, o vollen Antheil an Ihm gewinnen, o in 
jedem Pulsfhlag und Blutötropfen und Odemzug von 
Ihm durchdrungen werden, damit es ber Wahrheit gemäß 
heiffe: Chriftus mein Leben! dies Verlangen ſchwelle 
heute alle Segel unfered Herzens. 

Volle Gnüge! Einen kleineren Neujahrswunſch 
dürfen Chriften nicht haben. 

Iſt fie wahr, unfre Neujahröverheiffung: „Ich 
bin kommen, daß fie das Leben und volle Gnüge haben 
ſollen“! — und fie ift wahr, denn des Herrn Mund 
fagt es! — fo fei unfer Neujahrsentfhluß erhöheter 
Eifer. 

Das Wünfchen thut's nit, wiſſet Ihr, weber in 
ierdifchen no in himmlifhen Dingen, wenn die Hände 
dabei läffig im Schooß ruhen. Nun ift ed zwar ‚Herz 
erfreuend zu glauben, daß offenbarer Läffigkeit das alte 
Jahr Keinen von uns werde zeihen können. Aber, ed 
giebt eine verftefte Läffigkeit, die gefährlicher ift, als 
die offenbare. Es giebt Vorwände, ein langfames Fort- 
ſchreiten zu entſchuldigen, deren Nichtigkeit zu Tage liegt. 
Es giebt Maafftäbe für die Würdigung -unferer Leifluns 
gen, deren wir uns fhämen follen, weil fie nit von 
- Gott, fondern von der Welt find. Und gefept, wir 

hätten geeifert für vollen Antheil an Chrifto und volle 
Gnuͤge durch Ihn, wir hätten in diefem Eifer gewetteifert 














allzumal, wir hätten der Wahrheit und ihren Einmwir- 
tungen an jedem Tage und mitten unter dem Alltagswerk 
die Seele geöffnetz wir hätten dabei gerungen um den 
Sieg jedes Eindruks, den bie Wahrheit gemacht; gefürchtet 
und gezittert, gewacht und gebetet hätten wir für unfte 
Seligkeit: wir haben noch nit genug gethan, denn, 
wir find ja nicht fertig geworden. Wir müffen den 
angefangenen Eifer fortfegen. Wir haben noch nicht 
genug gethan, denn, wir fönnens beffer lernen. Wir 
müffen den ſchon bewiefenen Eifer fleigern und in lihter 
Lohe die Funken fprühen laffen. Wir wollen es thun, 
Chriften. Wir wollen immer völliger thun lernen, woran 
unſre Seligkeit hängt. Wir wollen unfre Wachſamkeit 
und Nüchternheit, wir wollen unfre Ehrfurcht für das 
Rechte und Reine, wir wollen unfern Ernft in der Feſt⸗ 
haltung des erfannten Gotteswillend, wir wollen unfre 
Sreude am Umgang mit Jeſu und am Gebrauch Seiner 
Gnadenmittel ohne Unterlaß nähren, ohne Unterlaß mehren, 
damit Sein Geift reihliher über und komme und unges 
flörter Seine Wohnung bei und mache. 

Dies laffet uns befchließen. 3 gilt Leben oder Tod! 

Iſt fie wahr, unfre Neujahrsverheiffung: „Ich 
bin fommen, daß fie dad Leben und volle Gnuͤge haben 
ſollen“! — und fie ift wahr, denn des Herrn Mund 
fagt es! — fo fei unfer Neujahre-Anliegen ber 
göttlihe Beiftand. 

Wie Sommer und Winter, Tag und Naht und 
alles was unfer Gluͤk bedingt und unfer Leben erfreuet, 
die Geſchenke Deffen find, der die Welt und was dar- 
innen ift gemacht hat: fo giebt Er aud) Wollen und 
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ingen bed Guten nad) Seinem Wohlgefallen. Und 
Er giebt gern und giebt Seinen Kindern nichts lieber 
ald das Befte. Er hat und das Reid) zugedacht; follte 
Er uns nicht helfen, des Reichs theilhaftig zu werden? 
Er hat uns den Sohn gegeben und ift Vater durch Chriftum 
von allem mas im Himmel und auf Erden Kinder heißt? 
follte Er und einen Stein für Brod reihen? follte Er 
uns umfommen laffen auf dem Wege, wenn wir Ihn 
anrufen: Water! gieb und Deine Gnuͤge, und damit 
Du fie geben koͤnneſt, gieb und Deinen Geift!? Nein! 
m Das ift die Freudigkeit, wir koͤnnen es nicht genug 
wiederholen! die wir haben zu Gott, daß, fo wir etwas 
kitten nad) Seinem Willen, fo höret Er und. Und fo 
wir wiffen, daß Er höret, was wir bitten, fo wiſſen 
wir, daß wir die Bitte haben, die wir von Ihm gebeten 
haben”. (1 Joh. 5, 14. 15.) 

In diefem Glauben fommen wir vor Dein Angefiht 
und thun Bitte, Gebet, Fürbitte, Dankfagung für alle 
Menſchen — — — — — —. 





23. 
Der große Tag. 


Der jeder Stunde ihr Werk giebt und jebem ; 
Werke fein Ziel, fegne unfre Betrahtung! 

Auch von ihr werden wir einft Rechnung zu thun 
haben vor Seinem Angefiht! 


Matth. 25, 31-46. 

„Wann aber des Menfchenfohn kommen wird 
in Seiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel 
mit Ihm: dann wird Er jigen auf dem Stuhl 
Seiner Herrlichkeit und werben vor Ihm ver- 
fammelt werden alle Völker. Und Er wird fie 
von einander ſcheiden, gleich ald ein Hirt die _ 
Schafe von den Boͤkken fcheidet und wird die _ 
Schafe zu Seiner Rechten ftellen nnd die Boͤkke 
zur Linken. 

Da wird dann der König fagen zu denen an 
Seiner Rechten: Kommet her, ihr Gefegneten 
Meined Vaters! Ererbet dad Reich das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn Ich 
bin hungrig gewefen und ihr habt Mich gefpeifetz 
Ich bin durftig gewefen und ihr habt Mich ge⸗ 
traͤnketz Ich bin ein Gaſt gewefen und ihr habt 





Mich beherbergt; Ih bin nakt gewefen und 
ihr habt Mich gekleidet; Ich bin krank gewefen 
und ihr habt Mich befuhtz Ich bin gefangen 
gewefen und ihr feid zu Mir gefommen. Dann 
werden die Gerechten Ihm antworten und fagen: 
Herr! Wann haben wir Di) hungrig gefehen 
und haben Dich gefpeifet? Oder durftig und 
haben Dich getraͤnket? Wann haben wir Dich 
einen Gaft gefehen und beherbergt, oder nakt 
und haben Dich bekleidet? Wann haben wir 
Dich frank oder gefangen gefehn und find zu 
Dir gefommen? Und der König wird antworten 
und fagen zu ihnen: Wahrlih! Ich fage euch: 
was ihr gethan habet Einem unter Diefen Meinen 
geringften Brüdern, bad habt ihr Mir gethan. 
Dann wird Er auch fagen zu denen an Seiner 
ginten: Gehet hin von Mir, ihr Verfluchten! 
: in bad ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel 
und feinen Engeln! Denn, Ih bin hungrig 
geweſen und ihr habt Mich nicht gefpeifetz Ich 
. bin durftig geweſen und ihr habt Mich nicht 
getränket; Ich bin ein Gaft geweſen und ihr habt 
Mich nicht beherbergt; Ich bin nakt gewefen und 
ihr habt Mich nicht bekleidet; Ich kin Frank und 
Hefangen gewefen, und ihr habt Mic) nicht befucht. 
Da werden aud) fie Ihm antworten und fagen: 
Her! Bann haben wir Dich gefehen hungrig, 
oder durſtig, oder einen Gaft, oder nakt, oder 
trank, oder gefangen, und haben Dirnicht gedient? 





Und der Herr wirb ihnen antworten und fagen: 
Wahrlich! Ich fage euch: was ihr nit gethan 
babet Einem unter diefen Geringften, dad habt 
ihre Mir auch nit gethan. 

und fie werden in die ewige Pein gehenz 
aber die Gerechten in dad ewige Leben’. 


Wenn man died gelefen, ſollte man Fein Wort mehr 
veden. Seinen Gedanken nur follte Jeder in heiliger . 
Stile nahhängen. Da ich aber reden foll, fo mögte . 
ic) wuͤnſchen, ich hätte die Stimme eines Erzengelö, 
und koͤnnte mit dem Ton heller Pofaunen ein ‚Herold 
des Herrn und Seined Gerichts feyn. 

Wie fühle id meine Ohnmacht, und wie gewiß 
Tönnte ich zu freudigem Aufthun meines Munded nicht 
gelangen, wenn ich nicht mit Zuverfiht darauf rechnete, 
daß Eure Herzen vernehmen werben, was Euer Ohr 
nit hört. “ 

Die Schilderung fol nicht erflärt werden, wie 
wenn von ihrem Inhalt Keiner wüßte. Erinnern nur 
will diefe Stunde. 

Aber aud) die Erinnerung muß fih auf Einzelnes 
befchränten; und felbft dies Einzelne kann fie nur 
andeuten. 

Helfe und Gott! Wenn Sein Segen bie fallenden 
Körnlein begleitet, fo werdem fie erwachfen und Frucht 
zum ewigen Leben tragen. 
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Der Gegenftand des vorliegenden Schriftabſchnitts 


des Himmelreichs großer Tag. 
Ihm gelten bie Erinnerungen. 


1. 
Des Himmelreichs großer Zag ift ein herrlicher 
Zag. 

So lautet die erfle Erinnerung. 

Ein herrlicher Tag! Das heißt: ein Tag bes Herrn, 
ein Zag, den Herrn zu verherrlihen, Seine Herrſchaft 
in Herrlichkeit zu offenbaren. 

Dad Bild irrdiſcher Großen und ihrer Reichstage 
mag vergleichungsweiſe ſich eindrängen in unfre Gedanken, 
wiefern wir aud da fehen: Perfon und Gebiet des 
Herrſchers bringe alles, was an Würde und Macht in 
beider Bereich ift, zufammen und vereinige es zu feft- 
lichſtem Glanz, fobald ed Enthülung der ‚Herrlichkeit gilt. 

„Bann aber ded Menfhen Sohn kommen wird in 
Seiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit Ihm: 
dann wird Er figen auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit 
und werden vor Ihm alle Völker verfammelt werden”. 
Mit diefen Zügen begnuͤgt fi) die heilige Schilderung 
den Reichstag des Himmelskoͤnigs ald einen herrlichen 
Tag anzudeuten! 

Benig Züge! Hoͤchſte Einfalt! Ueberſchwaͤngliches 
Licht! 

Zuerſt „des Menfhen Sohn in Seiner Herr— 
lichkeit”. — Wer Eennt diefe? Die Apoftel zwar 
zeugen von einer „Herrlichkeit“, die fie an ihrem Meifter, 









ER 
als dem eingebohenen Sohne, gefehen. (Joh. 1, 
Doc, die Herrlichkeit, die Er beim Water. hatte ehe di 
Welt war, (30.17, 5.) und zu der Er abermald ver⸗ 
Hört wurde, ald Cr zum Vater aus diefer Welt zu 
gieng (Joh. 12, 28.): die hatten fie nicht gefehn; von 
der konnten fie nicht zeugen. * 

Dann Sein „Kommen“. — Woher kommt Er? 7 
Wohin kommt Er? Wie kommt Er? Wer verſtaͤnde dies 5 
Kommen in Herrlichkeit zu beſchreiben? Fi 

‚Hierauf die Begleitung, darin der Kommende erfcheint. ; 
„Alle heiligen Engel mit Ihm”! Welch eine 
Schaar! Welch eine himmlifhe Heerſchaar! 

Nun „der Stuhl Seiner Herrlichkeit“, auf 
dem Er ſitzt. Wer ſah dieſen, daß er von ihm ſagen 
koͤnnte? daß er auch nur zu ſtammeln vermoͤgte, wie 
der Seher der Offenbarung (Cap. 4.), von dem Regen⸗ 
bogen um ben Stuhl her, anzufchauen, wie Smaragd, (v.3.) 
und von ben Kronen, welche bie Thronen und Herrſchaften, 
bie Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten vor dieſem Stuhl nieders 
werfen, (0.4. 10.) und von den Flammen, Bligen, Donnern, 
Stimmen, die dieſem Stuhl entfahren, (v. 5.) und von dem 
Meer um den Stuhl, wie Kryftall, (v.6.) und von ben 
Wundergeſtalten neben dem Stuhl, ganz Auge! bie Tag 
und Nacht keine Ruhe haben und zeugen: Heilig! Heilig! 
‚Heilig! ift Gott, der ‚Herr, der Allmaͤchtige, der da if 
und ber da war und der da kommt! (v. 8.) 

Endlich) die Werfammlung vor dem Stuhl. „Alle 
Völker”! Aus allen Zeiten, Bonen, Zungen. Und in 
allem Volk alle Einzelnen, Solche, die einander kennen 
au lernen ſich gefehnt, und Solche die einander zu begegnen 
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ſich gefürchtet, Solche, die in vormaliger Gemeinſchaft 
einander wohlgethan, und Solde, die einander gemißs 
handelt, beleidigt, verfolgt, gebrüft, gequält haben: 
Alle! dort beifammen! Und dazu beifammen vor 
Shm, der ihre ‚Herr ift, daß Er Eid) ald den Herrn, 
auch über ihr Schikſal, an ihnen erweife und fie 
fehen laffe, in Einer großen Enthülung, dad Thun 
der Zeiten, das 008 der Ewigfeiten, den Zufammenhang 
beider, und in beiden Seine Herrlichkeit offenbaret. 
Wer faßt dad Bild und wer ben Zag, ben ed 
darſtellt? Welch ein Zag! Welch ein herrlicher Tag! 


2. 


Dabei, weld ein allentfheidender Tag! 

Das ift die zweite Erinnerung. 

Altentfheidend! Entfdeidend für die ganze Zu— 
kunft. Entſcheidend für die ganze Menfhheit! 
Entſcheidend ü ber jeden, ohne Ausnahme, nah Wert 
und Werth. 

Bergegenmwärtiget Euch die Züge des Bildes! 

Eine Prüfung geht nit voran. Was follte 
geprüft werden? Ungewiß ift nichts mehr. Entfaltet 
ift alles. Alles ift reif. Alles im Licht. Offenbar 
find der Herzen Gedanken. Blendwerk hat auögegaufelt. 
Betrug hat auögefpielt. Man hört nur: „Rommet her! 
Gehet hin“! Und die da kommen dürfen, wie, die 
da gehen müffen, empfangen ihr Urtheil. 

Died Urtheil: was bringt es? Verluſt der 
Gnade den Einen. Fülle der Gnade den Andern. 
Wo bad Heil lange genug verfhmäht ift, tritt der 





„Fluch“ ein. Die find die „Verfluchten“, denen 
kein Aufſchub der Verdammniß mehr wiederfahren kann. 
Sie „gehen in dad ewige Feuer, das bereitet 
ift dem Teufel und feinen Engeln”. Wo das“ 
Heil lange genug benußt ift, da tritt der Segen ein, 
der ganze, volle, durch nichts mehr verfümmerte, nod) , 


zu verfümmernde, Segen. Die find „bie Gefegneten 
des Vaters”, denen Sein Angefiht und das Schauer 
von Angefiht nun nicht mehr vorenthalten werden Fann. 
Sie „ererben das Reich, das ihnen bereitet ift 


von Anbeginn ber Welt”. Sehet in dem Urtheil . 


eben fo viel Recht als Gnade bei Ienen, eben fo viel 
Gnade ald Recht bei Diefen. 


Und worauf gründet fid ber Spruch über beide? ; 


Worauf ausdruͤklich? Worauf einzig? „Liebe. Nichts 


als Liebe. Ihr habt Mic geliebtz das Öffnet für die ' 


Einen den Himmel. Ihr habt Mid nit geliebtz 
dad Öffnet den Andern die Hölle. 

Widerfpruh gegen diefen Richter ſpruch gilt 
feiner, wenn er ſich gleich auf beiden Seiten erhebt. — 
Die „Gerechten“ find ſich der Thaten nicht bewußt, die ihnen 
nachgeruͤhmt werben. „Herr! Wann hätten wir Di 
hungrig gefehen und hätten Dich gefpeifet”? ꝛc. 
Sie haben Ihn geliebt und aus Liebe in Seinem Geifte 
gehandelt. Das fühlen fie. Sie müffen ed fühlen. Es 
iſt ihe innerftes, wahrhaftigftes, unmwiderfpredlichftes 
Leben. Und die Wahrheit belügt fid nicht, auch aus 
Demuth nicht. Aber zugleich bemerken fie, eben um ihrer 
Liebe willen und um der Wahrheit derfelben willen, daß 
Sein Wort ihnen Erweifungen der Liebe nachruͤhmt, 
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deren fie fih nicht bewußt find, und mögten nun ein 
1, daß fie nicht zu verdienen glauben, von ſich ablehnen. 
Diefer demüthige Wahrheitöfinn, kein leeres Wort, fon- 
dern ihr wefentliher Charakter, läßt in bie Ziefe ihres 
Werths bliffen. — Die „Ungerechten” dagegen wollen 
ſich der Unterlaffungen nicht bewußt feyn, deren fie angeflagt 
werden. „Herr! wann hätten wir Did hungrig 
gefeben und hätten Dich nicht gefpeifet”? ac. 
fragen fie. Sie haben Ihn nicht geliebt. Was ihrer 
Selbftfuht gefiel, haben fie gethan, mithin nur angeblid) 
„in Seinem Namen’’ gehandelt, wo fie Hungrige fpeifeten, 
Durftende tränkten, Fremdlinge herbergten, Nakte klei— 
beten, Kranke pflegten, Gefangene befuhten. Darum 
mögten fie noch Einmal ind Angefiht Ihm lügen, wie 
ihr Leben überhaupt Lüge war! HD! dies hochmüthige 
Rollenfpiel, das, weil es Menfchen getäufcht hat, auch 
Gott zu täufchen fi unterfängt, wie läßt eö die Ab» 
gründe ihrer ungeheuern Verblendung ahnen! Doc, 
eben deshalb kann es nicht gelingen. Ienen Glüffeligen 
fhadet ihre Einfalt nicht mehr. Diefen Ungluͤklichen 
hilft ihre Gaufelei nicht mehr. 

Der Richter weifet beide mit ihrem Widerfpruc ab. 
Er verweifet jeden in fein Leben, jeden an die Zeugen 
umber. Und ald nun die Gerechten bei dem Wort: 
„Wahrlich! Ich fage euch, was ihr gethan 
habet Einem unter diefen Meinen geringfien 
Brüdern, dad habet ihr Mir gethan“! bier 
jenigen vor ſich erfcheinen fehen, benen fie hier den 
‚Himmel baueten; aber aud die Ungerechten bei ber 
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nicht gethanrhabet an diefen Geringfien, das) 
habet ihr Mir auch nidt gethan““! diejenigen 
mit Gntfegen gewahr werden, die fie hier ungluͤklich 


gemacht: da! entfällt Beiden, vor der Gewalt der Wahr: 


heit, alle Gegenrede; der Richterfprud tritt in Kraft. 
Sowohl diejenigen, die er in nie geahneten Ruhm Hleidet, 
ald diejenigen, die er ihres felbfterwählten und darum 
eingebildeten Werdienfted beraubt, beide fühlen: die 
Ewigkeit richte anders, ald die Zeit, ‘aber fie richte 
recht. Die Demuth fühlt dies und betet an vor ber 
Gnade, die fie nicht faffet. Der Hohmuth fühlt dies 
und ift vernichtet durch den Blit, der fid) nicht irret. 
Die Entfheidung aber ift Scheidung zugleid. 
Sie trennt, was nicht zufammen gehört. „Wie der 
Hirt die Schafe von den Boͤkken fheidet und 
die Schafe zu Seiner Redten ftellt, die Boͤkke 
zur Linken’: fo treibt der Segen, fo treibt der Fluch, 
die Einen dahin, die Andern dorthin. Keine „Mifhung” 
weiter des Guten und Böfen im Himmelreich, wie ehemals! 
Kein: „Laſſet beides mit einander wachſen bis zur Ernte”! 
Die Ernte ift da. Die Sicheln klingen. Ob hinter 
der Zeit noh Ausbildungen ftatt haben, und wenn 
fie flatt Haben, in welhem Verhaͤltniß zu den Strafen 
und Belohnungen der Ewigkeit fie ftehen werden, ſtehen 
koͤnnen: dad kann nur die Zukunft offenbaren. Fuͤr die 
Zeit ift alles abgethan und abgefchloffen, alles entwikkelt, 
geftaltet, erfüllt. Diefe Periode kehrt nimmer wieder. 
Das Zeichen ift gegeben zu den Vollendungen, die alle 
Ewigkeit umfaffen follen, und tönt durd) die Himmel und 


en. 
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‚Himmel Himmel wieder. „Die Ungeredten 
gehen in die ewige Pein; die Gerechten aber 
in das ewige Leben”. 

Welch ein Tag! Welch ein allentfceidender Zug! — — . 

Wenn aber diefer Tag nur ein Bild wäre der 
Phantafie? Keine Thatſache in der Geſchichte der 
Zukunft? 

So hat Mancher gewagt zu fragen. 

Dieſem antwortet dad Textgemaͤlde: 

3. 

Des Himmelreichs großer Tag iſt ein unaus— 
bleiblider Tag. 

Darin liegt die dritte Erinnerung. 

Wäre das Erfcheinen des Menfhenfohns in Nie— 
drigfeit ein Mähren, da mögte aud Sein Kommen 
in Herrlichkeit dafür gelten. Ia, ed müßte dafür 
gelten. Eins fleht und fällt mit dem Andern. Nun aber 
hat die Menfchheit auf Erden den Tag des Menfchen- 
fohns, den die Väter im Geift fahen, erlebt, und vor 
uns haben wir die Zeugniffe davon, bie ſich fortwährend 
in dem Dafeyn und ber Entwiffelung der Kirche Gottes 
auf Erden bewahrheiten. Folglid wird aud) Sein Kommen 
zu m Gericht eine Erfahrung werden, wie Sein Kommen 
zur Hülfe eine Erfahrung geweſen ift. Keine Spur 
eined Winkes oder rundes enthält das Zertgemälde, 
daß «8 Bild ohne Gehalt fei. Eben auf das, was ' 
gefhehen wird, gefhehen foll, „in einer Kürze‘, denn 
alle Zeit ift Eurz! leitet der Herr den Blik Seiner Knechte. 
Sehet die Schilderung an. Sehet fie befonders 
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an auf dad weiffagende: „Wirb”! weldes von Einem. , 
Ende zum Andern geht. „Wann aber bes Menſchen Sohn 
tommen wird, da wird Er figen auf dem Stuhl Seiner 
‚Herrlichkeit; e8 werden verfammelt werben vor Ihm 
alle Völker und Er wird fie von einander fcheiden. Dann 
wird ber König fagen zu denen zu Seiner Redten: . 
Kommet! und zu denen zu Seiner Linken: Gehet! Und ' 
fie werden gehen und fommen, die Ungerechten in die ' 
ewige Pein, die Gerechten in das ewige Leben”. Iſt fie 
nit fühlbar die Unzmweideutigkeit, die Beftimmt- 
heit, die Gewißheit, die aus diefen Ankündigungen 
athmet? - 
Vergleihet mit der Schilderung im Zert andre 
Lehren der Schrift von dem Gott, der um Seiner 
Gerechtigkeit willen nicht anders kann, ald einem Jeg⸗ , 
lichen geben nad) feinen Werken (Röm.2,6.); von dem 
BVerhältniß, worin Dieffeit und Zenfeit ftehen, wie 
Saat zu Ernte (Gal.6,7.8.); von dem Rathfhluß, 
der den Menfchen gefegt hat, einmal zu fterben und 
darnach dad Gericht (Hebr.9,27.); von der Stunde, 
in welcher Alle, die in den Gräbern find, werben bie 
Stimme ded Menfchenfohnd hören und werden hervorgehen, 
die da Gutes gethan haben zu Leben und Seligkeit, bie 
aber Uebles gethan haben zu Verderben und Verdammniß 
(oh. 5, 26-29.); von dem Richterſtuhl Chrifti, 
vor dem Alle müffen offenbar werden, auf daß ein 
Seglicher empfahe, je nachdem er gehandelt hat bei Leibe 
Leben, es fei gut, oder böfe (2 Cor. 5, 10.);5 von ber 
Blindheit und Unrettbarkeit derer, bie da meynen, 
daß fie dem Urtheil Gottes entrinnen koͤnnten und in 
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heilloſen Wahn verachten den Reichthum goͤttlicher 
Güte, Geduld und Langmuͤthigkeit (Koͤm. 2, 3-5.8.9.): 
an folhe kehren der Bibel haltet die Zertfhilderung 
und entfceidet. 

Betrachtet überhaupt den Plan Gottes mit der 
Menfchheit, fo viel der Menſch in dem Lichte der Offen- 
barung mit feiner Vernunft, wenn er fie nicht verfinftert, 
erfennen fann. Werdet gewahr, wie Alles in Eurem 
Leben das Dafeyn und Beftehen eines fittlichen Gottes- 
reichs anzeigt und bezeugt; wie aber ohne Gefeg und 
Gericht dies Reid ein Widerſpruch in fi felbft wäre, 
indem es gerade durch Geſetz und Gericht befteht, und 
fi fund geben muß in heiliger Ordnung, um fid) fund 
geben zu können in ewiger Seligkeitz wie eben darum 
Geſetz und Gericht niht allein in jedes Menfchen ‚Herzen, 
fondern aud) im Schikfal der Einzelnen und der Geſammt⸗ 
heiten zu aller Frift gewaltet hat und noch waltetz wie 
offenbar wenn fein Gefeg gälte und fein Richter richtete, 
die Welt aud) feine Welt feyn würde, fondern ein Chaos, 
und was fih Wahrheit, Tugend, Gewiffen, Rechenſchaft 


, mennt, nichts wäre als moraliſches Puppenfpiel; wie 


endlich, weil das alles nicht if, indem dad Unmoͤgliche 
nicht feyn Eann, ein Zünftiges Gericht eben fo gewiß 
ſtatt finden wird, als das gegenwärtige bereits flatt 
findet, und nicht minder unfehlbar, als wir hier fhon, 
wenn aud) mandmal nur in leifen Klängen, bie Stimme 
des Gerichts ſich erheben hören, auch dort den letzten all- 
ergreifenden Schlußakkord diefer erften Welt hören werben. 

Wohin Ihr alfo blikket: alles legt Zeugniß 
für das zufünftige Gericht ab. 





Mögte aber auch Feine einzige Einzelftelle der Bike 
davon handeln: wir würden dennod daran glau— 
ben müffen, um deswillen, daß die Bibel auf 
allen Blättern davon handelt und die Welt— 
gefhidhte in ‚allen Perioden davon voll ift 
und das Gemwiffen felbft der Verbreder davon 
Kenntniß zu nehmen fih gezwungen fühlt. 

Dad ganze Leben in ber Zeit ift angelegt auf 
dad Gericht in ber Ewigkeit. So gewiß die Anlage, . 
fo gewiß die Ausführung. So gewiß wir gerichtet 
werben ftill und täglich, fo gewiß werden wir gerichtet _ 
werden feierlich und auf ewig. So gewiß die Erbe 
ihre Schöppenftähle hat, auf welchem im Namen Gottes 
der Menſch figt, fo gewiß ſteht ein Richterſtuhl im 
‚Himmel, und der König aller Könige in Seiner Herr 
lichkeit figt darauf. So gewiß dad Reich: fo gewiß 
des Reiches Tag. Der große Zag!! 

Ale Zweifel zerfchmelzen vor diefer Gewißheit, wie 
Eis vor der Sonne. Ale Einwendungen verftummen 
"vor ihr, wie bie Lüge vor der Wahrheit. „Der Herr 
tommt”! Sein Zag ift ein unausbleibliher Zag. 

4. 

Allerdings, vom gegenwärtigen Leben aus, erfcheint 
diefer Tag in Dunkel gehuͤllt. 

Er ift ein tief geheimer Tag. 

‚Hieran wollet Euch zulegt erinnern laffen. 

Die Neugier, gelehrte ſowohl ald ungelehrte, fromme 
ſowohl ald frevelnde, ernfte ſowohl ald leichtſinnige, 
erſchoͤpft fih in taufend Bermuthungen über die Ewigkeit, 
von welchen den Glauben nicht Eine angeht. Kaum über 
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aber hat ſie mehr Fragen gehaͤuft, als uͤber den 
des Herrn und Seiner Zukunft. Zu jeder weif- 
Tagenden Schilderung des Heilandes und Seiner Bothen 
hat fie den Schlüffel begehrt und wiffen wollen, ob die 
einzelnen Züge buchſtaͤblich zu nehmen, oder die Bilder 
nur im Großen zu faffen feienz ob ihre Bedeutung in 
die Zeit weife, oder ob fie erft drüben ſich erfüllen werde. 

Vom jüngften Tage namentlih hat fie erforfchen 
wollen, wie ſich doch berfelbe werde geftalten koͤnnen 
zu einem allgemeinen Weltumfaffenden Reichs und 
Gerichtötage: ftatt, daB wir und dabei zu begnügen 
haben, das Gotteöwürdigfte, mithin am meiften 
über unfer Verftehen Hinausliegende, werde einft das 
Wirkliche feyn. 

Sie hat beftimmen wollen, wann er fommen werde 
der große Tag, und die Zeit feiner Erfcheinung nicht 
etwa nur im allgemeinen gemuthmaaßt, nein, genau zu 
berechnen fid) angemaaßt, bei diefen Berechnungen fogar 
die Bibel zu Hülfe genommen: ftatt daß wir und dar 
bei zu beruhigen haben, er werde nicht fäumen, 
wenn die Zeit, die nach Zagen zählt, zu Ende ift, weshalb 
er eben „der jängfte Tag” heißt, der Tag, ber 
nicht untergeht, weil fi) Zeit in Ewigkeit aufgelöft hatz 
Daß es alfo wohl heiffen muß: „Von dem Zag 
und der Stunde weiß Niemand, aud die 
Engel niht im Himmel, aud der Sohn nidt, 
fondern allein der Vater‘. (Marc. 13, 32.) 

Sie hat erfahren wollen, wo er werde gehalten 
werben, dieſer geheimnißvolle Zug, und den Raum aud- 
findig machen zu müffen gemeynt, welcher groß genug 


J 





fei, aud nur bie bis jegt über die Erde gewandelten 
Geſchlechter zu faffenz in dem Wahn übrigens, „daß 
ſchon hiezu allein eine Flaͤche von wenigftend neun 
hundert Meilen in Quadrat gehöre” *), Eine Bedenk- 
lichkeit mehr erhoben gegen den Glauben an ein all 
gemeined Gericht; flatt, daß wir und zu befheiden 
haben, dergleichen zum Zheil lächerliche Bedenklichkeiten 
erzeuge nur unſte Schwäche; wie dem Kinde das Maaß 
fehle für die Größe in den Gedanken feines Waters, 
fo fehle und alles Maaß, dem Ewigen nachzurechnen 
und vorzumägen in Seinen erhabenen Beftimmungen ; 
wenn indeß ſchon Erdenkönige Raum hätten, in ihren 
Staaten große Volkstage zu halten mit aller Herrlich— 
keit, fo werde ja auch ber ‚Herr Himmeld und der Erde 
wohl einen Plag wiſſen für Sein Gericht im unermef- 
lihen Weltgebiet. 

Kinder Gottes! Erben der Ewigkeit! Was Gott 
verborgen, laffet und nicht aufdekken wollen. Das 
Unterfangen ift thoͤrigt. Die Thorheit ift vermeffen. 
Die Vermeffenheit ift gefährlih, Nicht [hauen 
wollen, was wir glauben follen; aber buch 
einfältigen und in Einfalt ſtarken, durch Gottergebenen 
und in Liebe thätigen Glauben zum Schauen reif werden, 
reif! lieber heute noch als morgen erft! das laffet und. 
Der Tag des ‚Heren und Seines Gerichts iſt ein tiefe 
geheimer Zag. 

Eben fo fern ald das Gelüften aufzudellen was 


Gott verborgen hat, oder zu bezweifeln und zu befpotten . 


*) Reichsanzeiger 1797. 
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was nicht aufgebeft werben Tann, fei und bie Verkehrt⸗ 
t, die da trennen moͤgte, was Gott ver- 
bunden hat. 

Verbunden aber hat Gott Gegenwart und Zu- 
kunft. Laffet und die Gegenwart mit ihren Leiden und 
* Freuden, Gefchäften und Mühen, für die Zukunft nugen. 
Laffet und der Zukunft und ihrer großen Entwikkelungen 
in der Gegenwart voll feyn. Dann wird und das 
Himmelswerk nicht der Erde entziehen und dad Erben» 
werk nidyt dem Himmel. Wir werben uns von ber 
Luft der Melt nicht befiegen Taffen, von ihrem Weh 
aud nicht. . 

Verbunden hat Gott Gnade und Recht. Laffet 
und Seiner Gnade vertrauen; „ſo fern der Morgen 
ift vom Abend waltet fie über die jo Ihn fürchten”. 
Sein Redyt aber laffet und halten; „vor Ihm gilt 
fein Anfehen der Perſon“. 

Verbunden hat Gott Liebe und Seligkeit. 
Lieben laffet und Gott über alles und in allem und 
den Näcjften, wie und felber. Nur Liebe und nur 
foldye Liebe macht Gott ähnlih. Denn „Gott ift bie 
Liebe und wer in ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott 
und Gott in ihm’. Sorgen wir für die Liebe: für 
die Seligkeit brauchen wir nicht zu forgen, da forgt 
Gott für. Und au das, was wir nicht gethan haben, 
aber gethan haben würden, nad) unferem Sinn, wenn 
wir Anlaß und Mittel gehabt, wird uns ald That 
angerechnet vor Seinem untrüglihen Richterſtuhl. 

Verbunden hat Gott Demuth und Werth. 
Laffet und die Erniebrigung derer, bie ihr Thaten— 









reichthum in bie ewige Pein führt, zur Warnung, laffet 
und die Erhöhung derer, bie mit ihrer Thatenarmuth 
in das ewige Leben gehen, zur Ermunterung vor unfre 
Augen ftellen. Aufhdre jeder, mit dem Schein zu fpielen, 
der vor Gott nicht gilt, und hinter Trugkuͤnſte ſich zu 
verfteffen, welche die Ewigkeit entfchleiert! Anfange 
jeder „der Wahrheit zu gehorchen“, die alles entfcheibet! 
„So wir und felbfl richten, fpricht die Schrift, 
fo werden wir nit gerichtet”. (1Cor.11, 31.) 

Verbunden endlid) hat Gott Herzen und Herzen, 
damit Einer im Andern den Himmel fchaffe, 
Einer am Andern den Himmel verdiene. Laffet 
und dies in der Art den Nächften zu behandeln nicht 
vergeffen. Laffet und infonderheit diejenigen, für deren 
‚Heil wir zunaͤchſt verantwortlich find, darauf anzufehen 
gewohnt werden, daß wir einft, wie jegt im Leben, mit 
ihnen zufammen ftehen follen im Gericht, und uns fragen, 
ob wir unfre Stellung zu ihnen und unfer Verhalten 
gegen fie verantworten können, verantworten, nicht vor 
der Welt und vor unferen Launen, „es ift ein Geringes, 
vor einem menſchlichen Zage zu ftehen”; — fondern 
„vor dem Herrn“ und „vor dem Worte, dad Er zu 
und geredet hat”: das laffet und fragen und im Geift 
diefer Frage mit den Unfrigen umgehen. Dann wird 
und mit ihnen ein Band umſchlingen, dad nidt von 
unten ber, fondern von oben herab iſt; dann wird 
zwiſchen und und ihnen ein Verhaͤltniß ſich bilden, 
flärker als der Tod und ald das Gericht. 

Ja! Fürwahr!! 


Vom Reich Gottes. 
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1. 
Das Reich ift Gabe Gottes. 


— — — 


Wir haben das erſte Gebiet unſerer Betrach— 
tungen durchwandert und das Reich Gottes aus 
der Schrift kennen gelernt. 

Nachdem wir uns verſtaͤndigt hatten, — ſowohl 
daruͤber, wie erhaben der Gegenſtand ſei, der uns 
beſchaͤftige, und wie er uns ſo nahe vorliege, ſo heilig 
anliege, ſo ſchwer aufliege, — als daruͤber, was ſeine 
Betrachtung uns zu umfaſſen gebe und wohin ſie den 
Geiſt richte, — ſchloſſen wr die Vorbereitungen 
und giengen zur Sache ſelbſt uͤber. 

Wir achteten „auf das, was die Schrift 
vom Reiche Gottes nach ſeiner allgemeinen 
Beſchaffenheit und in ſeinen beſondern Be— 
ziehungen lehre“. Das Reich, der König, 
das Grundgeſetz, die Genoſſen, enthuͤlleten ſich 
allmaͤlig. 

Als auf dieſe Weiſe die Idee des Reichs 
uͤberhaupt ans Licht getreten war, ſahen wir das 
Reich von einzelnen Seiten beſonders. Eine 
Reihe von Erläuterungen zeigte: fein erſtes 

1 * 
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- Kommen, feinen Pleinen Anfang, fein ftilles 
Wachsthum, feine gewaltige Kraft, feine felts 
fame Mifhung, fein Altes und Neues, fein 
offened Geheimniß, feine wahre Heimath, 
feinen hohen Preis, feine volle Gnüge, feinen 
großen Zap. 

Hiedurh gieng und der Blik in das Reid 
Gottes je länger je mehr auf; unfer Wiffen warb 
zur Einſicht gefteigert. 

Jetzt haben wir nun zu fragen: „Was die 
Schrift von den Menſchen fuͤr ihre Gemein— 
ſchaft an Reich Gottes fordre und ihnen 
zumuthe“. Auf die „Auslegungen“ muͤſſen die 


„Anwendungen“ 


folgen, die wir machen ſollen. Es muß das Leben 
fuͤr das Reich Gottes in ſeinen wichtigſten Zuͤgen 
vor uns erſcheinen. *) 

Damit treten wir in das zweite Gebiet 
unferd Nachdenkens. 

Möge himmlifcher Segen das Wert von einem 
Schritt zum andern begleiten! 


— — — ——- 





Luc. 12, 32. 
„Fuͤrchte dich nit, du Eleine Heerde! 
Es ift Meines Vater Wohlgefallen, dir das 
Reih zu geben’. 


— — —— 





—— 


*) Vergleiche hierüber Theil I. &. 67. 
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Ob wir annehmen, daß Jeſus dieſe Verſicherung 
den Zwoͤlfen ertheilt habe, oder — wie aus dem Fol—⸗ 
genden, [nadydem Petrus die Trage gethan: „Herr, 
fagft Du dies Gleichniß zu uns, oder zu Allen’ (v.41.)2] 
unwiderſprechlich feyn dürfte, — Seinen Anhängern 
insgefammt: das ift Nebenſache. Hauptſache ift ber 
Inhalt der Worte, und daß diefer für Alle gehört, 
die an Jeſum glauben. 

Das ganze Evangelium war Bothſchaft vom Gottes: 
reih unter den Menfchen, war Anfündigung eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, in welcher Gerechtigkeit 
wohnet. Wie leicht begreift fi), daß, wer dieſe Both⸗ 
haft vernahm, in Furcht ſchweben Eonnte, ob aud) die 
See, fo herrlich fie fei, ja, eben der uͤberſchwaͤnglichen 
Herrlichkeit willen, fih ausführen laſſe. Mogte 
immer den Wenigften das Gottesreich in überirrdifhem _ 
Slanze, den Meiften in weltliher Pracht erfcheinen: 
alle mußten feine Verwirklichung fehwierig finden; zumal 
diejenigen, weldye an bderfelben vorzugsmeife arbeiten 
folten; beſonders da es fchien, daß der König Selbft 
Seinen Widerfachern werde erliegen müffen. 

Gegen ihre Beforgniß tritt Er auf, der König 
der Könige. Ungeachtet des fcheinbaren Mißlingens, oder 
body Zoͤgerns, leide der Sieg keinen Zweifel: erklärt Er. 
„Fuͤrchte dich nicht, du Eleine Heerbez denn e6 
ift eures Vaters Wohlgefallen euch dad Reich 
zu geben”. 

Der hierin enthaltene Wink fordert Beachtung. 





In einen allgemeinen Sag gefaßt lautet er alfo: 
„Das Himmelreih ift Gabe Gotted an bie 
Menſchen; darum! feid unverzagt, Alle, die ihr 
bes Herrn harret“! 
Von felbft theilt fich hiebei unfer Nachdenken in 
den zwiefachen Blik: 
| wie wahr, 
wie ermunternd 
dies fei. 


1. 

Die Wahrheit des Sabes: das Himmelreich fei 
Babe Gottes an die Menfchen, gründet fih auf Vers 
nunft, Geſchichte, Erfahrung. 

Erwaͤget diefe brei Stufe. 

1. Unſre Vernunft findet die Wahrheit in der 
Natur des Himmelreihd. Cie fiehet ein, es 
tönne dad Himmelreich, feinem Wefen nad), nur als 
von Gott zu den Menfchen ausgehend gedacht werden. 

Wo nehmlich ift Gottes Reich? ES ift, wo die 
Greaturen, die Gott fähig gemacht, Ihn zu haben, 
Son wirklich haben; wo die zu Seinem Ebenbilde 
geſchaffenen, oder wiedergebohrenen, Geifter Ihn erkennen, 
Ihm dienen, Ihn genießen; alfo: in der Gemeinfchaft 
des Lichtes Gottes, in der Gemeinfchaft ded Willens 
Gottes, in der Gemeinfchaft des Friedens Gottes. Folglich 
ift Sein Himmelreich ohne von Gott; folglich ift Fein 
Menfh des Reichs Erbe ohne in jener Gemeinfchaft, 
die ihn zu Gottes Kinde macht. Trennet den Menfchen 
von Gott, fo verftoßet Ihr ihn aus dem Reid. Er 
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ift abgefallen, darum ift er verloren. Laffet ihn um: 
ehren von der Sünde zu Bott, fo findet er in Gott 
den Himmel wieder; denn er findet in Gott den Vater 
wieder. Tiefe Bedeutung liegt in dem Ausdruk: „Es 
if „eures Vaters MWohlgefallen euch dad Reich zu 
geben”. Jeſus hätte auch „Meines Vaters“ fagen 
koͤnnen. Er zieht aber eben in dieſem Zuſammenhang 
„eures Vaters“ vor. Wo die Menſchen zu Gott als 
ihrem Vater ſtehen, da iſt das Reich. 

Das Reich iſt Gabe. Es kann anders nicht ſeyn. 
Gottes Gabe iſt es. Gott verhilft dem Menſchen 
dazu, wie Er ihn dazu berief. Beides war Er ihm 
keinesweges ſchuldig. Er will, wir ſollen ſelig ſeyn. 
Aus Gnaden will Er. Kein Menſch hat etwas gethan, 
wodurch der Wille Gottes dahin waͤre beſtimmt worden. 
Was die Sünder thaten war vielmehr entgegengeſetzter 
Art. Gnade ift ihrem Wefen nad) frei. „Es iſt eures 
Baters „Wohlgefallen“, euch das Reich zu geben”. 


2. Wie die Vernunft aus der Natur bes Reichs 
den Beweis führt, es Eönne nicht anders ſich verhalten: 
fo giebt zweitens die Gefhihte aus den Entwik— 
kelungen des Reichs Zeugniß, daß ed nicht anderd 
gewefen jei. 

Es gefiel Gott, im Paradife zu verheiffen, „des 
Weibes Saame werde ber Schlange den Kopf zertreten”‘, 
wenn fie Ihn gleich dafür „in bie Ferſen ſteche“. Es 
gefiel Gott, dem Abraham zu verheiffen, „alle Völker 
der Erbe follten gefegnet werden in feiner Nachkommen: 
ſchaft“. Es gefiel Gott, dem Mofes zu verheiffen: 
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„Ich will einen Propheten wie du biſt aus ihren 
Bruͤdern erwekken und Meine Worte in Seinen Mund 
geben”. Es gefiel Gott, dem David zu verheiſſen: 
„Macet die Thore weit und die Thüren in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe! Wer ift der 
felbige König der Ehren? Es ift der Herr Zebaoth! 
Er ift der König der Ehren”! Es gefiel Gott dem 
Volk Zirael zu verheiffen durch die Propheten: „Mache 
dih auf! Werbe Licht! denn dein Licht kommt und 
- die Herrlichkeit gehet auf über dir. Siehe! Finfternig 
bedekket das Erdreich und Dunkel die Völker. Aber über 
div gehet der Herr auf und Seine Herrlichkeit erfcheinet 
über dir und die Heyden werden in beinem Licht wan- 
‚ deln und die Könige im Glanz ber über dir aufgeht. 
Hebe deine Augen auf und fiehe umher! Diefe alle 
verfammelt fommen zu dir’! 

Und, wie ed Gott gefallen hatte, dies Iſrael zu 
erwählen und feiner Zreulofigkeit ungeachtet ibm bie 
gegebene Zufage zu halten: fo gefiel e& nun Gott, „als 
die Zeit erfüllet war”, den Werheiffenen erfcheinen zu 
laffen in der Perfon diefes Sefus von Nazareth und 
in Feiner andern, biefe Zünger Ihm beizugefellen und 
fein andere, biefe Erfolge ihrer Predigt zu geben und 
feine andern, in diefe Gegenden des Erdkreiſes und in 
feine andern die Füße ber Bothen zu führen, die da 
sufen foltens „Dein Gott ift König‘! 

Wiſſet Ihre Thatſachen, die dem wiberfprechen ? 
Wiſſet Ihr aus dem Gange des unter den Völkern fich 
verbreitenden Wortes vom Reich Begebenheiten nad)s 
zumeifen, die Beugniß gäben, das Himmelreich fei nicht 
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Gabe Gottes an die Menſchen? Ihr habet ſolche 
Beiſpiele nicht, weil ſie unmoͤglich ſind. „Es iſt eures 
Vaters Wohlgefallen, euch dad Reich zu geben”, ſpricht 
der Herr. Die Geſchichte ſagt's Ihm nach. 


3. Mit der Geſchichte aller Zeiten verbindet ſich die 
Erfahrung jedes Einzelnen noch in dieſem Augenblik, 
um die Wahrheit zu bekraͤftigen, das Himmelreich ſei 
Gabe Gottes an die Menſchen. 

Koͤnnteſt du nicht in einer afrikaniſchen Wuͤſte oder 
auf einer Inſel des Weltmeers Menſch gebohren ſeyn? 
Statt deſſen biſt du im Sonnenſchein des Evangeliums 
zun Leben erwacht. Iſt das dein Werk? „Es war 
deines Vaters Wohlgefallen, dir dad Reich zu geben’, 

Wäreft du nicht als Kind am liebften eigene Wege 
gewandelt? eigener Laune gefolgt? Statt deffen fandeft 
du Erzieher, Lehrer, Freunde, die mit Sorgfalt an bir 
arbeiteten, daß du Gottes Rath erkennen mögteft. Iſt 
dad dein Werk? „Es war deines Waters Wohlgefallen, 
dir das Reich zu geben‘. 

Haft du nicht oft mit leibliher Uebung das Geift: 
lie erzwingen, nicht durch Kunft und Lift, Macht und 
Gewalt das Himmelreich an dich reiffen wollen? Statt 
deſſen Haben folche Verſuche, mit aller felbftgefchaffenen 
Pein, das Ziel entfernt, dem fie dich nähern follten. ' 
Dir felbft wollteft du das Reich verdanken; es follte 
die Frucht deiner Anftrengungen feyn; wenn nur dein 
Kampf gegen Fleifh und Blut, Welt und Wahn recht 
heftig wäre, mennteft du, da könne es nicht fehlen. 
Statt deffen machteft du die Erfahrung, daß fih auf 
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biefe Weiſe dad Leben wohl trüben, aber nicht verflären, 
dad Herz wohl verwunden, aber nicht heilen, die Ge- 
finnung wohl ändern, aber nicht beffern laffe, vielmehr 
während ber Eine Feind, auf den es abgefehen ift, aus 
der Bruſt verjagt werde, fieben andre, die ärger denn 
ee find, bereinftürmen. So faheft du: „zum Laufen 
helfe nicht fchnell feyn, zum Siegen nicht ſtark ſeyn“; 
und wie aus eigenem Mittel der Menfch „feiner Länge 
feine Elle zufegen möge, ob er glei darum ſorge“, 
fo ziehe er mit eigener Kraft in feinen Staub feinen 
Himmel herab, ob er gleih den Himmel beſtuͤrn. 
Nur die demüthige Weisheit, dad wurdeft du gewahr, 
fie, die da horche, wo Gott redet, bie da folge, wo 
Gott ruft, die da nehme, wo Gott giebt, die da ſchweige, 
wo Gott verfagt, fie! fie thue den Ausſchlag. Mehr 
ald an allem Wollen oder Nichtwollen des Menfchen 
„liege an Gottes Erbarmen”. Iſt das dein Werk, 
daß es fo ift, und daß du wider Willen erfennen und 
befennen mußft, ed fei fo? „Es war beined Waters 
Mohlgefallen, dir dad Reich zu geben”. 

Habet Ihr alfo bisher dad Reich erwerben wollen: 
fommet zurül von Eurem Irrthum! Erwerben 
läßt fi) das Reich nicht, wie ein Handelsmann Güter, 
ein Staatsmann Ehren, ein Kriegsmann Orden erwirbt, 
e8 wird „‚ererbet” von den Gefegneten ded Waters, 
denen es bereitet ift von Anbeginn der Welt. — Habe 
Ihr bisher das Reich verdienen wollen; habet Ihr 
aus Mißdeutung der heiligen Schrift oder des götilichen 
Haushalts gewähnt, der Menfch könne mehr thur, als 
er fchuldig fei, er könne auf Gott Anfprühe und an 
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das Reich Rechte gewinnen, bergleihen ein Gläubiger 
hat an den Schuldner: kommet zurüf von Eurem 
Irrthum! „Aus Gnaden feid Ihr felig worden, und 
daffelbige nicht au Euch, Gottes Gabe ift es! Nicht 
aus den Werken; auf daß fi) nicht jemand ruͤhme“! — 
Habet Ihr bisher dad Reid verlangen wollen wie 
Lohn für Gottgefällige Thätigkeit, habet Ihr gedacht, 
die Ewigkeit könne dem Zugendhaften die gebührende 
Vergeltung nicht vorenthalten, der Heiland Selbft habe 
die Seinen mit ihren Aufopferungen an den Himmel 
verwiefens fommet zurüd von Eurem Irrthum! 
Die Kleinode find allerdings vorhanden, die Ihr fehet, 
find für Euch vorhanden. Aber Ihr fehet fie nicht 
recht. Lernet mit den Ausdrüffen: Belohnung, Wer: 
geltung, den Begriff verbinden, der ihnen zum Grunde 
liegt. Zu Gottes freier Gnade können wir nie in Die 
Stellung kommen, daß wir an fie zu fordern hätten, 
und zu Gotted unwandelbarer Geredhtigkeit nie in bie 
Etellung, daß wir Elagen dürften, fie fei gegen und in 
Ruͤkſtand. Entwikkeln aber wird fi), nad) Gottes Ordnung, 
unfer Heil von Stufe zu Stufe, wie bis zum Grabe hin, 
fo über das Grab hinaus, und diefe Ernten der Zußunft 
aus den Saaten der Gegenwart und der Vergangenheit 
mag man Lohn nennen, wenn man will. Nur follte 
man ed nicht wollen; denn einerfeitd paßt der Begriff 
Kohn wenig auf den Erfolg von Beftrebungen, die fchon 
in ſich ſelbſt himmliſche Gnüge haben, und ohne bie 
das fromme Gemüth gar nicht leben kann; andererfeitß, 
find Beftrebungen, die nur im Blik auf Eünftigen Lohn, 
nicht ihrer felbft willen und nicht Gottes willen gefche- 


— 2 — 


hen, keines Lohnes werth; vielmehr, wer, bei feinen 
Gaben an Arme, bei feinen Leiftungen im Beruf, bei 
feinen Anftrengungen für die Menfchheit, bei feinen 
Sorgen um bie eigene Weredlung‘, nachfragt: was 
wird mir dafür? an ber göftlihen Ordnung und 
Gemeinſchaft felbft alfo wenig Geſchmak findet, macht 
eben hiedurch, von vorn herein, ale Würdigkeit für 
das, was er den Fünftigen Lohn nennt, unmöglich und 
vernichtet fo feinen Himmel im Keim, da nur anfprud)> 
lofer, uneigennügiger, bemüthiger, am Water genug 
habender, und in feiner Liebe feliger, Kindesfinn diefe 
Wuͤrdigkeit entwikkeln kann. 

Das Reich iſt Gabe Gottes an die Menſchen. 
Vernunft, Geſchichte, Erfahrung beweiſen dies einmuͤthig. 

Der Menſch kann das Reich weder erwerben, als 
eine Waare, noch verdienen, als eine Ehre, noch ver- 
langen, ald einen Sold. Hoffen nur und erwarten 
darf er bad Reich ald das allerfreiefte Gnadengeſchenk 
ded durch nichts verpflichteten Weltoberherrn. 

„Es ift eured Vaterd MWohlgefallen, Euch dad Reich 
zu geben”, fpricht der Heiland zu denen die an Ihn 
glauben. Gott, der Stifter, Erhalter, Befchuger des 
Reichs, verleihet dad Reich und, Seinen Auserwählten 
und Geliebten, die Er zu Seinem Reid) und Geiner 
Herrlichkeit berufen bat. 

Wie wahr das fei, fehet Ihr. 


2. 
Fuͤhlet zugleih, wie ermunternd es fei. 
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„Es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich 
zu geben. Darum! Fuͤrchte dich nicht du Feine Heerde“! 
Iſt nehmlich das Reich ded Vaters Gabe, nicht 
der Kinder Werk: fo ift defto gewiffer dad Reich un⸗ 
auöbleiblih, unerfhütterlid, unvergleichlich. 
Bemerket diefe drei Punkte, damit Ihr getroft 
werdet und ‚‚unverzagt, alle, die Shr des Herrn harret”. 

1. Das Reich Gottes ift unausbleiblich. 

Es ift verheiffen; darum wirds kommen. Es wird 
kommen; denn ed ift gefommen. Die Anfänge find da; 
Bollendung muß folgen. Sie.mag zögern; auöbleiben 
Tann fie nicht. 

Der Schein zwar, ald werde fie doc auöbleiben, 
ift täufchend; er ift manchmal fo fehr täufchend, daß 
er ‚‚felbft die Auserwählten in den Irrthum verführen” 
und beforgt machen follte Wie langfam fchreitet die 
Wahrheit auf Erden fort! Wie langfam geht ed mit 
der Bildung der Völker! Wie-langfam werden in einer 
einzigen Stadt, deren Bewohner durch tägliche Gemein: 
fhaft wie Eine Familie find, Vorurtheile befiegt, Mißs 
bräuche entfernt, Unruhen gedämpft! Wie langfam kommſt 
du in deinem engften Lebenskreiſe, wo man meynen mögte, 
du hätteft alles wie am Faden und Niemand könnte bir 
auf die Dauer widerfichh, — wie langfam gleichwohl 
kommſt du vorwärts mit heilfamen Anfchlägen, bei deinen 
Schülern, bei deinen Kindern, bei deinem Gefinde, ad! 
bei deinem eigenen Herzen! Das Reich Gottes, wer 
weiß ed nicht? ift eine Idee. Und während die Idee 
wie ein Adler voranfliegt, kriecht die Wirklichkeit wie 
eine Schnekke hinterdrein. 
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Doch, fuͤrchte nicht! Es ift deines Vaters Wohl: 
gefallen, bir dad Reich zu geben. Frage nod weniger, 
ob der Gekommene Der fei, der da kommen fol? Cs 
ift „ein koͤſtiich Ding“, wenn in feinem Heilande „das 
Herz fell” wird; und „iſt in Zeinem Andern Heil”. 
Waͤre dad Reich deine Sache: gewiß! dann fände ed 
fhleht um den neuen Himmel und die neue Erde, in 
welchen Gerechtigkeit wohnt. Du Eannft nicht für heute 
einftehen, noch weniger für morgen. Und was fid) aus 
dem Geftern entwikkeln werde, entwikkeln folle, haft du 
nicht zu beflimmen. Da du aber mit deinem Warten 
an Den gewiefen bift, der da ift der wahrhaftige Gott 
und das ewige Leben? fürchte nicht! frage auch nicht! 
Die Ewigkeiten haben zu thun daran, daß das Reich 
komme; aber fie werben thun was fie zu thun haben 
und nicht fäumen. 

Es ift deines Vaters Wohlgefallen, dir das Reich zu 
geben, fpriht der Zeuge, der „Ja und Amen‘ heißt. 
Darum! nicht dad Ausbleiben des Reichs fürdte! Es 
ift unausbleiblid. 


2. Unerfhütterlih aud. 

Nicht, ald gefchähen Feine Verfuche es zu erfchüttern. 
Wie viele gefchehen! Wie heftige Angriffe auf das 
Gottesreich meldet die Gefchichte der Menfchheit! Welche 
Revolutionen erfuhr unfer Geſchlecht, die, wenn aud) 
nicht davon ausgiengen, doch darauf hingiengen, Gottes 
Willen vom Thron zu ftoßen und Menfchenwahn drauf 
zu fegen! Gab es nicht Perioden, die wie Hagelfchlag 
über den Alter ber Völker zogen und ploͤtzlich zerftörten 
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was Jahrhunderte gebauet? Wie leicht entſinkt der 
Muth bei ſolchen Blikken! Und das Auge ſieht lauter 
Kükſchritt, oder doch Kreislauf. Kein unzweideutiges 
Zunehmen des Lichtes. Kein ſicheres Steigen ber all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt. Keine Erfuͤllung der Bitte, die 
tglich von Millionen Lippen faͤllt: „Dein Reich komme“! 
Sie faͤllt im eigentlichen Verſtande zur Erde, ſcheint es. 
Durch die Wolfen dringt fie nicht. So waͤhneſt, fo 
klagſt du. | 

Da tritt der Heiland herzu mit Seinem: Fürdte 
dich nicht, befümmerte Seele! „Es ift deines Vaters 
Wohlgefallen, dir dad Reich zu geben”. „Himmel und 
Erde werden vergehen, dieſe Zufage vergeht nit”. 
Glaube ihr, und auch du bift ein „Petrus“ für das 
Reich und „die Pforten der Hoͤlle mögen ed nicht 
uͤberwaͤltigen“. &o tröftet der Heiland. 

Auch uns tröftet Er fo. Auch uns! Wir wollen uns 
tröften laffen. Wir wollen Seinen Zroft mittheilen, wo er 
bangen Herzen Noth thut. Können wir doch nun ſchon 
auf Zahrtaufende zuruͤkblikken und zurüßweifen, die da 
Zeugniß geben würden, daß Er Recht hat, wenn Sein 
Wort nicht größer wäre ald alle Zeugniffe der Welt. 
Wäre das Reich unfre Sache: gewiß! dann ftände ed 
auf lofem Grunde in der Zeit der Gefahr. Wir hätten 
dann Schuß und Schirm zu bereiten; und dad koͤnnten 
wir nicht. Wir hätten die Ungemitter zu befchwören 
von unferem Schifflein aus, und dad vermögten wir nidt. 
Was aber fteht in unferer Macht, wenn ed flürmt? 
Doß nir glauben an Jeſum Chriſtum; denn 
„Sein ift dad Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
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in Ewigkeit”; daß wir flehben zu Jeſu Ehrifto: 
„Herr, hilf und’; denn Er ift unfer Helfer. Nas 
fieht bei und. O lafjet und, was unfer ift, thun und 
Dem vertrauen, dem alle Himmel und alle Erden d.:en. 

Welche Ermunterung für und, wenn Er fy :ct: 
„Es ift eures Waters Wohlgefallen, euch dad ich 
zu geben”! Darum fürchtet keine Erfchütterung. Es 
ift unerfchütterlich. 


3. Es ift überdieß unvergleichlich. 

Denn ed laßt ſich ſowohl nicht vergleichen mit ben 
Keihen von diefer Welt, über welche blutige Waffen: 
fpiel entfcheidet, und mit dem Sinnengenuß, den der Beſitz 
irrbifcher Dinge gewährt; als überhaupt nicht mit den 
Maaßen und Zahlen der Menfchen, mit den Höhen und 
Ziefen des Wohlfeyns, zu welchen hinauf, oder in welche 
hinunter der Gedanke ſich verfteigen fann. Und wie 
dad Reich unfer Denken übergeht, fo übergeht ed noch 
viel mehr unfer Thun, übergeht unfre Kräfte, unfre 
Zalente, unfre Verſuche, unfre Mühen, und was wir 
nennen mögen. Der Schwache bringt’8 nicht zu Stande; 
aber der Mächtige eben fo wenig, und wenn er den 
Bogen feiner Macht bis zur Weltmonarchie zu fpannen 
verftände, was doch Keinem noch hat gelingen wollen. So 
richtet’8 der Einzelne nit aus. Aber eben fo wenig 
die Sefammtheit der Sterblichen; und wenn fie fi) die 
Hand darauf gäben, daß fie des Herrn nicht tedürfen 
wollten, um in Sein Reich zu gehen. Engel und Erzs 
engel mit all ihrem ‚Heer find nur „eine Eleine Heerde“. 
Nichts find fie, wo es gelten fol, das Gottesreich zu 
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zealificren ohne Gott. Kurz! Nirgend ahnen wir mehr, 
daß Gott „überfhmänglich thue über Bitten und 
VBerftehen nach der Kraft die da in uns wirket“, als 
wenn wir das Reich anfchauen, deſſen Bürgerredht Er 
uns durch Sefum Chriſt gefchenkt hat. Auch ift nie ein 
troftreichered Wort zu den Menfchen gefprochen, als des 
Heilandes Wort: „Fuͤrchte dih nit, du Eleine 
Heerde, denn es ift eures Waters Wohlgefallen, euch 
das Reich zu geben”. 

Wäre dad Reich unfre Sache: gewiß! dann ftände 
eb in unferem Bereich; damit fände ed zugleich auf 
ihwahen Füßen. Es ließe fih nicht nur vergleichen 
mit den irrdifchen Dingen; es gehörte zu ihnen, es 
wäre wie fi. Doch nun, da das Reich Sein ift, 
Gottes, unfered Heilandes, fühlen wir, felbft indem wir 
es vergleichen und vergleichen müffen, um ed überhaupt 
in den Kreis unferer Betrachtung und Beſtrebung zu 
bringen, wir fühlen, fage ih, mitten im Vergleichen, 
& fei unvergleihlih, es ſtehe über den Bildern un> 
fered Gemüthd und über den Worten unferer Sprache, 
Kindergeftammel fei dad Lallen vom Reich und Seiner 
Herrlichkeit. 

Das aber iſt des Glaubens Triumph. Durch unſere 
Kleinheit nicht irre werden an unſerer Größe, nicht irre 
werden durch die Zeit an der Ewigkeit, durch die Erbe 
andem Himmel, durch den Staub an Gott: das ift bed 
Glanbens Triumph und der Zurchtlofigkeit aus Glauben. 
Denn, wenn wir auch, aus der Tiefe unferes Nichts 
aufblitfend zu unferer himmlifchen Berufung und ihren 

I. Theil. 2 


it 
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ewigen Sonnenbergen, noch jegt dem winkenden Heiland, 
wie einft Petrus, entgegen rufen mögten: „Herr! gehe 
von mir hinaus, id bin ein fündiger Menſch“! und 
gerade die ‚Herrlichkeit deffen, was und zugebadht ift, uns 
mit heiligem Beben füllt: wir faffen uns fogleich wie- 
der bei Seinem: „fuͤrchte dih nicht, du Kleine 
Heerde! Es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch dad 
Reich zu geben”. Was fchadet’d, daß wir Klein, ſchwach, 
arm find? Er ift defto größer, mächtiger, reicher. Und 
fann der Staub etwas dawider haben, wenn es dem 
Schöpfer gefällt, Ihn zu verklaren zu einem Erbe de 
Lichts? 

Die Jünger, als fie unfer Zertwort hörten, waren 
getroſt. Wir wollen ed mit ihnen feyn. 

Sie hatten viel zu fürhten. „Siehel, fprach ber 
Herr, Ich fende euch, wie Schafe mitten unter die Wölfe‘; 
und „wer nicht hat, verkaufe fein Kleid und Laufe ein 
Schwerd“. Aber noch mehr hatten fie zu hoffenz fie 
hatten das, wodurd man in Mitten der Gefahr aller 
Furcht entwächft, den Glauben: „Es ift unferd Vaters 
MWohlgefallen, und das Reich zu geben”. Co laffet 
uns getroft jeyn, wie fie waren und mehr und mehr 
wurden. In eine Heerde laffet uns wie fie zufammen 
treten; dad macht getroft. 

Wohl laͤßt fih das Reich nicht umziehen und 
gleihfam einfangen, damit, daß wir es Heerdenweis 
fuhen. Auch die größte Heerde ift dafür zu klein. 
Aber aud) die Eleinfte Heerde, wenn fie, zufammen baltend, 
Ihn feſthaͤlt, ift Seine Heerde. Und Seine Heerbe 
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fann ber bimmlifhe Hirt nicht anders ald „auf grüner 
Aue weiden”. Seine Heerde laffet und ſeyn! 
ift unfre Kleinheit uns nidyt hinderlich. 

Wir können uns das Reich nicht bereiten. Aber 
der Vater hat es bereitet von Anbeginn der Welt. Wir 
önnen dad Reich nicht erfämpfen. Aber den Kämpfen; 
den fchenkt e5 der Vater, wenn fie „bis ans Ende 
beharren“, als Krone des Siegs. Wir Zönnen das 
Reih nicht erzwingen, auch wenn wir am erften und 
legten darnadh „trachten“ unfer Lebenlang. Aber die da 
„haften daß fie felig werden mit Zucht und Zittern‘, 


ihnen will der Vater ed geben, wenn fie Beierabend 
machen vom Werk der Erde. 


9 Herr! hilf uns! 
O Herr! gieb ung!!! 


Dann 





2. 
Gott giebt’8 den Würdigen. 


1Theffal. 2, 11-13. 
„Wie ein Vater feine Kinder, haben wir 
einen Zeglihen unter euch ermahnet und bezeuget, 
daß ihr wandeln folltet würdiglid vor Gott, 
der euch berufen hat zu Seinem Reich und 
Seiner Herrlichkeit. Darum wir auch ohne Un- 
terlaß Gott danken, daß ihr, da ihr empfinget 
von und dad Wort göttlicher Predigt, es auf: 
nahmet, nicht ald Menſchen Wort, fondern, wie 
es denn wahrhaftig ift, ald Gotted Wort; welches 
auch wirket in euch, die ihr glaubet“. 





Des Apofteld Glaubenslehre und Pflichtenlehre, fo 
wie den Einfluß beider auf der Theſſalonicher Gefinnung 
und. Zuftand, enthüllen diefe Echriftworte. 

Eie zeigen: 

Wovon Paulus in feinem Unterricht vorzüglich redet, 
ift das Reich Gotted und der Chriften Berufung 
zu bem Reid und feiner ‚Herrlichkeit; 

Worauf er in feinen Ermahnungen vorzüglich bringet, 
ift ein biefem Beruf angemeffener, des Reiches 
würbiger Wandel; 
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Wodurch er den wuͤrdigen Wandel vorzuͤglich bedingt 
ſieht, iſt die Aufnahme des Wortes vom Reich, 
nicht als einer menſchlichen, ſondern als einer goͤttlichen 
Predigt; 

Womit er ſolche Aufnahme des Worts vorzuͤglich 
belohnt findet, iſt die Erfahrung, daß in denen, 
die da glauben, Gott Selbſt, nach der uͤber— 
ſchwaͤnglichen Größe Seiner Kraft, wirket und 
Bollen und Vollbringen verleihet. 

Bei diefem Inhalt werden für die weitere Betrach⸗ 
tung des Reichs die Textworte widtig. 

Nachdem wir überzeugt worden find, das Reich 
Gottes fei Gabe Gottes, ift nichtd natürlicher, 
nihtö nöthiger, ald, zu beflimmen: was der Menſch, 
feinerfeits, für das Reid zu thun habe; 
in welhem Werhältniß feine fittlihe Beſchaffenheit zu 
dem göttlichen Reich ſtehe, und wie es die Schrift 
meyne wenn fie fordert: der Menſch folle des Reichs 
würdig werben. 

Die Textworte geben den Aufſchluß, den wir fudhen. 

Sie lehren: das Reich Gottes beftehe auf 
Bürdigkleit, während ed Dünkel zurül: 
weifet. | 

Diefer Wahrheit gehört unfer Nachdenken. 


1. 
Das Reich Gottes befteht auf Wuͤrdigkeit. 
Welher Begriff mit dem Ausdruk Wuͤrdigkeit 
du verbinden fei, Tann nur der Begriff des Reiche 
entſcheiden. IR das Reich da, wo in ber Gemeinfchaft 
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Gottes die Seelen leben und durch dieſe Gemeinſchaft 
von einer Stufe der Heiligkeit und Seligkeit zur andern 
fteigen: fo wird der Menfh würdig des Reichs durch 
GSefinnungen, die ihm &emeinfhaft mit Gott geben; 
diefe Öffnen den Eingang. Fehlen ihm ſolche Gefinnun- 
gen, fo ift er des Reichs unwuͤrdig; der Eingang bleibt 
verſchloſſen. 

Paulus hat dieſe Anſicht. Nach ihm kann man des 
Reichs wuͤrdig werden; und man ſoll es. Er erinnert 
die Theſſalonicher, „wie er ihnen, als ein Vater ſeinen 
Kindern, bezeugt habe, daß fie wandeln follten wuͤrdiglich 
vor Gott, der und berufen hat zu Seinem Reich und 
Seiner Herrlichkeit”. Und indem er nun binzufügt: 
„Darum danke ich Gott ohne Unterlaß, daß ihr, da 
ihr von mir empfienget dad Wort göftliher Predigt, 
ed aufnahmet, nicht ald Menfchenwort, fondern, wie e8 
denn wahrhaftig ift, ald Gottes Wort, welcher aud 
wirket in euch, die ihr glaubet“: giebt er ausdruͤklich 
an, worin er die MWürdigkeit finde, oder, was ihm als 
Audgangspunft der KReihögemeinfhaft in 
einer Menfchenfeele erfcheine. 

Diefer Punkt ifte Aufnahme des Wortes vom 
Reih; wahrhafte Aufnahme; unbedingte Auf: 
nahme; gefegnete Aufnahme. 

Laſſet uns diefe Stüffe erläutern. 


1. Das Wort vom Reid), Evangelium genannt, 
ift der Saame, aus welchem in der Menfchenfeele das 
Reich, genauer, die Reichsgemeinſchaft, erwaͤchſt. Wes⸗ 
halb die Predigt, ald die den Saamen ausfireuf, in ber 


evangeliſchen Kirche Hauptfache ift und Hauptfache bleibt. 
Soll aber dad Wort vom Keidy auflaufen in der Seele 
ber Menfchen: fo muß es nicht blos auögeftreuet, es 
muß aufgenommen werden. Unaufgenommen bleibt 
das Wort ein Gegenftand auffer und. Aufnahme macht 
es zu unferem Gigenthum, weil und zu feinem; und bie 
Zeit beginnt, wo wir Urſach finden, ohne Unterlaß 
Gott zu danken. | 

Grundlage der Würdigkeit gum Reich ift Auf 
nahme des Wortes vom Reid). 


2. Wahrhafte Aufnahme. 

Nach dem gewöhnlichen Urtheil hat der Verkuͤndiger 
das Seine gethan, wenn ed ihm gelang, viel Hörer zu 
"verfammeln, fie mit Wohlgefallen zu erfüllen, Eindruf 
auf fie zu maden, in lebhafte Bewegung und laufe 
Aecuſſerung ihres Gefühls fie zu verfegen. Alle diefe 
Erfcheinungen indeß find nicht das Wahre, haben folglid) 
nut in fo fern Werth, als fie mit dem Wahren zufammen 
hängen, dahin führen, daher kommen. Das Wahre ift, 
daß in der Ziefe deines Gemüths das Wort vom Reid) 
Stätte finde, Wurzel fohlage, dem inwendigen und aus- 
wendigen Menfchen, ald neuer Lebenstrieb ſich mittheile, 
dermaßen, daß ed in deine Gedanken, Gefühle, Band» 
lungen übergeht, und deine gefammte Lebensentwilkelung 
davon ausgeht. Dies ift das Wahre der Aufnahme. 
Durch) folhe wahrhafte Aufnahme wird das Wort Stamm 
deines Lebens und alle Zweige deines Lebens wachfen am 
Bort. Es entfteht ein Wandel, der nicht vor Menfchen 
blos würdig erfcheint, fondern vor Bott, dem Herzenö- 
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kuͤndiger Probe hält. Nun kann von dis gerähmt 
werden, was Paulus den Theſſalonichern nachruͤhmt: 
„Da ihr empfinget von uns dad Wort göft- 
liher Predigt, nahmet ihres auf“. 

Bedingung der Würdigkeit zum Reid ift wahr. 
hafte Aufnahme des Wortes vom Reid). 


3. Die Aufnahme, ald wahrhafte, erweiſet fich 
zugleih als unbedingte. 

Wie dad Reich von Bott ift, Tann auch dad Wort 
vom Reich nur aus Gott feyn. Erkennen wir died bei 
Aufnahme ded Wortes, fo gewinnt die Aufnahme den 
Charakter der Unbedingtheit; dad heißt: ed ift von 
Bedingungen, unter welchen die Aufnahme gefchehen folle, 
nicht die Rede, weil was von Gott kommt, und als 
von Ihm kommend erkannt wird, unter Feiner Bedin- 
gung zurüfgewiefen werden barf. Zreilich hat der Menſch 
feine Vernunft, daß er „alles prüfe und das Gute 
behalte”. Was fi) aber eben feiner Vernunft, fo wie 
ed in feinen Kreis tritt, als göttlih beglaubigt, das 
geſtattet ihm keine Frage mehr, ob er aufnehmen wolle, 
oder nicht. Gleichwie vernuͤnftigermaaßen der Menſch 
keine Bedingung machen kann, unter welcher er der Sonne 
beim Sehen, des Aethers beim Athmen, ſich bedienen wolle, 
indem das Sehen ohne Licht und das Athmen ohne Luft 
einmal nicht angeht: fo kann er vernünftigermaaßen ſich 
nicht bedenken wollen, ob auch der göttlihen Offene 
barung Vertrauen und der göttlichen Ordnung Gehorfam 
gebühre. Sobald die Vernunft nicht Iäugnen kann: dies 
ſpricht Gott, dies will Gott! fteht ihr keine Wahl frei. 
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Daher verlangt das Wort vom Keich Aufnahme, nicht 
unter Bedingungen, wie wenn ed Menfchenwort wäre, 
fondern ohne Bedingung, weil ed Gottes Wort 
iſt. Und unfre Aufnahme des göttlihen Wortes ift erſt, 
wie fie ſeyn fol, wenn wir hören, weil Gott redet, thun, 
weil Gott gebeut, hoffen, weil Gott zufagt. Eine ſolche 
ehrerbietige, in vollflommener Unterwerfung ſich anküns 
digende, von freudigfter Zuverficht begleitete, Aufnahme 
ift der Glaube; welcher‘, weil er in diefer Geftalt des 
Menfchen ſich bemädhtigt, den Menfchen zugleich ermäch- 
tigt für große Dinge, und wie er beherrfcht Wen er 
inwohnt, auch Niemand beherrfchen Fann, ohne ihn zum 
Herrn über Welt und Geſchik, Sund’ und Zod zu machen. 
Die dad Wort vom Reich alfo aufnehmen, verdienen 
das Lob, welches Paulus den Theſſalonichern ertheilt: 
„Da ihr empfienget von und dad Wort göttlicher Predigt, 
nahmet ihrö auf nicht als Menſchenwort, fondern, 
wie ed denn wahrhaftig ift und an denen, die da 
glauben, ſich ermeifet, ald Gottes Wort”. 

Wuͤrdigkeit zum Reich ermwädhft aus unbebingter 
Aufnahme des Wortes vom Reid). 


4. Wie fehr endlich, bei folder Wahrhaftigkeit 
und Unbedingtheit, die Aufnahme eine gefegnete 
feyn müffe, machen die letzten Gedanken ſchon bemerklich. 

Achtet aber noch befonderd auch Folgendes. 

Den Segen fchildern die Zertworte: „welder 
auch wirket in euch, die ihr glaubet”. 

Eins fließt aus dem andern. Mo Glaube iſt, 
ya ift Gott. Wo Botted Wort aufgenommen wird, da 
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wird Gott Selbſt aufgenommen im Wort. Wo die 
Aufnahme des Wortes eine wahrhaftige und unbedingte, 
das heißt, wirkliche iſt, da muß der Aufgenommene 
wirk ſam werden, in dem Wort dad Er zu uns gefandt. 
Wo Er aber wirket, da ſegnet Er. Die Aufnahme 
des Wortes kann feine andre ald gefegnete, darum Feine 
andre ald fegnende feyn. 

Fraget Ihr, was Gott wirke in denen die da glauben? 
Alles wirkt Er, was dazu taugt, den Menfchen zu Seiner 
Gemeinfchaft zu erheben, in diefer Gemeinfchaft zu bes 
feftigen, durch diefe Gemeinfchaft zu verklären. Was 
aber hiezu taugt, den Menfchen mithin tauglich macht, 
zu werden, was er werden fol, ein Menſch, gluͤklich 
und beglüffend, unter den Menfhen, — ein Engel, 
felig und befeligend, unter den Engeln, — ein Kind 
Gottes und ein Erbe des Himmels: — das ift das 
in der moralifhen Welt allein Zaugende, die 
Zugenb. Diefe wirft Gott in uns. Er nur kann 
fie wirken. Zugend wird nicht angebohren, wie liebens- 
würdige Eigenfchaften; fie wird anerzogen durch den Geift. 
Zugend ift nicht Anftrich unferer Aufferen Erfcheinung; 
fie ift Ausfluß unſeres inneren von Gott neugefchaffenen 
Lebend: Alle Zugend mithin ift im Grunde Eine einzige 
und untheilbare, nehmlih diejenige Gefinnung, 
welche in denen, die da glauben, Gott wirket. 

An diefer Einen Tugend jedoch unterjcheidet nad) 
ber Schrift zweierlei: dad Eine heißt Fleiß in Er: 
weiſungen; dad Andeye Beharren unter Prüfungen. 

Betrachtet beides. 
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Das Leben des Tugendhaften ziert Fleiß in 
Erweiſungen der Tugend. 

Es bringt aus derſelben Wurzel, dem ianeren Wirken 
Gottes, eine Menge von Aeſten, Zweigen, Bluͤthen, 
Fruͤchten, nach Beduͤrfniß und Umſtaͤnden, in mand) 
faltiger Einheit, hervor. Hieran denkt Petrus, wenn 
er (im erſten Capitel des zweiten Briefes) ermahnt: 
„Nachdem allerlei Seiner goͤttlichen Kraft, was zum 
Leben und goͤttlichen Wandel dienet, uns geſchenkt iſt, 
ſo wendet allen euren Fleiß an, und reichet dar in 
eurem Glauben Tugend, in der Tugend Befcheiden- 
beit, in der Befcheidenheit Mäßigkeit, in der Mäßigkeit 
Geduld, in der Geduld Gottfeligkeit, in der Gottfeligfeit 
Bruderliebe, in der Bruderliebe allgemeine Liebe. Wo 
Solches reihlih ift, wird ed euch nicht faul noch un- 
fruchtbar ſeyn laffen in der Erfenntniß unferes Herrn 
Jeſu Chrifti. Bei wen es aber nicht ift, der ift blind 
und tappet im Dunkeln und vergißt der Reinigung feiner 
vorigen Sünden. Darum, lieben Brüder! thut defto 
mehr Fleiß, euren Beruf und Ermählung feft zu machen. 
Bo ihr Solches thut, werdet ihr nicht ſtraucheln. Und 
alfo wird euch reichlich dargereicht werden ber 
Eingang zu dem ewigen Reich unfers Herrn 
und Heilanded. Died alles Tann und will ich nicht 
laffen euch zu erinnern, wiewohl ihrs wiſſet und geftärkt 
feid in der gegenwärtigen Wahrheit”. — Weld eine 
Schilderung! Man fieht ihn vor fih, den mit Früchten 
der Gerechtigkeit prangenden Baum, deſſen Wurzel Gott 
ft. — Ach! fähen wir ihn ale, ein jeglicher in feinem 
Thun und Wefen! 
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Zu Fleiß in Ermeifungen gefellet dad Leben des 
Zugendhaften Beharren unter Prüfungen. 

Denn die Erde umringt und mit eben fo viel 
Verſuchungen zum Abweichen ald Aufforderungen zum 
Kortfchreiten. Hier aber zeigt fih, wie erhaben über 
die fogenannte Zugend, deren Grundlage Zemperas 
ment heißt, die Achte Zugend fei, deren Urheber Gott ift. 
Zene fällt in der Anfechtung ab. Diefe wird in ber 
Hitze reif. Dies meynt Paulus (im erften Capitel des 
zweiten Briefs an die Zheffalonicher) wenn er fchreibt: 
„Bir haben Bott allegeit für euch zu danken, liebe 
Brüder; denn euer Glaube wächfet fehr und eure Liebe 
nimmt zu gegen einander; aljfo daß wir uns euer rühmen 
unter den Gemeinden Gottes, von wegen eurer Geduld 
und Glaubens in allen Berfolgungen und Zrübfalen ; 
welches anzeiget, daß Gott recht richten wird, und ihr 
würdig werdet zum Reich Gottes, über 
welchem ihr leidet. Und fo beten wir für eud), daß 
unfer Gott euch würdig made eured Berufes 
und erfülle alles Wohlgefallen der Güte und dad Werf 
des Glaubens in der Kraft; auf daß an euch gepriefen 
werde der Name unfered Herrn Jeſu Chrifti und ihr 
an Ihm nad) der Gnade unfjeres Gottes”. — Sehet 
bier dad Beharren der Zugend unter Prüfungen. So 
beharrt fie durch die in ihr wirkende Kraft von Oben. 
So follen auh wir beharren; damit nit minder für 
und, als für jene Ehriften zu Theſſalonich, Gott gedankt 
und der Zeichen, die bei und darauf deuten, daß wir 
würdig werden zum Reid, mit Ruhm gedacht 
werben kann. Bringen wir ed dahin, daß wir färter 


werden ald Fleifh und Blut; daß wir unabhängiger 
werben von Welt und Zeitz daß wir gleichmüthiger 
werden gegen Schmähung und Schmeichelwort; daß wir 
feuerfefter werben bei Gluͤk und Ungläf; daß mir bes 
fländiger werden in allem Wechſel, vechtfchaffener in ber 
Liebe, zuverläffiger im Glauben, fröhlicher in der Hoffs 
nung, geduldiger in der Zrübfal, anhaltender im Gebet: 
wohl uns!! Dies bürgt nicht allein für unfere Aufs 
nahme des Wortes vom Reich und für die Wirkfamteit 
Gottes in unfern Seelen, fondern auch für die Richtung 
unferd Weges auf dad Ziel; „wir wandeln wärs 
diglih vor Dem, der uns berufen hat zu 
Seinem Reid und Seiner Herrlidkeit”. 

Auf diefe Würdigkeit befteht dad Reich. 

Es muß auf fie befteben. 

Dhne fie kann felbft die Gnade und nicht zu Reichs: 
genoffen machen. 


2. . 


Nicht weniger gewiß aber, ald auf Würdigkeit 
dad Reich befteht, weifet ed Dünkel zuräf. 

MWürdigkeit zum Meich Gottes, fahen wir, wird 
gebildet durch Aufnahme des Wortes vom Reich. Diefe 
Aufnahme aber fegt voraus eine Gefinnung, welche 
die Unentbehrlichkeit des Gotteswortes zur Bildung der 
Menfchenfeele und die Lnerläßlichkeit der Bildung für - 
das Reich zum Eingehen in dad Reich demüthig erfennet. 
Bolglih, weil diefe Gefinnung den geraden Gegenfaß 
von Duͤnkel bildet, Tann bei Wuͤrdigkeit kein Duͤnkel 
auflommen, aber auch bei Duͤnkel Feine Wuͤrdigkeit flatt 
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finden. Eins fchließt das Andre aus. So lehrt die 
Natur der Sude. 

Audfprühe des Herrn kommen hinzu und 
beftätigen. 

Befonderd merket vier Ausſpruͤche, wie ed denn 
befonders vier Geftalten giebt, in welchen der Duͤnkel, 
als Gegenfab von Würdigkeit, hervor tritt. 

Die Eine Art will fid) in das Reich effen und trinken. 

Die Andre will fich in das Reich beiteln und fchmeidheln. 
Die Dritte will fi in dad Reich faften und zchenten. 
Die Vierte will ſich in dad Reich arbeiten und überbieten. 

Diefe vier Claffen hat der Heiland bei Seinen 
Audfprühen im Auge, und weifet fie ald Solche, denen 
Würdigkeit mangle, zurüf. 


1. Die erite Glaffe will fi in das Reich effen 
und trinken. 

Das befannte Wort lebt in ihrem Munde: „Des 
Menſchen Wille ift fein Himmelreih”. Ihr Wille aber 
geht auf Sinnengenuß. Mehr als das Eitle Fennt fie 
nit. Was fehlt mir? pflegt fie zu fagen, wenn fie 
ihre Güter, Würden, Bequemlichkeiten, Vergnuͤgungen 
überzählt. — Aber der Herr hält ihr die Gefchichte 
vom reihen Mann vor, deffen Feld wohl getragen hatte, 
und dee nun, als er feine Scheuern erweitert und feine 
Ernten gefammelt, zu feiner Seele ſprach: „Liebe Seele! 
du haft nun Vorrath auf viele Fahre; habe denn Ruhe, 
iß und trink und fei gutes Muthes; wohingegen Gott 
fprah: Du Narr! diefe Nacht wird man beine Seele von 
dir fordern und weß wird es feyn, das du bereitet haft? 
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Alfo geht es, wer ihm Schage fammelt auf Erden und 
ift nicht reih in Gott”. (Luc. 12, 16 bis 21.) 

Das merkten fih die Junger. Darum geboten fie 
„den Reichen von diefer Welt, nicht ftolz zu feyn, auch 
nicht zu hoffen auf den ungewifjen Reichthum‘’(1Xim.6,17.); 
darum zeigten fie den Gemeinden, wie „die da reich werden 
wollen in Verſuchung und Striffe fallen und viel thörigte 
und ſchaͤdliche Lüfte, welche verſenken den Menfchen in 
Berderben und Verdammniß“ (1 Tim. 6, 9.); darum 
bebräueten fie die Unbelehrbaren mit einem Erxnfte, ber 
durch Mark und Gebein fährt: „Wohlan, ihr Reichen! 
weinet und heulet über dad Elend, das euch ermartet. 
Eure Borräthe find verfaulet, eure Kleider find motten- 
freffig, euer Gold und Silber ift verroftet, und der Roſt, 
eud zum Zeugniß, wird euer Fleiſch freffen, wie Feuer”. 
(ac. 5, 1bis 31) 

Merke ſich's jedermann: Weltſinn fuͤhrt nicht 
in das Reich. Wer in das Himmelreich will, ohne den 
Erdentand aufzugeben, den verwirrt ſein Duͤnkel. „Er 
wandelt nicht wuͤrdiglich vor Dem, der und 
berufen bat zu Seinem Reich und Geiner 
Herrlichkeit“. 

2. Eine andre Claſſe will ſich in das Reich bet— 
teln und ſchmeicheln. 

Sie behandelt das Reich, als ob es vertheilt werde, 
wie ein Almoſen, oder verliehen wie eine Gunſt; als 
ob man hinein komme durch Anliegen und Anhalten, 
oder durch Fuͤrſprache und Vorwaͤnde. Sie kennt den 
Koͤnig. Sie war in Seinem Gefolge, wenn Er reiſete, 
an Seiner Seite, wenn Er ruhete. Sie hat zu Seinem 
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Volke gehoͤrt, Seine Taufe empfangen, an Seinem Mahl 
geſeſſen, Seinen Namen vor den Menſchen genannt. — 
Aber der Herr will nicht von ihr wiſſen. Eure Anſpruͤche 
hoͤre Ich, eure Wuͤrdigkeit ſehe Ich nicht; ſpricht Er. 
„An euren Fruͤchten wird man euch erkennen. Es wer⸗ 
den nicht Alle, die zu Mir ſagen: Herr! Herr! ins 
Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun Meines 
Vaters im Himmel”. (Matth.7, 20.21.) 

Das merkten fih die Zünger. Darum fchärften fie 
bei jeder Gelegenheit eins „Was der Menfch fäe, das 
werde er ernten” (Gal. 6, 7.); „ein Seglicher müffe 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chrifti, auf daß 
er empfange je nachdem er gehandelt hat bei Leibes 
Leben, e8 fei gut oder böfe”. (2 Cor.5, 10.) 

Merke ſich's jedermanns Unthätigkeit führt 
nicht in dad Reich. Wer in dad Himmelreich will, 
ohne feine Kraft zu regen, den verwirrt fein Dünkel 
„Er wandelt niht wärdiglid vor Dem, ber 
uns berufen hat zu Seinem Reich und Seiner 
Herrlichkeit“. 

3. Eine dritte Claſſe will ſich in das Reich faſten 
und zehenten. 

Gedient, das fieht fie ein, muß Gott werten. 
Nun denkt fie Dienfte aus, je befchwerlicher, deſto ver- 
Dienftliher. Und über Verrihtungen, Leiftungen, Ent: 
behrungen, Büßungen, die feinen Zwek haben, als das 
Reich zu erbdienen, vergeht das Leben. Entftände 
Würdigkeit aus Selbftbetrug und Selbiterhebung, aus 
Uebermuth und Aufgeblafenheit gegen Andre, aus Miß— 
verftehen. und Verdrehen der göttlichen Vorſchrift: ba 


wäre Niemand würdiger, ald fie. Wagen fie e8 doch, . 


auf ihre Wuͤrdigkeit geradehin fi) zu berufen und dem 
Herrn ind Angefiht vorzurechnen, wad fie Seinetiwegen 
thun. „Ich danke Dir, Gott, daß ich nit bin, wie 
andre Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch 
wie diefer Zöllner: ich fafte zwier in der Woche und gebe 
ben Zehenten von Allem, was ich habe“. (Luc. 18, 11. 42.) 
Aber, der Herr verurtheilt fies „Wer ſich ſelbſt erhöhet, 
der wird erniedriget werden, und wer fid) felbft ernie- 
driget, ‚der wird erhöhet werden”. (0. 14.) Mit Unwillen 
Sich abmendend von dem eingebildeten Reichthum der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer Seiner Zeit ruft Er: 
„Selig find die da geiftlid) arm find! denn das Himmel 
reich ift ihre’! (Matth. 5,3.) 

Das merkten fih die Jünger. Darum predigten 


‚fie die Wahrheit: „Den Hoffährtigen widerfteht Gott, 


aber den Demüthigen giebt Er Gnade”. (Zac. 4, 6.) 
Nicht den Gemeinden nur, ſich felbft hielten fie das 
Bort wie einen Spiegel vor; denn ihre eigene vor- 
malige Hoffahrt gieng ſchrekkend und warnend an ihren 
Augen vorüber (1Pet. 5, 5.). Ja, es ift als ob man 
dem Liebe- und Demuthvollefien unter ihnen die Bewe—⸗ 
gung anfühle, womit er in bed Herrn Namen der 
Gemeinde zu Laodicea fchreibt: „Du fprichft: ich bin 
teih und habe gar fatt und bedarf nichts, und weiffeft 
nicht, daß du bift elend und jämmerlid), arm, blind und 
blos; Ich rathe dir, daß du Gold von mir Faufeft, 
mit Feuer durchläutert, damit du reich werdeft, mit 
Meiner Augenfalbe deine Augen falbeft, damit du fehen 
u. Theil. 3 
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moͤgeſt, und weiſſe Kleider anlegeſt, damit nicht offenbar 
werde bie Schande deiner Bloͤße“. (Off. 3, 17.18.) 
Merke ſich's jedermann: Pharifäergerehtigkeit 
führt nicht in das Reich. „Es fei denn eure Gerech— 
tigkeit beffer, als der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreih kommen“. 
(Matth.5, 20.) - Wer in das Himmelreih will, ohne 
durd) die göftliche Ordnung, den verwirrt fein Duͤnkel. 
„Er wandelt niht würdiglih vor Dem, ber 
und berufen haft zu Seinem Reich und Seiner 


Herrlichkeit“. 


4. Eine vierte Claſſe endlich will ſich in das Reich 
arbeiten und überbieten’. 

Die Arbeit, durch welche fie es zu erlangen meynt, 
ift keinesweges nad) eigenem Belieben, und wider Gottes 
Gebot. Gerade an Gottes Gebot miſſt fie, was ihr 
obliege. Ihre Schuldigkeit beſchraͤnkt ſie folglich nicht 
auf Beobachtung aͤuſſerer Gebraͤuche, ſelbſt nicht auf 
Vollbringung guter Handlungen, noch auf Ausuͤbung 
ſolcher Pflichten, durch welche der Einzelne, nach Kraft 
und Standpunkt, ſich um das Ganze verdient macht. 
Nur darin erſt findet ſie ihre Schuldigkeit erſchoͤpft, 
wenn es ihr gelingt, was fie thut, aus rechter Gefin- 
nung, wie fie meynt, zu thun, aus Achtung für das 

| göttliche Gefeg und aus Dankbarkeit für die göttlichen 
Wohlthaten. Damit indeß überredet fie fi) denn auch 
alles zu leiften, was zum Reich würdig mache, meil fie 
das Reich anfieht für die natürlihe Frucht eines ange: 
firengten, unverdroffenen, in der Arbeit zuweilen fich 


— 35 — 


ſelbſt uͤberzielenden und uͤbertreffenden Eifers. Und ſiehe! 


auch dieſe weiſet der Herr zurecht und zuruͤkt. Denn, 
daß fie fich einbilden, fie erfülleter damit alle Gecech» 
tigkeit und es fehle an gar nichts: was ift das anders 
ald Dünkel? Und daß fie ihr Thun überfchägen, weil 
fie das nicht abrechnen, was fie Gott babei verdanken, ber 
ihnen die Kraft gab, und in der Kraft dad Mollen und 
Vollbringen des Guten allein wirkt: was ift dad anders 
ald Dünkel? Ja, daß ihr Reichdeifer fie abhält einzu- 
fehen: wenn aud) der Menfch feine ganze Pflicht erfülle 
und dadurch für dad Reich fich bereite, fo fei und bleibe 
dad Reich felbft doc freies Gnadengeſchenk Gottes; 
niht3 habe der Menſch feinem Schöpfer zuvorgegeben, 
dafür die Berufung zum Reich ald Wiedervergeltung 
angefehen werden müßte; daß fie dies, um ihres Reichs— 
eifers willen, nicht erfennen, obwohl es vor Augen liegt: 
"was ift das anders ald Dünkel? Zurecht und zurüß 
weifet fie der Herr. Und wie gefhieht e8? „Wenn 
ihr alles gethan habet, was euch befohlen ift, 
lautet Seine Entfheidung, fo fpredhet: wir find 
unnuge Knechte, wir haben gethan, was wir 
zu thun fhuldig waren”. Verſtehet dies! 
Der Herr meynt nicht: Wer feine Schuldigkeit that, 
ift dennoh unnüsß. Dem widerſpraͤche die Erfahrung. 
Eben fo wenig meynt der Herr: wer feine Schuldigkeit 
that, iſt dennoch unwuͤrdig. Dem widerſpraͤche die 
Vernunft. Der Herr behauptet: Auch wer feine Schul— 
digkeit that, ift verdienftlos. 
Ras heißt das? 
. 3 2» 
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Wie nuͤtzlich fuͤr die Welt du geweſen, wie wuͤrdig 
zum Reich du geworden ſeyn magſt: um Gott haſt du 
kein Verdienſt. Von Gott das Reich zu fordern haſt 
du kein Recht. Warum nicht? darum: das Reich iſt 
Stiftung der freieſten Liebe. „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet, daß Er Seinen eingebohrenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben“. Darum fuͤrs Erſte. 
Fuͤrs zweite darum: was der Menſch in Gottes Dienſt 
leiſtet, iſt zuvoͤrderſt nicht etwas, das er uͤberher thut; 
uͤberher kann der Menſch nichts thun; er kann nicht mehr 
als ſeine Kraft zulaͤßt; er ſoll nicht mehr als ſeine Pflicht 
vorschreibt; über Kraft und Pfliht hinausgehen, bieße 
Gott verſuchen; der Menſch ift ſchuldig zu thun, was 
er nach Gottes Ordnung und um Gottes willen thut. 
Ueberdieß ift das Thun des Menfchen nicht etwas, das er , 
aus eigenem Mittel befhafftz er wuchert mit dem Pfunde 
des Herrn. Alles Thun, wiefern es gut ift, ift Gottes, 
Was hätten wir Gott anzurehnen? So lange wir noch 
mit Gott rechnen, leben wir im Knechtöftande, nicht in 
der Kindfchaft. Kinder fordern nicht. Sie bitten. Sie 
vertrauen. Sie erwarten. Das ift ihre Reichswuͤrdigkeit. 
Rechten mit Bott führt nicht in das Reid. Wer 
in dad Himmelreih will, blos durch die Zrefflichkeit 
feiner Leiftungen, mithin ohne bad Gefühl der Unzu— 
(änglichleit deffen, was wir mit Recht unfre Mür: 
digkeit nennen: den verwirrt fein Duͤnkel. „Er 
wandelt niht würdiglih vor Dem, der und 
berufen bat zu Seinem Reih und Seiner 
Herrlichkeit“. 
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Die Juͤnger merkten ſich das. Darum erneuern ſie, 
ſo oft ſie ihres Heils gedenken, das Bekenntniß: „Aus 
Gnaden find wir ſelig worden. Und daſſelbe nicht aus 
und; Gottes Babe ift ed. Niht aus den Wer, 
fen, auf daß fih nicht jemand ruͤhme“! 

Chriften, wir mollen alle merken, was wir nicht 
überfehen dürfen. | 

In Eitelfeiten den Himmel fuchen mag unter und 
wohl Niemand. Ohne Fleiß zum Reich einzugehen wähnt 
unter und wohl Niemand. Durch felbfterfundene Uebung 
Gott zu gefallen ſchmeichelt fi unter uns wohl Niemand. 
Doch vieleicht glaubt Mancher, die wahre Würdigkeit zum 
Reich gewinne der Menſch durch eigene Kraftanmendung, 
und wenn ex fie gewonnen, habe er „ein Recht“ auf 
die „ewigen Hütten’; während gleichwohl das Erbe ein 
freies Vermaͤchtniß des Vaters an Seine Kinder ift, und 
“Kinder, des Reichs würdig, nur die find, bei denen der 
Glaube in Demuth fpriht: „ich lebe! doch nicht ich, 
fondern Chriftus lebet in mir’. (Gal.2.) 

O würdig zum Reid) laffet und werden, und durch 
nichts diefe Wuͤrdigkeit anftreben, als wodurch es gefchehen 
kann: durch Aufnahme des Wortes in uns und durch 
Hingabe unſer an das Wort. Den Duͤnkel aber, der 
ſich mit ſeinem beſten Thun verrechnet, laſſet uns fliehen. 
Ruhmes werth iſt unſre Berufung zu Gottes Reich und 
Seiner Herrlichkeit allerdings; was ſollten wir ruͤhmen, 
wenn dieſe nicht? Nur bleibe es dabei: 


„Wer ſich ruͤhmen will, der ruͤhme ſich 


des Herrn“!! 





3. 
Würdigkeit fordert Arbeit. 





Matth. 19, 27. ff. Cap. 20, 1-16. 


„Petrus fprach zu Sefu: Siehe! wir haben 
alles verlaffen und jind Dir nacdhgefolgt; was 
wird und dafür? 

Sefus fprah zu den Süngern: Wahrlich! 
Sch fage euch, daß ihr, die ihr Mir nachgefolgt 
feid, in der Wiedergeburt, da ded Menjchen 
Sohn figen wird auf dem Stuhl Seiner Herrs- 
lichkeit, auch fißen werdet auf zwölf Stühlen 
und richten die zwölf Gefchlechter Ifraeld. Und 
wer verläffet Haͤuſer, Aekker, Brüder, Schweitern, 
Bater, Mutter, Weib, Kind, um Meined Namens 
willen, der wird es hundertfälfig nehmen und 
das ewige Leben ererben. Aber Biele, die da 
find die Erften, werden die Letzten, und die 
Legten werden die Erſten feyn. 

Denn dad Himmelteich ift gleich einem 

. Haudvater, der am Morgen audgieng, Arbeiter 
zu miethen in feinen Weinberg. Und da er mit 
den Arbeitern eins ward um einen Grojchen zum 
Zaglohn, ſandte er fie in feinen Weinberg. Und 
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gieng aus um die dritte Stunde und ſah Andre 
an dem Markte muͤſſig ſtehen, und ſprach zu ihnen: 
Gehet ihr auch in den Weinberg; ich will euch 
geben, was recht iſt. Und ſie giengen hin. Aber⸗ 
mals gieng er aus um die ſechſte und neunte 
Stunde und that gleich alſo. Um die eilfte 
Stunde aber gieng er aus und fand noch Andre 
muͤſſig ſtehen und ſprach zu ihnen: was ſtehet 
ihr hie den ganzen Tag muͤſſig? Sie ſprachen: 
es hat uns Niemand gedinget. Er ſprach: Gehet 
auch ihr in den Weinberg; was recht ſeyn wird, 
ſoll euch werden. — Da es nun Abend ward, 
ſprach derHerr des Weinbergs zu ſeinem Schaffner: 
Rufe die Arbeiter uud gieb ihnen den Lohn, und 
hebe an bei den Leäten bis zu den Erften. Da 
. famen die um die eilfte Stunde gedinget waren 
und empfingen ein Ieglicher feinen Groſchen. 
Ad nun die Erften kamen, mepnten fie, fie 
würden mehr empfangen; doc) auch fie empfingen 
ein Seglicher feinen Grofchen. Da fie den empfin- 
gen, murreten fie wider den Haudvater, und 
fpradhen: diefe Legten haben nur eine Stunde 
gearbeitet, und du haft fie uns gleich gemacht, 
die wir des Tages Laft und Hitze getragen haben. 
Er antwortete aber und fagte zu Einem unter 
ihnen: Mein Freund! ich thue dir nicht unredht. 
Bift du nicht mit mir eind geworden um einen 
Srofhen? Nimm was dein ift und gehe. Ich 
will aber dieſen Legten geben gleichwie Dir. 
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Oder habe ih nicht Macht zu thun, was ich will, 
mit dem Meinen? Sieheſt du darum fcheel, daß 
ih fo gütig bin? 

Alfo werben die Letzten die Erften und die 
Erſten die Letzten ſeyn. Denn Viele find berufen, 
aber Wenige find auserwaͤhlet“. 
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Wer dies große Bild verſtehen will, darf nicht mit 
Deutung jedes kleinen Zuges anfangen wollen. Die 
Einzelheiten gehen von ſelbſt auf, ſobald man den 
Hauptſchluͤſſel hat. 

Den Hauptſchluͤſſel aber zu dem Reichsgeheimniß 
im vorliegenden Abſchnitt bietet die Wahrheit: obwohl 
das Gottesreich Gottesgabe iſt in den Seelen ber 
Menſchen, ſo kann es ohne der Menſchen Wuͤrdig— 
keit doch weder entſtehen, noch beſtehen, weder ſich 
offenbaren, noch ſich entwikkeln. Und wieder: obwohl 
unſere Wuͤrdigkeit noͤthig iſt, ſo erlangen wir das 
Reich doch nicht aus „Verdienſt der Werke“, ſondern 
aus Fuͤlle der Gnade, ja, aus dieſer allein. Kurz: 
das Reich verlangt Arbeiter, Soͤldlinge ver— 
ſchmaͤht es. 

Sehet da den Hauptſchluͤſſel. 

Wie das Gleichniß zunaͤchſt an jenen Juͤnger 
ſich wandte, der da wiſſen wollte, wofuͤr er nun alles 
verlaſſen und hingegeben habe, in dieſem Juͤnger aber 
dem gefammten Ifrael und feinen Anmaaßungen 
entgegen trat: fo tritt ed aller Anmaaßung entgegen, 
aud) der unfrigen. 
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Beuget Euch vor der Wahrheit, und lafjet Euch) 
Ernft feyn, fie 
zu verftehen, 
zubenußen. 
Bei dem Reichthum, der fi) hier drängt, koͤnnen 
nur die Hauptpunfte in Betracht kommen. 
Es gefchehe mit Sorgfalt! 


Das Reich verlangt Arbeiter, Söldlinge 

verfhmäht es. 
| 1. 

Um vor allem diefe Wahrheit zu verftehen, muͤſſen 
wir und 

1. über Zweierlei einverftehen: über den Begriff des 
Reihe, und über die Begriffe: Arbeiter und Söldling. 

Da der Begriff des Reichs und geläufig ift, kommts 
auf die beiden legten an. 

Arbeiter und Söldlinge haben mit einander gemein, 
daB beide ihre Kraft anwenden, manchmal bis zur Ans 
frengung, und daß fie dies thun bei einem Werk, zu 
welhen ein Wille, den fie über ſich erkennen, fie treibt. 

Verfhieden von einander find beide darins der 
Arbeiter macht des Herrn Willen durch Liebe zu feinem 
eigenen; dem Söldling bleibt des Ferm Wille ein fremder, 
weil die Liebe fehlt. Der Arbeiter regt fich frei und leicht, 
weil begeiftert; der Soͤldling unfrei und, lahm, weil 
ohne den rechten Geifl. Der Arbeiter findet in dem 
was er wirkt, feine Luſt; den Söldling reißt nur, was 
et befommt. Der Arbeiter freut fi) des Gelingens auch 
bei Andernz ihm liegt an der Sache. Den Soͤldling 
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verdrießt jeder Gewinn, den er nicht felbft hat; Perfon 
und Sache ftellt er in Gegenſatz. 

- 2. Nach diefem Bli in das Weſen beider, des 
Arbeiterd und des Soͤldlings, begreift fih: wa cum 
das Reich Gottes Arbeiter verlange, Söldlinge verfchmähe. 

Grwäget die Gründe! 

A. Zuvoͤrderſt ift das Reich, nach) feiner Natur, 
nur gedentbar bei Arbeitern, nicht bei Edldlingen. 

Mo Dem, der, die Liebe ift und in Ghrifto als die 
höchfte Liebe Sich erwieſen hat, die Seelen in Liebe 
gehören, aus Wahl Ihn umfaffen, mit Eifer Ihm dies 
nen, je mehr Ihm gedient wird ſich freuen: da blüht das 
Reich. So fteht ed dem Soͤldling verfchloffen, dem Arbeiter 
aufgethan. Nicht, als bedürfte dad Reich deiner Arbeit. 
Der die Winde zu Bothen und die Flammen zu Dienern 
macht, Fann deiner Hände Werk entbehren, Heiner Menſch! 
Deine Arbeit thutö nit. Aber, daß du ein Arbeiter 
bift, daß du Einn haft für Gott, für weiter nichts Sinn 
baden willft, und durch diefen Einn dein Leben zu einem 
freien und frohen Dienfte Gottes erhebft: das thut es. 
Leben wir im Dienft Gottes, fo leben wir im Reid 
Gottes. Wir feßen an dad Reich unfre Kraft: darum 
empfangen wir aus dem Reich unfre Gnüge. 

Söldlinge dagegM find Diener ihrer eigenen Lüfte. 
Eo trifft fie das Urtheil: „Wer ſeine Hand an 
den Pflug legt und ſiehet zuruͤk, der iſt nicht 
geſchikt zum Reich Gottes“. (Luc. 9, 62.) 

B. Betrachten wir hiernach das Reich als Gegenſtand 
der Erfahrung und Geſchichte: da zeigen uns That— 
fahen, es verlange Arbeiter, es verfchmähe Söldlinge. 
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Wir fehen zuerfi: das Reich beruft die Arbeit: 
lofen. 

Es gleicht einem Hausvater, der am Morgen auds 
gieng, Arbeiter zu miethen für feinen Weinberg. Und 
wie in des Morgens Frühe, um die erfte Stunde, fo 
gieng er aus um die dritte, fechfte, neunte, eilfte. 

Welche Zeit im Reich jest fei und wie lang es 
noch währe bis zum Abend, wiſſen wir nicht. Daß 
aber uns, die in der Ehriftenheit lebenden Menfchen, 
der Hausvater berufen hat, wie Er Abraham berief im 
Lande der Abgötter und Mofes in der Aegypter Dienfts 
haus und die Ifraeliten in Canaan und die Jünger 
Seines Gefalbten in Galilda, daB Er uns berufen, 
zu Seinem Werk und herbeigewintt und um den ordnungd« 
mäßig beftimmten Lohn gemiethet hat, als Arbeiter 
für Seinen Beinberg, das heißt, ald Diener, 
die nicht blod von Ihm und durch Ihn leben follen und 
wollen, fondern in Ihm und aus Ihm und deshalb für 
Shn und zu Ihm: das wiffen wir. 

Das Reich verlangt Arbeiter, nicht Söldlinge. 
Denn ed beruft die Arbeitlofen. 

Und die Berufenen ftellt es an. 

Da der Haudvater mit den Arbeitern Eins geworben 
um einen Grofchen zum Zaglohn, fandte er fie in feinen 
Weinberg. Nun hatten fie Arbeit. Und die mit Liebe 
dad Merk ergriffen, waren nicht Edldlinge, Zaglöhner, 
Augendiener; fie waren, was fie feyn follten, Arbeiter, 
ded Haudvaters Gehülfen und Genoffen. 

Der Menſch mag noch fo viel befhäftigt, er mag 
in feinem Gefchäft fo fleiffig feyn, daß in Strömen der 
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Schweiß von ſeiner Stirne laͤuft: ehe er von Gott ſich 
berufen fuͤhlt zur Arbeit, ehe er von Gott ſich angeſtellt 
weiß bei der Arbeit, ehe er fuͤr Gott ſich zu regen 
beginnt in der Arbeit, alſo, ehe er am Reich arbeitet, 
ſteht er muͤſſig. Schlechter ſogar als Nichts thun 
iſt jegliches Thun, das nicht fuͤr das Reich iſt. 

Was ſtehet ihr hie den ganzen Tag muͤſſig? ſpricht 
der Hausvater zu denen, die er um die eilfte Stunde 
beruft. Sie antworten: es hat uns Niemand gedinget. 
Das iſt keine Ausflucht. Es iſt Wahrheit. Zuerſt: 
Unſre Anſtellung haͤngt wirklich von Gott ab. Bevor 
Gott uns keine Arbeit giebt, koͤnnen wir in Seinem 
Namen nichts thun. Ueberdieß: es ſpricht ein jeder, der 
nicht bei Gott im Dienſt ſteht, mit volleſtem Recht: 
Mich hat noch Niemand gedinget. So lange wir den 
rechten Herrn nicht finden, iſt jeder andre Herr: 
Niemand. 

O wer dieſe Wahrheit fuͤhlt, moͤge er ſie tief fuͤhlen! 
O wer von uns, die wir doch Gottes Rufen hoͤren, 
noch nicht in Gottes Dienſt trat, noch nicht an Gottes 
Reich arbeitet, möge er mit Schmerz inne werden, daß 
er mülfig gehe mitten im Drange des Tagwerks, und 
weil er dem Herrn nicht angehört Niemand angehört, 
Niemand! in feinem, wenngleich nicht brodlojen, doc) 
Derrn=lofen, und darum Heimath-loſen, Berufs⸗ loſen, 
Zwek⸗loſen, Heil-loſen, Leben. 

Das Reich verlangt Arbeiter, nicht Edldlinge. 
Denn es beruft die Arbeitloſen und ſtellt die Beru⸗ 
fenen an. 
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Die Angeſtelleten aber beſchaͤftigt es. 

In Gottes Weinberg iſt viel zu thun. Recht viel. 
Nicht fuͤr eine kurze Stunde, ſondern fuͤr den ganzen 
Tag. Nicht fuͤr Einen Arbeiter, ſondern fuͤr ſo viele, 
als der Hausvater fruͤh und ſpaͤt finden und an allen 
Enden des großen Weltmarkts ſammeln kann. Auch nicht 
hinderlich dem Werk wird die Groͤße der Schaar. Keiner, 
der's recht ergreift, ſteht dem Andern im Wege. Wiel- 
mehr rechnet der Nachbar auf den Nachbar und das 
gegenwärtige auf die kommenden Gefchlechter. Gelegenheit, 
mit feinem Kraftmaaß einzufchreiten, wo der Nächfte nicht 
weiter Tann, hat jeder. So finden wir die Zünger. So 
unter den Apofteln vorzüglich Paulus, der am Abend 
fagen Eonnte, er habe „mehr gearbeitet, denn fie alle’, 
und deſſen Schilderung feines vielbewegten Berufslebens 
(im 11. Gapitel des 2. Briefed an die Gorinther,) Keiner 
ohne Bewunderung und Ruͤhrung lefen Tann. 

Und haben nicht ebenfalls wir für dad Reich alle 
Hände vol zu thun, wenn wir nichts verfäumen, wenn 
wir jeder fein ganzes Pfund für Gott wuchern laffen, 
wenn wir die Zweite des Erloͤſers in aller Beziehung 
fördern, wenn wir Hauögenoffen und Blutöfreunden den 
Himmel zumenden, wenn wir Stadt und Land fegnen 
helfen, wenn wir auch nur zum Heil der eigenen Seele 
scht thätig feyn wollen? Paßt nicht auf treue Knechte 
Jeſu in allerlei Verhaͤltniß das Wort: „Um Deinet: 
willen werden wir getöbtet den ganzen Zag, wir find 
geachtet, wie Schladhtfchafe”'? 

Wohl giebt das Reich eben fo viel Anlaß zum 
Schweigen, ald zum Reden, zum Dulden, ald zum 
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Handeln, zum Weilen, al& zum Eilen, zu flilem Zurüf: 
treten, als zu flarfem Auftreten und Vortreten. Aber 
gleihgültiges und Ealtfinniges, aber herzlofes und That« 
lofeö, aber bequemes und fchlaffes, aber feige& und furdht« 
famed, aber müffiges und Miethlings-mäßiges Zugaffen 
geftattet e& niemals und Niemand. 

Dad Reich verlangt Arbeiter, nicht Söldlinge. 
Denn c5 beruft die Arbeitlofen; es ftellt die Berufenen 
an; es befchaftigt die Angeftellten. 

Setzet hinzu: e8 übt die Befhäftigten. 

Bei allem Werk geht e5 fo, daß wir am Werk zum 
Werk tüchtig und im Werk völlig werden. Das Reich 
liefert feine andre Erfahrung. Das Reid) am menigften. 
Auf dem Gebiet des irrdifhen Lebens wird bald eine 
gewiſſe Meifterfchaft erlangt. Mancher erklimmt Höhen, 
wo fein weitered Steigen möglid ſcheint. Im Reid 
dagegen, fo lange wir dies Pilgerkleid tragen, bleiben 
wir Anfänger. Nur Fortfchritte machen wir täglich, 
Gott fei gelobt! Und Fortſchritte müffen wir machen, 
weil wir unter den Einwirkungen des Reichs im Reiche 
leben. Wir müffen in diefer Bildungsfhule zu Arbeitern 
reifen, die ihrer Sache gewiffer, in ihrer Richtung fefter, 
von ihrem Zwek begeifterter, durch dieſe Begeifterung 
mächtiger, bei Anwendung diefer Macht beharrlicher wer⸗ 
den. Davon handelt fiche. " 

Der natürliche Menſch Tann in folder Bedeutung 
nicht Arbeiter feyn. Er kann nur Söldling feyn. Auch 
Petrus war Söldling, fo lange er „Simon“ war. 
Das verräth bie Frage: „Siehe! wir haben alled verlafjen 
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und find Die nachgefolgt; was wird und dafür”? 
Weshalb die Antwort des Meifters fi bedingungsmeife 
ausdruͤkt, im Allgemeinen halt und mit einer Befchrän- 
tung verfiehet: „Wahrlich! Ic, fage eu), daß ihr, die 
ihr Mir nadhgefolgt feid, in der Wiedergeburt 
Meine Herrlichkeit theilen werdet. Doch Viele, die da 
find die Erſten, werden die Legten, und die Leßten 
werden die Erften ſeyn“. Petrus indeß z0g den Simon 
aus und mit diefem den Soͤldling. Er lernte nidht nur 
verzichten auf die Eitelkeit diefer Welt, fintemal „alles 
Fleifh ihm wie Gras erſchien und alle Herrlichkeit der 
Menſchen wie des Graſes Blume; da5 Gras verdorret, 
die Blume fallt ab“; (1. 1,24.) bald jauchzte er: „gelobt 
fei Gott, der durch die Auferftehung Jeſu von den Zodten 
uns wiedergebohren hat zu einem unvergänglichen, uns 
beflekten, unverwelklichen Erbe, das behalten wird im 
Himmel”. (1 1,3. ff.) Und während er, „was nod 
binterftelliger Zeit im Fleiſch war, nicht der menſchlichen 
Luft, fondern dem göttlihen Willen lebte, um vor dem 
Heren unfträflid erfunden zu werden”, (I. 4,2.) befchied 
er fi, „warten zu müffen des neuen Himmels und der 
neuen Erde, in welchen Geredhtigkeit wohnt’. (II.3, 13.) 
Eiche! „der Akkermann wartet und ift geduldig bis er 
empfahe den Morgenregen und Abendregen”. (Zac.5, 7.) 
O Chriften! wer warten kann, hat es weit gebradit. 

Das Reich Gottes verlangt Warter. Denn ed ver: 
langt Arbeiter, niht Soͤldlinge. Es beruft die Arbeits 
loſen. Es ftellt die Berufenen an. 8 befchäftigt die 
Angeftelleten.. Es übt die Befchaftigten. 
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Dazu belohnt ed die Geübten. 

Achtet auch hierauf. 

Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. So haͤlt's 
Gott allenthalben. So im Himmelreich. Nach dem 
Grundſatze, welchen der Hausvater beim Miethen feſtſtellt: 
„was recht ſeyn wird, ſoll euch werden“! ſpricht er, 
„als es nun Abend ward“, zu dem Schaffner: „rufe 
den Arbeitern, und gieb ihnen, vom Erſten zum Letzten, 
ihren Lohn“. „Und jeder empfaͤngt“, nach Gebuͤhr. 

Koͤnnte auch das Reich den zugeſagten Lohn vor— 
enthalten, da des Herrn Wort wahrhaftig iſt? Oder 
tönnte dad Reich unangemeffenen Lohn bieten, da des 
Herrn Wege Weisheit und Gerechtigkeit find? Dder 
koͤnnte dad Reich genügenden Lohns ermangeln, da die 
Herrſchaft des Herrn dur alle Himmel geht? Wie 
wäre das möglih! Zwar, was die Juͤnger, als fie von 
Reich und Reichsarbeit noch wenig verftanden, am liebften 
gehabt hätten, daß ihr Herr, bei dem fie alle Gewalt 
fahen, zur Eroberung der Welt und zur Stiftung einer 
Weltmonardie nach irrdifchen Begriffen fie mögte ange- 
führt haben, das erhielten fie nit. „Hundertfaͤltig“ 
aber erhielten fie dennoh. Sie gaben ihr Handwerf 
am Genezareth auf, und wurden dafür Menfchenfifcher. 
Sie fchieden von ihren Familien und fanden dafür in 
den neuen Slaubendgenoffen Verwandte der Seele. Sie 
ließen ihr Eigenthum fahren, und gewannen dafür ein 
Recht auf die Habe aller Gemeinden. Sie verloren 
Haus und Hof, und erwarben dafür den Segensblik in 
ewige Hütten. Fuͤrwahr! Gott ift fo gerecht ald gnädig. 
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Richt die Arbeiter allein empfangen was recht if. Au 
die Söldlinge nehmen ihren Lohn dahin. Jeder erhält: 


„feinen Grofhen”. Nur wird derfelbe Grofhen 


jedem ein anderer, je nad) der Hand die da nimmt, 
je nad) dem Sinn der da würdigt. Ob du al& Arbeiter, 
ob du ald Söldling zugreiflt, entfcheidet, was dir der 

Gotteslohn feyn Tann, feyn wird, feyn muß. | 

Das Reich verlangt Arbeiter, nicht Sölölinge. Es 
beruft die Arbeitlofen. Es ftellt die Berufenen an. Es 
befchäftigt die Angeftelleten. Es übt die Vefchäftigten. 
Es belohnt die Geubten. 

Und wie genügt es den Belohnten! 

Das erwäget zulept. 

Iſrael machte es mit Jeſu, wie die zuerft Gemie- 
theten mit dem KHauövater. Den ganzen langen Zag, 
feit der Erzvaͤter Berufung, hatte man fi für dad ver- 
beiffene Reich abgemüdet und abgequält in der Lafl und 
Hige eines befehwerlichen Zempeldienftes. Jetzt war der 
Mefliad, und mit Ihm der Lohn da. Nun follte denen, 
welche fo gut wie gar nihtd gethan hatten, derfelbe 
Gewinn zufallen und dad Heydenthum der Befchneidung 
glei feyn?! Das mißfiel. Man murrete. Man meynte 
zu wenig zu empfangen. Man fand ed unbegreiflich, 
wie „den Kindern dad Vrod genommen und den Hunden 
vorgeworfen werden” koͤnne. Zumal die Zünger, bei 
ihren Aufopferungen, befremdete das Urtheil: „Mein 
Freund, Ic thue dir nicht Unreht. Nimm was dein ' 
if und geh. Ich will diefen Letzten geben gleichwie 
dir. Oder hab’ Ich nicht Macht zu thun, was Ich will? 

U. Theil. 4 
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Sieheſt du darum fcheel, daß Ich fo gütig bin‘? Nicht 


u billigen konnten fie das. Sie konnten ed nicht einmal 


faſſen. — Es dauerte jedoch nur feine Zeit. 

Als die Jünger „mit Wahrheit erfuhren, daß und 
warum Gott die Perfon nicht anfieht, fondern unter 
allerlei Volk, wer Ihn fürchtet und recht thut, der ift 
Ihm angenehm’; (Ap. Geſch. 10, 34.35.) als fie in das 
Reich, nicht ihres eitlen Wahns, fondern des wahrhaftigen 
Gottes, eintraten und des mit diefem Eintritt beginnen: 
den Erbed theilhaftig wurden; ald fie aus GSöldlingen 
in Arbeiter fich verwandelten und mit zunehmender Arbeit 
fuͤr's Reich zunehmender Segen vom Reich über fie kam: 
da fahen fie, der Herr halte jedem Wort; da ſchwamm 
in einer Gnüge, die fie früher nie geahnt, ihr Leben; 
da erſchien ihnen das Reich defto herrlicher, je mehr 
Kinder ded Reichs aller Orten gebohren wurden, wie 
der Thau aus der Morgenröthe. 

So geht es noch. So wird es allezeit gehen. 
Das Reich mit feinen Gnadengaben in Ewigkeit ift der 
Grofhen, den der Herr ded Weinbergs Allen, die Er 
beruft, verheißt. Doch, nur den Arbeitern enthüllt 
diefer Wundergrofchen feinen Werth. In ihrem Befig 
wird er Pfand jener vollen Gnüge, die nie ausgeht, 
fondern ewig fi) vermehrt und verjünget. Soͤldlinge 
dagegen find umgeben vom Reid) und doc nicht darin. 
Ihnen erfcheint eben das Reid), welches das rechte ift, 
wie eine falſche Muͤnze. Sie drehen den Groſchen in 
der Hand um, und wiſſen nicht, was ſie damit machen 
ſollen. Und doch iſt dieſer den Arbeitern verſprochene 
Groſchen der hoͤchſte Preis. Weniger konnte Gott Weſen 
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nicht anbieten, die Er zur Verklaͤrung in Sein Bild 
erfhuf. Mehr kann . Gott Feiner Creatur geben. Die 
vollendeten Gerechten find nur *felig in des Reichs Ge- 
meinfhaft. Und die Seligkeit der Seelen, durch den 
„Heiligen Beift vom Himmel gefandt im Evangelio“ 
(1.9et.1,9-12.) gelüftet felbft die Engel zu fchauen. 

So verlangt dad Reich Arbeiter, nicht Söldlinge. 
Es beruft die Arbeitlofen. Es ftellt die Berufenen an. 
Es befchaftigt die Angeftelleten. Es übt die Befchäftigten. 
Es belohnt die Geuͤbten. Es genügt den Belohnten. 
Und die Gnüge währt ewig; wählt ewig. 

Kann mehr gefhehen? — — 

Die Wahrheit ift verftanden. 


2. 
Laffet uns fie benugen! 
Die Benugung aber geht aus von dem doppelten 
Entfchluffe: 
Wir wollen Söldlinge zu feyn aufhören. 
Bir wollen Arbeiter zu feyn anfangen. 
1. Wir wollen Söldlinge zu feyn aufhören. 
In gewiffem Sinn ift an Sold unfer Dafeyn 
gewicfen. Wir haben dad Leben nicht in und felber, 
darum dad Gluͤk nicht aus uns felber. Das Gluͤk iſt 
eine Frucht des Lebens, das der Geift fchafftz demnach 
ein Sold, womit Bott Seine Diener belohnt. An diejen 
Sold beim Werd zu denken kann nidht unrecht feyn. 
Die göttliche Ordnung veranlaßt den Gedanken. Selbft 
unfre Führer zum Himmel hängen ihm nad. „Ich habe 
, 4* 
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Dich verklaͤret, ſprach Jeſus; nun verkläre auch Du Mid, 
Mein Bater”. Und Mofes, ba er lieber mit dem Wolf 
Gottes Ungemach leiden wollte, denn die zeitliche Ergoͤtzung 
der Sünde haben, „ſahe an die Belohnung”. Auch jegt 
noch fingen die heiligen Sänger, deren Lieder in der 
Gemeinde leben: 

„Sei, 0 Seele! hoch erfreuet 

Ueber das erhabne Gluͤk, 

Das dir einft dein Gott verleihet! 

Richte deined Glaubens Blik 

Oft in jene Stadt der Frommen 

Mit dem Ernſt dahin zu kommen. 

Trachte, weil du hier noch biſt, 

Nur nach dem, das droben iſt. 

unrecht aber, weil wider die Natur der goͤttlichen 

Ordnung, iſt: erſtlich, dem Herrn, wie Er belohnen ſoll, 


vorſchreiben wollen; zweitens, nur für dieſen ſelbſter⸗ 


wähleten Lohn dem Herrn dienen wollen, alfo, den Himmel 
bei der Erde vermiethen und den Geift bei dem Fleiſch 
in Sold geben. 

Hier habet Ihr des Soͤldlings Wefen nad feinen 
Hauptzuͤgen und feiner Mißgeflalt. Dies Wefen 
laſſet und abthun. 

Aufhören laſſet und Söldlinge zu feyn und es 
dahin bringen, daß wir bei unfern Pflichtleiftungen nicht 
anjehen den leiblichen Bortheil und die weltliche Ehre, 
fondern „anfehen die Belohnung”, die Belohnung 
aber erblikken in der Seelengnüge, bie ſich unmittelbar 
und unauöbleiblid aus dem Leben im Dienft Gottes 
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entwikkelt und fchon dieſſeit des Grabes Vorgenuß kuͤnf⸗ 
tiger Seligkeiten gewaͤhrt. 

Aufhoͤren laſſet uns Soͤldlinge zu ſeyn, wie in 
unſern hoͤchſten Beziehungen, ſo in den gemeinſten Dingen 
der Erde, und jene wahrhafte Uneigennuͤtzigkeit 
annehmen, die darin beſteht, daß wir alles, was wir 
thun, es ſei mit Worten oder mit Werken, im Namen 
des Herrn, Jeſu Chriſti, thun, eben darum uͤber Sein 
Wohlgefallen alles Fragen nach Entſchaͤdigungen vergeſſen. 

Aufhoͤren laſſet uns Soͤldlinge zu ſeyn; uns alle. 
Es giebt Soͤldlinge, nicht allein unter den Soͤldnern 
und Kriegsleuten, es giebt ihrer in Staatsdienſten und 
Kirchenaͤmtern, in der Werkſtatt und hinter dem Pfluge, 
am Krankenbett und auf dem Richterſtuhl, ſogar beim 
Gebet und bei andern Uebungen zur Veredlung des 
Herzens. 

Aufhoͤren laſſet uns Soͤldlinge zu ſeyn. Es lohnt 
der Muͤhe. So lange wir Soͤldlinge ſind, achten wir 
nicht des berufenden Gottes, treten nicht in Seinen 
Dienſt, ſtehen trotz Muͤhe und Plage den ganzen Tag 
muͤſſig, verkommen in uns ſelber ſtatt uns durch Uebung 
zu entwikkeln, buͤßen den rechten Lohn ein weil wir 
nach unrechtem geitzen, und finden in feinem Sold Gnuͤge;. 
denn Mangel iſt alles Geitzes Verdammniß. 

Aufhoͤren, ſag' ich, laſſet uns Soͤldlinge zu ſeyn, 
und nicht waͤhnen, wir haͤtten ſchon aufgehoͤrt. Ach, 
ed iſt ſchwer aufzuhoͤren, ehe der Staub aufgehoͤrt hat 
und anzugehören. Es lernt fich jedoch, wenn wir 
oft vor dad Bild treten, wo der Heiland den Söhnen 
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. Zebedaͤi und ihrer Mutter, als diefe nach den höchften 


Ehrenftelen im Neid fragt, die Trage zurüfgiebt: 
„Könnet ihr den Kelh auch trinken, den Ich trinke, 
und euch taufen laſſen mit ber Zaufe, da Ich mit 
getauft werde? Nun! ihr follet ed. Aber das Sitzen 
zu Meiner Rechten und Linken zu geben flieht Mir 
niht zu, fondern denen es bereitet ift von Meinem 
Vater”. | 

Aufhören, — ich bitte, ih ermahne, Euch ermahne 
ih und mid mit Euch, — laffet und aufhören, Soͤld⸗ 
linge zu feyn. 

2. Und Arbeiter zu feyn laffet und ans 
fangen. 

Mohl mögen den erften Anfang bereits Manche 
gemadyt haben. Um fo gewiffer find diefe fähig, den 
zweiten zu machen, ich meyne, in noch höherem Sinn 
und mit nody regerem Eifer anzufangen, als fie biöher 
gethan. Das aber ift Aller Aufgabe. | 

Mit unferer Gefammtlraft, unverfürzt und unge- 
theilt, laffet uns in Gottes Dienft treten und in Gottes 
Meinberg arbeiten; Gott unfre Gedanken, Gott unfre 
Wünfche, Gott jeded einzelne Beginnen, Gott das ganze 
Tagwerk unfered Dafeynd heiligen. Danı find wir 
Arbeiter für Sein Reid in rechten Sinn und werden’d 
immer mehr. Uns bindet eine Regel, und wir bewegen 
und doch frei. Wir laſſen's uns fauer werden, und find 
doch fo mwohlgemuth, daß wir „arbeiten als arbeiteten 
wir nicht”. Wir feiern Zeiten erquiffender Muße, und 
fiche, wir ſtehen doch am Markt des Lebens nit muͤſſig; 
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auch ruhend dienen wir Gott, denn es iſt Sein Werk 
von dem wir ruhen, fuͤr das wir ruhen. 

Was koͤnnte bei ſolchem Sinn unſern Eifer ſchwaͤchen? 
Die Furcht vergeblich zu arbeiten? Aber wir ſehen an 
die Belohnung. Die Furcht verkannt zu werden? Aber 
wir ſehen an die Belohnung. Die Furcht zu erliegen 
unter den Pflichtforderungen? Aber wir ſehen an die 
Belohnung. — Sind wir einmal Arbeiter im rechten 
Sinn: dann ergluͤhet aus dem rechten Sinn der rechte 
Eifer. „Laſſet uns Gutes thun, und nicht muͤde 
werden, iſt die Loſung, denn zu ſeiner Zeit werden wir 
ernten ohn' Aufhoͤren“. 

O anfangen! anfangen Arbeiter zu ſeyn, wie das 
RKeich fie verlangt: das gilt es. 

Gott hat den Anfang gemacht, da Er uns durch 
die Taufe fuͤr Seine Gemeinſchaft in Chriſto Jeſu berief. 
daſſet uns auch den Anfang machen, durch das Bad 
täglicher Wiedergeburt geben, und dem Bater in die 
Hand arbeiten, damit und werden Fünne, was rede ift. 

Stelle und Stellung im Weinberg entfcheiden nichts 
über unfern Werth. Sinn und Eifer entfcheiden alles. 
Sinn und Eifer Achter Arbeiter am Reich laffet uns 
beweifen. 

„Der Zünger ift nicht über feinen Meifter. Wird 
er wie diefer, fo wird er vollkommen“. Der Meifter 
aber fprah: „Ich muß wirken, fo lange ed Tag iſt; 
6 kommt die Naht, da Niemand wirken fann”. So 
laffet und fpredyen, und es in der Ordnung finden, wenn 
„der Eifer uns verzehret’, wie Ihn. 
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„Wenn's koͤſtlich geweſen ift, fingt der Pfalmift, 
iſt's Mühe und Arbeit geweſen“. Aber, eben fo gewiß: 
wenn’d Mühe und Arbeit war, war's koͤſtlich. Laſſet 
und durch Arbeit unfer Leben koͤſtlich mahen. Es 
fommen dann Kleinode in unfern Beſitz, die „keine 
Motte zernagt und Fein Dieb raubt“. 

„Viele find berufen. Aber Wenige find auserwaͤhlet“. 
O dahin! dahin führe und die Gnade in des Geiftes 
Gemeinſchaft durd treue Arbeit, daß auch wir, als 
Auserwählete, den Spruch empfangen: „Ei! Du 
frommer und getreuer Knecht! Du bift über 
wenig getreu gewefen! Ih will didh über 
viel fegen. che ein zu deines Herrn 
Freude“! | 


4. 


Die Arbeit beginnt 
mit 


Buße und Glauben. 





Der Plan Gottes mit Seinem Volke liegt nirgend 
deutlicher vor, als beim Evangeliften Luca (XVI, 16.). 
Da fpricht Jeſus: „Geſetz und Propheten weiſ— 
fagen bis auf Johannem; von der Zeit wird dad 
Reich durchs Evangelium gepredigt und Jedermann 
dringt mit Gewalt hinein”. Diefe Worte legen den 
Sottes-Plan auseinander. 

Iſrael bedurfte des Gefeged, um nicht völlig Gott: 
[08 zu werden und empfieng dad Gefeg, merkwürdig 
genug! auf dem Zuge in dad Land ber Verheiſſung. 
Das Gefeß aber bedurfte der Propheten, um nicht eitel 
Buchftabe zu ſeyn; bie Propheten waren Audleger im 
Geift, menfhlihe Willkür haffend, und zeigten, „das 
Geſetz fei gut, fo fein Bemand recht braucht” (1Xim 1,8.). 

Wie fehr indeß Gefeß und Propheten Noth thaten, 
um dem Wolfe der Erwählung vorzuhalten, es fei ab- 
gefallen, verfallen: fo Eonnten fie doch weiter nichts fhunz 
fie tonnten das Elend nur aufdekken, nit aufheben. 
Sie konnten die vollkommene Hülfe, „die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt”, nicht ſchaffen, nur vorbereiten. 
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Eben darum ſollten Geſetz und Propheten keine blei= 
bende Stätte haben, fondern vorübergehende Erſcheining 
ſeyn. Dies waren ſie. Geſetz und Propheten weiſſagen, 
„bis auf Johannem“. Denn „dem Gerechten iſt 
kein Geſetz gegeben“ (1Tim 1, 9.). 

Johannes ſteht an der Graͤnze der alten Unge— 
rechtigkeit und der neuen Gerechtigkeit. Die Verheiſ— 
ſungen ſchweigen. Die Erfuͤllungen beginnen. Das Reich 
iſt da. Die Bothſchaft geht in alle Lande. Jedermann 
dringt hinein mit Gewalt. 

Was fuͤr eine Gewalt iſt das? Und warum dringt 
Keiner ins Reich ohne dieſe Gewalt? 

Daruͤber haben wir nachzudenken. 


Marc. 1, 14. 15. 

„Als Johannes überantwortet war, Fam 
Jeſus nah Galilda und predigte dad Evan- 
gelium vom Reich Gottes und ſprach: „Die 
Zeit ift erfüllt, das Reich ift gefommen. Shut 
Buße und glaubet an dad Evangelium‘, 





Gleihwie Johannes vom Reich gepredigt hatte 
(Matth. 3,2.) bis er überantwortet wurde ind Gefängniß 
(Zertv.14.): fo predigte vom Reich Jeſus, fo predigten 
die Zünger nad) Seinem Auftrage (Luc.8, 1. Matth.9, 
35-38. Cap. 10,7.2c.). Immer wiederkehrendes Thema: 
Die Zeit ift erfüllet, das Reich ift gekommen. 
| Was bierunter zu verftehen fei, lehrt Paulus im 
Brief an die Galater (Cap. 4, 4.): „Da aber die Zeit 
erfüllet (nehmli der im ewigen Rathſchluß beftimmte 
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Augenblik erſchienen) war, ſandte Gott Seinen Sohn, 
vom Weibe gebohren und unter das Geſetz gethan, auf 
daß Er die, ſo unter dem Geſetze waren, erloͤſete, daß 
fie die Kindſchaft empfiengen”. Hiernach hatte die 
Bothſchaft von der erfülleten Zeit und dem gekommenen 
Reiche den Sinn: der Zag ift argebrodyen, wo dad Licht 
die „Schatten“ befiegen, wo die Liebe die „Furcht“ 
austreiben, wo Sünde, Schuld, Strafe nicht mehr feyn, 
wo „die herrliche Freiheit der Kinder Gottes’ beginnen fol. 

Mit diefer Freudenbothſchaft vom Reich verband 
Jeſus die Aufforderung: Zhur Buße und glaubet! 
Reih, Buße, Glaube fliehen daher in Zufammenhang. 

Diefer Zufammenhang fol fih vor und aus- 
einander legen. 


Dem Heid) Gottes gehirt der Menfh an. Als 
„pernünftige” Greatur, als sine den Odem Gottes 
athbmende, „lebendige Seele”, hat er die Fähigkeit 
Gott zu erkennen, weil Got: zu vernehmen. So hat 
er die Beftimmung nad beftem Verftändniß Gott zu 
dienen und durch freudige Hingabe in den Dienft Gottes 
der Seligkeit Gottes theilhaftig zu werden. Weil der 
Menfh von „Gottes Geſchlecht“ ift, gehört er in 
Sotted Reih. Und in dem Maaß, ald er dem Reid) 
‚gehört, gehört das Reich ihm. 

Auf diefe Weife kann der Menfh, fo wie er auß 
feines Schöpfer Hand kam, nicht anders als im Rei 
gedadht werden. Wo der Menfdh Gottes ift, da 
ft der Himmel ded Menfhen. Und wo der. 
Himmel des Menfchen ift, da ift der Menſch im Paradife. 


Das Paradis, als foldhes, weiß nicht. von Glauben 
und Hoffen; der Meiſch fchauet und befikt. Das 
Paradis, ald folhes, weiß nicht von Buße und Be- 
kehrung; der Menſch horcht auf feines Gottes Water: 
Stimme und gehordht. Er ift Gottes: fürdtig, Gott: 
gefällig, Gott: felig. 

Der Menſch aber wid von Gott. Damit wich 
das Reich von ihm. Die Himmeldgarten ftieß ihn aus 
und ſchloß fich hinter ihm zu. Sein Weichen von Gott 
beftand darin, daß er mehr zu feyn begehrte als „Gottes“. 
Cr wollte „wie Gott” ſeyn; felbft Gott ſeyn; fein 
eigen ſeyn; bethört von dem Wahne, auf den wir immer 
wieder zuruflommen, wei. er fo alt ift wie die Sünde, 
ja ald die „erſte Lüge’ die Urfünde felbft ifts „des 
Menfhen Wille ift fein Himmelreich“. Gefaͤhrlicher 
Bahn! ES dat nie einer gefährlicheren gegeben. In 
diefem Wahn, und damit er ‚Herr fei wie Gott, riß 
fi) der Menſch von dem wahrhaftigen Gott los; fo 
beraubte er fi) des wahrhaftigen Heils. Er wähnte 
dad Reich gewonnen; and ed war verloren. 

Die Sehnfuht nur war geblieben. Sie lebte 
in den erfien Sundern. Sie lebt in jedem Menfchen, 
wie tief er falle. Weil, auch ald Sünder, der Menſch 
Menſch bleibt, dad heißt, zum Gottesreiche beftimmt, 
und er durch die Sünde wohl dad Reid) verlieren konnte, 
aber nicht die Beſtimmung zum eich verlieren kann, 
vielmehr das an ihm haftende Gottesbild ewig an die 
Heimath ihn erinnert, ja durch feine Beflekkung nur 
flärker an die Ruͤkkehr ihn mahnt, — fo behält ber 
gefallene Menfch die Sehnſucht nach dem verlorenen Reich, 
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behält den tief in feine Bruft gefenkten und mit feinem 
innerften Wefen verwebten Zrieb nad) vollfommener Gnüge, 
behält die ewige Unruhe des Suchens und Seufzeng, 
Fragens und Jagens, Schmachtens und Trachtens, bi 
daß er finde; behaͤlt in dieſer Sehnſucht die Faͤhigkeit 
und die Buͤrgſchaft einer Wiederherſtellung in ſeine 
urſpruͤnglichen Rechte und Kraͤfte, Guͤter und Wuͤrden, 
Freuden und Wonnen. Wäre mit dem Reich die Sehn- 
fucht nady dem Reich verloren gegangen: dann hätte 
der Menſch alles verloren, er hätte dann nehmlich die 
Bedingung verloren, unter welcher feine Wiederherftellung 
durch die Gnade möglid) ift. 

Eben der zurüfgebliebenen Sehnfuht daher, an 
welche ald an die einige in der Menfchennatur noch 
offen gebliebene Himmelsthuͤr der himmliſche Retter fi) 
wenden Tann, ift die Verheiſſung des Wetters ge _ 
fhentt. Sie war der Berheiffung zugänglid. Sie 
war ihrer, um nicht zu verzweifeln, bedürftig. 

Durch die Verheiffung gewann das Gefchleht, dem 
fie zunächft gegeben und wiederholt ward und daS die 
Bibel um des willen „die Kinder der Verheiffung” 
nennt (Roͤm. 9, 8.), zum Reiche die Stellung eines Erben. 
(vergl. Sal.3,29.) Der Erbe, natürlich! „ſo lang er 
Kind und zwifchen ihm und einem Knedte kein 
Unterfhied war, wenngleich er die Beftimmung hatte 
der. Herr aller Güter zu feyn”, ftand, wie Paulus befchreibt, 
„unter den DBormündern und Pflegern”, unter Gefeg 
und Propheten, bis auf die vom Water beflimmte Zeit 
(Sal. 4, 1.2.). 





Sn diefem Verhältniß wuchs jedoch die Sehnſucht. 
Sie konnte nur wadhfen. Sie mußte wachfen. Sie follte 
wachen. Darauf war es abgefehen. Regen mußte fid) 
in den Kindern der Verheiffung je länger je ftärfer der 
Durft nad) Mündigkeit und Beſitznahme; regen der 
Gedanke, daß in der Sünde kein Mündigmwerden und 
Befigergreifen möglich feiz regen dad Verlangen, des 
alten Jammers los zu werden; regen die Ueberzeugung, 
eigene Gerechtigkeit könne dahin nicht führen; regen der 
Sinn für den Retter vom Himmel, regen die Ahnung, 
wie die auf Ihn geftellte Verheiffung möge gemeynt feyn. 

So fehen wir Ifrael. So fehen wir in Sfrael 
von Geſchlecht zu Gefchlecht die Meffiaserwartung. So 
fehen wir wenigftens diejenigen Glieder dieſes Volkes, 
in welchen der Buchftabe eines immer leerer und hohler 
gewordenen Ceremonienweſens nicht allen Geiſt ertoͤdtet, 
nicht alles Licht über die Schriften Moſis und der Pro- 
pheten ausgelöfcht hatte, — in diefer Meſſiaserwartung 
fehen wir fie leben und mit ihr alles Leid der Pilger: 
zeit und alle Luft der Welt überwinden. Sie erkannten, 
wie dad Volk „in Finfterniß und Schatten des Zodes 
ſitze“ und wie ed verloren fei ohne den Verheiffenen, 
der endlich erfcheinen muͤſſe, und „richten ihre Füße 
auf den Weg ded Friedens”. Sie fihaueten auf allen 
Seiten fi) um nach der Ankunft diefes Verheiffenen und 
riefen? „ach, Here! wie fo lange”! Sie fleigerten ihre 
Sehnfuht bis zu Heiliger Ungeduld, und wie Mancher, 
wenn er nur den Heiland mit feinen Augen 
noch ſaͤhe, wollte dann gern, weil ihm die Etde nichts 
weiter zu geben hätte, „in Friede fahren”! 
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Solche Ifraeliten flellen Buße und Glauben, 
nach ihrem Berhältniß unter einander und zum Reid), 
fprehend vor und. Während die Pharifäer und 
Shreögleichen, als „die fich felbft vechtfertigen wollen ‘' 
und nicht Gnade anzuflehen, fondern Werdienfte vorzu- 
halten haben, den dunfeln Hintergrund bilden, treten 
diefe Befleren als LKichtgeftalten daher mit einem über 
die eigene und allgemeine Noth trauernden Herzen, mit 
einem Auge, das nicht aufzufchauen wagt gen Himmel, 
mit einer Hand, die nad) der Bruſt, ald dem Siße des 
Uebels fährt, mit einer Hoffnung gleihwohl, die den 
Antergrund hat: „Barmherzig und gnädig ift der Herr, 
geduldig und von großer Güte”; „Er wird nicht immer- 
dar hadern, noch ewiglich Zorn halten; Er handelt nicht 
mit und nach unjern Sünden und vergilt uns nicht nad) 
unferer Miſſethat; fo fern der Morgen ift vom Abend 
läffet Er unfre Uebertretung von uns ſeyn; wie ſich 
ein Vater erbarmet über feine Kinder, fo erbarmt Sid) 
der Herr über die fo Ihn fürchten und ift viel Ver— 
gebung bei Ihm’. 

Nirgend aber findet fih Buße und Glaube fo 
art ergreifend, und einem Gemüth ohne Buße 
und Glauben fo dicht gegenüber dargeftellt, als in der 
Erzählung vom verlorenen Sohn. 

Der altefle Bruder, obwohl allezeit beim Water, fo, 
daß, wenn er nur gewollt hätte, er täglich hätte erfahren 
tönnen: „was Sein ift, ift mein”; er ift. bei dem 
Gluͤk, das ihn umgiebt, nicht gluͤklich. Shm fehlt 
der Glaube, das Auge für das Keidh. Es ift da. 
Es ſchaut in feines Vaters Haufe aus allen Zenftern. 
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Aber es [haut ihn nicht an und ift nicht für ihn da. — 
Wie er für dad Gluͤk um ihn her Fein Gefühl hat, fo 
hat er Feind für das Ungluͤk in ihm felber. Cr 
ahnt nicht was ihn druͤkt und befchwert, was ihn fo 
mißmuͤthig macht und in fi) entzweiet. Er weiß 
von einem Gebrechen noch Mangel, deffen er fi) an- 
zuflagen. Nur mit Andern fi) vergleichen und fie 
verachten, nur vor den Water hintreten und rühmen: 
„flehe! fo viel Jahre diene ich dir und habe dein Gebot 
nie übertreten”: das verftehbt er. Ihm fehlt die 
Buße, das Herz für dad Geſetz, als des Reiches 
Drdnung und Grundlage. Es ift da. Es fteht in feines 
Vaters Haus über allen Thüren. Aber es fteht nicht 
in feinem Herzen und ift nit für ihn da. Er hat 
fein Gewiffen; darum wähnt er ſich volltommen und 
bleibt ohne Selbfterfenntniß, ohne Schaam, ohne Reue, 
ohne Beſſerung. Er ift der verlorne Sohn, 
obne fo zu heifjen. 

Der fo heißt, der jüngfte Bruder, ift 
ed nicht. Durch Buße und Glauben ift diefer auf 
dem Wege zum Reich. Zwar, von jenem Wort an: 
„gieb mir, Vater, dad Theil der Güter, das mir gehört’! 
hat er fchreflihe Fahre durchlebt. In Freuden bat er 
gefhwelgt, vor welchen ihn fchaudert. Doch dad ift vorbei. 
Mangel bat ihn reich gemacht. „Goͤttliche Traurigkeit 
bat in ihm zur Seligkeit eine Reue gewirkt, Die Niemand 
gereuet”. An ben Abgründen, zu denen eigener Wille 
ihn förtgeriffen, find ihm die Augen aufgethan und er 
ift gerettet für ein Leben der Buße und bed Glaubens. 
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„Wie viel Zaglöhner hat mein Water, die Brods 
die Zülle haben, und ich verderbe in Hunger”! Das, 
old er nach langer Verblendung in fich fchlägt, ift fein 
erfter Gedanke, und Glaube und Buße theilen ſich mit 
dem Gedanken in fein Herz. Das Vaterhaus hat er 
verfcherzt. Et ift weit davon. Ruͤkkehr feheint unmöglich. 
Dennoch ſteht es vor ihm, wie wenn er ed fähe, in alter 
Herrlichkeit und ergreift ihn wunderbar. „Ich will mic) 
aufmachen“, fpricht er, „und zu meinem Vater gehen 
und zu ihm fagen: Water! ich habe gefündigt in dem 
Himmel und vor dir und bin fortan nicht werth daß 
ih dein Sohn heiſſe; made mid ald Einen deiner 
Zaglöhner”. Und „er macht fi) auf und fommt an”. 
Siehe! er hat ſich nicht geirrt. „Da er noch ferne 
von dannen war”, meldet die Erzählung, „ſahe ihn fein 
Vater und ed jammerte ihn, er lief und fiel ihm um 
den Hals und küffete ihn”. Der ganze Himmel lag an 
des reuigen Sünderd Herzen. Das war der Glaube, 
daß er das Vaterhaus nicht fahe und doch ſahe. Das 
war des Glaubens Geift, was ihn fahig machte, den 
Bater, den er fo leichtfinnig verlaffen, fo ſchwer gekräntt, 
fo tief betrübt, doch „Water”! noch zu nennen und 
auf das Waterherz zu trauen. Es hieß hier wie dort 
(Sal.4, 6.7.): „Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott 
gefandt den Geift Seined Sohnes in eure Herzen, der 
Ihreiet: Abba! Lieber Vater! Nun ift hie ein Knecht, 
jondern eitel Kinder”. Glauben hatte der verirrete 
Sohn; den Glauben, der „eine gewiffe Zuverfiht ift 
deß dad man hoffet und nicht zweifelt an dem, das 
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man nicht ſiehet“. Und Buße hatte er nicht minder. 
„Bie viel Zaglöhner hat mein Vater, die Brods die 
Fülle haben und ich verderbe in Hunger. Ich will 
mid aufmachen und zu meinem Water gehen und zu 
ihm fagen: Water, ich habe gefündigt im Himmel und 
vor dir; ich bin fortan nicht werth, daß ich dein Sohn 
heiffe. Aber mache mid ald Einen deiner Zaglöhner. 
Und er machte ſich auf und gieng hin‘. 

Se mehr er glaubt an den Vater und ded Waters 
Sinn und eine Stelle für ihn im Vaterhauſe, deſto 
unerträglicher drüft ihn die Fremde mit ihrem Elend. 
Gr kann's nicht aushalten. Sehet da den Schmerz, 
darin die Buße anhebt. — Je mehr er glaubt an den 
Vater und ded Baterd Sinn und eine Stelle für ihn 
im Vaterhauſe, defto mehr fühlt er ſich unwerth Sohn 
zu beiffen. „Ich habe gefündigt, Water, im Himmel 
und vor dir. Deinen Sohn darf ich mid nicht mehr 
nennen. Mache mid als Einen deiner Zaglöhner”! 
Sehet da die Selbfterkenntniß, in welcher die Buße fort- 
fchreitet, die Selbftanklage, zu der fie treibt, die Selbft- 
erniedrigung, die fih zu ihr gefellet. — Je mehr er 
glaubt an ben Water und ded Waters Sinn und eine 
Stelle für ihn im PVaterhaufe, defto mehr bewegt ihn 
der Wunſch: ach, daß ich dba wäre! zu dem Entſchluß: 
„ih will mid aufmachen“! Und diefer Entfchluß ift 
mehr als Wallung; Kraft und Leben find darin. „Er 
machte fih auf und kam zum Vater”. Sehet da die 
neue, Gottgeweihete, Gottgefällige Thaͤtigkeit, mit welcher 
die Buße wie ein Baum mit Bluͤthen pranget, durd) 
welche die Buße wie der gute Baum durch gute Krüchte 
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fih beglaubigt, in welder die Buße zum Wandel ig 
der Wiedergeburt fi) vollendet unter dem Einfluß bes 
heiligen Geiſtes. 

Wie Vieles, o und wie Großes! tritt im Bilde des 
verlorenen Sohns vor unfre Seele, um Buße und 
Slauben evangelifh zu beleuchten! 

Zuerft enthüllen Glaube und Buße ihre wahre 
Befhaffenheit. 

Beide find Gemeinfhaft mit Gott. Nur daß diefe 
Gemeinfchaft dort mehr empfangend, hier mehr gebenb, 
dort mehr Leidentlih, hier mehr thätig erfcheint. Der . 
Sohn fühlt das „Ziehen“ des Waters an feinem Herzen: 
das ift fein Glaube. Der Sohn giebt dem Ziehen 
des Vaters nah: das ift feine Buße. 

Zweitens erfcheinen Glaube und Buße in iprem 
untrennbaren Zufammenhang. 

Beide bedürfen einander. Ohne Glauben feine 
Buße. Wie Fann rüflehren, wer Feine Heimath Eennt? 
Ohne Buße fein Glaube Wie kann zur Heimath 
gelangen, wer nicht ruͤkkehrt? — Beide wirken in 
einander. Glaube Öffnet dad Reich dem Herzen. Buße 
Öffnet dad Herz dem Reiche. — Beide gedeihen durd 
einander. Glaube ohne Buße wäre Selbſttaͤuſchung. 
Buße ohne Glauben wäre Selbftpeinigung. Glaube ift 
die Belehrung des Menfchen zum Sehen: deffen- das 
ee nicht fiehet: da wird die Denkkraft wiedergebohren. 
Buße ift die Belehrung des Menfchen zum Können 
defien dad er nicht kann: da wird die Willenökraft 
wiedergebohren. — Beide endlich find immer zugleid 

5% 


da, und es läßt fich nicht fagen, was6 vorangehe, was nach⸗ 
folge. „Wie viel Tagloͤhner hat mein Vater, die Brods 
die Fülle ‘haben, und ic) verderbe in Hunger! Ich will 
mich aufmachen‘. Das ift der Augenblit, wo in Glauben 
und Buße durch des Geiſtes Kraft die Wiedergeburt beginnt. 
Bon diefem Augenblit an tritt der verlorene Sohn in das 
neue Leben. Glaube fteht ihm zur Rechten, Buße zur 
Linken. Beide find wie ein göttlich Gefchwifterpaar, ihm 
vom Himmel gefandt, um die Stürme in feinem Schikſal 
wie die Stürme in feiner Bruft zu beſchwoͤren und als 
treue Schußengel auf der unficheren Mecrfahrt in den 
Dafen ihn zu begleiten. 

Fürs Dritte fehen wir auf Glauben und Buße 
die heilige Gewalt geprägt, die der Menſch thun 
muß, nehmlich fich felbft anthun, um ins Reid) Gottes 
zu fommen. 

Iſt auch eine fihtbare Spur von dem göttlichen 
Reich an dem Sünder, den die Sünde ind VBerderben 
gebraht? den fie bis zu „„Zräbern der Saͤue“ hinab- 
geworfen? Es ift Feine. Das Reich ift verlorenz. den- 
noch fiehet er ed. Er will fehon untergehen und Waſſer 
Schlagen über ihn zufammen. Dennoch fieht er die rettende 
Hand. Ber fiehet dies? Der Verfiand nicht. Diefer ſtarrt 
in die fcehrellihe Naht, da Feine Hand vor Augen zu 
ſehen ift, und verfteht fih auf nichts als — 
Verzweiflung. Dem Verſtande daher muß der 
Menſch Gewalt thun, um zu glauben, das heißt, um 
zu ſehen, was er nicht ſieht. 

Iſt auch eine ſichtbare Spur von ſittlicher Freiheit, 
von der Kraft dem Geſetze zu gehorchen, an dem Suͤnder, 
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den die Sünde in Ketten gelegt? Es ift feine. Die 
Kraft iſt verloren. Dennoch fühlt er fie in ſich. Er 
hat Jahrelang ſeinen Luͤſten gefroͤhnt und nicht wider⸗ 
ſtehen koͤnnen, bis er „mit Praſſen ſein Gut umgebracht“. 
Dennoch iſt er ſich bewußt, daß er zu widerſtehen ver—⸗ 
moͤge. Wer giebt dies Bewußtſeyn? Die Sinnlichkeit 
nicht. Die iſt traͤge und ſchlaff und ſchiebt eben ihr 
Unvermoͤgen vor, ewiglich. Dem Fleiſch daher muß 
der Menſch Gewalt thun, um ſich zu bekehren, das 
heißt, um zu koͤnnen, was er nicht kann. 

Wahrlich! Heilige Gewalt liegt in Glauben und 
Buße. Blinde werden ſehend und Taube hoͤrend, wenn 
wir Glauben gewinnen. Ausſaͤtzige werden rein, und 
Todte ſtehen auf, wenn wir Buße thun. Im ganzen 
weiten Gebiet des Menſchenlebens regt ſich keine Kraft, 
mit der vergleichbar, durch welche unfre Wiedergeburt 
geſchiehet. Es iſt leichter einen Thurm bauen, der in 
die Wolfen reicht, ald in einem Menfchen, aus dem die 
Sünde ein Kind der Hölle gemacht, das Himmelreich 
berftellen und aufrichten. Gleichwohl ift es, von anderer 
Seite betrachtet, manchmal fo bald gethan. Eine Stunde, 
Ein Augenblik: und der Kranke ift geheilt; der nicht 
ſah, fiehet, der kein Glied rühren konnte, kann gehen 
und ſtehen, fingen, fpringen und Gott loben. Darum 
ift es nicht unfre Kunft, die dad Werk thut. Es ifl 
die Kraft Gottes, die da felig macht; es ift der Geiſt 
des Waters und ded Sohnes, durch den wir gläubig 
werben und bußfertig, den Himmel offen fehen und 
unfre Stätte im Himmel bereitet. 


** —* 





Endlich zeigen Glaube und Buße auch das Ver— 
hältniß zum Reich, in welchem fie ſtehen. 

Das Reich läßt nicht auf fi) warten, wo Glaube 
und Buße find. Es ift da. Es wartet auf fie. Es 
kommt ihnen entgegen. ,‚‚Und er machte fi) auf und 
kam zu feinem Vater. Da er aber noch ferne von 
dannen war, fah ihn fein Vater und jammerte 
ihn, lief und fiel ihm um feinen Hald und 
tüffete ihn”. 

Es Tann nicht anders feyn. Wäre dad Reich 
blos Aufferliches Wohlleben, dad, nad) Willkür, diefem 


- verfagt, jenem gewährt werben könnte: fo bedürfte es 


zum Reich keines Glauben, einer Buße. Der verlorene 
Sohn konnte dann in der Zremde bleiben und der mit- 
leidige Water ihm dorthin große Summen zur Fortfeßung 
feiner Verirrungen uͤbermachen. Die Sache aber liegt fo. 
Zum Reid, gehört beides, ſowohl Aufferliches ald inner- 
liches Wohlleben. Zum Reid) gehört einestheild der ganze 
Himmel mit al? feinen Gütern, welche unfer werden follen. 
Zum Reich gehört anderntheild eine Verfaffung in uns, 
die und befähigt, den Himmel mit al’ feinen Gütern 
und anzueignen. Wäre der Himmel nidht dba, nüßte 
diefe Fähigkeit nicht. Fehlt und aber diefe Fähigkeit, 
fo Tann aud der Himmel uns nicht nügen; dad heißt, 
es nüßt und nit, daß der Himmel da ift, wenn 
er niht unfer wird. Die Fähigkeit aber, die wir 
haben von Gott für ben Himmel, beflehbt darin, baß 
wir, fhon ehe er und ganz aufnimmt, um ihn wiffen: 
das ift der Glaube; und darin, daß wir, fchon 
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ehe er und ganz aufnimmt, für ihn leben: dad ift 
die Buße. Folglich ift der Himmel zwar da, auch 
wenn wir nicht glauben und Buße thun; gleichwie die 
Blumen den Zrühling ſchmuͤkken, ohne daß der Blinde 
ihre Zarbenpracht wahrnimmt, und die Gloffen am 
Sonntag läuten, ohne daß der Gehörlofe davon fpürte 
in feinem Ohr. Aber für uns da ift der Himmel, 
wenn wir glauben und Buße thbun. Buße und Glaube 
find der Heilige Doppelfchlüffel zum Reid. 
Darum lautet dad Evangelium: ,‚Die Zeit ift erfüllet. 
Das Reich ift gekommen. Thut Buße und glaubet. 
Es lautete fo, weil e& fo lauten mußte. 





Laffet und zum Schluß eilen. 

Die Jahrhunderte find vergangen. Und was der 
Zeit und des Staubes ift wird vergehen wie fie. 
Aber die Predigt vom Reich vergeht und verklingt nicht. 
Laffet und dies bedenken, Zöglinge des Evangeliums. 

Als Jeſüs in der Wüfte das große Wolf fahe, 
erzählt Marcus (6, 34.) und „Ihn jammerte derfelbigen, 
denn fie waren wie Schafe, die keinen Hirten haben’: 
da fieng Er an eine lange Predigt. Wohl eine lange 
Predigt ift die Predigt vom Reid. Sie nimmt Fein Ende. 
Sie geht durch alle Zeiten und Kirchen. Sie wird nod) 
über unfern Gräbern gehalten werden. Laſſet uns fie 
hören! O laſſet und nichts fo andächtig, fo unermübet, 
fo leife, fo laufchend hören als fie. 

Seinen Füngern trug der Herr auf, den Leuten 
zu fagen: „Das Reich Gottes ift euch nahe gekommen. 
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(Luc, 10, 9.) Wo ihr aber in eine Stadt kommt, fährt 
Er fort, da fie euh nicht aufnehmen: da gehet hinaus 
auf ihre Gaflen und ſprechet: Auch den Staub, der 
fihb an und gehänget hat von eurer Stadt, 
ſchlagen wir ab auf eud. Doc follet ihr wiffen, 
daB eud) das Reich Gotted nahe gemwefen! if. 
Ich fage euh, «8 wird der Sodoma beffer ergehen 
am jüngften Zage, denn folder Stadt’ (v. 10-12.). 
Und, feinen jegt lebenden Knechten, befiehlt der Hei—⸗ 
land daffelbe. Darum lautet die Predigt noch heute: 
Dad Reich Gottes iſt Euh nahe geweſen. 
Hat fie Unreht, diefe Predigt? Sehet! dad Reich 
Gottes war Euch nahe Euer Lebenlang. Ed umgab 
Eure Wiege. Es lag als Pathengefchent auf Eurem 
Tauftiſch. Es bildete fih ab vor Euch unter den Licht⸗ 
baͤumen des Chriſtabends. Es zog mit Euch durch die 
Schule. Es ſtand uͤber Eurem Confirmationstage, wie 
ein Wege-weiſender Stern. Es fiel bei jeder Andacht 
von Canzel und Altar, wie Vorſchmak des ewigen Lebens, 
in Eure Bruft. Sa, fo oft Ihr gefegnet werdet, ges 
vettet werdet, befchügt werdet, ober angefochten werdet 
und heimgeſucht; fo oft ein Menfch Euch gebohren wird, 
ein Menſch Euch abſtirbt; fo oft ein files Hausfeſt oder 
ein großes Kirchenfeft Euch mahnt: ‚‚trachtet nad) dem 
dad droben ift und nicht nach dem dad auf Erden ift”: 


. da meldet, da wiederholt, da verftärkt fi) die Bothſchaft 


vom Reih. Das Reich Gottes ift und nabe 
gefommen. Einem ‚Herold der Buße, ded Glaubens, 
des Reichs, einem Prediger in der Wuͤſte, der, wenn 
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er fertig ift mit der Predigt, davon geht und den Staub 
von feinen Füßen fchüttelt, gleicht unfer ‚ganzes Leben. 
O daß diefer Prediger, wenn er einft fertig feyn wird 
mit uns, nicht von und fcheide, klagend: er habe ver- 
geblich gepredigt! 

Jetzt hören wir noch. Wohl uns! Wir find nod) 
auf dem Wege. Wir Fönnen noch einlenfen, umkehren, 
eine andre Richtung nehmen, eine ganz andre! wenn 
wir die rechte nicht haben, und ſprechen: ich will mid 
aufmadhen und zu meinem Vater gehen”. 
O fäume Keiner! O made fi auf, fehnell auf, heute 
auf, mer zurüß blieb! 

Die Zeit ift erfüllet, dad fann auh Den Sinn 
haben: die Zeit ift abgelaufen und „die Art liegt 
dem Baum an der Wurzel”. Wie? wenn es in diefem 
Sinn heute noch hieße: die Zeit ift erfüllet! Das 
Reich ift gelommen?! Wohlan! So heiffe es auch: 
„Shut Buße und glaubet an dad Evans 
gelium“!!! 


5. 


Der Glaube 
iſt durch die Liebe thätig; 
die Liebe 
aber wendet ſich zu Gott in Chriſto. 





Gal. 5, 6. 
„In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut, ſondern der Glaube, der durch 
die Liebe thaͤtig iſt“. 


Den ganzen Reichsweg zeichnen dieſe Worte. 

Je wichtiger der Inhalt ſie macht, deſto noͤthiger 
wird ihre Erklaͤrung. 

Zwar ſcheinen ſie bekannt, allbekannt. Wiederholt 
ſie nicht jeder Tag? Leben ſie nicht in Aller Munde? 
Gleichwohl gehoͤren ſie zu den Schriftſtellen, an denen 
man nicht auslernt. Jede Ruͤkkehr zu ihnen vergilt neue 
Belehrung; beſonders wenn man die heilige Gedankenkette 
Glied für Glied ergreift und an ihr fi langſam hinab: 
läßt in den Brunnen ded Reichthums Chrifti. 

Dies wollen wir thun. 

Unſre legte Betrachtung zeigte Buße und Glauben. 
Die gegenwärtige hat Glauben und Liebe zu zeigen. 

Sie fei gefegnet ! 





—— 
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„In Chrifto Jeſu gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut, ſondern der Glaube, der durch 
die Liebe thaͤtig iſt“. 


1. 


Unfern erften Blik fordert hier Chriftus 
Jeſus. 

Chriſtus Jeſus! — Alſo nicht der Buͤrger von 
Nazareth, der Pflegeſohn des Zimmermanns, deſſen 
Mutter Maria hieß, deſſen Verwandte Jacob und Joſes 
und Simon und Judas waren (Matth. 13,55.). Ueber⸗ 
haupt nicht die Menſchengeſtalt, die einſt, unſcheinbar, 
gleichwie die Andern „die Fleiſch und Blut haben“, uͤber 
die Erde wandelte. — Vielmehr Jeſus, „der Chriſtus“, 
der „Prophet“, durch den Gott zu den Voͤlkern redet, 
der „Prieſter“, durch den Gott Sein neues Iſrael heiligt, 
der „Koͤnig“, durch den Gott die Geweiheten in das 
von Anbeginn der Welt bereitete Reich aufnimmt, der 
Geſalbte, der „Eingebohrene“, der Gebenedeiete, dem 
„alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden“, 
ſo, daß Er „ſelig machen kann alle, die durch Ihn zu 
Gott kommen und lebet immerdar und bittet fuͤr ſie“: 
Dieſer! Chriſtus nah dem Geiſt, wird uns vor- 
geführt vom Apoftel. 

Allerdings koͤnnen wir über die Chriftuswürbe bie 
Sefuögeftalt nicht vergeflen, follen e8 auch nicht. Nur 
haben wir die Zefusgeftalt anzufehen auf ihre Chrijtus- 
würde und fie in bdiefer zu erbliffen. Weshalb der 
Apoftel den Zitel vor den Namen fest und fagt: 
„Chriftus Zefus”. 
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2. 

Warum ſteht Dieſer in unſerer Mitte? 

„Von Dieſem zeugen alle Propheten, daß durch 
Seinen Namen alle die an Ihn glauben Vergebung der 
Sünde empfahen ſollen“ (Ap. Geſch. 10, 43.). An Ihn 
hat Gott uns gewieſen. Von Ihm heiſſen wir: Chriſten. 
Um Ihn ſind wir als die Seinen verſammelt. In 
Ihm gilt es. Durch Ihn entſcheidet ſichs mit uns. 

Erkennet die Entſcheidung! 

Einfluß zwar auf unſern Zuſtand, auf unſer Schikſal, 
auf unſre Denk- und Handlungsweiſe, auf unſre geſammte, 
aͤuſſere und innere, Gluͤkſeligkeit, haben viel Dinge, 
Menſchen beſonders, allerbeſonderſt unſre naͤchſten Ange⸗ 
hoͤrigen. Entſcheidend aber uͤber unſer tiefſtes und hoͤchſtes 
Wohl und Wehe, zeitlich und ewig, unbedingt und un- 
mittelbar entfcheidend ift Eines nur: das Wort, in 
welhem Gott Sich geoffenbaret, oder vielmehr, die 
Stellung, die wir zu diefem Wort haben. Dies Wort 
ift Ehriftus Jeſus. In Chrifto Jeſu gilt ed. Mehr gilt 
ed, ald die Welt Gluͤk und Unglüf nennt. Seligkeit 
und Unfeligfeit gehen aus von der Stellung zu Ihm. 
Das ift die Entfcheidung. 

Auf fie blikkend naunte ſchon Simeon voll weiſſa⸗ 
genden Geiftes Ihn „das Zeichen zum Fall und zum 
Auferftehen Vieler in Iſrael“ (Luc.2,34.), nannte Er 
Selbſt Sid „den Stein von den Bauleuten verworfen 
und dennoch zum Efftein worden’ (Matth.21,42.), nannte 
Ihn Sein Jünger, der Felfenmann, „den Feld des 
Aergernifles, daran ſich floßen würden die nicht glauben 
wollten” (1Pet.2,8.). Und fo war ed, und fo bleibt es. 
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„Wer auf Ihn faͤllt, der muß zerſchellen; auf wen aber 
Er faͤllt, den zermalmt Er“ (Matth. 21, 44.). Alle 
dagegen, „die geheiligt werden, hat Er mit Einem 
Opfer, das ewiglich gilt, vollendet, und ſitzet zur Rechten 
Gottes und wartet, bis daß Seine Feinde gelegt werden 
zum Schemel Seiner Fuͤße“ (Hebr. 10, 12- 14.). 

Vor Ihm zu gelten, nicht als Feinde, nein, als 
Freunde! Das muß uns alles gelten. 


3. 

Bas gilt in Chriſto Jeſu? 

„In Chrifto Jeſu gilt weder Befhneidung noch Vor⸗ 
haut, fondern der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt“. 

Da haben wir die Antwort. 

„Weder Befhneidung nod Vorhaut gilt 
in Chrifto Jeſu“; das heißt: es gelten bei Ihm 
feinerlei Aeuſſerlichkeiten. 

Es gelten alfo nicht die Xeufferlichkeiten des 
Menſchenwerthes; ob fie hier oder da noch fo viel 
vorftellen mögen. Nicht fragt fih bei Chrifto Jeſu, 
was ein Gelehrter nad) dem Maaß der Wiffenfchaft, 
was ein Künftler durch Wirtuofität, was ein Handels⸗ 
berr an ber Börfe, was ein Staatsmann im Kath, 
was ein Bürger unter den Mitbürgern, was ein Menfch 
aus edlem Gefchlecht feiner Ahnen wegen gegolten habe. 
Anderes kommt in Erwägung. 

Eben fo wenig gelten die Keufferlichkeiten des 
Gottes dienſtes; es fei unter Juden, es fei unter 
Griechen. Berhülleter Unfug taugt nicht mehr als offen- 
barer, und die Nichtigkeiten Jeruſalems ſtehen nicht höher 
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im Preis als die Nichtigkeiten Athens. — Freilich, 
bevor die Einen und die Andern das Licht hatten, ſahen 
ſie nicht, daß ihr Thun nichts gelte. Sie konnten's 
nicht ſehen. Wohl ahnten Einzelne die Wahrheit und 
in der Daͤmmerung von dieſer das rechte Thun und rechte 
Gelten. Die Meiſten jedoch, weil ſie die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt nicht erkannten, gefielen ſich in der 
eigenen Gerechtigkeit, die fie aufgerichtet (Rom. 10, 3.). 
Als aber das Licht erfchien in Chriſto Jeſu: da fahe, 
wer Augen hatte zu fehen, Zube und Grieche: „Chriſtus 
ift der Satzungen Ende; wer an Den glaubet, der ift 
gerecht” (Röm.10, 4.). Auch Paulus, umleuchtet von 
dem Licht des Himmels, fahe und zeugete. „Die, Zeit 
der Unmiffenheit, ſprach er zu den Athenienfern, die Zeit, 
wo die Einen den Buchftaben überfchäßten der da tödtet 
und die leibliche Webung, die wenig nüß ift (2Cor.3, 6. 
1Tim. 4, 8.), die Andern in den Wahn verftrift waren, 
„die Gottheit gleiche den goldenen, filbernen, fteinernen 
Bildern nah der Menſchen Gedanken gemacht“ (Ap. 
Geſch. 17,29.) Bott hat fie überfehen, diefe Zeit. Nun 
aber, da fie vergangen ift, gebietet Er allen Menfchen 
an allen Enden Buße zu hun und läßt Jedermann 
vorhalten den Glauben an Den, weldhen Er von den 
Zodten auferwelt bat” (v. 30. 31.). Nicht minder die 
Galater erinnert hieran der Zertbrief. Sie hatten einft 
die Predigt von. Chrifto mit einem Wohlgefallen auf- 
genommen, deſſen der Apoftel wehmüthig gedenkt. „Wie 
waret ihr dazumal fo felig”! fchreibt er; „wie galt 
ih bei euch als ein. Engel Gottes’! (Cap.d, 14. 15.). 
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Gin großer Zheil aber hatte fid) wieder umgekehrt zum 
Geſetz, ald ob's doch mit dem Glauben nicht gethan 
fei. Diefen „Unverſtand“ ſtraft Paulus und zeigt die 
drohende Gefahr. ,,Wer hat euch bezaubert, fragt er, 
daß ihr der Wahrheit nicht mehr gehorchen wollet? 
Ihr liefet fein; wer bat euch aufgehalten? Ihr feid 
von der Gnabe gefallen und habet Chriftum verloren, 
wenn ihr abermald durch das Gefeg denket gerecht zu 
werben, dem ihr geftorben feid. Solch Ueberreden ift 
niht von Dem, ber euch berief”! (Gap. 5,4. 2,19, 
4,9. 5,8.) „ZSoͤglinge des Geiftes hoffen auf Die 
Gerechtigkeit im Glauben” (Cap.5, 18.) Denn „in 
Chriſto Jeſu gilt weder Befhneidung noch Vorhaut“. 


Endlich, ſelbſt bei der Gerechtigkeit im Glauben, 
gelten nicht die Aeuſſerlichkeiten der Sinneserweiſung, 
welche die Welt in Betracht zieht. Das Urtheil der Menge 
iſt flach. Der Spruch der Behörden trifft nur die Hand— 
lungen. Auch über diefe irren die Menfchen. Dem Irr— 
thum unterworfen ift der weifefte, der gewiffenhaftefte 
Richter. Vor Ihm aber, Deß Flammenblif durchdringt, 
„was im Zinflern verborgen ift und ben Rath der 
Herzen offenbaret”, den Keiner täufht, dem Niemand . 
je entrinnen kann, was gilt vor Ihm? Nicht die ein- 
zelne Zhat und nicht der Schein um fie her, nicht Gabe 
noch Opfer, Befchneidung und Vorhaut. Nur waß die 
Probe hält. Es hält aber nichts Probe, ald das Acchte. 
Und es hat nichts Aechtheit vor Ihm als — | 

„der Glaube der durch die Liebe thätig iſt“. 
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4. 

Der Blik den dieſe Worte oͤffnen, geht tief. 

Wir muͤſſen uns zu ihm anſchikken. 

1. Glaube: was iſt das? 

„Es iſt der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht deß 
das man hofft und nicht bezweifelt, obgleich man es nicht 
ſiehet“: dieſe alte Erklaͤrung bleibt immerdar die beſte. 

Wer aber iſt des Glaubens Gegenſtand? An 
Wen haͤlt ſich der Chriſt, hoffend und nicht zweifelnd, 
obgleich er nicht ſiehet? — Nennet den Namen uͤber 
alle Namen und beuget Euch mit denen die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erden ſind, in dem 
Bekenntniß: daß Jeſus „Chriſtus, der Herr“ 
ſei. In Chriſto Jeſu umfaſſen wir Gott und 
das Reich Gottes, unſer gegenwaͤrtiges und zus 
kuͤnftiges Heil. Denn Er iſt „der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen“, der „einige“ Mittler. 

Geſehen, mit Augen, wird nicht, was wir an Chriſto 
Jeſu haben und was vor Ihm gilt. Den Sinnen erſcheint 
eben nur, was nicht gilt, der Chriſtus nach dem 
Fieiſch. Daß in Chriſto der Vater iſt und durch den 
Vater die Vergebung der Sünden und für die Begna⸗ 
digten, ald Wiedergebohrene zur Kindfchaft, dad unver: 
gängliche, unbeflekte, unverwelkliche Erbe, das behalten 
wird im Himmel: das fehen wir nicht; deß verfehen 
wir und zu Ihm mit froher, weil felter, Gewißheit. 
Diefe „Zuverſicht“ ſammt al’ ihrer Fröhlichkeit und 
Feſtigkeit iſt der Glaube. 

2. Sehet des Glaubens Zuverfiht im Menfchen 
fih entwikkeln! 
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Wie gefhiehet die Entwiltelung ? 

Sie beginnt damit, daß wir von Gott in Chriſto 
Jeſu ergriffen werden. Dad Gefühl diefer Ergriffenheit 
in dem Innerften des Gemäths ift der Anfang. 

Run fhlagen wir zu Dem, der und ergriffen hat, 
ben Blik auf, fragend: „Herr, wer bift Du’? (Vergl. 
Ap. Gefch.9, 5.) weiter fragend: „Herr, was willft Du, 
daß ich thue’’? (v.6.) In dem Vertrauen, das diefen 
Blik erzeugt und ihn begleitet, dabei je länger je größer 
werden muß, wäcft die Zuverficht des Glaubens. 

Aus Zutrauen folgt fodann Zugreifen nah 
Dem, ber und ergriffen hat, ob wir auch Ihn ergreifen 
mögten, Ihn faffen, Ihn auffaffen, Ihn umfaffen, Shn 
und aneignen nach Geift und Kraft, für Sinn und That, 
Bort und Wandel, Bieben und Leiden, Leben und Sterben. 
Darin vollendet ſich, allmälig und langfam, doch 
fiher und herrlich, ded Glaubens Zuverfihl@e 

So fteht in des Apofteld Gefhichte die Geſchichte 
des Glaubens befchrieben vor und. Sehet ihn, um 
died wahrzunehmen, auf der Reiſe nad) Damaskus und 
begleitet ihn durch fein Leben bid zu dem Geftändniß 
an Die Philipper (Cap. 3, 12-15.): „Nicht, daß ichs 
ſhon ergriffen haͤtte, oder ſchon vollkommen ſei; ich 
jage ihm aber nach, ob ichs ergreifen mögte, nachdem 
id von GEhrifto Jeſu ergriffen bin’. 

Died Ergriffenfeyn und Wiederzugreifen damit man 
greife, in Ein Wort gefaßt, der Glaube, gilt in 
Chrifto Jeſu. Nichts als der Glaube gilt. 


u. Theil, 6 
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3. Der thaͤtige Glaube. 

Man ſollte zwar meynen, dieſes Zuſatzes beduͤrfe 
es nicht. Schon ſeiner Natur nach, wie wir geſehen, 
zeigt ſich der Glaube als That, als lebenslange, im 
Zugreifen nach dem Heiland und Seinem Heil begriffene, 
That. Denkt man die That weg, zerſtoͤrt man den 
ganzen Glauben. Und Jacobus hat Recht zu dem Urtheil: 
„Was hilft's, ſo jemand ſagt, er habe den Glauben und 
hat doch die Werke nicht? Kann auch ein Glaube, der 
nichts wirkt, ſelig machen? Wenn der Glaube nicht 
Werke hat, iſt er todt in ihm ſelber“ (Gap. 2,14. 17.)- 
Gleichwie Johannes Grund hat in der Behauptung: 
„Daran merken wir, daß wir Ihn Eennen, der die 
Verföhnung für unfere Sünde ift, wenn wir Seine Gebote 
halten. Wer da fagt, er kenne Ihn, und hält Seine 
Gebote nicht, der ift ein Lügner, und die Wahrheit ift 
nicht in MM’ (1. 2,2-1.). 

Weils aber an Lügnern nie gefehlt hat, ich meyne, 
fein Licht fo klar ift, daß nicht „Schalksaugen“ es doch 
ind Truͤbe ziehen und wie mit einem Hof und Nebel 
umgeben Eönnten: fo ift um derer willen, welche die 
Sünde, der Erzfchalf, am Verſtehen hindert, ber Zuſatz 
nöthigs Der „thaͤtige“ Glaube nur gilt in Chrifto Jeſu. 

Damit wird übrigens keinesweges behauptet, der 
Glaube fei lauter Thun. Ausdruͤklich haben wir bemerkt, 
ber Glaube beginne mit einem Ergriffen-werden, alfo 
mit einem Empfangen. Aud währt des Heilandes Zu: 
greifen nach uns fo lang wir leben. Ja, es muß fort: 
währen. Wir bleiben nur im Glauben, wiefern wir 
bies Zugreifen geftatten und nicht unmöglid) machen. 
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Mithin hat der Glaube ganz offenbar eine Seite, von 


Pr Pr 


welcher er blos Leidentlihed Verhalten, blos Zulaſſen 


fremden Thuns iſt. Aber bequem ſeyn kann der Glaube 
niemals. Aber in Traͤgheit ſinken kann der Glaube 
niemals. Aber das Thun ſcheuen kann der Glaube 
niemals. Aber den Suͤnderheiland „zum Suͤndendiener“ 
herabwuͤrdigen wollen kann der Glaube niemals. Immer 


iſt er wach, iſt er rege, iſt er mit „Furcht und Zittern“ 


fuͤr die Seligkeit geſchaͤftig, iſt er geſchmuͤkt mit Fruͤchten 
der Gerechtigkeit und eben „an der Frucht erkennbar“. 

4. Die Hauptfrucht nennet der Text. „Der 
Glaube iſt durch die Liebe thaͤtig“. 


Bei Zutrauen wohnt Zuneigung. Auch im Glauben. 


Man umfaßt Chriſtum Jeſum, theils, weil man das 
eigene Heil feſt und froh von Ihm erwartet: das iſt das 
Zutrauen. Man umfaßt Chriſtum Jeſum, theils, weil 
man das allgemeine Heil, den „Frieden“ der Voͤlker, 
Eph. 2, 14.) das Licht und das Leben, den Weg und 
die Wahrheit, die Gnüge und die Fülle, bad Hoͤchſte 
und dad Beſte in Ihm erfennet, vol Freude und Wonne 
in Ihm erkennet und an Ihm empfindet: das ift Die 
Zuneigung. | | 

Zutrauen und Zuneigung vereinigt bilden Die 
Zuverfidt, welche Glaube heißt. 


Darum ift fein Glaube ohne Liebe Und... 


der Apoftel, der unter den Früchten des Geiftes im 
Zertcapitel (v. 22.) zuerft die Liebe nennt, bleibt nur 
fih felbft gleich mit dem, Urtheil: der Glaube fei durch 
die Liebe thätig. 

6 * 
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— 5. Welche nicht eindringen in ſein Wort, denken 
dabei blos an Menſchenliebe. 

Weil ſie blos an dieſe denken, meynen ſie nicht 
einmal die rechte. Sie wiſſen nichts von einer das ganze 
Verhalten beſeelenden Menſchenfreundlichkeit, ſondern nur 
von gelegentlichen, alſo einzelnen, Dienſten, Huͤlfen, 
Wohlthaten, vielleicht gar von nichts anderem als zu⸗ 
weiligem Almoſen in die Hand des Bettlers. 

Paulus geht auf den Grund. Nach ihm hat die 
Liebe denſelben Gegenſtand als der Glaube. Von Liebe 
zu Chriſto Jeſu redet er. Auf Chriſtum Jeſum, als 
der die Knechte befreiet Habe zur herrlichen Freiheit ber 
Kinder Gottes (Cap. 5, 1. A,1.ff.), indem Er um die vom 
Bater beftimmte Zeit erfchienen (Gap. 4, 4. ff.), zur Auf: 
hebung des Fluches im Gefeb für die Sünder ein Fluch 
geworden (Cap. 3, 13.) und, damit Er uns errette von 
der argen Welt, am Kreuz geopfert ſei: (Cap. 1, 4.) auf 
Diefen und Seine Liebe verweifet der Zertbrief. In 
Ihm Hat Gott der Welt Sich zugeneigt. In Ihm 
fol fi die Welt zu Gott erheben. 

So fleht der dem Menfchengefhleht zugewendete 
Heiland, in aleshingebender Zärtlichkeit, mit audge- 
ftreften Armen, an der einen Seite. An ber andern 
Seite ſtehen wir, ald die der Glaube Ihm wieber 
zuwenden fol, in alleshingebender Dankbarkeit, mit 
emporgehobenen Herzen. 

Der Glaube ift durch die Liebe thätig. Wie 
der Menſch von Gott in Chrifto ergriffen ift, ergreift 
er wieder. Wie der Menfh von Gott in Ehriflo um: 
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faßt ſich fuͤhlt, umfaßt er wieder. Des Glaubens Natur 
bringt es fo mit. 
6. Betrachten wir Die Sache nach ber Erfabrung! 

An Liebe, die wir empfangen, erwacht die unfrige. 
Liebe gebiert Liebe. Gegenliebe iſt die erſte Liebe 
aller Weſen. 

Zu Wem daher wendet ſich die Liebe der Creatur, 
wenn ſie Auge hat fuͤr Den von dem die Welt iſt mit 
jeder guten und vollkommenen Gabe, zu Wem fruͤher, 
als zu dem Schoͤpfer aller Dinge? Vollends eine 
Chriſtenſeele, die zu erkennen anfaͤngt, was ſie dem 
Erloͤſer verdankt, zu Wem wird, zu Wem muß ſie ſich 
hingezogen fühlen? Chriſtlicher Liebe Anfang und Fort: 
gang, Inhalt und Gehalt, Zrieb und Kraft, Maaß und 
Ziel, Alles in Einem, ift Bott in Chrifto Jeſu. Was 
wider Ihn ift, darf fie nicht mögen. Was auffer Ihm 
it, fann fie nur in Ihm erreichen. Was ohne Ihn ift, 
alfo nicht von Ihm flammt und nicht zu Ihm führt in 
ihren Empfindungen, mag fie, wer weiß wie oft? von 
denen, die es nicht beffer verftehen, Liebe nennen hören: 
fie nennt es Abgötterei. 

Weil es alfo ſich verhält, urtheilen wir aud) von 
denen, welche durch die Bande des Blutes, durch Die 
Gefühle der Freundfchaft, durch die Segnungen geleifteter 
Dienfte, befonderd innig mit und verbunden find, fie 
feien und die Liebften, die Geachteteften, die Unentbehr⸗ 
lichſten, die Nächten — naͤchſt Gott. Sogar ber 
Säugling, der die erften Liebesregungen für Die hat, 
an deren Brufl er liegt, zeigt und diefen Weg. Bei 
Vater und Mutter aber fangen wir, ald Kinder, nur an, 
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um an ihnen, unfern Allerliebften in der fichtbaren Welt, 
zu lernen, wohin wir dann, wenn wir unfern wahren 
‚Urfprung, wenn wir die Liebe, die mehr liebt ald Vater⸗ 
und Mutter Liebe, Bennen gelernt haben, und menden 
ſollen, um Jeden, dem wir Liebe fchuldig find, vollkommen 
zu lieben und Keinen zu vergeflen. 

Am Lichte diefer Wahrheit erklärt fich, wie Liebe, 
weil fie urfprünglih Dankbarkeit ift, zum Gehorfam 
gegen den Geliebten fo geneigt als geſchikt made. Im 
Lichte dieſer Wahrheit verfteht fih, warum wir vor 
allem zur Liebe, das heißt alſo zur Dankbarkeit, die 
unferer Erziehung anvertraueten Seelen bilden müffen, 
wenn moralifc aus ihnen etwad werden fol. Im Lichte 
diefer Wahrheit begreift fih, weshalb die Menfchen- 
natur, die dadurch Knechtönatur ward, daß von Gott bie 
Liebe abfiel, wieder Kindednatur werde, wenn fie zur 
Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu ald zu ihrer „erſten 
Liebe‘ zuruͤkkehrt. | 

7. Raffet ung der Schrift gedenken! 

„Bir haben erkannt und geglaubet, fchreibt Johannes 
(I. 4, 16.), die Liebe, die Gott zu uns hat; Gott ift die 
Liebe”. So wiffen wir denn, Wer und liebt. Damit 
wiflen wir zugleih, Wen wir lieben folen. 

„Und, o! weld eine Liebe hat und der Water 
erzeiget, daß Er und ermählt hat, Seine Kinder zu 
beiffen (1. 3,1.)! Sehet fie an! ‚Daran ift erfchienen 
die Liebe Gotted gegen und, daß Er Seinen eingebohrnen 
Sohn in die Welt gefandt und durch Ihn uns das 
Leben geſchenkt hat“ (1. 4,9.). „Nicht darin flehet die 
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Liebe, daß wir Ihn geliebt hätten; fondern, darin, daß 
Er uns geliebt hat und Seinen Sohn gegeben zur 
Berföhnung für unfre Sünden” (v. 10.). Nichts als 
Gegenliebe demnach Tann unfere Liebe feyn. 

Auch fol fie nichts anderes feyn. Gleichwie wir 
geliebet find follen wir lieben und an der ewigen Liebes: 
fonne fich entzünden .laffen die Liebeöflamme unferer Herzen. 
„Richt alfo lieb haben die Welt, noch was in der Welt 
ift; fo. Jemand die Welt lieb Hat, in dem ft. nicht bie 
Liebe des Vaters“ (1. 2,15.) Shn follen wir lieben, 
denn Er hat und zuerft geliebet“ (1.4,19.).. „Bleibet 
in Meiner Liebe’! fprach der Water im Sohn von An⸗ 
fang zu den Seinen (30h. 15,9.); fpricht Er noch heute. 

Daher Seine Bothen, bezeugend: „die Liebe Ehrifti 
dringe fie alſo“, nicht aufhören in und zu dringen, daß 
wir, ald wahre Gläubige, „‚rechtfchaffen feien in der 
tiebe und wachen in allen Stüffen an Dem, der dad 
Haupt ift, Chriſtus“ (Eph. 4, 15.). Chriftus, behaupten 
fie, fei unſre „erſte Liebe” (Dffenb.2, 4.), und felig 
wer an ihr fefthalte. Die Liebe zu Ihm nennen fie die 
Mutter ächtfittliher Beftrebung, die Quelle dchtfitt- 
lichen Werthes. „Das ift die Liebe zu Ihm, daß wir 
Seine Gebote halten und Seine Gebote find nicht ſchwer“. 
(1.305.5,3. IL. 6.) 3a, nichts fei fo ſchwer, verfichern 
fie, nichts fo hehr, das die Liebe nicht erleichtere, nicht, 
leiſte; „ſie glaube alles, hoffe alled, dulde alles, trage 
alles’ (1Cor. 13, 7.); fie fei „des Gefeged Erfüllung‘ 
(Röm. 13,10.); „ſie fei das Band aller Vollkommen⸗ 
beit (Col. 3, 14.). 
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8. Doch, eben darum iſt dies noch nicht das Ende. 

„Der Glaube iſt durch die Liebe thaͤtig.“: das heißt 
nicht blos: die Liebe zeigt den Glauben fruchtbar; es 
heißt zugleich: die Liebe macht den Glauben fruchtbar. 
Es will nicht bloß fagens die Liebe bethätigt des 
Staubend Aechtheit; es will eben fo fehr fagen: bie 
Liebe beicht ded Glaubens Kraft. Es zeigt nicht 
blos an die Liebe ziert den Glauben; es zeigt nod 
mehr an: die Liebe fördert den Glauben, fie fegt ihn 
in Bewegung, fie ift die Zeder feiner Strebfamteit. 

Wir müffen died natürlich finden. 

Denke fich, wer's kann, einen Glauben ohne Kiebe: 
was wird dad für ein Glaube feyn? Der Menfch mag 
vorgeben, er glaube, er fühle fi von Gott in Ghrifto 
Jeſu ergriffen; was wird dad für ein Gefühl feyn? 
Es kann nichts feyn, ald eine vermeintlihe, eine eins 
gebildete Wahrnehmung, ein Gehörthaben vom Geheimniß 
des Evangelii, ein Mitreden wollen von Hörenfagen, 
Selbftbetrug. * 

Das Gefuͤhl: „ich bin ergriffen von Gott in Chriſto 
Jeſu“ iſt als lebendiges Selbſtbewußtſeyn nur gedenkbar, 
wenn die Liebe ihren Lebensodem hineinſtroͤmt. Soll 
aus dem Keime der Glaube erwachſen, die Geſchichte des 
Glaubens zeigt dies: die Liebe muß den Keim befruchten. 
Soll der von Gott in Chriſto Jeſu ergriffene Menſch 
aus der Selbſtbetrachtung: „wie iſt mir“? ſich erheben 
zu dem Aufblik: „Herr, wer biſt Du“? dann mit Bers 
trauen in den Gefundenen weitergehn zu der Frage: 
„Herr, was wilft Du, daß ich thue“? hier aber die 
Kraft gewinnen zum Thun, nehmlich zum Wiederergreifen 


*. 
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Dep, der ihn ergriffen hat: die Liebe muß, die Liebe 
allein Tann diefe Entwilfelungen wirken. 

Durch die Liebe lebt der Glaube, wirkt der Glaube, 
wächft der Glaube, gedeiht dee Glaube. — Ohne bie 
Liebe ift der Glaube eitled Anfchauen, Spiel mit Ideen, 
Handel mit Worten, und Lug und Trug geht in dem 
Handel vorz duch fie ift er Anlaufen und Anſtreben 
Ehrifti Iefu des Heilands, weil Frucht von Erfahrungen 
Seiner Gemeinſchaft, die ſich ewig wiederholen, um ſich 
ewig.zu bewähren... Ohne die Liche friert den Glauben; 
keine Seele kann fi an ihm. waͤrmen; durch fie hat: er 
Wärme und. giebt Wärme. Ohne die Liebe will’ der 
Glaube nur wiffen; „das Wiffen : aber blaͤht auf“ 
(1 Cor. 8,1.); durch fie will er vor allem gehorchen, 
und der Gehorfam „‚befjert”.. „Wer Ehrifti Wort Hält, 
in folchem ift wahrlid die Liebe Gottes volllommen 
(1305.2, 5.). Ohne die Liebe beflaunt der Glaube 
nur und bewundert, oder aͤngſtet ſich und verzagetz 
durch fie wird er heimiſch, traufich, frei und froh. 
Ohne die Kiebe fteht der Glaube von fern, drauffen, 
im Vorhof, er darf fi) nicht näher wagen; durch fie 
blikt er ins Heiligthum, nur ahnend zwar, doch in 
Hoffnung felig. Won Klarheit. zu Klarheit leitet ihn 
ihre treue Hand; bis fie endlich, die nimmer raſtende, 
die ‚ewig bleibende” (1Cor. 13.), ihren Bögling der 
Glaubensſphaͤre ganz und gar entruͤkken und in des 
Schauens ſeliges Reich verſetzen kann. 

So iſt denn die Liebe nicht ohne den Slauben, fo 
it noch weniger ber Glaube ohne Die Liebe denkbar. 
„Der Glaube ift durh bie Liebe thätig”: 


auch darum ift: „die Liebe größer als er’ Und 
„Hauptfumma des Gebotes bleibt Liebe; Liebe von 
veinem „Herzen. und. nan’ gutem Serien und von un: 
gefäcbtem Glauben da im.d,5.). 


ut ID], 

: Die Zertwahrheit liegt vor und.. 

. Se. länger. wir- fie, betrachten deſto mehr entdekken 
wir den Reichthum von: Ideen, -:dex.in. fie nieder: 
gelegt, — deſto mehr. grblillen, wir die Welt von 
Gegenfägen, die in,fie zufammen gedrängt ift. Jedes 
Wort ift eine Heilquelle für das Leben. Jedes Wort 
if. eine Waffe,gegen den Bahn. Der Apoſtel, ſieht man, 
verfteht. den Kampf :gegen die Keftungen und Bollwerke 
ber Finfterniß... Er. .weiß ‚nit ‚minder die Ehriſten zu 
gleichm Kampf zu; befeuern. 

Moͤgen wir das in ſeiner Sale» von neuem gefühlt 
Haben! 

Shriftum Jeſum, deſſen auderwähltes Rift 
zeug” er war, hat, ex und vorgeſteltt. als den „einigen 
Gnadenſtuhl“. 1 
Mögen wir: inne: geworben. ſeyn, abermals und 
völliger inne, was wir. in Chriſto Jeſu beſitzen, und 
wie vor. Ihm, der und;bereiten will: zu. Seinem Reich 
und Seiner Herrlichkeit, keinerlei Nebenfache noch Auffen: 
ding,. Anfehn noch Vorzug, gelte,‘ fondern der Glaube; 
der durch die Liebe thätig iſt; oder, wie des Zertbriefed 
Schluß fagt (Gap.6, 15.): „eine neue Greatur”. 
Und was dad Meifte:ift, mögen’ wir kämpfen, kaͤmpfen 
wie der Apoflel gelämpft hat, ben Kampf, den die 
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„neue Creatur“ koſtet! Es iſt ein „guter“ Kampf. 
Es iſt der Kampf um „die Krone der Gerechtig— 
keit“ (2 Zim.). 

Ergriffen von Gott in Chrifto Jeſu find wir alle, 
als die da „erwaͤhlet find, heilig und unfträflid vor 
Ihm in der Liebe zu ſeyn“ (Eph. 1, 4.). 

Mögen wir Ihm, der uns ergriffen hat und fort: 
während ergreift um und felig zu machen, unfer Herz 
jumenden um Ihn wieder zu ergreifen und immer fefler 
zu erfaffens damit unfer Glaube Früchte der Liebe bringe, 
damit unfre Liebe den Glauben zum Schauen vollende. 

Ehriſten! Eſsgilt oft in der anfechtenden Pilger: 
zit. Wann ed:gilt, fei Er und nahe! nahe mit Seinem 
Beiftand! nahe mit Seiner Geduld‘! Dann werden wir 
„am Zage Seiner Zukunft“ vor: Ihm gelten und 
nicht zu Schanden werden.” „Der Gerehte"wird 
feines Glaubens „lebe nn ur (Roͤm. 1,17) 

Hodgelobt ki der Name bes Herrn peem tit 


2 
,.. ‘ ” ! ı ts I 


92 — 


6. 


5 Die Liebe zu Gott 
erweifet ſich in Menfchenliche. 





Wie nah dem Evangeliv vom Reich Glaube 
und Liebe zufammen ftehen, haben wir erfannt. Glaube 
ift in Liebe thätig. Liebe ift zu Gott gewendet. Wir 
urtbeilten dabei, daß, weil fi) Gottes Liebe den Menfchen 
zugeneigt in Chriſto Jeſu, aud die Gegenliebe der 
Menfchen zu Bott ihren Weg durch den Mittler finde. 
Endli warfen wir einen Blik auf die. Wirkſamkeit 
der Liebe, die Gott in Ehrifto Jeſu zum Gegenftande hat. 
Sie wirkt, fahen wir, theild aus dem Glauben ber: 
vor, ald dankbarer Zrieb, Gottes Willen im Leben zu 
volbringenz; theils auf den Glauben zurüß, als 
belebender Hauch, Gottes Wort im Gemüth zu ent= 
wikkeln. 

Wenn nun gleich damit die beiden Hauptrich— 
tungen ihrer Ermweifung bezeichnet finds fo iſt ed 
Feineöweged der Umfang ihres Gebietes und bie 
Menge ihrer Geſtalten. Diefe laffen fih nicht 
abmefjen noch aufzählen. Die Liebe, weldhe Gott zum 
Gegenftande hat, hat die Welt zum Schauplaß. 
Wer kann ihren Schritten folgen? Wer ift im Stande 
die Sonne ihrer Thaͤtigkeit in einzelne Stralen zu 
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jerlegen? Was bier ald Freude an einer Blume, dort 
old Neigung zu einem Thiere, bald ald Eifer für Er: 
haltung, Verſchoͤnerung, Vollendung auf den weiten 
Gebieten der Natur und des Menfchenlebend, bald als 
Gefühl des Gernſeyns und Gernweilens in biefem Kreife 
von Arbeit und Genuß überhaupt, fih und giebt: wer 
vermag das vollftändig, fo, daß nicht& fehlte, zu befchreiben 
in allen den Regungen, die jeder neue Tag, jeder neue 
Anblik, jebe neue Erfahrung, jedes neue Schikfal herbei: 
führt und zu neuer Eigenthuͤmlichkeit auspraͤgt? 

Inzwifchen giebt es für die Liebe zu Gott in Chrifto 
Jeſu Ein Hauptfeld der Erweifung: daS ift die 
Menfhheit. Wer Gott liebt, an den Menſchen 
muß er’d zeigen. 

Wir wollen uns erinnern, wie der Jünger, ber die 
Liebe am beiten kannte und kennen mußte, weil er fie 
an Jeſu Bruft beobachtet, man mögte fagen, belaufcht 
‚hatte, hierüber urtheilt, auf daß auch durch dieſe Betrach⸗ 
tung dad Reich komme, der Glaube wachſe, die Liebe 
böflig werde. | 

Der Herr Öffne Sein Geheimniß unfern Scelen! 


1Joh. 4, 20. 

„So jemand fpriht: ich liebe Gott, und 
baffet feinen Bruder, der ift ein Lügner. Denn 
wer feinen Bruder nicht liebt, den er fiehet, 
wie kann der Gott lieben, den er nicht ſiehet“? 


Als Kinder ſchon kannten wir dieſen Ausſpruch 
und hatten ein Gefuͤhl von ſeiner Wahrheit. Fuͤr ſeine 
Anwendung aber zu begeiſtern und dieſe Begeiſterung 
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lebenölang zu unterhalten, reichen dunkle Ahnungen nicht 
hin. Klare Einfiht in die Gründe des Sohanneifchen 
Urtheils gilt es. | 
Zu diefer fol er felbft uns führen, der Lieblings: 
jünger deöd ‚Herrn, indem wir feine Behauptung: daß 
fih die Liebe zu Gott in Menſchenliebe er- 
weife, vorzüglid aus feinem Zertbrief erläutern. 


„Wir wiffen, daß wir aud dem Tode in’s 
Leben kommen find, denn wir lieben die Brüder”. 
So fchreibt der Sünger der Xiebe (I. 3, 14.). Und fo 
verhält es .fih. Liebe ift Leben. Wahres Leben. 
Mohlleben. E5 giebt Fein Wohlleben ohne fi. Wohl: 
leben ift ihr Weſen, ihr Zrachten, ihr Schaffen, - ihr 
Vewußtſeyn. Sogar der Liebe Schmerzen kommen hinzu, 
das Mohlleben zu vollenden. 

Am deutlidhften zeigt ſich dies bei der Liebe, die 
Gott in Chriſto Jeſu zum Gegenſtande hat. Auch muß 
ſich's bei dieſer zeigen, weil dieſe die rechte iſt. j 

Sie offenbaret ein vierfahes Wohlleben, als 
Wohlgefallen, Wohlwollen, Wohlthun, Wohlbefinden. 

Nach diefen vier Beziehungen haben wir nun 
die Wahrheit zu würdigen: „Die Liebe zu 
Gott erweifet fih als Menfhenliebe”. 


1. 
Liebe ald Wohlleben beginnt ihres Natur nad 
mit Wohlgefallen. 
Auch die Liebe zu Gott beginnt mit Wohl: 
gefallen an Seinem Befen. . 
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An ſich zwar iſt Gottes Weſen verborgen. „Nie— 
mand bat Bott je gefehen” (1Joh. 4, 12. Joh. 
Ev.1, 18.) Daß aber Sein Wefen Liebe if’ ’und 
ale Seine Vollkommenheiten, Allwiffenheit, Weisheit, 
Gerechtigkeit, Allmacht, getaudt in Liebe, ber Liebe 
dienen, zur Ausführung ihrer Beichlüffe und zur Voll: 
bringung ihrer Werke: davon zeugt dad Univerſum, 
dad predigen die Greaturen, dad ſagt vernehmlicher, als 
dad Gras auf dem Felde und der Vogel unter dem 
Himmel, ja, beredter ald Sonne, Mond und Sterne, 
der Menſch; der Menſch im Paradife jedody ift Fein fo 
Iprechender Beweis ald ber Menfchenfohn auf Golgatha, 
und die Erfchaffung der Staubbewohner aus einem Erden- 
kloß Eein fo Herzüberzeugendes Denkmal, ald die Wieder- 
geburt der Sünder aus Knechten der Begier zu Kindern 
des Vaters und Erben des Reid. „Daran ift er: 
[dienen die Liebe Gotteß gegen und, daß Gott 
Seinen eingebohrenen Sohn gefandt hat in die Welt, 
dag wir duch Ihn leben follen” (1%0h.4, 9.). 

Dies Weſen Gottes nun, welches als Liebe erfhien 
und Liebe genannt wird, weft unfer Wohlgefallen, muß 
ed wekken, fo gewiß wir lebendige Seelen, zum Bilde 
Gottes gemacht find und empfinden können was Schön ift. 
Mit dem Erwachen diefed Wohlgefallens. beginnt unfte 
Gegenliebe. 

Wacht ed aber einmal, dad Wohlgefallen an Gottes 
Wefen: wie kann es anders fi ermweifen, als, 
erftlich, in Freude an dem, was Gottes Liebe gefchaffen,; 
mithin befonderd an dem begabteften Gefchöpfe in der 
fihtbaren Natur, am Menfhen? Wie kann ed anders 





fid) erweifen, ald, zweitens, im Streben, aud zu 
lieben wie Gott liebt, mithin abermals befonders in 
Gefuͤhl für die Menfhen denen Gott Sich fo nahe 
geftent hat? Unmoͤglich ift: Wohlgefallen am Schöpfer 
haben und keines an der Schöpfung finden, oder, Wohl: 
gefallen an ber Schöpfung finden, nur feines an der 
Greatur, die. Gott am höchften erhob. Eben fo unmoͤglich 
ift: die Liebe, die da fehaffet, verforget, regieret, errettet, 
begnadigt, wiederherftellt, diefe Liebe erfennen und body 
von ihr ungerührt bleiben; oder, gerührt werden durch 
ihre ‚Herrlichkeit, und dod nicht einhergehen in ihren 
Spuren. Wohlgefallen reist Nahahmung. Je mehr 
Wohlgefallen: defto mehr Nadhahmungstrieb. Ohne es 
zu wollen und zu wiflen, wird man Nachahmer von 
Eigenfohaften, Sefinnungen, Leiflungen, durch die man 
angezogen if. Kann alfo Liebe zu Gott ald Wohl: 
gefallen an Gottes Wefen uns erfüllen, ohne zur Liebe 
gegen die Menfchen, die der vornehmfte fichtbare Begen- 
ftand der Liebe Gottes find, und geneigt zu machen? 
She bemerket, es geht nicht an. 

„Wer lieb hat ift von Bott gebohren und kennet 
Gott. Wer nicht lieb hat, Fennet Gott nicht, 
denn Gott ift die Liebe” (130.4, 8.). Oder: 
„So jemand fprihtz ic) liebe Gott und haffet feinen 
Bruder, bleibt ihm die gebührende Liebe ſchuldig: der 
ift ein Lügner”. Und warum Lügner? Darum, weil 
Ein und daffelbe Herz nicht zugleih Wohlgefallen an 
Gott empfinden und diefe Empfindung verhöhnen Tann. 
Der unfihtbare Schöpfer hat in der Greatur 
Seine Liebe verfihtbart, daß auch unfre 
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Gegenliebe nicht ſollte vorbeigehen können 
an der Greatur, vielmehr an ihr zuerſt Fund 
würde. 

Darum: So jemand fpricht: ich Liebe Gott und 
haffet feinen Bruder, der iſt ein Lügner. „Wer feinen 
Bruder nicht liebt, den er fiehet, wie -tann der Gott 
lieben, den er nicht ſiehet“? 

Schon darum muß fih die Liebe zu Gott 
in Menfchenliebe erweifen, weil fie wohl: 
gefallen an Gottes Wefen iſt. 


2. 


Liebe, als Wohileben, ſteigt ihrer Natur nach 
von Wohlgefallen zu Wohlwollen. 
Auch die Liebe zu Gott ſteigt von Wohlgefallen an 
Seinem Weſen zu Wohlwollen für Seine Familie. 
Wenn dad Herz angefangen hat, den Gott der bie * * 
Liebe ift zu ahnen in der Welt die Sein Werk ift: fo 
ſucht es, ob nicht mehr von Ihm zu finden fei. Es 


wuͤnſcht Ihm näher zu kommen. Allein über die Welt 


hinaus geht fein Suhen. Der Weg zu Gott führt 
Durch die Greaturen und Feine Greatur führt 


weiter ald der Menſch. Laffen fih denn von 


einem Herzen, dad aus Neigung Gott ſucht, bie Men: 
Then überfehen ? 

« Gott ift freilich auch gefucht worden ohne Neigung: 
gefuht aus Wißbegierz gefucht aus Neugier. Auf 
diefem Wege jedoch wird der wahrhaftige Gott nicht 
gefunden. Recht fuhen Ihn, die Ihn aus Trieb 
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der Liebe und mit dem Blik der Liebe ſuchen. 
Gott iſt die Liebe; und wer in der Liebe ſuchet, der 
kommt zu Gott und Gott zu ihm. Das rechte 
Suchen folglich ſchließt den Haß aus, allen 
Haß, auch den, der wie bloße Gleichguͤltigkeit ausſieht, 
oder gar wie Intereſſe gleiſſen kann. Nur Ein Haß 
folgt der Liebe, wie dem Licht der Schatten. Wer Gott 
liebt, haßt die Suͤnde; denn „die Suͤnde iſt das Unrecht“ 
(1305.3,4.). Auſſer der Sünde aber und ihrem finſtern 
Reich ift alles Gotted, und was Gottes ift erfüllt die 
Ihn ſuchen mit Neigung; mit der höchften Neigung ber 
Naͤchſte. Den Näcften haffen heißt daher auffer Gott 

feyn, heißt wider Gott feyn, heißt todt feyn, weil fern 
von bem Leben, (1305. 3,14.) heißt nicht nur felbft todt 
ſeyn, fondern Zodtfchläger zugleich „Wer feinen 
Bruder haffet, ift ein Zodtfchläger, und ihr 
wiffet, daß ein Zodtfhläger niht bat daß 
ewige Leben bei ihm bleibend” (0.15). Muß 
alfo eine Neigung, bie zu Gott aufftrebt, nicht die 
Menfchen umfaffen ? 

Die Sefinnung der Menfchen, wer weiß es nicht? 
kann haffenswürdig feyn. Die Menfhennatur aber 
bleibt troß ihrer Entartung in Einzelnen Spiegel Gottes 
und Seiner Liebe. In diefen Spiegel Tünnen wir 
nicht ſchauen ohne Wohlgefallen an denen, in welchen 
er und vorgehalten wird; darum nicht ohne Wohlwollen 
für fie. Und je leichter deflen ungeachtet über die Ver⸗ 
worfenheit Mancher, wie über die Fehlerhaftigkeit 
Aller, die Zuneigung gegen die ganze Art fi) verlieren, 


ja, wad nur Menſch heißt und Menfchengeftalt trägt, 
verächtlich werden kann: deſto mehr follen wir, weil 
es nicht alfo feyn darf, auf heiliger Huth ftehn. 
„Ber feinen Bruder liebet, der bleibet 
im Liht und ift kein Aergerniß bei ihm’ 
(1305.2, 10.). Die Liebe führt ihn zu Gott von 
Klarheit zu Klarheit. „Wer aber vorgiebt, ex fei im 
Liht und haſſet doch feinen Bruder, der ift in Zinfterniß 
und wandelt in Finfterniß, weiß auch nicht wo er hin- 
geht, denn die Finfterniß hat feine Augen verblenbet” 
(0.9. 11.). Und fchnell wie im Zorn ein „Racha!“ 
(Matth. 5,22.) über feine Lippen fährt, kann von feiner 
Hand gefhwungen die Kainskeule auf das Haupt des 
Bruderd fahren (1Moſ. 4, 8. 1Joh. 3, 12.). Rein ift 
die Liebe, die Gott ſucht; unreine Flammen kann ſie nicht 
erzeugen. Daſſelbe Herz, das ſie zu dem Schoͤpfer 


emporhebt, neigt fie dem Geſchoͤpfe zu. „Wer den » 


liebt der ihn gebohren hat, der liebt auch 
den der von ihm gebohren iſt“ (1Joh. 5, 1.). 
„Haben wir nicht alle Einen Vater? Hat nicht uns 
alle Ein Gott erſchaffen? Warum verachten wir denn 
Einer den Andern und entheiligen den Bund, den Gott 
mit Seinen Kindern gemacht‘? (Mal 2, 10.) Daß 
fragt die Bibel. Dad giebt fie zu bedenken. 

Sogar der natürliche Menfh, in feiner Art, 
ſteht auf gleihen Srundfägen. Erfahrung bezeugt 
es. Geht nicht die Liebe gern von ihrem Gegenftand auf 
befien Umgebung über? Umfaßt nicht die Zheilnahme, 
die dem Freunde gehört, fein ganzes Haus? Iſt er 
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zumal abwefend, hat ihn der Tod fchon aus der ficht: 
baren Welt weggenommen, Tann er unmittelbar nicht 
mehr berührt werden: ſchafft es da nicht Befriedigung, 
die Seinen an feine Stelle zu feßen, zumal Perfonen, 
bie ihm ähnlid) find? Und wenn es kein ihm ähnliches, 
kein ihm verwandtes, Fein mit ihm zufammenhangendes 
Mefen unter den Lebendigen gäbe: würde nicht, ba die 
Liebe Sichtbares fordert, woran fie fi) auslaffe, felbft 
ein todtes Bild der Gegenftand werben können, zu dem 
fie fi) wendete? Preis fei Gott! Gott hat in leben- 
digen Wefen Sid) und vergegenwärtigt und wir brauchen 
fie nicht weit zu fuchen. Gott hat eine große Familie, 
zu der Er Sich ald Vater bekennt, um uns hergeftellt; 
und wir dürfen fie nicht unbeachtet laſſen. Wo ift diefe 
Familie? Es find die Greaturen, die ba leben und 
empfinden. Es find vor aller Greatur die Menfchen: 
Einder, die nicht blos Zleifh und Blut haben wie wir, 
fondern zu Einem Leibe durch Einen Geift auf Eine 
Hoffnung de& Berufs mit und verbunden find und Einen 
Glauben, Eine Zaufe, Einen Herrn, Einen Gott und 
Vater Aller, der da ift über uns Allen und durch uns 
Alle und in und Allen (Eph. 4, 4-6.) verfündigen follen. 
„Bruͤder“ nennt fie ber Herold der Liebe. Unfere 
Brüder. 

„So jemand fpricht: ich liebe Gott und haffet 
„feinen Bruber‘, ber ift ein Kügner. Denn wer 
„Seinen Bruder” nicht liebt, den er fiehet, wie kann 
der Gott lieben, den er nicht fiehet‘‘? 
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Aud darum muß ſich die Liebe zu Gott in 
Menfchenliebe erweifen, weil fie Wohlwollen 
für Gottes Familie ift. 


Liebe, als Wohlleben, bezeugt ihrer Natur nad) 
Vohlgefallen und Wohlwollen durch Wohlthun. 

Desgleichen bezeugt die Liebe zu Gott ihr Wohl⸗ 
gefallen an Seinem Wefen, ihr Wohlwollen für Seine 
Tamilie, duch Wohlthbun nah Seinem Gebot. 

Zwar fann nicht jedes Wollen That werden, in 
dem Sinn, der gemwöhnlidy mit diefem Ausdruf verbun- 
den wird. Die Liebe will immer dad Hoͤchſte; dazu reicht 
nicht immer die Kraft hin. Dann nimmt Gott den 
Willen für die That; wie denn auch) ein rechter Wille 
für nichtöS Geringered als wahrhaftige That genommen 
werben fann. Allein der rechte Wille iſt in feiner 
Befchaffenheit zugleid ein reicher, und reicher Wille 
vermag vie. So kann's an That nicht fehlen. — 
Eine Kiebe daher, die aus Wohlwollen wohlthut, 
verlangt Bott. „So Jemand diefer Welt Güter hat 
und fiehet feinen Bruder darben und fchließt fein Herz 
vor ihm zu, daß auch die Hand nit aufgehen kann 
zu milder Gabe und fich nicht regen mag in treuem 
Dienfte: wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm? 
darnach fragt in ded Herrn Namen Johannes (1.3, 17.). 
Benn wir fein Urtheil gelten laffen: können wir Gotted- - 
liebe ohne Bruderliebe möglid) finden oder Bruderliebe * 
für Erweifung der Gotteöliebe halten, fo ihr die That 
fehlt ? 
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Der Blik in die Welt lehrt, Gott laſſe nichts 
umkommen; beſonders das Koͤſtlichſte in der Welt, Gaben 
der Liebe, Werke der Liebe, Verſuche der Liebe, fuͤge 
Er ein, wohin ſie gehoͤren, nutze Er aus, wo ſie ſegnen 
koͤnnen, an Orten, in Zeiten, fuͤr Perſonen, bei Anlaͤſſen, 

4 von denen der Menſchenfreund, als er im Geiſt der 
Liebe thätig war, nichts wußte nody ahnte. So lehrt 
der Blik in die Bibel: „kein Trunk Waffers, in 
ded Herren oder auch nur eines Juͤngers Namen einem 
Durſtenden gereicht, bleibe unvergolten ’’ (Matth. 10, 42.)5 
die richtende Ewigkeit zumal verhänge ihr Belohnen und 
Beftrafen hauptſaͤchlich darnach, ob Liebe von uns geübt 
fei (Matth. 25,31. ff.); was alfo aud) ein Menſch meynen 
möge, zur Ehre Gottes geleiftet zu haben, er werde zu 
Schanden mit feiner Meynung, er habe nichtd geleiftet 
zur Ehre Gottes, dafern nicht Liebe die Seele feiner 
Dandlungen war (Matth. 25,45. Cap. 7,21-23.). Wenn 
wir folche Erinnerungen vernehmen, koͤnnen wir Gottes: 
liebe ohne Bruderliebe möglicd) finden, oder Brubderliebe 
für Erweifung der Gottedliebe halten, fo ihr die That 
fehlt? 

Gott bedarfunfer nicht, das ift wahr. Ueber alles 

Thun und Laffen der Ereatur ift der Unendlide erhaben. 
Bir können fo wenig Seine Herrlichkeit vergrößern als 
Seine Seligkeit vermehren. Doc Seine Ordnung bedarf 
unfer; fie rechnet darauf, daß jede Creatur an ihrer 

. Stelle nad) Gebühr thue, alfo auch wir. Und bie 
“Menfcden bedürfen unfer nad) Gotted Ordnung, wie 
wir ihrer. Eben an die Menfchheit ift der Menfch mit 
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feinem Mangel gewiefen. „Gott befahl einem Jeglichen 
feinen Nädhften” (Sirach 17, 12.). So haben wir denn 
doch Gelegenheit Gott zu dienen. Wir Eönnen im Geift 
Seiner Ordnung wirken. Wir koͤnnen zum Gluͤk Seiner 
Kinder helfen. Auch erklärt Er ausdruͤklich: „was wir 
an den Seinen thun, daß gefhehe an Ihm 
Selbſt“. Verſtehet dies: Nicht blos anfehen wolle 
Er's alfo, fpriht Gott in Chriſto Jeſu. „Was ihre 
gethban habt Einem diefer Geringften, das 
babet ihr Mir gethan“: lautet die Ver— 
fiherung (Matth.25,40.). Seine Bothen aus alter und 
neuer Zeit verfündigen diefen Sinn, wenn fie erklären: 
„wer fich des Armen erbarme, der leihe dem Herrn” 
(Spr. Sal. 19,17.) und ein „unbeflekter Gottesdienft vor 
Gott dem Vater fei der, die Waifen und Wittwen in 
ihrer Truͤbſal befuchen‘ (Zac. 1,27.). Wenn wir folche 
Ausfprüche beherzigen, wenn wir dem Gedanken nad) 
gehen, in jedem Bedürfenden flehe der Herr 
vor und, jeder Zeuge unferes Lebend fei bdereinft 
Zeuge unferer Rechenſchaft: können wir Gotteöliebe 
ohne Bruderliebe möglid) finden, oder Bruderliebe für 
Erweifung der Gottesliebe halten, fo ihr die Zhat 
fehlt? 

Sehet, wir haben keine andere „Bothſchaft“ 
und kein anderes „Gebot“ von Ihm, als „daß wer 
Gott liebt auch feinen Bruder liebe‘ (1Joh. 
4,21. Cap. 3, 11. 23.), und immer wiederholt fi) dad 
Vort: „Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit, nicht 
an Opfer” (Matth. 9,13. 12,7.u.a.). „Ein neu Gebot 
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gebe Ich euch, daß ihr euch unter einander liebet, wie 
Ich euch geliebt habe“ (Joh. 13, 34.). | 
D was vergeflen nicht werden darf, dad wollen 
wir bedenken und in einem feinen und guten Herzen 
‘tragen. Die Menfchen nicht lieben und doch Gottes: 
liebe vorgeben, Menfchenliebe behaupten und doch nichts 
aus Liebe thun wollen, kann nur der Wahn. Die Gott 
‚lieben koͤnnen ed nicht. „Das ift die Liebe zu Gott, 
daß wir Seine Gebote halten” (1%0h.5,3.). 
„Sp jemand ſpricht, ich liebe Gott und haffet 
feinen Bruder, der ift ein Lügner. Wer feinen Bruder 
nicht liebt, den er fiehet, wie fann der Gott lieben, 
den er nicht ſiehet“? 
Es muß fich die Liebe zu Gott in Menſchen— 
liebe erweifen, nicht weniger darum, weil fie 
Wohlthun nah Gottes Gebot if. 


4. 


Liebe endlih, als Wohlleben, vollendet fid 
ihrer Natur nah duch Wohlgefalen, Wohlwollen, 
Wohlthun, zu Wohlbefinden. Sie hat fih als die 
wahre Lebenskraft dem Menfchen mitgetheilt, dem ganzen 

* Menden; fie ift durchgedrungen, fie ift übergegangen 
in alle Kräfte feiner Seele, in alle Zalente feiner 
Perfon, in alle Zweige feiner Thätigkeit, in alle Gebiete 
feined Zuſtandes: kann ihre Frucht etwas anderes als 
Wohlbefinden feyn ? 

So muß fih denn gleihermanßen vollenden und 
vollendet ‚fih wirklich die Liebe zu Gott durch Wohl- 
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gefallen an Seinem Weſen, durch Wohlwollen fuͤr 
Seine Familie, durch Wohlthun nach Seinem Gebot, 
zu Wohlbefinden in Seinem Umgang. 

Umgang mit Gott hat viel Geftalten. An 
welchem Ort, bei weichem Werke. koͤnnte man nicht froh 
werden des Nähe ded Heren? Den Hauptumgang aber 
mit Gott, tuauter ald im -flilleiten Kämmerlein unter 
Gebet und Betrachtung, erhebender ald in der Kirche 
und vor dem XAltare, halten wir durch Menfchenliebe.» 
„Bott iſt die Liebe und wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Bott und Gott in ihm”. Wo wir. au 
Wohlgefallen und Wahlmollen in Wohlthun gefchäftig 
find nad) des Herrn Willen: da ift der Herr mit uns, 
da find wir bei dem Herrn, da arbeiten wir für Seine 
dwelfe, da wirken wir duch Seine Kraft, da heißt 
es mit allervolleftem Recht: in Ihm leben, weben 
und find wir. — 

Aller Umgang mit Bott ſchafft Wohl: 
befinden, follte er auch zuerft eine Art Zwang aufs 
legen müffen. Allmälig wird der heilfame Zwang zur 
anderen Natur, nehmlich zug edleren; dann zeigt fich 
das Wohlbefinden und der Zufland tritt ein, dem Jo: 
hannes befchreibt: das ift die Liebe zu Gott, daß wir 
Seine Gebote halten „und Seine Gebote find 
niht fhwer”. Ja, es kaun dad Gefühl: mir ift 
wohl! zu größerer Süßigkeit, Reinheit, Dauerhaftigkeit 
nimmer fieigen, als wenn wir an. Gottes ‚Herzen liegen 
und "inne werden: alle Seine Ordnungen find Weisheit, 
alle Seine Wege find Liebe, Er if} mein Water, id bin 
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Sein Kind. Doch eben dieſes Bewußtſeyn der Gnuͤge 
in dem Herrn unſerm Gott entwikkelt ſein ſchoͤnſtes 
Leben erſt dann, wenn die Gottesliebe in Menſchenliebe 
hervortritt. — Pruͤfet ſelbſt. 

Wohlgefallen uͤberhaupt iſt eine angenehme 
Empfindung und bringt Harmonie ins Herz, waͤhrend 
Mißfallen dad Gegentheil wirkt und dem Uebellaut ver: 
glihen werben mag, der bie verlorene Harmonie wieber 
-fuchen fol. Haben wir aber aus Luft an Gott, dem 
Schöpfer, zugleich Luft an den Menfchen, Seinen Ge: 
Ihöpfen: dann werden wir in den Menfchen von ber 
ganzen Welt harmonifch berührt und fühlen und zu ihr 
bingezogen. Welch ein Vergnügen ift das! 

Wohlwollen überhaupt ift eine fröhliche 
Gefinnung und fchaut heiter um ſich her, während 
Uebelmollen dad Gegentheil wirkt, Zeindfeligkeit das 
Mark verzehrt, Haß „ein Eiter in den Gebeinen” ift. 
Neigen wir aber aus Kindesfinn gegen Gott den Water 
bad Herz zu den Menfchen ald den Brüdern: dann 
lacht uns alles im Licht der Liebe an; wir find gern 
unter den Menfhen; wir fühlen und aufgelegt ihre 
Dinge ald unfre eigenen zu behandeln. Welch ein 
Freudenleben ift das! 

Wohlthun überhaupg ift eine intereffante 
Beſchaͤftigung und fleigert dad Bewußtſeyn unferer 
Kraft, während Nichtöthun das Gegentheil wirkt, nehm- 
lich einfchläfert, Boͤſesthun fogar in Gefahr bringt und 
zum Berberben führt. Streben wir aber aus Wohl: 
gefallen an ben Menfchen, weil fie Gottes Bild, und 
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aus Wohlwollen für die Menfchen, weil fie Gottes 
Zamilie find, Allen nüglich zu werden in allerlei Er- 
weifung und finnen wie Died gefchehen möge und fehlagen 
neue Wege ein, wenn die alten nicht weiter führen, und 
eilen von Einem Werk zum andern für das Gemeinbefte s 
dann! ja dann wandeln wir eine Bahn, die und immer 
Segen einernten laffen muß, weil wir immer Segen 
auöftreuen. Für die wir in Liebe leben, denen fühlen 
wir und für’d Leben angehörig, und neue Verdienſte, die 
wir fammeln, find neue Verbindungen, die wir fehließen. 
Nicht wohler daher ift uns im Umgang mit Gott, als 
wenn wir Seinen Menjchen Liebe erweifen, mit Wohl: 
gefallen fie fehen, mit Wohlwollen fie ſuchen, mit Wohl: 
thun fie fegnen. Die in Menſchenliebe thätige 
Gottesliebe ift dad höchſte Wohlbefinden 
Leibes und der Seele. Und mit Entzuͤkken mag 
man ausrufen bei dem bloßen Gedanken daran: welch 
ein Wohlbefinden über alled Wohlbefinden ift dad! 
Mlerdingd führt die Menfchenliebe auch duͤſtre 

Bilder vor unfre Augen. Ach! fie hat täglich Gelegen- 
beit daS menfchlidhe Elend wahrzunehmen. Aber, begegnet 
fie nicht der Noth, um ihr abzuhelfen? Sei denn ihr 
Loos Mühe und Arbeit: ed :ft dennoch koͤſtlich. Die 
Klage weicht dem Lobgefang: 

„D Wonne, Menſchen gluͤklich machen! 

O Wonne, Menſchen gluͤklich ſehn! 

Durch dich wird dieſe Erde Gottes 

Dem Herzen noch einmal ſo ſchoͤn“! 
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Kann Umgang mit Gott groͤßeres Wohlbefinden ſchaffen, 
als wenn er ſolche Loblieder zu hoͤren, ſolche Loblieder 
zu ſingen giebt? Kommt nicht in ihnen der Himmel 
ſelbſt zu uns hernieder? | 

Die Menfchenliebe muß in Waffen gehn. 
Wer darf ed läugnen? Gegen Leibed- und Seelennoth 
fol fie kaͤmpfen. O was für Erfahrungen, was für 
Herzzerreiffende Erfahrungen bat fie zu machen? Wie 
oft, wenn fie nicht feſtſtaͤnde, würde fie der Haß um: 
werfen! Wie oft, wenn fie nicht munter wäre, könnte 
fie ermüden, als ob doch alles nicht helfe! Wie oft, 
wenn fie nicht eben fo viel Tapferkeit hätte ald Munter: 
feit, follte fie wenigftend wuͤnſchen abgelöfet zu werden 
von seinem Poſten, deffen Behauptung fo ſchwer if! 
Aber weiß fie nicht Wer ihr den Poften gab und wie 
fie nur ausharrend bis and Ende ſich bewährte? Sie 
weiß es und vergißt es nicht. Die aufhören koͤnnen zu 
lieben, behauptet fie, haben nie wirklid angefangen. 
Kann Umgang mit Gott größeres Wohlbefinden fehaffen, 
ald wenn er dad Herz zu diefer Höhe über ſich felbfl 
erhebt, ald wenn er zu foldhen Gedanken leitet, mit 
foihen Zröftungen erfüllt, und den Seufzer: „ich habe 
Luft abzufcheiden und bei Ghrifto zu feyn, welches auch 
viel befler wäre”, auf der Stelle niederfchlägt durch 
Die Ueberzeugung: „doch ift nöthiger im Fleiſch bleiben 
um euretwillen” (Phil. 1, 23.24.)2 Kann der Menfch 
bimmlifcher geftimmt feyn, himmliſcher gefaßt feyn, 
bimmlifcher ergeben feyn in alles was Gott wohlgefält? 
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Laſſet uns endlich bedenken, daß unſer Wohlbefinden 
auf Erden, wie oft es von auſſen getruͤbt werde durch 
duͤſre Bilder und ſchwere Kämpfe, weit mehr noch von 
innen leide duch unfre eigene Furcht. Der.natär: 
lihe Menſch, der Menſch ohne Umgang mit Gott, lebt 
in Unruh. Bald fürdtet er die Welt, bald fürchtet 
er ſich felber. Bald zittert er vor dem was er fiehet, 
bald vor dem das er nicht fiehet. Bald fchreft ihn die 
Bergangenheit, bald die Zukunft. Bald aͤngſtigt ihn 
der Gedanke: was hab’ ich gethan? bald die Frage: 
wie wird ed mir geben? Darum ift er ohne Ruhe. 
„Die Zucht Hat Pein“. „Guter Muth” dagegen ift 
„ein täglich Wohlleben”. Doch guten Muth haben wir 
nicht, können ihn nicht haben, fo lange wir Knechte der 
Sucht find. Wir haben nur einzelne frohe Stunden, 
fein zuverläffiges, langes Wohlbefinden der Seele. Wie 
gewinnen wir dieſes? wenn wir die Zurcht los werden. 
ı Wie aber werden wir die Furcht 108? durch die Liebe. 
„Bucht ift nicht in der Liebe, die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus“ (1Joh. 4, 18... O damit wir denn 
über die Furcht weg- und duch Furchtloſigkeit in daß 
wahre Wohlbefinden hHinauf-fommen, fo weit, „daß 
wir Freudigkeit zu Gott haben, weil unfer Herz 
uns nicht mehr verdammet“ (1305.3,21.): laffet uns 
lieben lernen und Gottesliebe in Menfchenliebe erweifen. 
Wird die Liebe völliger, fo wird die Furcht geringer; 
denn „daran ift die Liebe völlig bei und, daß 
wir Sreudigfeit haben am Tage bes Gerichts“ 
(1305. 4, 17.); und wird die Furcht Meiner, fo wird 
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Wer aber follte und beffer dabei helfen Eönnen, als 
der Zünger, der an der Bruft der göttlichen Liebe lag? 
Ihn wollen wir hören und feiner Weifung folgen. 


1 Joh. 5, 2. 
„Daran erkennen wir, daB wir Gotted 
Kinder lieben, wenn wir Gott lieben’. 





Mancher Lefer der Schrift mag denken, er würbe 
biefe Worte verftehen, wenn fie umgefehrt würden; 
wenn es hieffe: „daran erkennen wir, daß wir 
Gott lieben, wenn wir Gottes Kinder lieben‘; 
ed fei Mar, daß und warum fid) Liebe zu Gott in Menfchen- 
liebe exweife. Allein: „daran erfennen wir, daß 
wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott 
lieben’, das fei faum zu verftehen. — Es ift jedoch 
fo verftändlich und fo richtig als das Erfte. 

‚, Gottes Kinder und Gott‘ bilden im Terturtheile 
feinen Gegenfab; ed muß daher beim Lefen nicht auf 
„Gottes Kinder” der Zon gelegt werden; auf dad Wort 
„lieben“ muß er fallen. Denn bie zechte Liebe zu ben 
Menſchen ald Gosted Kindern fol hier ind Licht treten. 
„Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder „lieben“, 
wenn wir Gott lieben‘. Der Gedanke ift: Wer Gott 
nicht liebt, kann auch die Menſchen nicht gebuͤhrend 
lieben; Bedingung der wahren Menfchenliede ift Liebe 
zu Gott. 

Gehen wir zuruͤk auf dad Bild, nad) welchem alle 
Liebederweifungen gegen unſre Mitmenſchen, fofern bie 
Sinnlichkeit ihre. Wurzel iſt, Früchte hießen am Stamm 
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der Natur wilb gewachſen: fo fehen wir von Johannes 
das himmlifche Meid angegeben, welches in den Stamm 
der unveredelten, ja mehr noch als blos rohen, der 
ausgearteten! Natur eingefenkt werden muß, wenn zur 
Menfchenliebe der Menfc gedeihen fol. Dies himm⸗ 
liche Meis ift Liebe zu Gott. Liebe zu Gott fchafft 
überhaupt neue Greaturen aus den Menfchen. Liebe zu 
Gott fchafft auch die neue Menfchenliebe, die rechte. 

Diefe Wahrheit fteht vor uns. 

In ihre Verſtaͤndniß und einweihen werben wir, 
wie fchon gefagt, am beften können, wenn wir den 
Jünger, der fie auögefprochen, nöthigen, ſich felbft 
näher über fie zu erklaͤren. 








1. 

Sohannes fchreibt an die Chriften: 

„Meine Kindlein! Laffet und nidht lieben 
mit Worten noch mit der Zunge, fondern mit 
der That und mit der Wahrheit” (1Joh. 3, 18.). 

Damit giebt er das Weſen der rechten Men- 
idyenliebe an. 

Das Weſen der rechten Menfchenliebe befteht hier: 
nah nicht in Worten, fondern in That. 

Bei diefer Behauptung wird zugegeben, dad Weſen 
der rechten Menfchenliebe könne abgebildet eufcheinen, 
wie in mancherlei Dingen, fo im Wort, im Wunſch: 
„Gott berathe dich, wärme dich, fättige dich”! (Zac.2,16.). 
Fuͤr fich felbft jedoch fei e& etwas anderes, ald die Ab- 
bildung darin es erfcheint, nehmlich mehr als fie; es 
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fei Zhat. Hieran wird erinnert. — Bemerket, daß 
Johannes nit fagt: Thaten, wie wenn er von 
einzelnen Handlungen. redete. In That feht er das 
Weſen der rechten Menfchenliebe. Er meynt: die rechte 
Menfchenliebe: ift bereit und gewohnt für den Nächften 
ihre Kraft aufzubieten. Er nennt die Liebe thätig, 
fofern fie, für einen gegebenen Zal, alles was fie 
vermag leiftet und nichts fhuldig bleibt. — Doch, felbft 
ein Thun diefer Art, dem Scheine nach auf jeder Seite 
gerecht, kann weſenlos feyn, leer und hohl. Gedenket 
des Ausſpruchs: „Und wenn ic alle meine Habe den 
Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre mir's nicht nüße” (1Cor.13, 3.). 
Die That ift eine Form der Liebe, wie dad Wort. 
Nicht mehr, nicht weniger. Sol die Form aufhören 
leer und hohl zu feyn, muß Leben fie erfüllen. Und 
fol. Leben fie erfüllen, kann es nur gefchehen aus der 
Lebensfülle ded Herzens. Aber aud) aus dem Herzen 
ſtroͤmt nicht das rechte Leben in finnlichen Stimmungen 
‚und Ballungen, in Affekt und Leidenfchaft. Das rechte 
Leben hat allein der gute Wille, das heißt der Wille, 
der die Richtung auf die göftlihe Ordnung hat und 
diefe Richtung fefthält, alfo Sefinnung ift. Iſt die 
Menfchenliebe Gefinnung, ift fie die Regel unſeres Willens, 
Die Feder unfered Streben, der Geift unſeres Verhaltens: 
jo wohnt fie nicht auf der Zunge, fie wohnt im Gemüth; 
jo ift fie nicht Gaukelfpiel, fie ift Wahrheit, und alles 
ift Wahrheit was fie faget und thut. 
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Erkennet das Weſen der rechten Menfchenliebe. 
Bahrheit ift fein Name Das ift Feine Menfchens 
liebe in Johannes Sinn, die dies Wefen nicht hat. 
Bo aber die Liebe dies Wefen hat: da ift fie die rechte; 
da erfcheine fie in welcher Form fie will: als That 
erſcheint. fie in jeder; in Kraft der That, gediegen, 
aͤcht, wie Gott fie haben will. 

Nun fraget Euch felbft, wie die Menfchenliebe dies 
Wefen gewinne? — Nicht durch Rüffprache mit Fleiſch 
und Blut. Fleiſch und Blut hat nur Stimmungen und 
Wallungen, die heute fo und morgen anders find. Auch) 
nicht durh Achten auf die Menge und ihr Beifpiel. 
Da ift nichts zu Haus ald die Bequemlichkeit, die gern 
alles mit Worten, hoͤchſtens mit Einer Handlung abthut. 
Liebe, die in Wahrheit den Menfchen zugeneigt ift und 
die Zugeneigtheit Träftig an den Zag legt: fie kann 
nicht von unten her kommen, fie fommt von oben, aus 
dem Reiche des Lichts. Wenn zu Gott dad Herz auf: 
firebt in Liebe und durch die Betrachtung Seiner Liebe 
zu der rechten Liebe, das heißt zur Liebe für Ihn, fich 
fräftigt: da empfängt es durch Gottedliebe die Weihe 
zur Menfchenliebe. „Wer in Ihm bleibet, der fündiget 
nicht“ (1Joh. 3, 6.), auch nicht in der Liebe. 

Das Weſen der rechten Menſchenliebe heißt Wahrheit. 
Hierin liegt der Grund zu dem Urtheil: die Menſchen⸗ 
liebe könne nicht die rechte ſeyn, fie könne ihr. eigen- 
thuͤmliches Wefen nicht entwikkeln ohne in Gott. 

„Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder 
„tieben’, wenn wir Gott lieben‘. 

.8* 
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2. 

Johannes ermahnt weiter: 

„Habet nit lieb die Welt noch was in 
der Welt if. So Jemand die Welt lieb hat, 
in dem ift nicht die Liebe des Vaters Denn 
alles was in der Welt ift, der Augen Luft, 
des Fleifhes Luft, das hoffährtige Leben, ift 
nicht vom Vater, fondern von der Welt; und 
die Welt vergeht mit ihrer Lufl. Wer aber den 
Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit” 
(1 30h. 2, 15- 17.). 

Damit giebt er den Zwek der rehten Men: 
ſchenliebe an. 

Der Zwek der rechten Menfchenliebe ift hiernach 
nicht eine Luft die vergehet, fondern dad Heil daß 
beftehet. | 

Wohl weiß jeder, daß die gewöhnliche Liebe an 
Bergänglichkeiten, genug hat, daß fie nur Hülfen für 
den Zeitbedarf kennet, daß fie lediglich Gaben, die 
den Augenblik verfhönern, erfinnet, daß fie oft fogar 
am meiften ſich gefällt in Ermweifungen, die flatt gluͤk⸗ 
lih zu machen, ungluͤklich machen, weil fie die Fleifches- 
luſt irren und ein hoffährtiges Leben unterhalten. 
Die vechte Menfchenliebe dagegen mögte von innen 
heraus, oder bis ins Innerſte hinein, den Zu: 
fland des Naͤchſten verbeffern. Da, drinnen, ift doch 
eigentlich der Menfch. Was nuͤtzt alle Sinnenbefriedigung, 
wenn dad ‚Herz keinen Frieden hat? Was frommt alle 
Sorge für den Leib, wenn bie Seele darben muß, weil 
Niemand nach ihr fragt? Die rechte Menfchenliebe fragt 
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nach der Seele. Vor allem nad der Seele fragt fie. 
Die Seele ift ihr Element. An die Seele fucht fie dem 
Nächften zu fommen. Sie bemerkt wohl, der Weg dahin 
gehe durch Ummege; im Erdenleben liege manches näher; 
zunächft nehmlich müffe der Nakte feine Blöße dekken, 
der Hungrige Brod haben, der Bebrängte Schuß finden, 
der Kranke in Pflege genommen werden. Das verkennt 
fie nicht; und was voranfleht muß vorangehen. Gie 
urtheilt jedvoh, was im Nothfall das Nächfte fei, fei 
darum nicht für allen Fall das Wichtigfte. Das Wichtigfte, 
was ihrem Zhun vorfchweben müfje, fei bie Berathung 
des Mitmenfchen mit dem, was „in Ewigkeit bleibet”. 
Der Mitmenfch gehöre, ald vernünftige Greatur, unter 
die: „Rinder Gottes”. Diefer Würde gemäß. ihn bilden 
helfen durch „die Liebe des Water”, und wenn er 
vom Water gewichen ift ihn „bekehren von dem Str: 
thum feined Weges" damit, nad) Jacobus Ausdruk, 
(Gap.5, 19.20.) „der Seele vom Zode geholfen‘ werde: 
das mache ihr Hauptgefhäft aus; mit allen Gaben werde 
nicht8 gegeben, wo man dies auſſer acht laſſe. So 
urtheilt die rechte Menfchenliebe über ihr Werl. Died 
große Werk aber £reibt fie nicht kleinlich und peinlich, 
wie wenn's dabei die Glaubendform thäte, oder Eine 
die allein rechte wäre. Geiftlich richtet fie was des Geiftes 
if. Brei behandelt fie was Freiheit athmet. Die Seele 
‚Tut fie: Seele legt fie in ihren Umgang. Ihr eigenes 
von Liebe ded Waters durchdrungenes Wefen trägt fie 
über in ihre Leiftungen, in ihre Gefchenke, in ihr Ber: 
halten, in ihr Thun: damit hofft fie die Aufgabe zu 
(dfen. Und wenn ein Menfh feinen Mitmenfchen den 
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Himmel zuneigen kann: fo gefchieht ed auf diefe Weife. 
Es gelingt übrigens nicht felten in dem Maaß vollitän- 
diger, ald der Hauptzwek, der Eindruf auf die Seele, 
mit der Miene der Unabfichtlichfeit betrieben wird: fo 
daß, während nur in die Hand fcheint Segen kommen 
zu follen, ein Segen den Hände nicht faſſen feinen 
Weg in die Seele gefunden hat. 

Erkennet den Zwek der rechten Menfchenliebe. Heil 
ift fein Name. Das ift keine Menfchenliebe in Johannes 
Sinn, die diefen Zwek nicht hat. Wo aber die Liebe 
dieſen Zwek hat: da ift fie die rechte; da thue fie was 
fie wi; Heil ift ihre Thun allemal, und wem fie 
fid) zumendet, der hat's an Seel’ und Leibe Gewinn. 

Fraget nun auch hier Euch felbft, wie die Menfchen: 
liebe diefen Zwek erfaffe, wie fie Blik und Muth für ihn 
erlange? — Durch Ruͤkſprache mit Fleifh und Blut 
wieder nicht. Die Sinnlichkeit Tennt eben nur die Welt 
und was in der Welt ift, nehmlich des Fleiſches Luft, der 
Augen Luft, das hoffährtige Leben. Gleichermaaßen nicht 
durch Achten auf die Menge und ihr Beifpiel. Die 
Mehrzahl weiß eben von nichts ald von dem Erdenleben 
und feinem Bedürfniß. Die Seele und ihr Heil fommen 
in keine Frage. Was glaubt man ſich vollends bei Noth- 
leidenden, die nur vorübergehen, um die Seele bekuͤmmern 
zu müffen? Und ob man's wollte, wie follte es thunlid) 

.fheinen? So lange Jemand diefen Standpunkt hat und 
nichts will ald leicht fertig werden oder thun wie die 
Andern, kann er zur rechten Menfchenliebe nicht kommen. 
Er kann weder den Blik haben, der den vechten Zwek 
erfiehet, noch den Muth, der den rechten Zwek verfolgt. 
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kaſſet aber die Liebe des Waters in Euch mächtig werben, 
fo, daß Ihr an Gottes Maaß mefjet und in Gottes 
Geiſt urtheilet: da werdet Ihr Blik und Muth befommenz 
da werdet Ihr den „vollkommenen Gotteswillen“ erkennen; 
da werdet Ihr Luft fühlen ihn auszurichten; da werdet 
Ihr lernen, wie die rechte Menfchenliebe aus jedem ihrer 
Werke einen Hamen made, die Seelen zu fahen, und 
werdet ed ihr bald abgelernt haben. 

Der Zwek der rechten Menfchenliebe heißt «Heil. 
Dierin liegt der Grund zu dem Urtheil: die Menfchens 
Liebe koͤnne die rechte nicht feyn, fie könne ihren erha= 
benen Zwek nicht anftreben ohne in Gott. 

„Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder 
„lieben, wenn wir Gott lieben”. 


Sohannes behauptet ferner: 

„Jeſus Chriftus ift die Verſoͤhnung für 
unfre Sünde, und nicht für unfre allein, fon» 
deren für der ganzen Welt” (1305.2,2.). 

Damit giebt er den Kreis der rehten Mens» 
fhenliebe an. 

Der Kreis der rechten Menfchenliebe befchräntt ſich 
hiernach nicht auf unfre Verwandtſchaft, unfern Wohnort, 
unfere Nachbarländer, unfer Zeitalter. Er umfaßt bie 
Menfchheit. Wie der Werföhner nicht lebte für Sein 
Bolt und Jahrhundert, fondern dafür, daß „Allen“ 
geholfen würde duch Ihn: fo hat die rechte Menfchen- 
liebe, die gerade darin, daß fie Ihm nachfolgt, Die rechte 
if, Beinen Lleineren Kreis. 
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Der Menſchen Kraft zwar iſt ungleich und der 
Beruf des Einen von dem des Andern verſchieden; durch 
ſeine Beſtimmung aber gehoͤrt jeder Allen, und der 
müßte erſt ſeine Natur ausziehen, wer „ſeinem Fleiſch 
ſich entziehen“, wer gegen ein menſchliches Weſen die 
Stellung nehmen wollte, als ob er ihm nichts ſchuldig 
ſei. Nicht weniger leuchtet ein, daß in ſeinem naͤchſten 
Kreiſe der Menſch zunaͤchſt wirken ſolle, auf Koſten 
feiner erſten Verbindlichkeiten alſo keine andern über: 
nehmen, noch zum Schaden ſeines Hauptwerks durch 
Nebenleiſtungen ſich zerſplittern dürfe. Doch eben fo 
klar iſt, daß der naͤchſte Kreis und die erſte Verbind⸗ 
lichkeit das Herz nicht umziehen, wie eine Mauer, noch 
einmauern, wie ein Gefaͤngniß; daß wir vielmehr im 
Kleinen uns fuͤr Großes erweitern ſollen; daß wir am 
wenigſten dad Recht haben unſerer Menſchenliebe wills 
führliche Gränzen zu feben, und die Engherzigkeit, Die 
ſich felbft rechtfertigen will, auf die Frage: „wer ift 
denn mein Naͤchſter“? noch immer nur den Beſcheid 
erhält, der einmal gegeben iſt. Diefen Befcheid, wie 
fielt ihn die unvergeßliche Samaritererzählung? Frage 
nicht: wer ift mein Näcdfter? Frage: wem bin id 
ber Nächfte? Und antworte: dem bin ichs an dem 
ih Barmherzigkeit thue; mir aber der Nächfte 
ift jeder, der mir fo nahe zu ftehen kommt, daß 
ih Barmherzigkeit an ibm thun Bann. 

Erkennet den Kreis der rechten Menfchenliebe. Welt 
ift fein Name. Das ift Feine Menfchenliebe in Sohannes 
Sinn, die diefen Kreis nicht hat. Wo aber die Liebe 
diefen Kreis hat, da ift fie die rechte. Da halte fie 
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noch fo treu an ber erſten und naͤchſten Pflicht: fie 
wird durch Treue im Kleinen nicht untreu im Großen. 
Da fühle fie ihre Kraft noch fo gemeffen, ihre Mittel 
noch fo befchränkt: fie fühlt zugleih und kann nicht 
laſſen zu fühlen, daß ed himmlifch ſchoͤn wäre, wenn 
fie allen, denen fie helfen mögte, zu helfen vermögte; 
dann bliebe Fein Hülflofer unter der Sonne 

Zraget nun von neuem Euch felbft: wie die Menfchen- 
liebe für diefen Kreis fich erweitre? Wie fie dazu fomme, 
ollenthalben, wo fie Barmherzigkeit thun kann, fid) ver: 
pflichtet zu glauben? Wie fie es möglid mache, nicht 
blo8 dem Bruder, der fihtbar neben ihr fteht, fondern 
dem niegefehenen, fobald fie von feinem Ungluͤk hört, 
über Berge und Ströme die Hand zur Hülfe zu reichen? 
Fraget Euch: wie dad gefhehe? — Duch Ruͤkſprache 
mit Fleiſch und Blut geſchieht's abermals nicht. Fleiſch 
und Blut haben genug an der Noth die fie fehen, an der 
Klage die fie hören. „Was ich nicht weiß macht mid) 
nicht heiß“, fprechen Fleifh und Blut. Durch Achten auf 
die Menge und ihr Beifpiel gefchieht es eben fo wenig. 
Die Welt des Egoiften ift fein Ich. Ein Keidender, 
der ihm nicht beſchwerlich wird findet Fein Mitleid. 
Gewinnet aber die Stellung, die Johannes angiebt: da 
iſt's anders. Zühlet, wie Gott die Welt geliebet, als 
Er ihe den Berföhner gab; fehet, wie Diefer in ber 
Mitte der Völker ſteht um ihr Zriede zu ſeyn; hoͤret, 
wie alle die dba mühfelig und beladen find, gerufen 
werden, daß Er fie erquikke: und Ihr werdet erwarmen 
zu derfelben Liebe, womit Er gellebt hat. Euer Herz 
wird ſich ausdehnen. Eure Kraft wird ſich mehren. 
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Beil Ihr viel zu thun geneigt feyn werdet, we 
Ihr viel zu thun fühig feyn. — Daß ein Menſch o 
Chriſti Geift wenig umfaßt mit feinem Herzen und « 
die nächften Gegenflände nicht recht, kann nicht befremt 
Daß aber der Ehrift, der in Chriflo eine große, | 
verwandte, Familie von Kindern Gottes über die € 
verbreitet fieht, auch ein großes Herz gewinne bei die 
Anblit und mehr umfaffe, ja alles, was ſeines Herrn 
je.länger je treuer umfaffen lerne, ift eben fo natürl 
Nicht die Entfernung der Menfchen hindert ihn; fi 
Wünfche gehen durch die Welt. Selbſt nicht die Fei 
feligteit der Menfchen hindert ihn; eben dem Zei 
gegenüber denkt er des Wortes: „Verwundert euch ni 
meine Brüder, ob euch die Welt haſſe“! (1Joh. 3, 1 
Alle Schranken find für ihn eingefunten. 

Der Kreis der rechten Menfchenliebe heißt W 
Hierin liegt dee Grund zu dem Urtheil: die Menfch 
liebe könne die rechte nicht ſeyn, fie könne ihren grof 
Kreis nicht umfaffen ohne in Gott. 

„Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kin 
„lieben“, wenn wir Gott lieben”. 


4. 


Rohannes verfichert endlich: 

„Daran haben wir erfannt die Liebe, d 
Er Sein Leben für uns gelaffen hat; und w 
follen auch das Leben für die Brüder laffeı 
(1.30. 3, 16.) 

Damit giebt er die Lofung der rechten Me 
fhenliebe an; dad Wahl: und Wahr⸗Zeiche 
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welches den Meiſter in der Liebe kenntlich gemacht habe, 
weiches die Juͤnger in der Liebe kenntlich machen müfle. 
Die Rofung der rechten Menfchenliebe deutet hiernad) 
niht auf eine von Menfchen auögegangene, willtührliche, 
fondern auf die von Gott eingeführte, nothwendige 
Ordnung. | 
Nach diefer Ordnung fprad) Jeſus: „Des Menfchen 
Sohn ift kommen, ‚nit daß Er Ihm dienen laffe, ſon⸗ 
dern daß Er diene und gebe Sein Leben zur Erlöfung 
für Viele’ (Matth. 20, 28.). Diefer Ordnung zufolge 
elärte Er den Seinen, als die Zeit für das große 
Dpfer da war: „Es kommt der Fürft diefer Welt; aber 
auf daß die Welt erkenne, daß Ich den Vater liebe und 
alfo thue, wie Mir der Vater geboten hat: ſtehet auf und 
laffet uns von binnen gehen‘ (3oh.14, 30. 31.). Und 
[9 gieng Er mit ihnen von binnen, nach Zerufalem, um 
dad große Opfer zu bringen. Diefelbe Ordnung gilt noch 
heute. Wer in ihr wandelt, erreicht als Menfchenfreund 
Die rechte Höhe; kein Anderer. Es ift aber Allen gefagt: 
Wir follen dad Leben für die Brüder laffen. — 
Was meynt das heilige Wort? Es meynt erſtlich: 
wo die allgemeine Menfchenpfliht nur dadarch erfüllt 
werden kann, daß wir uns in Gefahr feßen: da follen 
wir die Gefahr nicht fiheuen. Es meynt zweitens: wenn 
der bejondere Lebensberuf einen Eifer von uns fordert, 
der die Kraft zu verzehren droht: dann follen wir das 
Verzehrtwerden nicht ſcheuen. Es meynt drittens: weil 
die wahre Bruderliebe überhaupt nur moͤglich ift in 
Herzen, die Selbftverläugnung :üben: fo follen wir bie 
Selbſtverlaͤugnung nicht ſcheuen noch den Schmerz feheuen, 
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der fie begleitet; und felbit abfterben follen wir im Dienft 
Anderer. Dies meynt dad Wort: wir follen das Leben 
für die Brüder laffen. — So ftehen die Apoftel vor und. 
So lebten fie und ließen das Leben. So trugen fie das 
Sterben des Herrn an ihrem Leibe und flarben täglich 
mit Ihm. So fürdhteten fie nicht Zrübfal und Bande, 
Wachen und Faften, Hunger und Blöße, Angft und 
Verfolgung, Fährlichleit und Schwerdt, als Bothen bes 
Evangeliumdz; fie adhteten ihr Leben nicht theuer, um zu 
vollenden ihren Lauf mit Freuden (2Cor. 11. Ap. Geſch. 
20, 22-24. 21, 13.14.) Das ift der Geift, den fie 
auch den Chriften zumuthen, und den treue Nachfolge 
. Jeſu von allen, Die Seinen Namen nennen (Matth. 10, 
38.39.), verlangen muß. | 

Erkennet die Lofung der rechten Menfchenliebe! 
Tod ift ihr Name. Das ift Feine Menfchenliebe in 
Johannes Sinn, die diefe Lofung nicht hat. Wo aber 
die Liebe dieſe Lofung bat: da ift fie die rechte. Da 
babe fie Vieles ſchon gethan und Großes gethan und 
immer gethan was fie konnte: fo lange fie kann, glaubt 
fie nicht fertig zu ſeyn; fo lange fie nicht fertig ift, 
fühlt fie ſich verpflichtet; fo lange fie verpflichtet ſich 
fühlt, erblift fie fid) mit jeder Kraft ihres Wefens, mit 
jedem Blutötropfen ihres Herzens der Menfchheit zu: 
gehörig. Erkennet fie, Chriften, und verkennet fie 
nicht!. Wähnet nicht, fie übertreibe. Sie übertreibt 
fo gewiß nit, als Zohannes nicht fcherzweife fordert: 
wir follen dad Leben für die Brüder laſſen. Meynet 
nicht, fie füchtle nach Maͤrtyrerthum; fie haßt ale Suchten; 
fie ift feine Schwärmerinnz fie bringt nur Opfer welde 
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fie fhuldig ift. Geſtehet Ihr aber, ſolche Opfer feien 
in der Drdnung, nehmlid in der Ordnung Gottes: 
fo erfchreffe Euer Herz nicht und fürchte fih nicht. 
Steil und rauh find oft die Pfade der Menfchenliebe; 
doh daß fie zum Water gehe fühlt fie Dem nad, 
der ihr vorangieng. „Daran haben wir erkannt die 
Liebe, daß Er Sein Leben für und gelafien hat; auch 
wir follen dad Leben für die Brüder laſſen“. Sie müßte 
erft fich felbft aufgeben, die Menfchenliebe, ehe fie eine 
Loſung, die fo unbedingt zur Sache gehört, aufgeben 
önnte. 

Fraget nicht weniger hier nun Euch felbft: wie die 
Menfchenliebe diefer Loſung beitreten könne, was fie dafür - 
in Stand feße, wodurd) fie fähig werde unter einer Fahne 
zu dienen, wo es Leben und Tod gilt. — Durch 
Ruͤkſprache mit Fleiſch und Blut geſchieht es ewig nicht. 
Fleiſch und Blut befreunden nicht mit dem Tode, es 
waͤre denn im Wahnſinn des Selbſtmords. Sie koͤnnen 
nur, wie der Wurm, vor dem Tode ſich kruͤmmen; 
ſo daß auch hier trotziges und verzagtes Weſen auf 
Einer Linie ſteht. Duych Achten auf die Menge und ihr 
Beiſpiel geſchieht's auch ewig und ewig nicht. Der große 
Haufe laͤßt ſich nimmer uͤberreden, daß es Beziehungen 
gebe, Pflichten gebe, Kleinode gebe, welche wichtiger 
als das Leben find. Leben gilt ihm mehr als die Liebe 
und eigenes Gutfinden mehr ald die goͤttliche Ordnung. 
Erhebet Euch aber über Fleifh und Blut, über die 
Menge und ihr Beifpielz erhebet Eudy zu der Liebe, 
die den eingebohrenen Sohn gab und die am Kreuße 
für die Sünder blutetez in den Gedanken erhebet Euch, 
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daß die goͤttliche Liebe nur erſchien, um uns zu ihrem 
Eigenthum zu erkaufen, zu ihrer Nachfolge zu bereiten: 
da wird's anders ſeyn. Ihr werdet Empfindungen kennen 
lernen, fuͤr welche Fleiſch und Blut keinen Sinn haben. 
Ihr werdet Pflichten kennen lernen, von denen die Menge 
und ihr Beiſpiel nichts wiſſen. Die Liebe werdet Ihr 
kennen lernen, die auſſer in Gott-geweiheten Seelen 
auf Erden nicht wohnt, die Liebe, die biö in den Zod 
liebt und darum die rechte ift. 

Die Lofung der rechten Menfchenliebe heißt Tod. 
Hierin liegt der Grund zu dem Urtheil: die Menfchen: 
liebe könne die rechte nicht feyn, fie könne ihre heilige 
Lofung nicht bewahren ohne in Bott. 

„Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder 
„lieben“, wenn wir Gott lieben”. 


% 
* % 


Sp ift denn zwifchen Liebe und Liebe ein Unterſchied. 
Wir haben ihn von neuem gefehn. | 

Helfe und der Herr, unfer Gott, zu der rechten Liebe, 
die Ihm Selber gefällt, wenn Er uns prüft, — die 
den Brüdern nüßt, wenn fie unfer bedürfen ! 

Die rechte Liebe aber erkennen wir nur für diejenige, 
deren Wefen Wahrheit, deren Zwek Heil, deren Kreis 
Melt, deren Lofung Zod heißt. 

O wohl und, wenn zu diefer Menfchenliebe die Gpttes⸗ 
liebe und weihet! 

Wohl uns! dann werden wir fegnen, wie wir gefegnet find. 
Dann werden wir gefegnet werden, wie wie gefegnet 
haben, und des Segens wird Fein Ende feyn! 





— 1217 — 


8. 


Die Liebe kommt durch Gott und 
Menſchen zu ſich ſelber. 





„Die Liebe ſuchet nicht das Ihre“: behauptet die 
Schrift. (1Cor. 13, 5.) | 
So einfältig died Urtheil, fo einleuchtend ift es 
zugleich. Liebe heißt ja nur die von fich felbft ab- und 
auf Anderes hin=gewendete Neigung des Herzend. Yon 
Selbftliebe fpricht die Schrift blos zugebender, dabei 
bedingender, Weife. Wie könnte daher eine Gefinnung, 
die, durch ihre Natur, über das Eigene hinaus: 
führt, ald Beſtehen auf dad Eigene ſich erweifen? 
Zreilich giebt es Menfchen, die felbft mit Neigungen 
gegen Andre nur fi meynen und ein fremded Gluͤk 
weiter nicht fördern, als ed zu dem ihrigen, in ihrem 
Sinne, gehört; die wohl im Stillen Den achten, der 
fi hintanfeßt, jedoch was fie achtungswerth finden nicht 
nachahmen, vielmehr Zumuthungen der Art, fobald fie 
ihnen gefchehen, abweiſen; ja, die nicht einmal jene 
Ahtung fühlen, fie wenigftend gern unterdruͤkken, nicht 
ſelten geradezu erklären: alle Liebe fange bei ſich felbft 
an, es fei eine närrifche Liebe die das nicht thue, bis 
zur Selbftvergeffenheit gehe es bei Verftändigen nit. 
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Die Probe inde hält dergleichen nimmermehr. 
Meder vor Menfchen, die da wiffen, daß als Selbft- 
verläugnung bie Liebe ihren wahren Charakter zeige; 
noch vor Gott, der troß An- und Einfprühen der 
Sinnlichkeit und des Worurtheild das Wort gefprochen 
bat: „die Liebe fuhet niht das Ihre“. 

Gelte denn was gültig ift, Chriſten! 

Damit aber dad Urtheil Gottes immer geltender 
bei und werde; damit ed nichts Auffallendes behalte; 
damit Niemand einwende, es fei ja natürlich das Seine 
zu fuchen, wie es alfo unrecht feyn koͤnne, und wenn 
nicht jeder für fich forge, wer es denn thun folle? 
damit endlich noch weniger gefragt werde: warum aber 
Gott von dem Menfchen eine Liebe fordre, die nicht zu 
fi) felbft kommen laffe, oder bei der man fich felbft 
verliere? fo laffet und der Sache nachdenken. Wir 
werden dann inne werden: wie bie Liebe zwar nicht 
bei ſich felbft anfangen, aber wohl zu ſich felbft kommen 
dürfe, wie fie fogar gerade dadurch dem Menfchen zu 
ſich felbft fommen helfe, daß fie ihn hindere, bei fich 
felbft anzufangen. 

Verleihe diefen Segen der Herr, ber uns berufen 
bat zum Reich der Liebe duch Seinen Geift! 


Ihm vertrauet unfre Seele! 
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£uc. 10, 25-238. 
„Und fiehel da ftand ein Schriftgelehrter 
auf, verfuhte Ihn und ſprach: Meifter! was 
muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? 
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Jeſus antwortete: Wie ſtehet im Geſetz gefchrie- 
ben? Wie Hiefeit du? Der Schriftgelehrte ſprach: 
„Du foß Gott deinen: Heren lieben von ganzem 
Herzen, von. ganzer Seele, von ganzem Gemuͤth, 
mit ganzer Kraft und deinen Nächten aldı dich 
ſelbſt⸗“. Jeſud ſprach: Du haft recht geantwortet, 
Thue das, fe wirſt du leben⸗⸗. Bee 


— — — — 


Den Shriftgeiehrten empfiehlt ſowohl Die Frage, 
die er thut, als die Antwort, die er giebt. Staͤnde 
nicht da, er habe Jeſum verſuchen wollen: 
man wuͤrde ihn lieb haben muͤſſen. 

Wohl dachte er, auf feinem Standpunkt, unter 
dem ewigen Leben, darnach er fragte, nicht dns, noch 
weniger alles, was der Sohn Gottes mit diefem Ausdruk 
bezeichnete. Dad Herrlichfte jedoch, wonan er Ahnung 
hatte, legte.er in die Frage: Meifter! Was muß ich 
thun, daß id) dad ewige Leben .ererbe? daß ich theil- 
baftig werde jenes Zuftandes, deſſen Heil “alle Wuͤnſche 
befriedigt und deffen Dauer kein Ende hat? Ein Menſch 
kann nach nichts Höherem fragen ald hiernach; wie er 
nehmlich in das von Gott ihm bereitete Reich eintreten, 
wie .er kaͤmpfend gegen Zleifch und Blut des gewonnenen 
höheren Lebens, des Lebens im Reich, fich verfüchern, 
wie er ed ruhig befigen, wie er ed fieghaft. behaupten 
möge für immer. op 

Nicht weniger interefjant, als durch feine Frage, 
it der -Schriftgelehrte dusch feine Antwort. Jeſus giebt 

01, Theil. 9 
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ihm auf’ die Frage nach Lem ewigen Leben zuerſt nur 
die Begenfrage zuruͤk: ob er nicht im Geſetz bie Antwort 
zu finden wiffe? „Bieriehet:im Geſetz gefhrieben? 
Wiecdieſeſt du’? Bun enthielt das Geſetz, auffer den 
zehen& Geboten, viel; und pielerkei Vorſchriften. Daß 
der Schriftgelehrte gleichwohl durch alle Schaalen und 
Gehäufe hindurch den Kern. fofort traf, das Gebot 
von der Liebe, und daß er dieſes Gebot, wenn aud 
vorerft nur horchend, ob er wohl den Sinn getroffen ? 
für eine Antwort auf die Frage: nad) dem ewigen Leben 
nehmen konnte, gereicht ihm, als Denker, zur Ehre. 
Jeſus billigt dad aus dem Geſetz Angeführte vollkommen. 
Er hat nichtd beizufügen: :,,Du haft Recht geant— 
wortet. Thue das,’ fo wirft bu leben‘. 

Wir finden hier demnach die Lehre: Willſt du 
leben, liebe! Willſt du. recht leben, liebe recht. 
Willſt du deines Lebens, ald Menſch, ald Weſen nad 
Gottes Bilde, ald unfterbliher Genoß und Erbe aller 
Himmelögüter der Gegenwart und Zukunft, inne werden, 
auf biefe Weife, in feligem Steigen, deine Würde, deine 
Beflimmung, deine Ktaft,. dein Zunehmen, mithin did) 
felbft, fühlen, und durch dies Gefühl zu dir felbft fommen: 
liebe; wie zu lieben dir ziemet, liebe! das heißt: liebe 
Gott, als deinen Herrn, vor allem, mit allem, in allem; 
den Nächften aber als dich felbft. | 

Hiemit ift die angeregte Frage beantwortet. 

Der Liebe Art ift ed fo wenig, den Menfchen von 
ſich felbft zu entfremden, oder mit ſich felbft zu entzweien, 
daß fie vielmehr ihn zu fich felbft bringt und aus fid 
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felbft Genuß bereitet. Nur darf fie nicht entartet feyn. 
Bielmehr die göttliche Art, ihre eigenthümliche, muß 
fie haben. Faͤngt der Menſch, nad Weltart, mit der 
tiebe bei ſich felbft an: ba kann er nimmer zu fich felbft 
gelangen. Iſt aber die Liebe von Bott: dann ſucht 
fie zwar nicht das Ihre; fie findet es aber ohne Suchen, 
und findet in einem Maaß, wie der natürliche Menfch 
mit allem Suchen nicht zu finden vermag. 

Betrachtet nun die Liebe in dieſer göttlichen Art. 
Sie ift durch dad Wort vor und gefchildert. 

Die Liebe göttliher Art — fängt an bei Gott, 
Ihreitet fort unter den Menſchen, und kommt fo zu ſich 
ſelbſt. Das lehrt die Schrift. 


— | (mes — — — — — 


1. 


Iſt die Liebe göttlicher Art, fo fängt fie bei Gott an. 
Das königliche Gebot fordert: du ſollſt lieben Gott 
deinen Herrn. Ihm ſollſt du dein Herz zuwenden. An 
Seiner hoͤchſten Vollkommenheit ſollſt du die. höchfte 
Freude finden. Ihm aud zu gefallen ſollſt du Vers 
langen tragen. Mit Ihm ftetö inniger dich zu verbinden 
ſollſt du trachten. Was du in Ihm umfaffen nicht kannſt, 
nicht darfſt, dem ſollſt du entfagen. j 
Barum wird dies zu allererft gefordert? Theils 
darum, weil in Binwendung zu Gott alle wahrhaftige 
Liebe wurzelt. Das ift nicht Liebe, was nicht aus diefer 
Burzel aufwaͤchſt. Theils darum, weil Feine Greatur 
ein Recht hat auf dich, dem Gott weichen müßte. Gott 
9% 


[4 


ift dein Herr. Du follft lieben-Gott, dein 
Herren. Theils darum, weil Gottes deines ‚He 
Anfprüche, wie die Alteften, auch die umfafjendften, ı 
wie die ausgebehnteften auch die durchgreifendften fi 
Sott will dih ganz haben, ungetheilt, unverfälfi 
unentweihet. Ihn folft du lieben von ganzem Bi 
zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt! 
mit jeder Aeufferung alfo deines Empfindend, De 
tens, Wollend, und wenn bu noch mehr fan 
und worin du nod mehr Pannft, mit ganzer Kra 
Jede Fähigkeit, jede Anlage deines Geiftes, jeder Sir 
jedes Glied deines Leibes, ſedes Zalent, jedes Eigenthi 
deiner Perfon: es foll Gott gewidmet, es fol durch ii 
zu Gott in Einer großen harmonifchen Gefammtwirku 
zu Seinem Preiſe begriffen feyn. So ſollſt du, r 
deiner Liebe bei Gott anfangend, an Gott di 
zufegen, dermaßen, daß du für nichts, mas mil 
Gott ift, Trieb oder Zug übrig behältft, Gott⸗geheilig 
Menſch! 

Aus allen dieſen Gründen beginnt das koͤniglie 
Gebot mit der Forderung: du follft lieben -So 
deinen Herrn. . 


2. 

Durch ſolche Liebe zu Gott wirft du den Mi 
menfchen nicht entwandt. Sind fie doc, Gottes ı 
du! Du wirft recht eigentlich ihnen zugewandt, u 
in Dem, in welchem wir allzumal leben, weben und fin 
verwandt. Gedenke des Wortes: „Wer feinen Brud 
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nicht liebt, den er fiehet, wie ann der Gott lieben, 
den ex nicht fiehet“? Gerade in der Liebe, mit welcher 
du den Mitmenfchen ald deinen Nächten gehörft, an 
ihnen Theil nimmft, für fie forgft, ihr Teiblih Wohl 
förberft, ihr Seelenheil fucheft, in der Noth ihnen hilfft, 
bei Kümmerniffen fie tröfteft, mit ihren Schwächen Geduld 
haft, Beleidigungen verfchmerzeft, verzeiheft, vergiffeft, 
furz, al und jedes, „was du willft, das dir die Leute 
tun follen, ihnen auch thuft und zuvor thuſt“, — 
gerade in diefer unbefchränkten und unermüblichen, in 
diefer immer wirkfamen, weil immer willigen, Liebe zu 
den Menfchen, mit welder du einhergehft unter ihnen, 
als unter Brüdern und Schweftern, vor Gott, dem 
Bater Aller, wird und fol fich deine Liebe zu Gott als 
in ihrem Hauptmerfmal darlegen, als in ihrem Haupt: 
gefhäft üben, ald in ihrem Hauptelement entwikkeln. 


. 8. 

| Auf diefer Wanderung aber, die du, gefandt von 
Gott und in Gottes Namen, dein Lebenlang fortfegeft: 
was haͤtteſt du-für dich felbft zu wünfden, dad du 
nicht, theild bei jener Wirkfamkeit zugleich wahrnehmen 
Eönnteft, theild in ihr zugleich wirklich wahrnähmeft? 

Wie? Wenn du Gotteöfreund bift und aus Gotteß- 
freundfchaft als Menfchenfreund wandelft, mußft du 
dabei aufhören, Freund deiner felbft zu feyn? Kannft 
du mit dem Sinn eined Gottes- und Menſchenfreundes 
dein Werk nicht treiben, deinem Haufe nit Mſtehen, 
deine Familie nicht berathen, deine Kinder nicht erziehen, 
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beiner Gefundheit nicht warten, bein Auskommen niht 
erſchwingen? Weberfteigt ed die Kraft, die endliche, 
deiner felbft maͤchtig zu bleiben, deiner felbft froh zu 
feyn, wenn der Dienft Gottes und der Menfchen dich 
vom Morgen zum Abend hinnimmt? Laͤßt fih, fo oft 
große Anftrengungen für dad was Gott fordert und bie 
Menfchen bedürfen dich erfchöpft haben, dad müde Leben 
nit zur Ruhe bringen und unter manchfacher, füßer 
Labung erfrifhen, fammeln, flärken zu neuem Eifer 
in Gotteöfreundfhaft und Menfchenliebe? Frage dich! 
Sollteft du in der That gezwungen feyn, für dich felbft 
Wichtiges zu verfäumen, Großes zu verfcherzen, deines 
Lebens Aufgabe zu verfehlen, deines Lebend Genuß zu 
verfümmern, dafern du dich gemwöhneft, nur aus dem 
Standpunkte des größten. Gebots alled Ding anzufehen 
und anzufaffen? Leuchtet nicht ein, daß jeder Nachtheil 
für dad eigene Gluͤk, der aus Gottes- und Menfchen- 
Liebe dir jemald erwacfen Fann, nur fcheinbar, und 
wäre er ein wirklicher, nur von kurzer Dauer, und ob 
er von Dauer wäre für dad ganze Beitleben, doch nur 
Vorbothe, nur Bürgfchaft, nur Einleitung, oder Quelle 
ſelbſt, der wefentlichften, daher keinem Wechfel unter: 
worfenen, Segnungen feyn wird? 

Mas aber noch größeres Gewicht hat: vermagſt 
du deine eigene Wohlfahrt zu trennen vom Dienfte Gottes 
und der Menfchen und auffer auf diefem Gebiet etwad deiner 
Wuͤrdiges und wahrhaft dir Genügendes zu erlangen? 
Nimm e8 genau mit diefer Frage! Geſetzt, du koͤnnteſt 

‚5 wollen, vermagft du's? Giebt ed auf Koften 
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« des Gottes: und Menfchen=Liebe eine Gluͤkfeligkeit für 
Unfterbliche, die den Namen verdient? Iſt es gedenkbar, 
daß in einer anderen Drdnung, ald welche der Regierer 
der Welt gemacht hat und fefthält, eine Creatur, fie 
heiſſe Menf oder Engel, ihre Heil finde? Werden 
wir nicht allein in der rechten Gemeinfchaft mit Gott 
und dem Naͤchſten, was wir wünfchen müffen zu feyn, 
weife, gut, zufrieden? Gewinnen wir nit allein in 
der rechten Gemeinfchaft mit Gott und dem Nächften, 
wad wir wünfchen müffen zu beſitzen, ben Beifall 
unferes oberften Richters, die Achtung unferer befjeren 
Zeitgenofjen, die Liebe unferer Bluts- und Geelens 
Sreunde, und was zu ded Lebens Erhaltung, Entwißte: 
lung, Verfchönerung, Vollendung in der Zeit, fonft noch, 
Kleines und Großes, Geiftliches und Seibliches, gehören 
mag? Bewirken wir nicht allein in der rechten Gemeins 
(daft mit Gott und dem Nächten, was wir wuͤnſchen 
müffen zu bewirken, Ausbildung unferer Perfon, Ents 
wiltelung unferer Kraft, Heiligung unferes Willens, 
Beherrfchung unferer Affecte, Wermehrung unferes inneren 
und Aufferen Beſitzſtandes, Erhöhung unferes fittlichen 
und bürgerlichen Werthes, mit dem allen ſonach viels 
feitigeren, reicheren, tieferen, feligeren Genuß unfer felbft? 


** 3 
% 


Wir haben gefehen: die Liebe, wenngleich fie nicht 
bei fich felbft anfängt, fondern, wie fi) gebührt, bei 
Gott, kommt dennod zu ſich ſelbſt. 

Noch mehr: das einzige Mittel für den Men: 
hen, zu ſich felbft zu kommen, befteht darin, daß er, 
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in wahrhafter Liebe, dem ‚Herrn, feinem Gott, und den 
Mitmenfchen, feinen Naͤchſten, ſich felbft nachſetze. Die 
Liebe fuchet nicht da6 Ihre. Weil fie nicht fucht, findet fie. 
Man follte meynen: da es fid) unmiderfprechlid) 
alfo verhält, müffe der Wahn einer Liebe, die 
von Rechtswegen bei ſich felbft anfange, gar 
nicht haben: entftehen koͤnnen. Er ift gleihwohl da und 
beherrfcht die Welt. Woraus ift er entflanden? 
Aus der Quelle alles Uebeld, aller Verwirrung und 
Verkehrung, der Sünde. Wo von Gott dad Gemüth 
weicht, da verliert es den rechten Geſichtspunkt, mit 
diefem dad rechte Urtheil. Es wird unfähig die Dinge 
zu würdigen. Es mögte den Schöpfer vom Thron dräns 
gen und fi drauf fegen. Es kennt kein Ganzes, zu 
dem es al& Theil gehöre; es kennt nur ein Eigenes, 
im Gegenfaß bed Fremden. Es hat kein wahrhaftes 
Selbft, indem diefes allein aus pflichtmäßiger Stellung 
zu Schöpfer und Gefhöpfen, gewonnen werben Tann; 
e8 hat ein wefenlofes, eitles, eingebildetes Selbft. Wenn 
ed von ſich felbft fpricht, meynt es nichts als die fichts 
bare Perföntichkeit fammt ihren Regungen und Begierden. 
Es wähnt daher zu fich felbft zu kommen, wenn ed nad) 
Sott nicht fragt, wenn ed um die Menfchen fi) nicht 
kuͤmmert, wenn ed auf den Gewiffensruf nicht achtet, 
wenn ed alle Bande abftreift, womit der Schöpfer die 
Erfhaffenen gebunden hat. Indem es fo, ‚meggetreten 
aus der göttlihen Ordnung, die ewig ift und unwan⸗ 
delbar ift, alles Heil aufgiebt, fogar die Möglichkeit 
aufgiebt, etwas zu feyn, zu werden, zu leiften, zu haben, 
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zu erlangen, zu hoffen, mithin ſich felbft aufgiebt: will 
es zu ſich ſelbſt gekommen feyn!!! 

Merkwuͤrdige Selbſtverkennung! Thoͤrigte Selbſt⸗ 
taͤuſchung! Entſetzliche Selbſtbeſtrafung! Der Menſch 
Zommt nidht zu ſich ſelbſt, wenn er ſich ſelbſt 
ſJucht. Aus dem Grunde kommt er nicht zu ſich ſelbſt 
Durch Selbſtſucht, weil er durch Selbſtſucht nicht zu Gott 
ld feinem Vater und nicht zu den Menſchen als feinen 
Brüdern kommen Tann. Er lehnt fih auf gegen 
Die Hausordnung Gottes und zerftört fie, fo weit 
er's vermag. Darum trägt fie nicht bei zu feiner 
Selbſtbegluͤkkung. Sie zerftört ihn wieder!!! 

Bahn ift Wahn, wie viel Anhänger er habe. 
Laffet und den Wahn einer Liebe, die bei ſich felbft 
anflenge und anfangen dürfte, aufgeben. 

Wohl umgiebt und auf Erden viel Ungewiffes, 
Schwankendes, Dunkles, was und diesmal fo erfcheint, 
bald wieder anderd. Hier aber ift alles Mar. Gottes 
Ordnung heißt: die Liebe fuchet nicht dad Ihre. Gottes 
Hauptgebot nad) diefer Ordnung lautet: du follft lieben 
Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüthe, von ganzer Kraft, und 
deinen Nächften als dich ſelbſt. Eine andre Ordnung 
machen können wir nicht. Won der rechten. Ordaung 
weichen follen wir nicht. Thun wir ed dennoch, ift 
es unfer Verderben. Laffet und die fonnenklare Wahr: 
heit nicht verkennen. 

Wohl fieht ed aus wie Ummeg, wenn und bie 
tehte Ordnung durch Gott als den Water und durch 


die Menfchen als die Brüder zu und felbft führen wi. 
Es ift aber Bein Ummeg. Es ift der gerade Weg. Nur 
daß er nicht fo Eurz iſt, ald der Weg durch den 
Irrthum in den Abgrund. Lafjet uns den rechten Weg 
nicht vorbei gehen. 

Wohl überredet ſich die Sinnlichkeit weil fie blind 
ift und blind macht, fie komme zu fich felbft wenn fie 
über ſich felbft alles vergiſſet. Soldy Ueberreben aber 
ift nicht vom Geift der Wahrheit. Vom Geift der Lüge 
ift es. Nur in rechter Stellung zum Ganzen 
ift jeder Erfelbfl, und gewinnt ein Selbft. 
Dhne in diefer Stellung hat Keiner Bedeutung. In 
die rechte Stellung zum Ganzen aber tritt der Menfch 
nur durch Gott; denn Gott ift ded Ganzen Mittelpunßt. 
Bolgli haben wir nur fo viel von uns, als wir ung 
ohne Vorbehalt an Gott geben. Wir geben und aber . 
nur fo viel an Gott, ald wir Ihm treu unter den 
Menfhen dienen. Wir dienen endlich nur fo viel als 
getreue Gotteöhaushalter unter den Menfchen, ald wir 
demüthig das Eigene dem Ganzen unterordnen. 
Laſſet uns die Bündigkeit diefer Schlußfolge eingeftehen. 

Wohl macht die Liebe, dad mögen wir zum Schluß 
bemerten, dem Zreunde Gottes und der Menfchen viel 
zu fchaffen. Ein Solcher hat Zeiten im Leben, wo er 
über lauter Liebespflihten und Liebeswerken an feln 
Beduͤrfniß, an fein Wergnügen, an feine Ruhe, an 
feinen Vortheil nicht denken darf, oder, um ed nad 
Weltart auszudruͤkken, wo er vor Gott und 
Menſchen niht zu fih felbft kommen Tann. 
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Solche Selbftvergeffenheit aber bringt Selbftgenuß. 
Auf das wohlvollbradyte Leben folgt ein wohlgemuthes 
Alter, angenehm bei Gott und Menfchen, und den 
Arbeitsfeligen Tag fchließt ein Wriedesfeliger Abend. 
D Heil, wer dann fi bewußt iſt, feit er mit feiner 
Liebe bei Gott anfieng und unter den Menſchen forts 
fhritt, habe er feinen Zag verloren, nichts Böfes 
gewollt, nur Gutes erfirebt, viel Nügliches geleiftet, 
manchen Einzelnen gedient, felbft bei wichtigen Dingen 
geholfen, ja zu großen Werken mit Hand angelegt? 
wer fich deſſen bewußt ift, o Heil! den bringt Dies 
Bemußtfeyn in einem Maaß und in einer Weife zu 
fi) felbft, wie, ohne daffelbe, die erwuͤnſchteſten Um⸗ 
fände, fo viel ihrer für ein fröhliches Stillleben fih 
vereinen ‚ nicht zu thun im Stande find. Wohlan, 
Chriſten! Selbfigewinn und Selbſtgenuß laffet uns 
ſuchen, wo er zu finden ift. 

Wo ift er zu. finden? Die Schrift hat es 
und von neuem gejagt. 

Stelle fi nody einmal das Wort zufammen, damit 
ed ſich einjente und bleibe in feinem, gutem ‚Herzen 
und Frucht bringe in Geduld! Man kommt zu fi 
felbft nicht damit, daß man Aufferli in Unabhängig- 
keit, Freiheit, Muße, Ruhe eintritt. Es gehört mehr 
dazu. Wer leben will, recht leben, wie ein Menfdy leben, 
im Geift dieſes feines vollen Lebens ſich felbft gewinnen 
und zu fich felbft kommen: er ftehe auf dem Grundſatz: 
die Liebe fuhet niht das Ihre; er beherzige 
das Gebot: Du follfi lieben Gott deinen 
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Heren von ganzem Herzen, von ganzer Seel 
von ganzem Gemüthe, von ganzer Kra 
und beinen Nädften als dich ſelbſt; er Hi 
den Zuruf Deffen, der die Liebe in Perfon iba 
Thue das, fo wirft du Seben! er trete ab vı 
der UngerehtigPeit die bei fi) felbft anfangen 
muͤſſen meynt; ganz ab! — So naht ihm der Auge 
blik, wo er zum erfienmal in feinem Leben m 
Wahrheit wird. fagen dürfen: Seht weiß ich, di 
id ein Menfh bin! Jetzt erfahre ih, wie man bi 
ewige Leben ererbet! Jetzt Eenne ih den Weg in 
Reich Gottes. Jetzt bin ih zu mir felb 
gelommen! 
Heil mir!! 
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9 
Die Liebe Frönt ihr Wer? 
duch Schulderlaffung. 





Was in das Reich fuͤhren ſoll, muß zu Gott 
fuͤhren. Von Gott iſt das Reich. Zu Gott aber fuͤhrt 
nur, was Ihm aͤhnlich macht in Chriſto Jeſu. Und 
Ihm veraͤhnlicht nichts voͤlliger als die Liebe. 

Dieſer Wahrheit folgen wir nunmehr auf ihren 
Sipfel und ſehen: wie in ber Liebe nichts goͤttlicher, 
Daher nichts. hriftlicher fei, als die Bereitwilligkeit, 
Schuld zu erlaſſen. 

Wie zu Jeſu Zeiten die Kinder dieſer Welt, ftp 
Wenn fie. ,‚fih vermaßen daß fie fromm mären und vere 
ochteten die Andern‘, den Grundfag hatten: „Aug' um 
Auge, Zahn um Zahn”: fo haben fie ihn noch heute, 
Der Rache wildes Zeuer ift nicht erlofchen auf der Erde. 
Ja, wie damald die entarteten Menfchen, wenngleich 
ihnen die langmüthigite Nachſicht wiederfuhr, Feine 
Nachſicht wollten üben lernen: fo wollen fie ed nod 
beute nicht. Die am meiften gefchont find erweifen fi) 
als die Schonunglofeften. Unter den Flügeln der Zärt- 
lichkeit wird die Grauſamkeit ausgebrütet. 
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O mit Deinem Geiſt, mit dem Geiſt Deiner Liebe 
uche uns an, Du Held der Liebe, daß Erbarmen in 
as wach werde! 

Dein Schild bedekke unſere Andacht! 





Matth. 18, 21:35. 


„Petrus trat zu Jeſu und ſprach: Herr! 
wie oft muß ich meinem Bruder, der an mir 
fündigt, vergeben? Iſt's genug: fiebenmal? 
Sefus ſprach zu ihm: Sch fage dir: nicht fieben- 
mal, fondern fiebenzigmal fiebenmal, 

Denn das Himmelreich iſt gleih einem 
König, der mit feinen Knechten rechnen wollte. 
Und ald er anfteng zu rechnen, Tam ihm Einer 
dor, der war ihm zehen taufend Pfund fchuldig. 
Da er's nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der 
Herr verkaufen ihn und fein Weib und feine 
Kinder und alles was er hatte und bezahlen. 
Da fiel der Knecht nieder, betete ihn an und 
fprah: Herr! babe Geduld mit mir! ih will 
Dir alled bezahlen. Da jammerte den Herr 
befjelbigen Knechtes und ließ ihn los un 
die Schuld erließ er ihm aud. 

Nun gieng derfelbige Knecht hinaus u 
fand Einen feiner Mitknechte, der war i 
hundert Groſchen fchuldig. Und er griff 
an und würgte ihn und ſprach: bezahle, ! 
du mir ſchuldig biſt. Da fiel fein Mitkr 
nieder, bat ihn und ſprach: habe Geduld 
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mir! ich will dir alles bezahlen. Er wollte 
aber nicht, fondern gieng bin und warf ihn 
ind Gefängniß,. bis daß er bezahlt haben würde, 
was er fhuldig war. 

Als nun die Mitknechte folches fahen, wur⸗ 
den fie fehr betrübt, kamen und brachten vor 
ihren Herren alles was fich begeben hatte. 

Da forderte ihn der Hetr vor fi und ſprach: 
Du Schalksknecht! Alle diefe Schuld habe 
ih dir erlaffen, dieweil du mich bäteft. 
Sollteft du did denn nicht auch erbar- 
men über deinen Mitknecht wie ih mid 
über dih erbarmt habe? Und der König 
ward zornig und überantwortete ihn den Pei- 
nigern bis daß er bezahlt haben würde alles- 
das er ihm ſchuldig war. 

Alfo wird auh Mein hbimmlifcher 
Vater euch thun, fo ihr nit vergebet 
don euren Herzen ein Jeglicher feinem 
Bruder feine Fehle“. 

Dieſer Abſchnitt mag in einer Chriſtengemeinde 
vorgetragen werden zum wer weiß wie vielſten Mal, 
oder vom Miſſionar unter einem Heydenvolke zum erſten 
Mal; es mag ihn ein Menſch hören der die Wuth der 
Leidenfchaften aus Erfahrung kennt, oder ein Kind, 
dad in feiner Unſchuld noch wenig von der Welt weiß; 
du magſt ihn Andern wollen einprägen oder in dein - 
eigen Gemüth ihn verſenken: ungerührt laͤßt er, nicht. 
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Mer menfchlic empfindet, wird von der heiligen Gewalt 
getroffen. 

Um fo weniger fann die Wirkung auöbleiben, wenn 
wir genau in den Gefihtöpunft treten, den der Heiland 
angiebt. Es fol hier nicht im Allgemeinen die Pflicht, 
dem Feinde zu verzeihen, empfohlen, es fol insbeſondere 
dad Verhältniß gezeigt werden, darin die Schuld— 
erlaffende Liebe zum Gottesreich ſtehet. Das 
Reich verkuͤndige Schulderlaffung und fordre fie: 
das follen wir erkennen. 

Dreierlei ift bei. diefer Lehre zu erwägen: ihr 
Inhalt, ihre Wahrheit, ihre Anwendung. 


Das Reich verkündigt Schulderlaffung 
“und fordert fie. 
1. 

Zuerft beachten wir den Inhalt des Gedankens. 

1. Mit dem Himmelreih, lehrt Zefus, verhält 
es ſich wie mit einem König, der feine Beamten zur 
Nechnungsabnahme ruft. Sie follen darthun, wie fie 
dem übertragenen Werk nachgekommen. Die Unterfuhung 
fat fchleht aus. Gleich der Erſte erfcheint mit einem 
Ruͤkſtande von zehn taufend Pfund. Nun berechne man 
dad Pfund (Talent) in Gold oder Silber: immer gilt's 
eine Summe von Millionen. Der König dringt auf 
Erftattung. Da diefe an Geld unmöglich ift, fol ber 
Schuldner in Perfon mit Weib und Kind und allem 
Eigenthum verkauft werden. Doch, als fußfällig der 
Ungluͤkliche um Auffhub wenigftens der Strafe bittet, 
mit der Zuſage: „ih will Dir alles bezahlen‘: ba 
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erbarmt fi) der König, giebt ihn frei, ja, um ihn völlig 
frei zu machen, erläßt er ihm die ganze Schuld. 

In diefem Bilde fehen wir das Reid). 

Wie jene Beamten vor dem König, ftehen vor 
Gott die Menfchen, zumal diejenigen, denen, wie Seinem 
Bolt Iſrael und deffen Führern, eine große Verwaltung _ 
anvertrauet war. Schuldner find alle. In tiefe, in 
unbezahlbare Schuld find fie gerathen. Und.sben das 
Geſetz, deffen ihre Blindheit fi) ruhmet, ift „ihr ‚Ans 
Häger Zag und Naht vor Gott”. Wollte Gott ins 
Gericht gehen mit den Uebertreterns was würde ihnen 
wiederfahren müflen? Sie empfangen aber Gnade für 
Recht. Auf diefe Schuld=erlaffende Gnade gründet fich 
der neue Bund, mit welhem das Reich anhebt. Denn . 
freigefprochen müffen die Schuldner erft werden, bevor 
fie des Reichs Bürger feyn können. Es geſchieht indeß 
die Freifprechung nur, nachdem fie ihr Unredht an— 
erkannt und fi verpflihtet erklärt haben, alles 
zu bezahlen. Und wie gefchieht die Freifprechung ? 
Der himmlifche König trifft eine Anftalt, die dad leiftet, 
wad die Schuldner nicht vermögen. Seinem Sohn 
werden fie zugewiefen, damit Sein Reichthum ihren 
Mangel erfüle. 

Sehet das Evangelium, dad den Armen gepredigt 
wird; die Schulderlaffung die dad Reid ver- 
tündigt. | 


2. Run die andre Seite des Bildes: die Schuld: 
erlaffung, die dad Reid) fordert. 
11. Theil. | 10 
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Der Freigefprochene geht und findet einen Mitknecht 
der ihm hundert Groſchen ſchuldig if. Ein Grofden 
gegen Ein Pfund! Ein Hundert gegen zehn Zaufend 
Welch ein Abftand in der Summe! Dod wie vie 
größerer Abftand in der Gefinnung! Ihm ift Großen 
erlaffen; er will nichtö erlaffen. Ihm ift das mildeft: 
Erbarmen bewieſen; er zieht alles Mitleid aus. Mürgent 
faßt er feinen Schuldner an: „bezahle was du fchuldig 
bit”! Zwar fleht diefer fußfällig um Nahfiht: „id 
will gern alles bezahlen”. Zwar hört hier der Unmenſch 
die eigenen Worte wieder, die er felbft, noch eben, aud 
fußfällig, fprah. Umfonft! Er bat alles vergeffen. 
Ins Gefängnig muß ber Bittende, bid daß er merde 
bezahlt haben alles was er fhuldig war. Damit ifl 
die Gnadenzeit aus und dad Gericht beginnt. So viel 
Herzen in feiner Nähe, fo viel Ankläger feines Ver: 
fahren. Der König vernimmt was fid) begeben. Der 
Mitleidlofe wird vorgefordert. Die That wird gewürdigt. 
Das Urtheil wird gefprohen. „Du Schalksknecht! 
Alle deine Schuld babe Ih dir erlaffen, 
dieweil du Mich batefl. Hätteft du dih nicht 
auch erbarmen follen über deinen Mitknecht, 
wie Sh Mih über dich erbarmt habe? Und 
der Herr warb zornig und überantwortete ihn den Pei- 
nigern, bis er bezahlt haben werde alles was er ſchuldig 
war”. So geht die Freiheit, die ihm zugedacht, ver: 
loren, weil er fie mißverjtand und mißbraudte. Das 
aber war der Mißverftand und daher Fam der Mißbrauch, 
daß er wähnte, er könne in einer Verfaffung, in bie 
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er durch die höchfte Barmherzigkeit gelangt war, alle 
Barmherzigkeit ausziehen, er fünne die Liebe verhöhnen 
ud doch ein Genoß ihrer Segnungen feyn. 

In diefem Bilde fehen wir dad Reid. 

Gering ift die Schuld die wir zu erlaffen haben 
gegen die welche und erlafien wird. Wohl mag kein 
Tag vergehen, daß wir nicht Geduld üben koͤnnten; es 
it aber auch Feine Stunde vergangen, daß uns nicht 
Geduld wiederfahren wäre. Drängen fid nicht in der 
Seele die Verſchuldungen zuweilen wie die Gedanken, 
fo, daß, beim Anblik der Heerfchaar, das beftürzte 
Gewiffen fragt: „Herr, wer kann merken, wie oft er 
fehle’? Wo wir mithin Nachficht beweifen follen, find 
wir in dem Tal, daß uns felbft unendlich größere Nach⸗ 
fiht bewiefen iſt; und der Mitmenſch, welcher uns 
irgend einmal nicht gerecht wird, mahnt uns nur daran, 
dag wir ed Gott noch niemals gewefen find. Ob wir 


‚ Run geben wie und gegeben wird und ob der Geift 


dem wir unſre Freifprechung verdanken auf uns über- 
Sehe? ift die Frage. So gewiß kein Gottesreich ohne 
Die Sculderlaffung, die wir empfangen: fo gewiß 
kein Gottesreich ohne die Schulderlaſſung, die wir leiſten. 
Wit dem Maaß, womit und gemeffen ward, als die Gnade 
ns berief, ‚follen wir auch meflen, auf daß wir nicht 
aus der Gnade fallen. 

Sehet das Gefeb, dad den. Kindern bed Reichs 
gegeben iſt; die Schulderlaſſung die das Rei 
fordert. - 

©. weit der In halt des Tertabſchnitts. 

— BE 10 * 
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2. 

Nichts iſt unverkennbarer als ſeine Wahrheit. 

1. Betrachtet die Natur des Reichs. 

Das Reich iſt im Kleinen das ſelige Leben der 
Seele mit Gott. Das Reich iſt im Großen das ſelige 
Leben aller in der Liebe vor Gott wandelnden Geiſter. 

Kann zu Suͤndern dies ſelige Leben gelangen ohne 
daß ſie Gottes Kinder werden? Koͤnnen ſie Gottes 
Kinder werden ohne daß Gott ihnen die Schuld erlaͤßt 
und die Erlaſſung verkuͤndigt? Und wenn durch den 
Heiland dieſe Verkuͤndigung geſchieht: kann ſie ihr 
Eigenthum werden ohne daß ſie angenommen wird, 
oder kann ſie angenommen werden ohne Annahme Deſſen, 
der fie bringt? Giebt es aber eine Annahme des Hei: 
lended, wo man. fi) weigert zu vergeben wie und 
vergeben ift in Ihm? 

Wir fehen: es ift Fein Eintritt ind Gottesreich 
denkbar ohne die Schulderlaffung, die wir erfahren, 
die wir beweifen. 

2. Betrachtet die Würde des Menfchen. 

Darin beftehet die Würde des Menfchen, daß er 
zum Seligfeyn nicht der Auffendinge bedarf, daß er nur 
Gottes bedarf, ber durch Seinen Geift in ihm wohne. 

Kann aber Gott kommen zu dem Menfchen, ohne 
daß die Scheidewand zwifchen beiden, die Bünde, weg- 
gehoben, ohne daß die Schuld dem Schuldner erlaffen 
wird? Oder kann Gott wohnen bei dem Menfchen, 
der durch feine Geſinnung fortfährt der göttlihen Ge: 
finnung zu wiberfprehen? Kann die Rachfucht baffelbe 
Herz inne haben, dad die Sanftmuth befeelt und Er: 
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batmen ein Gemuͤth erquikken, das grauſeme Regungen 
jerfleifchen ? 

Wir fehen: es ift Bein Eintritt ind Gottesreich 
dentbar ohne die Schulderlaffung, die wir erfahren, 
die wir bemeifen. 

3. Betrachtet die Herrlichkeit Gottes. 

„Barmherzig und gnädig ift der Herr, geduldig 
und von großer Güte”. Aber, auch ‚gerecht und fromm 
iſt Er. Treu ift Sort und Fein Böfes an Ihm’. 
Beil Er gnädig ift, handelt Er nit mit und nad) 
anfern Sünden und vergilt und nicht nad, unferer 
Riſſethat. Wie fih ein Vater über feine Kinder erbarmet, 
[0 erbarmet -Sicy der Herr Aber die fo Ihn fürchten”. 

Doch, eben der Sinn, der Ihn bewog der Gefallenen 
Sic anzunehmen und dad Heich, daraus die Sünde fie 
verjagt, durch Ankündigung einer vollfommenen Schuld- 
erlaffung wieder zu Öffnen, bewegt Ihn zugleich, darauf 
ju dringen, daß, wen die Liebe gerettet, in der Liebe. 
wandle. Würde nicht mit Sich Selbft der Gott der 
Liebe uneind, wenn Er Geſinnungen verftatten wollte, 
die Er verabfcheut? 

Wir ſehen: ed ift Fein Eintritt ind Gottesreich 
denkbar ohne die Schulderlaffung, die wir erfahren, 
die wir beweifen. 

4. Betrachtet die Erfcheinung Jeſu Ehrifti. 

Sr ift nicht gefommen, der Sünde Strafe blos 
wegzunehmen; damit wuͤrde die goͤttliche Gnade den 
menſchlichen Trotz herausfordern. Er iſt gekommen, 
die Suͤnde uͤberhaupt wegzunehmen und jede boͤſe Luſt 
unſers Herzens an Sein Kreutz zu ſchlagen. 





— 160 — 


Wenn aber der Heiland nichts Boͤſes an und dulden 
ann: kann Er die Quelle aller böfen Lüfte in und dulden, 
die Selbflfucht, die und den Mitmenfchen entfremdet, die 
und ihnen befeindet, Die und von Leidenfhaft brennend 
ihnen gegenüber ftellt, die und zu wilder Härte verführt 
gegen Weſen, über welchen der Vater von allem, was 
im Himmel und auf Erden Kinder heißt, Seine Sonne 
fheinen und Seine Wolken regnen läßt? Wenn Er 
und nicht erlauben darf, eigene Wege zu geben, nadhe 
dem Er der Weg, die Wahrheit, dad Leben der Menfchen 
geworden ift, vielmehr nahdrüflichft wiederholt: „ein 
Beifpiel habe Ich euch: gelaffen, daß ihr thut -wie Ich 
euch gethan“: darf Er und das erlauben, was eben 
Ihm, dem Allerfreundlichiten, Allerfanfteften, Allerge: 
duldigften, Allergroßmüthigften, „welcher nicht wieder: 
fhalt, da Er gefcholten ward, nicht dDräuete da Er litte, 
fondern alles Dem anheim ftellete, der ba recht richtet”, 
am allerundhnlichfien machen würde? 

Wir fehen, allenthalben fehen wir: es ift fein Ein- 
tritt ind .Goltesreic denkbar ohne die Echulderlaffung, 
die wir erfahren, die wir beweifen. 

Das Reich Gottes verfündigt Schulb: 
erlaffung und fordert fie: fo verhält es fi; 
anders kann es fich nicht verhalten; die innere Noth— 
wendigkeit des Verhaͤltniſſes ift der firengite Beweis 
für feine Wahrheit. | 

Gebet Euch gefangen in die Wahrheit! Auf allen 
Seiten tritt fie Euch fiegend entgegen. ‚Heißt nicht das 
Gebot der Liebe das koͤnigliche Gebot? Druͤkt nicht 
Sanftmuth dem Stempel des göttlichen Urfprungs auf 
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menfchlihen Liebesfinn? If nicht Bertigkeit im Ver—⸗ 
jeihen der Probierftein unferer Selbftverläugnung, mithin 
unfers moralifhen Werthes? Ermahnen die Apoftel nicht 
ohne Unterlaß: „‚vergebet, fo wird euch vergeben ‘2? 
Beten nicht fogar in dem Muftergebet des Heilandes, 
wenn wir Race üben, wir felber die Strafe des Hims 
meld ‚auf unfer Haupt? Kein Tittel ift abzubingen. 
Wir kommen nicht von dannen heraus bis wir den 
legten Heller bezahlt haben. Bezahlen aber können wir 
nicht. Unfer Herz, unfte Kraft, unfre Zeit, unfre 
Verbindungen mit den Menſchen gehörten bem Herrn 
von unferem erften Odemzuge. Wir haben Ihm nidt 
gegeben was Sein if. Wie Pönnten wir ungefchehen 
machen das Gefchehene, zuruͤkrufen das Wergangene, 
wiederbringen dad Verlorene? Bezahlung ift unmöglid. 
. Selbft mit Ihm, der unfer Löfegeld feyn will, ifl 
"Bezahlung unmöglih, wenn nicht Sein Wandel unfer 
Wandel wird und fo Seine Gerechtigkeit unfre Unges 
techtigkeit aufhebt. Darum gilt das Wort und feine 
Gültigkeit wird durch nichts aufgehoben: „Vergebet 
Einer dem Andern, gleihwie Gott eud ver: 
geben hat in Chriſto“! 


Die Anwendung, für welche dad Evangelium die 
Lehre giebt: das Meich Gottes verkündige Schulderlaffung 
und fordre fie, liegt vor Augen. Wie wollen fie machen. 

Zuvoͤrderſt wollen wir der heiligen Wahrheit ein- 
gedenk bleiben mit Furcht und Zittern und ihr Gewicht 
fühlen. 
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Je mehr dann mit ihrem Gewicht die Wahrheit auf 
und liegt, defto forgfältiger wollen wir uns an ihr meffen. 

Wiegernhegt die Kirdje, deren Glieder wir find, 
die Hoffnung'z: ed ſei die Werwerflichkeit alles liebloſen 
Weſens uns klar worden, es habe ſich die Pflicht dem 
Schuldner zu verzeihen in unfer ‚Herz geprägt, es werde 
dad Verhaͤltniß worin die Feinbesliebe zur Beligkeit 
ftehe erkannt: aber die Fruͤchte davon, zeigt fie unfer 
Leben? Stehen wir fanftmüthig dem Beleidiger gegens 
über? Vergeben wir wie Gott vergiebt? 

Und ob du ein Herz habefl, dad großes Unrecht 
mit großer Geduld trägt: macht auch das Heer Heiner 
Fehler, mit denen dad Haus» und Umgangs⸗-Leben die 
Seduld heimfuht, dich nicht mehr verdrießlih? Der 
Mitmenſch fol eher müde werden zu fündigen, ehe du 
müde wirft zu verzeihen? Bift du fo weit? E 

Es fol nicht audfehen wie Liebe, es fol Liebe 
feyn, wenn du die Hand der Werföhnung bieteſt; 
das Herz fol die Hand auöftreffen. Mehr folft du 
tönnen gegen -übelmollende Menfchen, als ihnen einen 
Dienſt leiften, eine Wohlthat erweiſen; du folft Zutrauen 
haben zu ihrer Befferung und durch Zutrauen fie befiegen. 
Ueberhaupt nicht in einzelnen Zhaten die du ihnen zu- 
zähleft, noch in einzelnen Worten, die du ihnen zumägft 
wie auf der Goldwaage, fol. bein Verhältniß zum Feinde 
fih fund geben. Gefinnung werden fol deine Sanfte 
muth. Biſt du fanftmüthig gefinnts dann verläugneft 
du aud wenn du zürnen mußft, die Ganftmuth nid. 
Nicht dahin blos kommen foll die widerfirebende Ratur, 
daß fie den um Geduld bittenden anhört und feine Bitte 


erfüllet: auch bad Fragen fol fie verlernen: „Herr, 
wie oft muß ich dem Bruder, der an mir fünbdigt, 
vergeben ? Iſt's genug, fiebenmal? Sch fage dir: nicht 
fiebenmal, antwortet der Herr, fiebenzig Mat: fiebenmal 
font du zur Schulderlaffung bereit feyn. Dich foll kein 
Uebelwollen mehr anſtekken, Fein Unglimpf mehr erbittern, 
fin Haß mehr verleiden wieder zu haſſen. Die Liebe, 
die alles glaubt, hofft, duldet, uͤberwindet, ſoll dich ſo 
lange lehren feurige Kohlen zu fammeln auf des Feindes 
Haupt, bid du ed ganz und gar | inne haſt. Haft d du 
6 ganz und gar inne? 
Das find nicht die Stillen im Lande, die von der 
Welt zurüfgezogen leben. Die Wahrhaftſtillen find die⸗ 
jenigen, die mitten in der Welt vom Weſen ber Welt 
ſich entfernt halten und felbft wenn fie Macht und Gele: 
Senheit Rache zu nehmen in Händen haben mit Feiner 
Handlung fi befleften, welche wider die Liebe wäre: 
Haben wir e8 dahin gebracht? 

Selbftbetrug ift bei aller Seilbftbeurtheilung moglich 
Doch nirgend iſt mehr Selbſtbetrug unter den Menſchen 
ls in dem was fie ihre Feindesliebe nennen. Bald. 
Toll fhon die Zaffung fo heiffen, womit fie den Gegner 
ertragen, bald ſchon die Klugheit, womit fie ihm aus⸗ 
xveichen, bald ſchon die Gleichgältigkeit, womit fie ihn 
ſich felbft überlaffen, bald fhon die Zeinheit, womit fie 

ihn beſchaͤmen. Und wie oft gilt auf diefe Weife für 
Feindesliebe was bloße Eigenliebe ift! — Prüfen laffet 
und im Lichte der Wahrheit, welche die Schriftworte 
vergegenmwärtigen, wie ed in unferem Herzen ftehe. 
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Ob Selbftverblendung auch für Augenblikke täufchen mag 
wie fie den Unmürdigen täufchte, dem fo große Barmher 
zigkeit wiederfahren wars lange dauert der Betrug nicht 
Am wenigften betrügen läßt fid) ber große Haufe Zeugen 
den wir um und haben. Der Menfd ohne Erbarmer 
bat nicht Bott allein gegen fih. Er hat die Welt gegen 
fih. Auch feineögleichen in der Gefinnung hat er gegen 
ſich. Er bat fo viel Gegner im Urtheil als Gefährten 
im Leben. Betrachtet das evangelifche Bild. Die Mit: 
knechte find es, welche über den Unglüßlichen, der kein 
Erbarmen beweifen wollte, fo ihm doch lauter Erbarmen 
wiederfahren war, die Verdammniß herbeiführen. 
So zittre denn unfer Herz vor Regungen, mit 
denen wir nicht auf dem Wege zum Reich find. Der 
aber ift nicht auf dem Wege, der aufler der Liebe 
wandelt. Und es kann ihn Fein anderer Spruch treffen, 
ald den das Bild zur Unterfchrift hat: „Alſo wird euch 
Mein himmlifher Water auch thun, fo ihr nicht vers 
gebet von euren Herzen ein Seglicher feinem Bruder 
feine Fehle“. 
Segen über jeden der's lernt! 
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2 10. 
Das Reid: unfer Wachen. 





Das Reih, obwohl Gabe Gottes, verlangt 
die Menfchen in einer Verfaffung, durch die fie der 
Gabe würdig feien, und diefe Verfaſſung ift nichts 
anderd als eine über Soͤldlingsſinn erhabene, mit 
Buße und Glauben beginnende, in Glaube und 
Liebe fich entwikkelnde, fich eriweifende, fi fleigernde 
Thätigfeit. 

Darum duldet das Reich keine Schlaͤfer. 

Zwar behauptet das Pſalmwort: „Seinen Freunden 
giebt Er's ſchlafend“. Und ſiehe! Er hat es uns 
ſchlafend gegeben. Wir ſchliefen unter dem Mutter- 
herzen: der Heiland wachte, und die Kirche, zu unferem 
Cmpfang, ftand offen. Wir fchliefen und durch die Zaufe, 
wir fchliefen und durch die Kindheit: der bimmlifche 
Aufjeher wachte und fchlafend nahm und der heilige 
Bund auf. Nachdem Er uns aber aufgenommen, hat 
Er gejorgt, wie Er allmdlig in und erwekke dad 
Bewußtſeyn von unferem Zeitleben. ald einem Anfang . 
ewiger Entwiffelungen. Die Jahre des eriten Religions⸗ 
unterrichtö haben hiemit anfangen muͤſſen; und was fie 
angefangen, haben Erfahrungen, haben Uebungen, haben 
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Prüfungen, haben Anfechtungen, haben Erfchütterungen 
aller Art fortgefept. 

Seitvem wahen wir nun. Wir wiffen, mas 
rechts und links if. Leben und Tod, Fluch und 
Segen find und vorgelegt; und wir haben die Wahl. 

O wohl und, wem wir heil wachen! wenn ed 
der Kirche, die nun ſchon durch Sahrtaufende predigt: 
die Stunde fei da, aufzuſtehen vom Schlaf! und dieſe 
Mahnung aud unter und zu-miederholen nicht müde 
werden kann, gelungen ift, und wach zu erhalten, ja, 
unſre Wahhſamten, ſo wie wir aͤlter geworden find, zu 
erhöhen!! Wohl uns! 

Denn, fol dad Kleinod, das wir fehlafend über- 
tamen, das Reich, unfer Eigenthbum wirklich werben; 
fol Anwartfchaft in Beſitz fi verwandeln; fol der 
Beſitz ein ewiger ſeyn: fo müffen wir wachen. 

Hieran will die Schrift erinnern. 


Luc. 12, 35-44. 


„Laſſet eure Lenden umgürtet feyn und eure 
Lichter brennen, und feid gleich den Menfchen 
die auf ihren Herrn warten, wenn er auf: 
brechen wirb von der Hochzeit, auf daß, fo er 
kommt und anklopft, fie ihm aldbald aufthun. 
Selig find die Knechte, die der Herr, fo er 
fommt, wachend findet. Wahrlih! Ih fage 
euch, er wird ſich auffehürzen und wird fie zu 
Zifche feßen und vor ihnen gehen und ihnen 
dienen. Und fo er kommt in der andern Wade 
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und in der dritten Wade und wird ed alfo 
finden: felig find diefe Knechte! 

Das follet ihr aber wifjen: wenn ein Haus- 
herr wüßte, zu welcher Stunde der Dieb käme, 
fo wadhte er und ließe nicht in fein Haus 
breden. Darum! feid auch ihr bereit, denn 
des Menfchen Sohn wird kommen zu der Stunde, 
da ihr ed nicht meynet. 

Petrus aber fprah zu Ihm: Herr, fageft 
Du Died Gleichniß zu und, ober zu Allen? 
Der Herr fprah: Wie ein groß Ding ift es 
um einen treuen und Elugen Haudhalter, wel: 
chen der Herr fest über fein Gefinde, daß er 
ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr gebe! Selig 
ift der Knecht, welchen fein Herr findet alfo 
thun, wann er kommt. Wahrlih! Sch fage 
euch, er wird ihn über alle feine Güter feßen”. 





Von Wachen ift die Rede, von dem Wachen, 
deſſen Gegenftand dad Reid) ift. 

Die Worte an fich beweifen dies. Ihr Zufammens 
bang mit dem Vorhergehenden zeigt ed nicht weniger. 
Da ergeht dad Gebot: trachtet nad) dem Reid! an die 
Herzen (0. 31.). Da jteht der Grundfag: für das Reich 
dürfe Fein Preis gefcheut werden (0.33.). Da redet die 
Erfahrung, mit himmelangewandtem Blikke, daß, wo 
unfer Schaß ift, auch unfer Herz fei (v. 34.). Da 
tröftet die Zufage: fürchte dich nicht, du kleine Heerde! 
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es iſt Meines Vaters Wohlgefallen, dir das Reich zu 
geben (v. 32.). Nichts als das Reich betrifft das Wachen. 
Wie aber kann nur unſer Wachen dem Reich gelten? 
Ueber das Reich wacht Gott. Bei dem Reich wacht 
der Menſch. Hieraus ergiebt ſich der Geſichtspunkt. 


l. 


Im Blik auf die Forderung: wachet bei dem Reich! 
fragt fi) vor allem, was fie meyne. 

Die Schrift antwortet: „wartet auf den Herrin“. 

„Seid gleid den Menfhen, die auf ihren Herrn 
warten, wenn er aufbrechen wird von der Hochzeit“ (v. 36.). 
Nach ifraelitifcher Sitte begleiteten den Bräutigam Freunde 
und Diener, wenn er die Braut heimführte. Darauf 
fpielt dad Bild an. Wachet bei dem Reih! Habt 
acht, Ihr Reichöberufenen, auf Euren Herrn, des Reiches 
König, und auf Sein Kommen zum Reich in Eurem 
Gemüth, in Eurer Umgebung. Habt acht! Bemerket 
was Seinen Empfang hindert. Bemerket was Seine 
Aufnahme fördert. Keine Regung drinnen, feine 
Erſcheinung drauffen uͤberſehet. Die Welt betrachtet, 
Euch felbft erforfchet, im Blik auf Ihn. „Erforſche 
mich, Herr, und erfahre mein Herz. Prüfe mich und 
fiehe, wie ich's meyne. Siehe ob ich auf dem Wege 
zu Dir bin und leite mich darauf”. Zu dieſem Zlehen 
ohne Unterlaß werde unfer Leben! Ganz Auge und 
Ohr fei alles! Und nur für Ihn! 

Dabei „Laffet Eure enden umgürtet feyn“ 
(0. 35.). Sehet nicht blos nah Ihm aus. Kleidet Euch 
für Ihn an. Seid zum Dienft gewärtig, mit dem 
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Nöthigen verfehen, auf den Wink bereit. Die wahre 
Bereitfchaft aber giebt nicht das exite Gewand, dad die 
Eile umwirft; fondern dad befte Gewand, wenn Ihr 
es anlegt: Seine Gerechtigkeit. (Vergl. Eph. 6, 13-15.) 
„Selig ift, der da wacht und hält dies Kleid, daß 
er nicht bloß wandle und man nicht feine Schande 
ſehe“! vuft der Jünger auf Pathmos (Off. 16, 15.). 
Dem Herrn in Sein Rei folgen fann man nur mit 
dem Schurz des Dieners. Wer diefen trägt, ift bereitet 
und gefchikt zu thun was dem Herrn wohlgefällt. 

Ohne Licht jedoch wird bie heilige Umguͤrtung 
weder angelegt zum Dienft, noch im Dienfte gebraudt. 
Daher: „laffet Eure Lichter brennen”, ‘(v.35.) 
jeder das Seine! Das Sicht ift der Glaube. Daß er 
brenne und hell brenne, thut Noth. Der Glaube ift 
die Hochzeitfakkel, oder, wer's bemüthiger bezeichnen 
will, die Hochzeitlampe, wobei wir den Kommenden 
fehen, womit wir den Erfannten begrüßen, woran wir 
für den Geliebten erglühen. Der hell brennende Glaube 
läßt nicht einfchlafen. Er beleuchtet unfere höchften 
Verhaͤltniſſe, Pflichten, Güter: da entzieht ſich und nichts, 
wa8 zur Seligkeit gehört. Und hell brennen wird der 
Glaube, wenn Del auf der Lampe if. Das Del ift 
das Wort. Der Glaube fommt aud der Predigt. Die 
Predigt ergieße ihr Salböl: fo brennt das Licht und 
das ‚Herz wacht. 

Bei folhen Wachern ift in ber Ordnung, daß, . 
„wenn Er Tommt, deſſen fie warten, und anklopft, 
fie Ihm alöbald aufthun“; (v. 36.) denn fie 
find in Ordnung. Sie haben offene Sinne. Sie haben 
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paffenden Anzug. Sie haben brennende Lichter. Sie 
haben fröhliche Herzen, guted Gewiflen, leichten Muth 
Meder in Unluft verfhlummern, noch in Wohlluf 
verfchlemmen fie die Stunden der Wade (v. 45.), wi 
jener Knecht, welden nad unferem Zerte der Her 
ſchildert. Durch nichts befchwert (Luc. 21,34.), durd 
nichts betäubt, mit unverdunfelter Klarheit des Geiftes 
mit ungebrochener Züchtigkeit des Leibes, nüchtern un! 
wahfam (1 Theſſ. 5,6.), wachfam und hinauf gewende 
in heiliger Sehnfucht (Matth. 26, 41.), fingen uud fpielen 
fie dem Herrn in ihren Kerzen (Eph.5, 19.) und thuı 
Fleiß vor Ihm unfträflich erfunden zu werden (2Pet.3,14.) 
derweil-Er nahet. Sollten fie nicht, wenn Er nun di 
ift und anklopft, alsbald aufthun? 

Das meynt die Forderung: wachet bei dem Reich 


2. 

Es fragt ſich zweitens: warum ſie geſchehe 
Die Schrift antwortet: Es thut Noth. 

„Das ſollet ihr bedenken, wenn ein Hausherr wuͤßte 
zu welcher Stunde der Dieb kaͤme, fo wachte er un 
ließe nicht in fein Haus brechen. Darum! Seid aud 
ihr bereit; denn des Menſchen Sohn wird Tommen zı 
der Stunde, da ihr's nicht meynet“ (v. 39. 40.). 

Das Reich iſt in ewigen Kommen wie die Zukunft 
und in flilem Wacdfen wie die Winter : Saat. € 
fheint fern und fleht nahe. Es umzieht und wie da 
Dimmelögewölbe und umhaucht und wie die Luft. € 
giebt und zu thun im Menfchen, der und angehört 
und macht und zu fchaffen im Amt, das und oblieg! 
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Es hängt zufammen mit dem Genuß der und winft 
und mit dem Geſchik dad und beugt. Es fchaut uns 
an mit den hunderttaufend Augen des Firmamentsd, die 
fih nie müde wachen (Sir. 43, 9-11.) 8: leuchtet 
uns an in Sony’ und Mond. Es biäht. und an in 
Held und Wald. Es fährt und an in Sturm und Wetter. 
Es heimelt und an in Morgen» und. Abendroth. : Welche 
Zeit und Stunde aber für das Wedeihen bed Reichs in 
und neben und befonderd entjcheiden werde, weiß Keiner 
vorher. Darum dürfen wir dad Baden nicht unter⸗ 
laffen. 

linfre Begiehung. auf das Heid) gleicht manchmal 
einem Kranken, bes: zarter Obhut bedarf bei Tagund 
Nacht; allemal aber einem Schage, der durch Schloß 
und Riegel nicht 'geftöhent werden kann, vielmehr. in 
ſteter Gefahr iſt verloren zu: gehen, dan. Wächter mithin 
die Pflicht auflegt Bein Auge von ihm zu Enden. 
Darum dürfen. wir das Wachen nicht unterlafjen. 
 ..: Zeinde hat dad eich auch; und fie find. gefääftig. 
Bann. fie angreifen und weiche Waffen fie brauchen‘ ift 
ungemiß. Nur, daB. fie auf Geleginheit lauern umd 
kiſt uͤbex Eift erfinnen, daß fie nad: Weute umhergehen 
(1Det:5,8:) und. wenn’d in der Einen Bade mißlingt, 
indes andern wiederkommen: das wiflen. wir. br 
ſo wiſſen ‚wie, daß ‚fie dann, wenn wir nik’ auf unſeter 
Huf; find, amigewiſſeſten kommen; weil der Dieb furchtfam 
iſt. Darum dürfen wir das Wachen nicht unterlaflew. 

Wenn übrigens die andre und. die dritte Wache 
vorzugsweiſe genannt werden, um die leder, die da 
Aue) 4. 77 ee en ı 5 
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treu find, zu beloben (v. 38.), — fo doch zur Zeit Zefu 
die bei den Römern üblihe Eintheilung der Nacht in 
vier Nahtwachen unter ben SIfraeliten angenommen 
mar und in den Schriften neuen Teſtaments als bie 
angenommene erfcheint (3.8. Matth. 14,25. Marc. 13,35. 
Luc. 12,38.) — fo läßt fih das erklären. Die erfte 
Wache ift die Periode der Kindheit. Da wachen Andre 
für und. Die vierte Wache ift die Periode des Alters. 
Wer bis in diefe gut ſich durchgewacht hat, ift geborgen 
und fehläft fo. keicht nicht mehr ein; er wittert Morgen- 
luft. Und ob in einzelnen Fällen das höhere Alter 
wieder abhängig würde von fremder Wachſamkeit, fo 
pflegt es fie zu finden. Doch die. zweite und die dritte 
Wache, die. Periode der Jugendjahre und des männlichen 
Alterd, find die: gefährlichften Stadien im Leben auf 
Eden "Darum dürfen wir, die wir dieſe durchlaufen; 
das Wachen am wenigften unterlaffen. a 

Umſchleichen ja den Menſchen fogar: Geftalten , di 
Für: NWerwandte ded Reichs gelten moͤgten und Feine 
find; Erſcheinungen, die durdy angeblichen Zufammenhakg 
mit dem Reich Achtung und Xheilnahme fordern und 
both; einen zweibehtigen Chatakter haben; Zeugen, die 
als Kundige des Reichs Nachricht geben wollen: „Hhie 
if Ehriftus!. da ift Chriſtus“! und doch kein Wort von 
Ihm verftehen, :mithin ‚keinen Gtauhen verdienen. Hier 
gilit's die Geiſter prüfen, ob fie aus Bott find. Pruͤfung 
aber gefchieht nicht ohne Wachſamkeit. Darum bürfen 
wir dad Wachen snicht unterlaſſien. ' rn: 

Zudem ift Wachen fchwer. Nicht, weil dab: Wochen 
lebendlang währt: und inſofern auch hier die Länge die 
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daft trüge. Wielmehr, wer einmal veht aufgewacht ift 
und des Wachens gewohnt: der kommt über den Schlaf 
weg und wird je länger, je munterer. Er ift wie der 
Denker, den große Betrachtungen nicht fchlafen laſſen, 
oder, wie die Kindlein, die vor Freude nicht fhlafen 
innen, wenn ed zum Chrift geht. Zum Chrift geht 
8 mit und auch. Und große Freuden halten Den 
wach, der des Reich und feiner Herrlichkeit wartet. 
„Ro fein Schag ift, ift fein Herz” (v. 34.) — 
Schwer ift dad Wachen hingegen darum, weil dad Sünden- 
gift eine bleierne Schläfrigkeit über uns gebracht hat, — 
denn die Sünde ift das moralifhe Opium! — bei diefer 
Schläfrigkeit folglicy zum völligen Aufwachen viel Selbft- 
befämpfung gehört, der natürliche Menfch aber behag- 
liher findet in Schläfrigkeit hinzutraͤumen, ald den 
Sand, den ihm der Feind in die Augen flreut, aus 


den Augen zu reiben. Darum mahnt der Herr und- 


kann nicht genug mahnen an das Aufwachen, an das 
Erwachen zu klarer Befonnenheit, an dad Wachfambleiben 
und nicht Müdewerden über dem Wachen beim Reid). 
Darum wiederholen in Seinem Geift die Apoftel: 
„Wache auf, der du fchläfeft! Stehe auf von den 
Todten, damit dich Chriftus erleuchte”’! (Eph. 5, 14.) 
Wir müflen dad Wachen lernen. Wir dürfen dad Wachen 
nicht unterlajfen. 


Ein Sprichwort fagt: der Schlaf fei ein Schalt. 


Wie tief ift diefe Wahrheit! Mer schläft, verfchläft. 

Er verfhläft die Bedeutung feines Lebens, den Ruf 

feiner Pflihten, die Gnade feines Gottes, die Winke 
1r 


—g 
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feines Meifters, die Zeiten feiner Rettung, bad Heil 
feiner Zukunft. Darum dürfen wir das Wachen nicht 
unterlaffen. ‚Wie ein Falftrit, fpricht der Herr, werde 
Sein Tag kommen über alle, die auf Erden wohnen. 
Darum feid wakker allezeit und betet, daß Ihr würdig 
werben möget zu entfliehen diefem Allem das gefchehen foll 

und zu ftehen vor bed Menfchen Sohn“ (Luc.21,35.36.). 
Denn, nicht zum Fallſtrik fol das Reich uns werben. 


Wohin zielt die Forderung: wachet bei dem Reich ? 
Bohin?? 

Das iſt die dritte Frage. 

Die Schrift antwortet: Auf unfre Seligleit. 

Ermunternder ift nichts, als diefe. Antwort. 

Einmal über dad Andre preifet der Herr die Wach— 
famen felig (0. 37. 38.43.). Und wenngleich von diefer 
Seligkeit nur Bilder reden, fo find die Bilder bod) 
fprechend, indem fie andeuten, theild, welcher Lohn die 
Wachſamen erwarte, theild, wie der Lohn über alles 
herrlich fei. „Selig find die Knechte, die der Herr, fo Er 
kommt, wachend findet (0.38.). Wahrlich! Ich fage euch: 
Er wird Sid Selbft auffchürzen und wird fie zu Tiſche 
fegen und vor ihnen gehen und ihnen dienen‘ (v.37.). 
Sa, die Zufage überbietet fich felbft: „Selig ift der Knecht, 
welchen fein Herr, wenn Er kommt, alfo findet! Wahrlich! 
Ich fage euch: Er wird ihn über alle Seine Güter feßen“. 

Dahin zielt die Forderung: wachet! 

Und nun laſſet die Seligkeit, welche jeber Zug 
biefer Bilder athmet, Euch anmwehen: 


2 


— 166 — 


Der Herr ſchuͤrzt Sich Selbſt auf, um die Knechte 
nun Seinerſeits zu bedienen. Liebe um Liebe! Das 
iſt der erſte Zug. | 

Der Herr fuͤhrt Deine Knechte zu Zifch, gehet vor 
ihnen bin und ber, und fpeifet fie mit ber verheiffenen 
Snüge Gabe um Gabe! Das ift der zweite Zug. 

Der Herr feßt Seine Knechte über alle Seine Güter 
und will ihnen nichtö mehr vorenthalten. Fuͤlle um Fülle! 
Das ift der legte Zug. Sie haben Ihm gegeben, was 
ſie hatten. Den Willen wenigſtens haben ſie gezeigt, — 
wenn auch die Kraft hin und wieder ſollte zuruͤkgeblieben 
ſeyn hinter des guten Willens großer Aufgabe! — ihr 
Daſeyn ohne Vorbehalt, ihre Kraft ohne Abzug an 
Ihn zu wenden. Er giebt ihnen dafuͤr was Sein iſt. 
Er hebt ſie empor in die Freiheit der Kinder Gottes, 
welche ſo weit geht als der Himmel hoch und die Ewig⸗ 
keit lang iſt, und durch welche ſie berechtigt, befaͤhigt 
werden, ein Gebiet der Erkenntniß, des Wirkens, des 
Genuſſes, der Liebe, der Herrlichkeit, des Ruhms nach 
dem andern zu eroͤffnen, nach dem andern zu durchlaufen. 
An die Stelle des begraͤnzten Erdendaſeyns tritt ein 
Leben uͤber der Zeit. An die Stelle der Daͤmmerung 
tritt Licht und das Stuͤkwerk weicht dem Vollkommenen. 
An bie Stelle des Spiegels, ber, ehe er zerbricht, ums 
huͤllt und verfchleiert ift, tritt Schauen von Angeſicht 
"zu Angefiht. Gott wifcht ab alle Thränen aus ihren 
Augen und ber Tod ift nicht mehr, noch Leib, noch 
Geſchrei, noch Schmerzen; denn das Erſte iſt vergangen. 
(Of. 21, 4.) 

Dahin zielt die Forderung: wachet! 
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So zuverlaͤſſig indeß die Verheiffung und fo un- 
endlich die Seligkeit ift: fo fireng bedingt wird fie durch 
Wahfamfeit. Niemand wähne, daß er ohne die Bedin- 
gung des Lohne theilhaftig weiß Der Heiland ſchlaͤgt 
diefen Wahn aufs Haupt. Im Gleichniß von den Jung: 
frauen (Matth. 25, 10 - 12.) fprehen zwar auch die 
Thörigten, die ihre Pflicht verfchliefen, an der ver- 
fhloffenen Thür: ‚Herr! thue uns auf”. Er aber ant: 
wortet: „Ich Eenne euer nicht”. Denfelben Ausgang 
nimmt’s mit dem böfen Knechte, der nach unferem Zert: 
abjchnitt gefchildert wird. ,‚Der Here kommt an dem 
Tage da er ſich's nicht verfiehet und zu der Stunde, da 
er's nicht mepnt und — giebt ihm feinen Lohn” (v.46.). 
Dahin zielt die Forderung: wachet! 

| Wir follen bei dem Reich wachen, damit wir daß 
Reich ererben. 


4. 


Unfere vierte und le&te Frage thun wir dem Petrus 
nah. Wem gilt die Forderung: wachet bei dem Reich? 

Der Text antwortet: allen Haushaltern Gottes. 

Haushalter Gottes giebt es von allerlei Glaffen. 
Beil aber das Große die Augen zunädhft auf ſich zieht: 
fo wendet man den Begriff von Haudhaltern Gottes 
vor allem an auf FZürften und Machthaber, Obrigkeiten 
und Regierungen, Eltern und Vormuͤnder, Lehrer und 
Prediger, „als die da wachen follen über viele Seelen” 
(Hebr. 13, 17.), und unter dieſen und auffer dieſen 
befonders auf Menfchen, denen Gott Großes verliehen, 
die Gott zu Großem erfehn hat. 


„Sa biefem Blik fragt Petrus: „Herr, fageft Du dies 
Gleichniß zu und, oder zu Allen”? (v.41.) Der Hest 
aber ſprach: „Wie ein groß Ding iſt ed doch um einen 
treuen und klugen Hauöhalter, welchen der ‚Herr ſetzt 
über fein Gefinde, baß er ihnen zu rechter Zeit ihre 
Gebühr gebe. O felig der Knecht, welchen fein ‚Herr 
alfo thun findet, wenn er kommt“! (v. 42. 43.) 

Die Antwort bejaht fo wenig ald fie verneint. 
Sie belehrt. Sie welt dad Nachdenken. Sie zeigt dem 
fragenden Juͤnger den überfehenen Hauptpunkt. Gewiß 
wird euch gerade — meynt Jeſus — eine ganz vos 
zuglihe Wachſamkeit zugemuthet, ba ihr, in höherem 
Sinn und auf größerem Gebiet als viel Zaufende, 
Dauöhalter über Gottes Geheimniffe:ge feyn berufen feid. 
Worauf indeß bei dem Haushalter mehr anlommt, als 
auf den Umfang und bie Wichtigkeit des ihm Ders 
traueten: das ift feine Treue und feine Klugheit; dad 
iſt die Ergebenheit feined Herzend und die Schärfe ſeines 
Blikkes für feinen Herrn. Treue und Kiugheit fol 
jeder Diener beweifen, er fei hoch geflellt oder niedrig. 
Das Eine aber, wie dad Andre, ift nit ohne Wachs 
ſamkeit. Wer nicht wachſam ift, kann weder treu, noc 
klug ſeyn. 

Wenn daher auch von uns jemand, wie Hetrue, 
zu fragen geneigt ſeyn ſollte: Sageſt Du dies Gleichniß 
zu Einigen nur, oder zu Allen? ſo wiſſen wir nun durch 
Jeſum Selber, woran wir ſind. Keiner iſt ſo gering 
au Kraft und Stand, dabei Keiner ſo groß an Lauter, 
keit und Feſtigkeit, dem nicht auf feine ſtille Frage: 
Herr! meynft Du mic au? der ſtille Beſcheid wärde: 
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Ja! Ich meyne dich. auch. Wie denn des Heiland einft 
buchftäblich unter ähnlichen Umftänden eine ähnliche Auf: 
forderung zur Wachſamkeit mit der Ermahnung ſchloß: 
„So wachet nun! denn ihr wiffet nicht, wann der ‚Herr 
des Haufed komme; ob Er am Abend kommt, oder zu 
Mitternacht, oder um den Hahnenfchrei, oder des Morgens; 
auf daß Er nicht ſchnell komme und finde euch fchlafend. 
Was Ich aber euch fage, daB fage Ih allen: 
wadet! (Marc. 13, 35-37,) 

Gilt denn Allen die Forderung, zu wachen bei dem 
Reich: fo wollen wir alle fie erfüllen. 

Andre Blikke freilich hat die Wachſamkeit bei diefem 
zu thun, andre bei jenem. Wie verfchieden ift die Laufe 
bahn, find die Gefahren. bei dem Mann, bei dem Weibe, 
bei dem Reichen, bei dem Armen, bei dem Alter, bei 
der Jugend, bei dem Gefunden, bei dem Kranken, bei 
Gebildeten, bei Ungebilveten, bei phlegmatifchen Tem⸗ 
peramenten, bei heftigen Gemüthern, bei dem, der nod) 
über große Fehltritte zu trauern, bei dem, der ſchon 
über große Fortfchritte zu jauchzen hat, bei dem der 
fi) duͤnken Iäffet, er flehe, und bei dem, der da forgt 
daß er nicht falle. Entbehren jedoch kann die Wachfam- 
teit Niemand. Was Seinen Juͤngern ber Herr zurief, 
dad fagt Er Allen: wachet! Laffet und Seine Weifung 
beherzigen. 

Wohl mögen wir Manches befigen, dad wir hüten, wie 
unfern Augapfel. O wie Manches zu hüten hat eine treus 
liebende Seele! Einen Schag aber, bei dem zu wachen der 
Mühe mehr lohnte ald beim Reich Gottes, hat Niemand. 
Laſſet und wachſamer werden, ald wir bisher waren. 
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Könnet ihre nicht Eine Stunde mit Mir wachen? 
fprach Jeſus zu den Züngern in, der Nacht von Geth« 
ſemane. Sie konnten's nicht. Doc fie .lernten, was 
fie nicht Eonnten. Ihr ganzed folgendes Leben war ein 
eben fo trewes, als kluges Wachen auf dem Poften, 
dahin der Herr fie geflelet. Ihnen laſſet und folgen. 
Gegen die Ewigkeit gemeffen ift das irrdifche Leben mit 
ollen feinen dunkeln Zeiten nicht einmal fo lang, als — 
eine bange Stunde der Nacht. Das laflet und bedenken, 
wenn es einft follte zu lang ſcheinen wollen! 

Heute indeß, am Martindtage, am Tauftage 
des auch durch Wachfamkeit großen Reformators, Martin 
Luther, flamme höher in jedem ‚Herzen der Vorſatz: 

wachen will ich! 

Luther, ehe Bott ihn erwekte, gieng im Schlaf. 
Sannte er doch nicht einmal die Richtung genau, die er 
feinen Studien zu geben habe! Er trieb nach feines 
Waters Wunſche die Rechtswiſſenſchaft. . 

Da traf ihn der Schlag, der die fündliche Schläfs 
rigkeit aus feinen Gliedern flug; ein Blitzſtral nahm 
den Freund an feiner Seite von binnen. 

Run erwahte Luther, und wachte immer heller - 
und voller auf, wie fein waches Auge die Bibel fand, 
und fein wacher Sinn dad Gotteswort verftehen lernte. 

Wach und munter fah er fofort in der fchlafenden 
Ehriftenheit umher nach Feuer und Licht, und enthällte 
die Graͤuel, die vor lauter Schlaffucht Fein Menfch kannte. 

Aufzuwekken fuchte er die Schläfer, damit fie fähen, 
was er fahe. Alle fuchte er zu weten. Auch bie fuchte 
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er zu wekken, welche Schlaf und Zinfterniß lieber hatten, 
als Tag und Wachſamkeit. 

Und fiehe! Im PVaterlande gelang ed. Durch ihn 
erwachten Fürften und Völker, Städte und Dörfer, Burgen 
und Hütten, Priefter und Laien, Herren und Knechte. 

Mährend er aber die Andern weite und nach taufend 
Seiten hin dabei fich vertheilte, wie die aufgegangene 
Sonne über die ganze Erde ihre Stralen gießt, — ver: 
gaß er fich felbft nicht; fein eigen Herz befonders erwekte 
er mehr und mehr, am Studium der Bibel, an Ueber: 
fegung alten und neuen Zeflamentes, an feinen Vor: 
lefungen zu Wittenberg, an feinen Predigten auf mehr 
denn hundert Kanzeln, an Schriften die er verfaßte, an 
Liedern die er dichtete, an Erfahrungen die er machte, 
an Hoffnungen die er hegte, an Kämpfen die er beftand, 
an Siegen die er davon trug bis zu dem legten, und 
— wodurd er zu dem allem fich begeifterte: am Gebet. 

„Wir haben einen Gott, der da yilft und einen ‚Herrn 
Heren, der vom Tode errettet“; das war die Erklärung, 
nach .welcher er, mit wachen Augen, zum legten Schlaf 
fid) niederlegte, und dann nur noch auf die Frage: 
. Chrwürdiger Vater! wollet ihr auf die Lehre, die ihr 
gepredigt habt, fterben? laut audriefs Ja! Ja!! — 

So laffet uns wachen, EChriften, wie der Glaubens⸗ 
held wachte; damit auch wir einft, wie er, im Angeſicht 
der aufgehenden Keichöpforten, mit wachen Augen, j a! 
fagen, und auf dad Cvangelium, für das wir gelebt 
haben, fterben koͤnnen. | 

Hilf Gott!!! 
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1 
Da8 Reich: unfer Beten. 





Matth. 6, 10. 
„Dein Reih komme“! 





Das Muftergebet durch welches Jeſus die Seinen 
beten lehrte, enthält diefe Bitte. 


1. 


Der ‚Herr alfo will, daß wir um Sein Reid 
beten. . 

Laffet und dies vor allem beachten. 

Nicht die hervorgehobene einzelne Bitte allein fhut 
den Villen des Herrn fund. Kaͤme ſie im Vater unfer auch 
nicht vor: die Sache wäre nichtödeftoweniger entfchieden. _ 
In allen übrigen Bitten diefes Gebets nehmlich, wenns - 
gleich fie, den Worten nach, des Reichs nicht erwähnen, 
it der Wahrheit nah von nichts anderem bie Rede. 
Das Reich Gottes wird gemeynt in dem: baß Sein 
Name geheiligt werde, Sein Wille gefchehe, Sein Segen 
. im täglichen Brod und zufalle, Seine Gnade unfre Schuld 
und vergebe, Seine Macht uns von allem Uebel erlöfe. 
Weshalb, zum Zeichen, ed werbe in feiner Bitte etwas 
anderd gemeynt ald das Reich, die betende Seele, nach 
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gefchehenen Bitten, ausruht in der Lobpreifung: „de 
Dein ift dad Reid und die Kraft und die Herrlichk 
in Ewigkeit“! Einzig um dad Reich lehrt t 
Herr bitten im Water Unfer. 

Und auch fonft fordert Er auf um dad Reich 
bitten. Diefelbe Bergprebigt, darin wir dad Muftergel 
finden, enthält die Worfchrift (Matth. 7, 6.): „SI 
folet da Heiligthum nicht den Hunden geben, und eu 
Derlen follet ihr nicht vor die Säue werfen. Bielme 
fei die Lofungs Bittet, fo wird euch gegeben; ſuch 
fo werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euch au 
gethan“ (v.7.). Merkwürdiger, doch unverfennbarer 3 
fammenhang! In Ehren haltet dad Reich, ihr Both 
des Reihe. Es ift ein Kleinod. Nicht aufgedrungen wı 
den darf ed, wo der Sinn fehlt. Erbeten will es fey 

Noch mehr: ed Tann erbeten nur werden. heil 
weil nicht der Menſch das Reich fchaffet, fondern Sc 
dad Reich giebt. Theils, weil auch dadjenige, was d 
Menſch für das Reich zu thun vermag, aflererft bedin 
wird durch den Betgeiſt, den Geift der Schnfucht na 
den himmlifchen Gütern, den Geiſt der Achtung für b 
himmlifchen Ordnungen, ben.Geift ber Freude an d 
bimmlifchen Zukunft, folglih, unter allen pebenkbar: 
Beftrebungen des Menſchen für das Reich; das Bitt 
um dad Reich die natürlide erfte if. Ohne daß! 
vor allen Dingen bitteft, erhältft du nit. Ebı 
fo gewiß aber: wenn du bitteft, erhältft bu unfehlba 
Dad Reid muß Tommen auf bed Menſchen Bitte 
Es richtet ſich nad) der Urfach die Wirkung Wer I 
bittet, ber empfäht; wer. ba fuchet, ber findet; wer t 
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anklopft, dem wird aufgethan (v. 8.). Alle Zweifel befiegt 
zulegt die Brage (v. 9 2c.): „Welcher ift unter euch, 
Menfdyen, fo ihn fein Sohn bittet um Brod, der ihm 
einen Stein biete, oder, fo er ihn bittet um einen Fiſch, 
der ihm eine Schlange biete? So denn ihr, die ihr arg 
ſeid, tönnet dennoch euren Kindern gute Gaben geben: 
wie viel mehr wird der Water im ‚Himmel bad Gute, 
dad Beſte, den Geiſt, dad Reich geben, denen die Ihn 
bitten ’’! | 

So des Heren Berheiffung: Die um das Reid) beten 
follen da8 Reich erlangen. Mithin iſt des Herrn Wille: 
Ben verlangt, der bete! : 

J 
2. 

Doch, indem Ihr betet: irret nicht. 

Huͤtet Euch, iſt die Meynung, vor Bitten um das 
Reich, die, weil fie den rechten Geiſt nicht haben, zum 
rechten Ziel nicht führen. Der Menſch kann ſich davor 
nicht genug huͤten. 

Beiſpiele giebt die evangeliſche Geſchichte (Matth. 
20, 202c.). Gedenket an jene Bitte: „Laß diefe meine zween 
Söhne figen in Deinem Reich, Einen zu Deiner Rechten, 
ben Andern zu Deiner Linken”. Jeſus antwortet: „ihr 
wiſſet nicht, was ihr bittet. Könnet ihr den Kelch trinken, 
den Ich trinken werde und euch taufen Laffen mit der 
Taufe, da Ih mit getauft werde? Nun fprechen fie 
freilich: ja wohl! Er aber fprah: Meinen Keldy follet 
ihe trinken, und mit der Laufe, da Ich mit getauft 
werde, follet ihr getauft werden. Doc, das Sigen zu . 
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Meiner Rechten und Linken zu geben, ſteht Mir nicht zu, 
fondern, denen es hereitet ift von Meinem Vater. 

Hier wird gebeten um dad Reich, und die Bitte 
wird abgefchlagen.. Zußfällig gefchieht die Bitte, Erhörung 
findet fie keine. Warum findet fie Feine Erhoͤrung? Fehlt 
etwa dem Sohne die Macht, und befißt diefe allein der 
Bater? fo, daß zwiſchen „Sohn“ und „Vater“ der Gegen- 
fa& in der Antwort läge? Mit nichten. Den Gegenfag 
bilden die Begriffe: Geben, Bereiten. Das Sigen zu 
Meiner Rechten und Linken geben, wie eine Gunft 
verfchenten, Tann Sch nicht. Der Menfchen Theil am 
Reich und Stelle im Heid) wird bereitet vom Waters 
und denen ſich's bereitet, die erlangen ed. — Sehet 
hier den Zufammenhang! Bitteft du um das Reich al 
Einer, dem es vom Vater bereitet ift, und dem ſich's 
unter, währendem Gebet immerwährend bereitet da drinnen: 
dann fei der Erhörung gewiß. Bitteft du anders, dann 
hoffe Feine Erhoͤrung. 

Und wie oft wird anderd gebeten um dad Heid, 
noch jegt! Das alte Ifrael zwar, mit feinen Vor: 
urtheilen vom Reich, ift verſchwunden unter den Völkern. 
Doch andre Zeiten haben andre Irthümer aufgebracht. 
Gerade über nichts mehr tappen die Menfchen im Dun 
fein, al& über das was felig made. In Dingen, bie 
ed nicht enthalten können, wird das Heil gefuht. Bon 
Begebenheiten, die es nicht fördern können, wird dad 
Heil gehofft. Aus Händen, die es nicht geben koͤnnen, 
wird dad Heil gewuͤnſcht. 
| Demnady heißt es wie vormald noch beute: Ihr 

Beter um dad Reich! irret nicht, indem Ihr bittet. 
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um 8. 

Haltet Euch ‚dagegen, das ift die: Hauptfache! die 
Beſchaffenheit Hriftliher Bitten um das Reich 
beftimmt vor. 

Hören wir bie- Schrift und in der Schrift die Lehre 
vom Reich; fo fol unfer Bitten um das Reid, damit 
eß erhoͤrlich fei, vernünftig, ernftlich, beharrlich, zuver- 
fihtlich feyn. 

41. Bor allem vernünftig. 

Die wahre Vernänftigkeit zeigt fi) darin, wenn 
wir wiffen, was wir'thtn, und zugleich wiffen, wit 
hun das Rechte. — Nun follte man meynen, wer um 
dad Reich bitte, erweiſe fih eben in diefer Bitte höchft 
vernünftig. Wernünftiger nehmlich koͤnne Feine Bitte 
fyn, als, die das Reich zum Gegenftand habe; Feine 
Bitte komme mehr aus dem Gefähl unferer Würde und 
Beftimmung, als diefes Feine Bitte ziele mehr auf 
Behauptung unferer Würde und Beſtimmung, als bdiefe. 
Ehne fie alſo Iemand, fo müffe er wohl wiffen, nicht 
nup, was er thue, fondern auch, daß, was er thue, daß 
Rechte fer. — Allein, kennt jeder, der um dad Reich 
bett, ::da8 Reich, welches der Water. im Sohne von 
Ewigkeit bereitet hat, in Ewigkeit bereiten. will? Jene 
Mutter Fannte es nicht. Weil fie es nicht Fannte, ſprach 
Der!, : welcher :wußte. was im Menfchen war, zu der 
Bittendens was willft du? Nicht eye fie den Mund 
gebffnet, fondern nachdem fie ihr Anliegen vorgebradt, 
fragt Er: was willft du? Sie berfteht aber Ihn nicht 
und fih felbft nicht. Darum wiederholt fie, was fie 
wänfhe. Und ber Herr antwortets ihr wiflet nicht, 
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wad ihre bittet. Als endlih auf Seine Frage nah 
Kelch und Zaufe ihr kekkes: Ja wohl! abermaligen 
Beweid giebt, wie fehr das rechte Verſtaͤndniß mangle, 
folgt der Beſcheid, der ihre Bitte um das Reich gänzlic) 
zuruͤkweiſet; darum zurukweiſet, weil die Vernuͤnftigkeit 
fehlt. 

Vernuͤnftig ſei unſre Bitte um das Reich! Sie 
geſchehe im Einverſtaͤndniß mit der hoͤchſten Vernunft, 
und darum mit den Zwekken unſerer vernuͤnftigen Natur! 
Sie geſchehe im Namen Jeſu, des himmliſchen Reichs⸗ 
Oberhauptes und Seiner ewigen Reichsordnung; im 
Geiſt alſo Seiner wahren Gemeinſchaft, und. darum -im 
Blik auf unfere wahre Seligkeit: dann gefchieht fie nicht 
umſonſt. Wahrlih! Sch fage euch, fpricht zu den Juͤn— 
gern der Heiland, (oh. 16, 23.24.) fo ihr den Water 
etwas bitten werdet in Meinem Namen, fo wird Er's 
euch geben. Bisher habt ihr nichtö gebeten in Meinem 
Namen; (ihr verftandet ed nicht!) bittet, fo werdet 
ihr nehmen, daB eure Freude volllommen fei. Und 
früher ſchon (Cap. 14, 13.14.): Bad ihr bitten werdet 
in Meinem Namen, dad will Id) thun, auf daß der 
Bater geehrt werde im Sohne. Damit. enblid gar Feine 
Möglichkeit Died falſch zu verſtehen übrig bleibe, erklaͤrt 
Er anderweitig (Cap. 15, 7.) So ihr in. Mir bleibet 
und Meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, 
was ihr wollet: ed wird euch wiederfahren... 

Hiernach ift die wahre Vernuͤnftigkeit mit der wahren 
Ehriftlichkeit Eins. Wer im Namen Jeſu um das Reid) 
bittet, der bittet vernünftig. Er weiß was er bitter und 
daß er um das Rechte bittet. Sie ift nicht minder Eind 
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mit der wahren Erhoͤrlichkeit. Unvernuͤnftiges Bitten 
kann nicht erhoͤrt werden. Selbſt der Zuſatz: um Chriſti 
willen! macht es nicht erhoͤrlich, weil er es nicht ver—⸗ 
nuͤnftig macht. Grade bei ſeiner Unvernuͤnftigkeit kann 
es um Chriſti willen am wenigſten erhoͤrt werden. 
Bittet aber im Geiſt Chriſti, bittet der hoͤchſten Vernunft 
gemaͤß, bittet vernuͤnftig, bittet recht um das Rechte: 
dann werdet Ihr erhoͤrt. Um Deß willen geſchieht die 
Erhoͤrung, in deß Geiſte die Bitte geſchiehet. 

2. Wie unſer Bitten um das Reich vernuͤnftig ſeyn 
ſoll, ſo ſoll es ernſtlich ſeyn. 

Ernſt wohnt bei denen, welche von der Groͤße eines 
großen Gedankens, Wunſches, Vorhabens durchdrungen 
ſind, dermaßen, daß ihr ganzes Weſen daran theil 
nimmt und all' ihre Kraͤfte dafuͤr in Bewegung kommen. 
Bittet Jemand ohne Ernſt, ohne dieſen Ernſt: der bittet 
nicht von Herzen; er hat es in Worten. Und fehlt 
einer Bitte der Ernſt, dann fehlt ihrer Erfüllung zu⸗ 
gleich die Buͤrgſchaft; was nicht aus der Ziefe kommt, 
kann nicht in die Höhe dringen. 

Mit Ernft um das Reich bitten lernen gilt es. 
Das Reich, der Gegenſtand unferes Verlangens, fol die 
Aufgabe unferer Arbeit, fol das Ziel unferer Beftrebung, 
fol der Sporn unferes Eiferd und Fleiffes, fol der 
Brennpunkt unferer Umficht und Vorſicht werden. Iſt 
ed das, dann hat unfere Bitte um das Reich Kraft 
und geht duch die Wolfen. Es werben nicht die 
Bere! Herr! fagen, ins Himmelreich kommen, fons 
dern die den Willen thun Meines Waters im Himmel 
(Mätth. 7, 21.). 


IL Sheil 3 12 
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Aber auh Kraftanwendung will oft nicht hin- 
reihen. Der Drang des Lebend fordert zumeilen ein 
Aufgebot der Kräfte zu Anftrengungen;z ein allgemeines 
Aufgebot, wie zum Sturm auf dad Reich. Könnet ihr 
den Kelch trinken, heißt ed da, den Ich trinke und euch 
taufen laffen mit der Zaufe, da Ich mit getauft werde? 
Sn folhem Fall muß der Menſch, wie einft an der Zurt 
Jaboc der Patriach, um den Segen Gewalt thun 
und ihn an fidh reiffen. Auf jedes wehrende: laß 
mich gehen! muß er ein dringendess ich laffe Dich nicht, 


Du fegneft mic) denn! zur Erwiederung haben. Ohne 


laſſet und ernftlih um das Reich bitten. 


bad ift er’verloren in der ihn umgebenden Nacht feiner 
Wallfahrt. Hat er jedoch ein folches: ich laſſe Dich 
nicht! dann ift fein Bitten um das Reich, was ed feyn 


muß, ein Kampf mit Gott, (1Mof. 32.) ein Ringen 


um dad Eingehen in die enge Pforte (Matth. 7,13 2c.)5 
und der Erfolg leidet keinen Zweifel. Noch heute ruft 
ed hinter ſolchen Betftunden her: du folft nicht mehr 
Jakob heiffen, fondern Iſrael; denn du kämpfteft mit 
Sotf und Menfchen und haft obgefiegt! Und heute noch, 
wenn fie die Krone des Sieged und Segend auf ihrem 
Haupte fühlen, befennen ſolche Streiter mit dem ent: 
züften Erzvaters „ich babe Bott von Angefiht geſehn 
und meine Seele ift genejen‘. 

Laffet und alfo bitten um dad Reich. So ernftlid. 
Ded, Gerechten Gebet, fagt ein fpäterer Jakob, der den 
Alte dabei wohl im Sinn hatte, (Cap. 5,16.) vermag 
viel, wenn ed ernftlih if. Daß auh und zu 
erfahren gegeben werden koͤnne, wie viel ed vermöge, 
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3. Ueberdieß nicht minder beharrlich, als ernftlich. 

Beharren und Wechfel find Widerfprühe. Wären 
wir nicht Genoffen der Ewigkeit, fo könnten wir nicht 
beharren auf der Flucht des Zeitlebens, unb in nichts 
beharren. Denn alles ift eitel. Auch das beftändigfte 
Gluͤk iſt's. Hat fih dad Herz gefättigt daran und über- 
fättigt, fo wendet es ſich ab und fpricht: ich mag bein 
nicht mehr. Mit unferem Unfterblichleitsodem in der 
Bruft aber können wir beharren und follen ed. Die 
Sluth der Begeifterung freilih, die ein entfcheidender 
Moment fordert, ift nicht immer nöthig, noch möglich. 
Anlaufen ermattet. Doch Anliegen ermattet nicht. 
Liegen wir am Herzen Gottes, gleih dem Kind im 
Mutterarm: fo können wir nicht anders, ald dad, was 
und anliegt, fortwährend an Sein Herz legen, wie 
dad Kind am Mutterherzen in nimmer endendem Liebes⸗ 
blik und Liebeögefpräcd beharrt mit Der, die fein Eines 
und Alles if. Betet ohne Unterlaß!! 

Unthunlich Elingt died nur denen, bie nicht wiffen 
von Gottes Reih. In unferem Zufammenhang erfcheint 
es jo natürlic al& nothwendig. Wer einmal dad Reich 
ind Auge gefaßt hat, vecht gefaßt: der kann den Blik 
nicht wieder abwenden. 

„Ih bin zufrieden, daß ich die Stadt geſehn; 
"Drum, ohn’ Ermüden will ich ihr näher gehn Ä 
Und ihre hellen goldnen Gaffen “ 
Lebenslang nicht aus den Augen laflen‘. 
So follen wir um dad Reich bitten mit zum ‚Himmel 
gerichtetem, unverwandtem Auge, Sinn und Wandel. 
12* 
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Fraget Ihr: was das helfen werde? Felſen 
widerſtehn nicht, wo immer Tropfen fallen. Kann der 
Himmel wiberftehn, wo immer Bitten fleigen? Welcher 
ift unter euch, die Frage giebt Jeſus zurüf, (Luc. 11,5 2c.) 
ber einen Freund bat, und gienge zu ihm um Mitters 
nacht, bittend: lieber Freund, leihe mir drei Brod; 
denn ed ift mir ein Gaft kommen von der Straße und 
“ich habe nicht, das ich ihm vorlege: der Freund aber 
drinnen fprähe: Mache mir keine Unruhe! die -Thur 
ift ſchon zugefchloffen und die Kindlein find bei mir in 
der Kammer; ih Tann nicht aufftehn und dir geben. 
Ich fage euch: Und ob er nicht aufſtehet und giebt ihm 
darum daß er fein Freund ift, fo wird er body um 
. feines Anhaltend willen aufftehben und ihm geben wie 
viet er bedarf. Woraus zuletzt audy hier wieder die 
alte Folgerung gezogen wird: (v.13.) So denn ihr, 
die ihr arg feid, Lönnet dennoch euren Kindern gute 
Gaben geben: wie viel mehr wird der Vater im Himmel 
das Gute, das Beſte, den Geiſt für das Reich, und das 
Reich durch den Geiſt geben, denen die Ihn bitten, 
denen die Ihn fo! bitten. WBeharrlid bitten um das 
Reid, Lafiet und lernen. Sollte Gott nicht retten Seine 
Auderwählten, die Zag und Naht zu Ihm rufen? 
CEuc. 18, 7.) fragt - in ähnlichem Zufammenhange ber 
Deiland. Er muß retten. Laſſet und nur audharren 
im Flehen. Unfer Denken und Reden, Zichten und 
Trachten, Jauchzen und Singen, Seufzen und Weinen, 
es werde zu Einer lebenslangen Bitte um das Reid; 
bis wir uns einft, auf den Schwingen ſolcher Bitte, aus 
ber Beit hinaus und in den Himmel hinein gebetet haben. 
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Za! das Ziel ift jo gewiß bimmlifh, als himm⸗ 
liſch der Lauf if, Diefe Zuverfiht dürfen wir haben. 

4. Zuverſichtlich, das ift der letzte Punkt, fol unfer 
Bitten um dad Reich fi) ermeifen. 

Zuverfiht fagt mehr als Hoffnung. Hofftung kaͤmpft 
mit der Furcht und weicht ihr, wenn die Zukunft drohet. 
Im Bunde mit Zuverfiht kann Hoffnung nicht weichen. 
Umwoͤlke fih dad Leben: Zuverfiht kennt hinter dem 
Gewoͤlk den Himmel und hält fih an diefen. „Wir 
haben allenthalben Zrübfal, aber wir ängften und nichts 
uns ift bange, aber wir verzagen nidht; wir leiden 
Verfolgung, aber wir werden nicht verlaffen; wir wers 
den unterdrüßt, aber wir fommen nicht um”. Mag eb 
fogar vätbfelhaft, mag es bis zur Abentheuerlichkeit 
feltfam ſich geftalten dad Gefchit der Menfchen; mag 
ohne Sinn und Zufammenhang alled durch einander zu 
laufen fcheinen, daß die von Zweifel beftürmte Seele 
fragt: ob denn ein Gott fei? Zuverſicht bleibt getroft. 
Mitten in die ſich Ereugenden Wetter ruft fie ihr Dennoch! 
und die Wetter fchweigen. Und vb fie nicht ſchweigen, 
nicht fogleidy fchweigen: wenn Der Sich erhebt, dem 
Wind und Meer gehorfam ift, verftummen fie gewiß. 
Auf Ihn harrt die Zuverfiht. Sm Bil auf Ihn 
fpricht fie: „darum fürchten wir uns nicht, und wenn 
die Welt untergienge und die Berge mitten ind Meer 
ſanken“. Voll Zuverfiht, vol diefer Zuverficht. ift 
-Shriftengebet um dad Reid). 
Idhr wollet wiffen woher Zuverficht komme? Wenn 
die ‚Bitte um dad Reich, in gefchilderter Weiſe, ver« 
nänftig, ernftlich, bebarrlich ift, wird fie zuverſichtlich 





Bi 
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ſeyn. Habet vom Reich den rechten Berftand, habet 
für’8 Reich den rechten Eifer, habet am Reich die rechte 
Ausdauer: dann habet Ihr auf's Reich die rechte ‚Hoff: 
nung, eine Hoffnung, die nichtd erfchüttert: Zuverficht. 
Zuverſicht aber thut Noth. Ohne fie werden wir 
nimmer dad Reich ererben. Es gilt jened befannte: 
(Jac. 1, 6-8:) Wer da zweifelt, der gleicht der Meeres 
woge, die vom Winde getrieben und gemwebt wird. 
Soldier Menſch denke nicht, daß er etwas vom Herrn 
. empfangen werde. Ein Zweifler ift unbefländig in allen 
feinen Wegen. Selig aber ift (v. 12.), wer die Anfech⸗ 
tung erbuldet. Denn, nachdem er bewährt ift, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welche Bott verheiffen 
hat denen, die Ihn lieben. Zuverfiht! Zuverfiht auf 
dad Reich brauchen wir in der Welt. Wir beten und 
nicht nur gar nicht in das Reich hinauf, wenn wir 
keine Zuverfiht haben. Wir beten um das Reich über: 
haupt nicht. Wir finden im Angeficht mander Auftritte 
und Begebenheiten dad Bitten: Dein Reich) komme! 
läherlih. Wir mögen vom Reich nichts mehr wiffen. 
Wir ermweifen und, fo oft wir mit lautem oder mit 
flilem Unmuth in den großen Wirrwar, wie wir es 
nennen, der menfchlichen Dinge fchaun, als Gotteöläfterer. 
Zuverficht habe unfer Herz. Zuverfiht unfer Gebet. 
Wohl uns in ihr! Sie täufcht nicht. Das Reid) 
wird kommen. Zwar im Wege jteht dem Reich viel. 
Dod, wie viel dies auch feyn mag bei den Menfchen . 
und bei und felber; ausbleiben Tann das nicht, worauf 
am Ende alles angelegt und wofür alles gefchaffen. ifl. 
Das Reich kommt. Es follen wohl Berge weichen 
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und ‚Hügel binfallen, aber Meine Gnade fol nicht von 
div weichen und Mein Friedensbund fol nicht hinfallen, 
fpriht der Herr, der Erbarmer (Jeſ. 50, 14.). Das 
Reich kommt!! Nach menfhlihem Urtheil Fonnte wohl 
dem Reich nie mehr im Wege ftehen als damald, wo 
der König des Reichs am Kreuge hing. Und dody war 
diefe fcheinbare Niederlage ein Sieg der alles entſchied; 
und gerade vor dem Gekreutzigten neigten fi), ald vor 
ihrem einigen Retter, alle dee Erlöfung fähige ‚Herzen. 
So konnte nad menſchlichem Urtheil dem Reich bei 
feinem Einzelnen mehr im Wege ftehen, ald bei jenem ° 
Miffethäter, der an ded Heilanded Seite mit noch einem 
Sündengenoffen hingerichtet ward. Er hatte dad Leben 
verwirkt und die Menfchheit ftieß ihn aus. Und doch 
hoffte der Ausgeſtoßene: Gott werde ihn nicht verftoßen. 
„Herr! gedente mein, wann Du in Dein Rei kommſt“! 
fpriht er gläubig zu Jeſu. Und Jeſus antwortet: 
„Wahrlich! Ich fage dir, heute noch wirft du mit Miv 
im Paradife ſeyn“! Gine größere Werheiffung ift nie 
gefchehen in der Sprache der Menfchen, als died: heute 
noh! Aber aud eine fühnere Bitte, eine Bitte voll 
mehr Zuverficht auf das Reich und des Reiches König 
mag nimmer gewagt ſeyn in einer Menſchenſprache, als 
dies: Gedenke mein! 

.Soo kuͤhn will und der Heiland haben mit unſeren 
Bitten. Ohne folhe auf Zuverficht gegrändete Kühn- 
‚heit und in Kühnheit ſich ausfprechende Zuverfiht fann 
Er uns dad Reich nicht geben. D werdet tühn aus 
Zuverfiht, Chriften. Was über die Sünde erhebt, 
erhebt über den Zweifel. O fterbet der Sünde ab! 
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Was Glauben giebt, giebt Zuverfiht. O lebet zum 
Glauben auf! Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat. D glaubet Euch zum Eieg ein. Im 
Glauben bitten wir um dad Reich vernünftig, ernftlid), 
beharrlich, zuverſichtlich. Glaubend laffet und bitten: Dein 
Reich komme! Und wir werden dad Ende unfers Glaubens, 
der Seelen Seligkeit, dad Reich! davon tragen. 

Das Reich ift Gnadengefchent. Wer nicht bittet, 
empfäht nicht. Laffet uns bitten, daß wir nehmen. 

Das Reich ift Allen bereitet die zum Bilde Gottes 
gefhaffen find, und Viele find berufen. Um das Reid 
lafjet und bitten für die ganze Menfchheit, laffet uns 
bitten für die Nächften unferes Lebens. Köftlichered als 
dad Reich können wir ihnen nicht zuwuͤnſchen. Gebet 

- um dad Reich ift dann ſchon dad Befte, was wir für 
fie haben, wenn wir noch mit ihnen beifammen find. 
Wie viel mehr ift ed das Beſte, wenn es dad Einzige 
iſt, wad wir noch thun können. Beten, beten lafjet 
und für Alle, die wir lieb haben, fern und nahe: 
Dein Reich komme!! 

Das Reich endlich ift beftimmt, und felbft aufzu⸗ 
nehmen, wie fi. Darum, wenn wir der Andern im 
Gebete gedacht haben, der Andern allen, und haben 
Keinen vergeffen, und haben für die am heiffeften gefleht, 
die am meiften bedürfen: dann laffet und der eigenen Bedürfs 
niß gedenten, Ger eigenen Irrwege, der eigenen Schwachheit, 
der eigenen vielfachen Gefahr an Leib und Seele, des Reihe 
verluftig’zu gehen; unfers eignen Heild laffet und gedenten 
und den Herrn bittens Dein Reich komme zu mir! 





⁊ 
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12, 
Das Reich: unfer Trachten. 





Das Tichten und Trachten des natuͤrlichen Mens 
ſchen iſt dem Nichtigen zugewendet, eitel von Jugend 
auf; dem Heiligen abgewendet, boͤſe von Jugend auf. 
CAIMof. 8, 21.) 

Deshalb ermahnet die Schrift: mir follen nicht 
trachten nad) dem, dad auf Erden ift (Col. 3, 2.). 
Nach folhem Allen trachten die Heyden (Matth. 6, 32.). 
Trachtet nach dem das droben ift, da Chriftus if, 
Vigend zur Rechten Gottes (Col. 3, 1.). 

Dei dem, was droben ift, wie diefer Zuſatz bezeugt, 
Laͤßt die Schrift nicht denken an hohe Dinge, oder an 
ein „Hochherfahren“. Davor warnt der Meifter, warnen 
Die Schüler (Luc. 12, 29. Röm.2, 16). Vielmehr wird 
wur denen, die mit Geduld, in guten Werken, trachten 
nad) dem ewigen Leben, Preis und Ehre und unvers 
gaͤnglich Wefen zugefagt (Röm. 12, 7.); in völligfter 
Vebereinflimmung', weil die Wahrheit fich nicht wider: 
fprehen Tann, mit dem Gottesruf im alten Bunde: 
(Sefaiad1,16-19.) „Laſſet ab vom Böfen, -lernet Gutes 
thun, trachtet nach Recht! So kommet denn und laffet 
und mit einander rechten! fpricht der Herr. Wenn eure 
Sünde glei) biutroth if, fo fol fie doch fchneeweiß 
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werben, uud wenn fie gleich iſt, wie Roſinfarbe, fo fol 
fie dod wie Wolle werden. Wollet ihr Mir gehorchen, 
fo follet ihr des Landes Gut genießen‘. 

Dad Recht folglich, diefed Ziel unferes Trachtens, 
befteht nicht in eigener Gerechtigkeit, die wir aufzu- 
richten hätten (Rom. 10,3.), oder aufzurichten vermögten; 
fondern in ber Gerechtigkeit, die Gott darbietet denen 
‚ die Ihm gehorfam find. (Röm. 3, 25.26. 1 Cor. 1, 30.) 
Chriftus ift der Gerechtigkeit Anfang Wer an Den 
glaubt, der ift gerecht. (Röm. 10, 4.) 

In diefem Geift bewegt fih die gegenwärtige 
Betrachtung. 

Bittet um das Reich! Hieß die vorige. 

Trachtet nach dem Reich! ruft dieſe. 

Bitten und Trachten ſind Zweige Eines Stammes, 
der da heißt: Sehnfuht nad) dem Reich Gottes. Die 
Sehnſucht, wenn fie in Wuͤnſchen auffteigt, bittet. 
Die Sehnfuht, wenn fie in Zhaten ausgeht, trachtet. 
Letzteren Fals erfcheint fie in allem Thun des Menfchen, 
in der ganzen Art, wie er fich trägt und beträgt, in 
. feiner moralifhen Tracht; woher fie den Namen bat. 

ChHriften ! Laffet und in diefer Tracht, es if 
Chriſtentracht! einhergehn ! 


' euc. 12, 22-31. 

„Sefus ſprach zu Seinen Züngern: Darum 
fage Ich euch: Sorget nicht für euer Leben, 
was ihr effen wollet, noch für euren Leib, was 
ihr anthun .wollet. Das Leben ift mehr denn 
Die Speife und der Leib ift mehr denn bie 
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Kleidung. Nehmet wahr der Raben! Sie fäen 
nicht, fie ernten auch nicht, fie haben nicht 
Keller noch Scheune, und Gott nähret fie doch. 
Vie viel aber feid ihr beffer denn die Vögel? 
Velcher ift unter euch, ob er ſchon darum forge, 
der da Eönnte Eine Elle lang feiner Größe 
zuſetzen? So ihr denn dad Geringfte nicht 
dvermöget, warum forget ihr für dad Andre? 
Nehmet wahr ber Lilien auf dem Felde wie 
fie wachfen. Sie arbeiten nicht, auch fpinnen 
fe nicht. Sch fage euch aber, daß fogar Sa- 
lomo in aller feiner HerrlichFeit nicht ift bekleidet 
gewefen als ihrer eine. So denn dad Gras, 
dad heute auf dem Felde fteht und morgen in 
den Dfen geworfen wird, Gott alfo Eleidet: 
wie viel mehr wird Er euch Eleiden, ihr Klein: - 
gläubigen! Darum! Fraget nicht darnach was 
ihr effen oder was ihr trinken werdet und fahret 
nicht hoch ber! Nah folhem allen tiachten 
die Heyden in der Welt. Euer Vater aber 
weiß wohl, daß ihre deß bedürfet. Doc 
trachtet nah dem Reich Gotted: fo 
wird euch das alled zufallen“. 





Das ‚Darum‘, womit diefe Schriftworte beginnen, 
weifet auf einen Menfchen zuruͤk der zwar Schäße ges 
fammelt hatte auf Erden, aber nit reich in Gott war. 
Er hatte geforgt, doch er hatte nichts erforgt. Er hatte 
wie ein Thor geforgt. 


“ 
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Unſer Hausvater ſorgt. Wir brauchen nicht zi 
ſorgen. Und ob wir ſorgten: wir ſorgen keinen Haln 
aus der Erde, keine Elle zu unſerer Laͤnge, keine 
Ddemzug in unfere Bruft. Gott forgt für alle; für bi 
Greatur, die nicht ſaͤet noch erntet, nit Keller nod 
Scheune hat; für und, bei denen eine Ernte der andern 
ein Markt dem andern folgt, um die Zeitbedärfniffe zi 
befriedigen. Daß nichts fehlet, verdanken wir ben 
Weltregierer, auf den Aller Augen warten. Uns gebühr 
nur, Seiner Ordnung zu folgen, um Seines Segent 
zu genießen. 

Die Ordnung aber, der wir folgen follen, ſprechen 
unfere Schriftmorte aus; befonders am Schluß der dad 
Sanze befiegelt. Trachtet nah dem Reich Gottes, 
fo wird eucd alles zufallen. 

Heilige Regel! 

Ihr weihe ſich unfre Seele. 

- Daß wir zu frachten beftimmt find, und ohne 
Trachten, ohne Zwel-gemäße Thätigkeit, fo wenig dad 
Reich zu und kommen, ald die Summe von Zeitgütern, 
welche im Gefolge des kommenden Reiches ift, und 
zufallen Tann: das bezweifeln wir nidt mehr. Wer 
ungewiß wäre, ob er für dad Reich etwas zu thun habe: 
der wüßte vom Reich noch gar niditß. 

Uns befchäftigt nicht die Frage: ob? fondern wie? 
Mie fol ich trachten? Worin fol dad, waß ich für 
dad Reich zu thun habe, damit es komme, beftehn? 

Der Geiſt antwortetz Dad Kommen ded Reid 
MAMdechieht doppelt; es kommt in und, es kommt auffer und. 


x 


So gefihieht doppelt dad Trachten nah dem Weich. 
&8 gefchieht duch Befolgung der. zwiefachen Vorfchrift: 
Benupe für das Reich die Finde dann Tommt 

ed in bir. 

Benutze für das Rein die Weit: dann kommt 

ed auffer bir. 
1. 

Benuge für dad Reich die Kirche: dann kommt , 
8 in dir. 

Das Reich ift da, wo die zum Bilde Gottes Ers 
ſchaffenen in der Gemeinfchaft Gottes find durch Chriftum, 
den König ded Reichs. Hiernach kann das Reich, als 
in uns kommend, nur gedacht werden, wenn wir den 
in Chriſto geoffenbareten Gott erkennen, und Ihm, als 
dem Wahrhaftigen, dienen, ohne Furcht, unſer Leben⸗ 
lang, in ‚Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Ihm gefällig iſt. 
dieran müflen wir uns immer von neuem erinnern. 
Bei folcher Gotteserkenntniß und in foldem Gottes⸗ 
dienft haben wir den über ale Bernunft- erhabenen 
Gotteöfrieden, mithin die rechte Gottesgemeinſchaft. Das 
Bort Gottes erleuchtet unfern Geiſt. Der Wille Gottes 
tegiert unfer Herz. Die Gnade Gottes vollendet unjern 
Zuſtand. Wir find weife, gut, froh; und werden es 
immer mehr. 

So kommt dad Reich in und. 

Dahin gelangen wir durch die Kirche. Die Kirche 
nehmlich ift die Heildanftalt des ‚Herren unter ben füns 
digen Menfchen. Nach Dem, der fie gefliftet, daß fie 
von Ihm zeuge, daß fie für Ihn erziehe, nach dem 
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Herrn heißt fie bie ‚Herrliche; dies fagt der Auddruf 
Kirhe. In Wem dad Reich nun fommen fol, de 
muß ſich der Kirche anvertraun. Anvertraun: mit de 
Gewißheit, daß aus ihr dad Reich komme, fih an fü 
bingeben.. Nicht alfo muß er die Kirche nur auc 
benugen wollen, neben den übrigen Bildungsmittel 
der Natur und der Gefellfchaft, wie wenn die Kirche 
blos in diefer Reihe, etwa mit dazu gehörte. Er mu; 
die Kirche benugen vor allen ber, dur) alle hin, nad 
allen noch. Das heißt: die Kirche muß er als dai 
Hauptbildungsmittel, und die übrigen lediglich unte 
Auffiht, im Geift, nad) den Beftimmungen der Kirch 
gebrauchen. Died theild darum, weil die Kirche, alı 
Solche, unmittelbar vom Herrn ift, in diefer Unmittel 
barkeit folglid über allen menfchlihen Drbnungen 
Gefeßen, Regimenten und Inftituten ſteht; theild darum 
weil ohne die Bildung, welde die Kirche giebt, al 
übrige Bildung keinen wahren, moralifchen Werth hat 
fondern nicht als Aufferlihe Zünche und vergänglid 
Zierrath if. Sollen Welt und Zeit, Wiſſenſchaft un 
Kunft, Gefchäft und Umgang, Staat und Haus aud 
Gehülfen für das Reich werden, wie fie benn follen 
fo muß die Kirche fie dazu weihen. Ohne den Geil 
der Kirche hilft es nidht, daß wir zu den Sternen auf 
ſchaun, fie fagen und nichts, daß wir das Meer fragen 
ed antwortet und nichts, daß wir die Vögel unter den 
Dimmel betrachten und die Lilien auf dem Felde: fi 
geben und kein Befcheid über die Größe unfer Vorzuͤge 
über die Würde unfer Natur, über die Herrlichkei 
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unfer Beftimmung. Durch die Kirche kommt das Reich 
in.und. Durch die Kirche allein. 

Doc die Kirche, die Solches leiftet, wo ift fie?! — 
Da iſt die Kirche, die Herrliche, wo der Herr, der 
bimmlifche König, die nad) Ihm Fragenden in Seinem 
Namen verfammelt. Alfo in unfern Gotteödienften ift 
die Kirche. Wo wir gemeinfhaftlidd Ihn anbeten, da 
find wir in der Kirche; da welt die Kirche in uns 
Ahnungen Seines großen, feligen, ewigen, herrlichen 
Reihe. Weiter ift folglid) da die Kirche, wo der himm⸗ 
lifhe König die in Seinem Namen Perfammelten auf 
Seinen Auen weidet, zu Seinen Quellen führet. Alſo 
im Wort des Herrn ift die Kirche. Wo wir Sein 
Wort hören, leſen, verftehen, beberzigen, da ift fie. 
Mit dem Worte, wo ihm geglaubt wird, zieht dad 
Reih ein. Durch das Wort wird die Seele über das 
Reich erleuchtet, für dad Reich ekwaͤrmet. Eben daher 
zugleich im Saframent des Herrn ift die Kirche. Wo 
wir Zaufe und Abendmahl feiern fehen oder felbft feiern 
und duch Zaufe und Abendmahl Shn mit uns, und 
mit Ihm vereinigen, eben fo wirklich und wahrhaftig, 
als wunderbarlich und unbegreiflih: da ift fi. Mit 
dem Sakramente, wo ed nad) Seiner Himmelskraft 
einwirken kann, zieht dad Reich ein. Durch das Sa⸗ 
krament wird die Seele im Reichsverbande befeftigf, 
‚mit. den Reichsguͤtern begabt. 

Die Vorſchrift ſonach, die Kirche zu benußen, 
damit das Reich in uns komme, erfüllen wir dadurch, 
daß wir Tempel und Altar, Wort und Sakrament in 
demuthvoller und zuverfichtlicher Aneignung benußen; 
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daß wir die Gottesdienſte aus Beduͤrfniß befuchen ; 
wir dad Buch aller Bücher mit Ehrfurcht leſen; 
wir die Zaufe, durch welde wir dem Seinften 

Eigenthum geweiht find, vol Ernfted eingeben? blei 
daß wir die Communion, die und mit dem Erlöfer 
duch Ihn mit Seinen Erlöfeten verbindet, als 
theure Pfand unfered Reihözufammenhanges, in Gla 
erneuern, und zwar folches alles in der einigen Ab 
daß wir wie an Alter, fo an Gnade, und durd) 
Gnade an Ihm, der das Haupt ift, wachen m 
ewiglih. Wer dies nicht thut, — oder, falls e 
zu thun fcheint, ed doch nur fo thut, wie wenn € 
nicht thäte; wen die Kirche mit-ihren Lehren, mit i 
Geboten, mit ihren Zufagen, mit ihren Segnu 
nicht anzieht, hinnimmt, ausfüllt, begeiftert; wer 
- gleichgültig ift, fo, daß er fi) kaum einmal nad 
umfieht: der benußt nicht für dad Reich, daß e 
ibm komme, die Kirche; er trachtet folglid nicht 

dem Reid. Ein Solcher mag nad) viel Dingen trae 
die bei der Welt Anfeha haben. Er mag fi I 
Nachdenken bilden, ja überbilden. Er mag ſich in Kä 
außzeichnen , fogar durch Birtuofität glänzen. Gr 
fi) unter den Menfchen liebenöwerth betragen und 
wider Anftand und Schiklichkeit wäre fi nie zu S 
den kommen lafien! Nach dem Reich? trachtet er ı 
Denn das Reich kommt aus der Gerechtigkeit, die 
Gott gilt. Mit. der Gerechtigkeit aber die vor; 
gilt bekleidet die Wiedergeburt durch den Geift Ch 
Und die Wiedergeburt. dusch den Geift Chriſti wird. 
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moͤglich im Bunde mit der Kirche, dieſem Organ bed 
Beiftes und Seiner Wirkung auf Die Seelen der Menfchen. 
Trachtet nach dem Rei! Daß eö gefchehen müfle, 
wiffet Shr. Wie es gefchehen koͤnne, fehet Ihr. Benutzet 
für das Reich, daß ed in Euch komme, die Kirche. Die 
Kirche läutet in alle Gaſſen ihre himmlifche Einladung. 
Merket auf, fo oft fie ruft. Kommet, wenn fie winkt. 
Höret, was fie predigt. Thut, was fie gebeut. Nehmet, 
was fie darreicht. Dfleget jeden Saamen des Reiche, 
den fie in die Seele wirft. Euer Liebſtes fei die Kirche. 
Sie habe die Entfcheidung über Euer Denken und Ur⸗ 
theilen, Bünfchen und Wollen, Thun und Laffen. Was 
mit ihe flreitet, follte es noch fo ſehr nah Gluͤk und 
Genuß auöfehen: es hindert am Reich! es falle weg!! 
Gefchiehet dies: dann wird das Reich kommen; 
in Euch wird ed kommen; durch die Kirche wird es 
Tommen. Ihr werdet die Wahrheit erfennen und bie 
Erkenntniß wird Euch frei-machen. Ihr werdet die 
Sünde haffen, und neben biefem Haß wird Raum mers 
Den für die ‚Liebe, die aus Gott if. Wo Ihr feid, 
werdet Ihr im Reich feyn, weil das Reich in Euch ift, 
und aus dem Reich, wie aus einem: unerfhöpfliher 
Born, wird fi) über Euch ausgießen eine Weidheit, eine 
Gerechtigkeit, ein ‚Heiligungseifer, ein: Erlöfungägefühl, 
ein Sinn für die Freude, ein Muth in der Zrübfal, 
ein Gefallen am Leben, eine Luſt abzuſcheiden und: bei 
Chriſto zu feyn, dergleichen die Welt nicht ‚geben kann 
Ja, Ehriften, wenn dies geſchiehet: da werdet Ihr nicht 
mehr vom Reich reden ohne ed zu kennen; Ihr werdet 
St. Theil. 13 


. 
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dad Reich Eennen, weil Ihr im Reich Iebet. Jhr 
werbet weder forgen dürfen für. Euer Leben, was Ihr 
effen, noch für Euren Leib, was Ihr anziehen follet; 
-denn Ihr wandelt im Gleiſe der göttlichen Ordnung 
und findet zu jeder Stunde, was Ihr brauchet. Kein 
Wohlſtand wird dem Eurigen ſich vergleihen laſſen; 
nicht, weil Ihr alle Welt befigen, fondern, weil Ihr, 
ohne viel zu befißen, viel haben werbet und während 
der natürliche Menfh mitten im Ueberfluß darbt, die 
Kunft verftehen werdet fatt zu feyn und zu bungern, 
Fülle zu genießen und Mangel zu leiden, in allen-Dingen 
geſchikt und in allen Lagen froh zu feyn. 


2. 


Schon diefer Blik zeigt, wie dad Reid, wenn es 
in uns fam, auch auffer uns komme. 

Bemerket indeß ausbrüßlich, wie, wer für dad Reich 
bie Kirche benußt, zugleih die Welt für baffelbe 
benuge und dadurch jenen Erfolg herbeiführen helfe. 

Dies ift der zweite Punkt unferer Betrachtung. 

Ohne des Menfchen Einwirken auf die Welt wird 
bie Welt nicht anders, und ohne ein Wirken auf bie 
Welt im Geift der Kirche wird die Welt nicht beffer. 
Bir follen bitten um bad Reich, wie wenn wir weiter 
nichts dazu thun koͤnnten; und zwar aus dem Grunde, 
weil ed wahrhaftig von Gott kommt und einzig von 
Sott kommen kann. Wir follen aber zugleid für dad 
Reid) arbeiten in ber Welt, wie wenn es durch unfern 
Bleiß nur erarbeitet werden koͤnnteg und zwar aus bem 
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Grunde, weil e& die heilige Ordnung fo will, die ber 
«Herr gemacht hat und an der ſich nichtö ändern läßt. 
Und nicht bkos nothwendig erfcheint, daß die Welt 
für das Reich benußt werde, wenn ed auffer und kommen 
ſoll; es erfcheint eben fo,natürlihd. Die Kirche ift der 
Grund, in welchem das Reid) wurzelt. Die Welt ift 
Das Gebiet, auf welchem das Reich erwaͤchſt. So kann 
Dad Reich nirgend anderd woher kommen, ald aus 
Der Kirche, aber auch nirgend anders wo fommen, als 
an der Welt. Genau genommen kommt ed nun fchon 
un ber Welt, wiefern ed in uns kommt, weil wir ja 
in der Welt leben. Es ftrebt jedoch) auch weiter noch 
einzudringen in die Welt von und aus, fobald es in 
und mädtig geworden. So thut ed. und kann nicht 
anderd. Denn das ift die Natur der Wahrheit, daß 
fie alles erleuchten, die Natur der Gottesfurcht, daß fie 
alles weihen, die Natur der Liebe, baß fie alles beglüßten, 
die Natur der Heiligung, daß fie alles vollenden unb 
aus Bollendungstrieb alles umfchaffen, erneuern, vers 
fhönern, Gott wohlgefälliger machen will; aud nicht 
tubet, bis es in dem nun gerade möglichen Maaße 
gefchiehet, und immer wieder, nach taufend mißlungenen 
oder wenig gelungenen Verſuchen, von vorne anfängt, 
damit ed völliger gefhehe. Wer dad Reich nicht zu 
fördern fucht nach Auffen, der hat ed drinnen nid. 
Ber ed in feinem Innern hat, der bedarf, der verftcht, 
es allenthalben zu finden. 
Mißtrauen dieſer Gluth darf übrigend Niemand. 
Sie iſt kein wildes Feuer, das die Welt zu zerflören droht. 
. 18 * 
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Sie Auffert fi nicht, wie rvegellofer Unfug, der für 
eigennügige Zwekke alle Ordnung verwirret. Sie fchreitet 
nicht daher, gleißnerifch, wie die Froͤmmelei eingebildeter 
Heiligen, die alles mit ihrem Gepräge flempeln will. 
Sie umzieht nicht fanatiſch Yand und Leute, wie bie 
Unvernunft pharifäifcher Profelytenmacher, um einen 
Genoffen zu erhafhen und wenn fie ihn erhafcht hat, 
ein Kind der Hölle aus ihm zu maden, zwiefältig 
mehr denn fie felbft (Matth. 23, 15.). Ihr ‚Keychler, 
fpricht zu diefen der Herr (v. 13.), die ihr das Himmel: 
reich zufchließet vor den Menfchen, ihr kommet nicht 
hinein, und die hinein wollen laffet ihr nicht hinein 
geben. Die Gluth wahrer Chriften für das Gottesreich 
ift eine göttlihe Flamme. In der Kirche, vor dem 
Atar, an der Bibel, durch Wort und Saframent ent: 
zündet fie -fih. Diefer göttlichen Natur gemäß wirkt fie. 
Ste haucht eben fo mild als ftark, eben fo friedevoll 
als wehrhaft aus der begeifterten Seele. Darum, wo 
fie gehen und ftehen, die Reichögenoffen, und ihren Geift 
ausathmen, den Reichsodem, blühen Pflanzen, die der 
bimmlifche Vater gepflanzt, Reichöpflanzen, blüht ein 
Sotteögarten in ihren Spuren. Sie tragen das Heid 
im Herzen. Sie bringen dad Reich ind Leben. Aecht, 
wie es fi) in ihnen geflaltet, geht e& aus von ihnen, 
geht es hinter ihnen ber. 

Und fiehe! Die Welt, darin das Reich kommen 
fol, ift groß. Zwar dehnt fi des Einen Kreis weiter, 
als des Andern. Doc hat auch der Geringfte feine Welt. 
Ein Jeder berührt im Leben eine unendliche Menge von 
Dingen, von Mitgefchöpfen. Ob die Berührung eine 
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heilige, ob eine unheilige ſei, daran haͤngt alles. Wie 
viel Gutes, wie viel Boͤſes kann auf der unterſten 
Stufe der Geſellſchaft, kann in dem engſten Bezirk der 
Verhaͤltniſſe Ein Menſch an Einem Tage thun! Wahre 
Ghriften haben uͤberdieß dad Eigene, daß fie durch ihre 
Art, Alles zu behandeln, ihr Zeld des Wirkens und ihr 
Maaß des Einfluffes, ohne es zu wollen, ja, ohne es 
au ahnen, erweitern, dad Geringe folglid in ihren 
„Bänden nicht gering bleibt. | 

Fuͤhlet das, die Ihr Chrifti Yünger feid, die Ihr 
Shrifti Jünger feyn wollet, und möge ed die Erfahrung 
&urer künftigen Zage werden! Wirket mit dem Geifte 
Bed Reihe, den die Kirche giebt, auf die Welt ein, 
auf Eure große Welt, Ihr Obern, Ihr Gefen 
Ihr Pfleger der Gerechtigkeit, Ihr Be ber, 
Öffentlichen Ordnung, Ihr Rathgeb⸗ und Wortführer 


auf den Bürger-Gonventen „rs IM allen Collegien des 
Geſammtlebens; wirt mit dem Geifte des Reiche, 


den die Kirche zicot, fo weit und fo gut Ihr koͤnnet: 
das Reich Gottes wird man kommen ſehen, wo Ihr 
geweſen ſeid, wo Ihr gedacht, geredet, geeifert, gerichtet 
habt. Wirket mit dem Geiſte des Reichs, den die Kirche 
giebt, auf die Welt ein, jeder auf ſeine Welt, wer 
ein Amt, ein Geſchaͤft, eine Handthierung, eine Stelle 
hat, in der er dienen und nuͤtzen ſoll; wirket ſo treu, 
ſo ernſt, ſo pflichtgemaͤß, ſo uneigennuͤtzig, ſo patriotiſch, 
ſo großartig, als Ihr koͤnnet: das Reich Gottes wird 
man kommen ſehen, wo Ihr geweſen ſeid, wo Ihr 
Einrichtungen zu machen, wo Ihr Arbeiten zu liefern, 
wo Ihr Hand anzulegen gehabt habet. Wirket mit 





Hiemit find wir für. unfern heutigen Zwek am Ende. 
. .Auffer dem Reid gluͤklich ſeyn wollen, iſt 
Wahn. Niemand kann ed. Niemand kann auſſer dem 
Reich auch nur leben als Menſch und die Aufgabe 
ſeines unſterblichen Daſeyns loͤſen. Leben iſt nur wo 
der lebendige Gott iſt. Gemeinſchaft der Guͤter iſt nur 
wo Gemeinſchaft der Geſinnungen iſt. Sinds Glaͤubige, 
fo ſinds Kinder, und ſinds Kinder, fo finds Erben. 
Bedenket died, Chriften, und geftehet,; daß, wer einen. 
ganzen Markt Leer Laufen könnte, Die Perle aber Die 
da Reich Gottes heißt, nicht kaufte, bei dem unge⸗ 
heuerſten Fleiß doc nichts thäte für feine eigentliche 
Beflimmung und bettelarm bliebe bei allem Reichthum. 
“ Verlangen indeß nad) dem Reich thut's auch nicht. 
Viele Propheten und Könige wollten fehen und haben 
nicht gefehen. Wiele Greife und Sünglinge fragten und 
haben nicht erfragt. Sogar Manche nicht, die unmittelbar 
an den himmlifchen.König ihre. Frage richteten als Er 
nod auf der Erde wandelte. Es ift ein ewiges Suchen 
gewefen.unter den Menſchen; wie oft ein vergebliches! 
Chriften! Suchet beffer. Fraget beſſer. Trachtet beffer. 
Viele werben trachten, weiflagte der Herr ſchon, wie fie 
hinein kommen und werden ed nicht fünnen. Trachtet 
mit Hülfe der Kirche; dann mwerbet Ihr's koͤnnen. Und 
babet Ihr's ertrachtet, vergrabet dad Pfund nid. 
Mer. das wollen Eönnte, ber würde nur von Beſitz 
träumen. Traget vielmehr das Kleinod aus dem Herzen 
in die Welt, aus dem Segenvollen Herzen in die Segen: 
bedürftige Welt über. So will e8 der Herr, der und zu 
Seinem Reich) und Seiner ‚Herrlichkeit berufen hat. 
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Es giebt Zeiten, wo das Reich Gewalt leidet, 
wo mithin aud dad Trachten nad) dem Reich, um Zeit: 
gemäß zu feyn, den Charakter der Gewalt annehmen muß. 

Eine folhe Zeit leben wir, wenn bie Kirche viel 
giebt; 3. B. an ihren Hochfeften. So lebft du eine foldhe 
Zeit, ‚griftliche Jugend, die du deinen Wiedergebintätag 
Feierft und zur DBefiegelung deines Taufgeluͤbdes vor= 
Bereitet wirft. Die legt fih, wie ein lokkender Markt, 
Bad Reich auseinander, und gilt ein Zugreifen. Greif 
au, daß du erlangefl. Und haft du, fe. halte, was bu 
Saft, auf daß dir Niemand deine Krone nehme. 5 

Doch nicht blos, wenn die Kicche viel giebt, auch 
wwenn bie Welt viel fordert, leben wir foldhe Zeit. Und 
Wem müßte fie in diefer Geftalt noch befchrieben werden ? 
Wo did die Welt aus dem Gleichgewichte zu werfen, 
vder zu gar feinem Gleichgewichte kommen zu laffen droht: 
o Menſch, da lebſt du eine Zeit der Gewalt und darum 
thue Gewalt. Wem fi die Pforte erweitert: der ift 
um fo verdammlicher, wenn er nicht eingeht. Ob ſich 
aber auch die Pforte verenge die zum Leben führet und 
Eindringen ſchwer feis wir müffen hindurch. Laß ſich 
beim Durchbruch alles, was Erbe und Suͤnde an uns 
if, abhäuten: wenn wir nur hinein kommen! 
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Daß Rei: unfer Kämpfen. 
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Apoſt. Geſch. 14, 22. 

„Paulus aber (v. 19.) ind Barnabas (v. 20.) 
ftärkten die Seelen der Jünger und ermahneten 
fie, daß fie im Glauben blieben und daß wir 
Durch viel Truͤbſal müffen in das Reich Gottes 
gehen “. 





In das kir die Ausbreitung des Gottesreichs ſo 
thaͤtige Leben bed Apoſtels Paulus fuͤhren uns dieſe 
Schriftworte. 

Auf der erſten großen Vekehrungoreiſe, die. "ber 
Apoftel, im Beruf des heiligen. Geiftes, (Gap. 13, 2.4.) 
vom ſyriſchen Antiodhien aus, unternahm, finden mir 
ihn bier, mit Barnabas, feinem Gehülfen, Kleinaſien 
und die Inſeln durchziehen. 

Neben frohen Erfahrungen, zum Beifpiel an dem 
tömifchen Landvogt Sergius zu Paphos auf Cypern 
(Gap. 13,7. auch 43. 44.) begegnet ihnen viel Zrübfal. 
Bon falfchen Propheten (13, 6.), liftigen Gauklern (13, 8.), 
neidifchen Altgläubigen (13, 45.), andädhtigen Weibern 
fogar, die fi) bethören und erregen ließen (v. 50.), 
hatten fie zu leiden. 
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Darnach zu den ‚Heyden ſich wendend (v. 46 ⁊c.) * 
ſahen fie auch dieſe aufgewigelt (Cap. 14, 2.4.5.19.). & 
Namentlich zu Lyſtra wäre Paulus, . als ihm nody 
eben, wie einem Gotte, dad Volk hatte Opfer bringen 
wollen für die an einem Lahmgebohrenen verrichtete 
Bunderhüffe, beinahe getödtet worden. Gefteinigt wenig: 
ſtens und zur. Stadt. binausgefipleift an 19.) ſehen 
wir ihn. 

Unter ſolchen Umftänden,, und weil biefe Ruth 
gegen den neuen Glauben fih überall regte, that es 
Noth, die Gläubigen zu flärken und zu ermahnen, daß 
fie im Glauben blieben. 

Dies gefchahe von Paulus und Barnabas,, befon- 
derd durch WVorhaltung der Wahrheit:. daß wir durch 
viel Zrübfal in dad Reich Gottes gehen muͤſſen. 

Hiebei verweilen wir. 


Wir muͤſſen durch viel Truͤbſal in das 
Reich Gottes gehen, — lautet das Wort der 
Apoſtel an die Troſt⸗beduͤrftigen Gemeinden. 

1. | 

Zum Verftändniß diefed Wortes dient nichts 
beſſer, ald, daß wir es in Einfalt durchnehmen. 

4. Und da kommt Truͤbſal vor allem in Betracht. 

Auf Truͤbſal rechne, wer ind Rei Gottes wi! 
Mein Kind! willſt du Gottes Diener ſeyn, ſo ſchikke 
dich zur Anfechtung. Aus dem alten Sfrael fchon 
(Sir.2, 1.) klingt diefes Wort herüber. 

Und warum hieß ed alfo von jeher? Es iſt die 
Erfahrung der Frommen gewefen, daß bedornte Pfade 
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ins Reich führen. Erinnert euch, ſprach zu den Aelteſten 
a ihres Wolkes in einem drangvollen Augenblik Judith, 
bie Hochherzige, (Cap. 8, 19-21.): mie unfer Vater 
Abraham Gottes Frelind worden ift nad mandherlei 
Anfechtung; wie auch Iſaak, Jakob, Mofe,-und alle 
‚die Gott lieb waren, viel Zräbfal haben ‚überwinden 
muͤſſen; die Andern aber, ſo die Truͤbſal nicht haben 
wollen annehmen mit Gottesfurcht, ſondern haben mit 
Ungeduld gemurret wider, Gott und gelaͤſtert, find von 
den Schlangen. umgebradht. 

Zumal in den Tagen der erften wirklichen Erfcei: 
nung des Gottesreichs auf Erden, in den Lagen unferd 
Herrn und Seiner Bothen, erhob fih um des Wortes 
willen Berfolgung und Truͤbſal (Matth. 13, 21.); und 
nichts war natürlier, als daB ber Seher der Öffen- 
barung die Bewährten, die das Wort im heiligen 
Geiſt aufgenommen (1 Theſſal. 1, .6.), mit weiffen 
Kleidern geſchmuͤkt, aus großer Zrübfal kommen fahe 
(Cap. 7, 14.). 

Truͤbſal und Reid) aber hängen zufammen, wie 
Weg und Ziel. Man gelang’t nicht and Ziel, ohne auf 
dem Wege. Die nach dem Reich Gottes trachten, daß 
es in ihren Herzen komme: wie haben fie mit Fleifch 
und Blut zu kämpfen! Was müflen fie ſich verfagen! 
Welcher Strenge bedürfen fie gegen ſich felbft! Wie 
oft verſenkt ihr Gewiffen, durch Wachfamkeit, Zartheit, 
fie tief in Befümmerniß! Die nad dem Reich Gottes 
tradıten, daß es in ihrer Umgebung fomme: wad 
haben fie zu thun mit ber widerfirebenden Welt, mit 
eingewurzeltem Borurtheil, mit verjährten Mißbräuchen, 
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wait entarteten Gemuͤthern, von denen fie bald thoͤrigt 
verkannt, bald leichtfinnig verlacht, bald boshaft ver 
Häftert, bald graufam verfolgt werden! 

Es geht in den Himmel nicht ohne Truͤbſal. Die 
enden fogar haben das gewußt und in der bekannten 
Erzählung von ihrem Herkules am Scheidemege finnreid) 
vorgeftelt. Ruͤhrender aber Tann es nicht gefchildert 
werden, als der chriftliche, deutfche Dichter *) nun fchon 

ſeit länger als einem halben Jahrhundert, aus taufend 
Seelen, in taufend Seelen, fingt: | | 
Wahr ifl’s: der Fromme ſchmekt auf Erben 
Schon manden fel’gen Augenblik. 
Doch, alle Freuden, die ihm werden, : 
Sind nur ein unvolllommnes Gluͤk. 
Er bleibt ein Menſch und feine Ruh 
Nimmt in der Seele ab und zu. 
Bald ftören ihn des Körpers Schmerzen, 
Bald ſtoͤrt ihn das Geraͤuſch der Welt. 
Bald kämpft in feinem eignen ‚Herzen 
Ein Feind, der öfter fiegt, als fällt. 
Bald finft er durch des Nächten Schuld 
An Kummer und in Ungeduld, 

Zrübfal ift die Lofung. Wir müffen durch viel 

Zrübfal in bad Reich Gottes gehen. 
2. Durch viel Zrübfal! 

Denn, nit wie mit Dornen am Wege, die den 
Pilger in den Fuß riben, während er daran hinftreift, 
verhält es ſich mit der Zrübfal. Dornen geht man 
vorüber. Durh die Zrübfal geht man hindurch, 
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In diefer unbiegfamen Nothwendigkeit aber, wie 
frei ift doch dad Walten ber göttlichen Huld! Welche 
der Herr lieb hat, die züchtiget Er. Er fläupet aber 
einen jeglichen Sohn, den Er aufnimmt. So ihr bie 
Zuͤchtigung erbuldet, fo erbeut Sich euch Bott als 
Kindern; denn wo ift ein Sohn, den der Water nicht 
zuͤchtigt? (Hebr. 12, 6.7.) 

Und frei wie das Walten Gottes, iſt das Wal: 
ten ded Menſchen. Welche der Herr lieb hat, die 
züchtiget Er. Eben fo: Welcher fi) felbft Lieb hat, 
der züchtiget ſich. Nicht mit möncdhifcher Beiffel, den 
Leib tödtend; fo treibt man dad Sündengift nicht aus. 
Aber mir evangelifchem Geift, die Seele belebend und 
gegen alles was des Reich's verluſtig machen koͤnnte, fie 
vertretend, vertheidigend. Ein Solcher wartet nicht, daß 
Gott ihm Leiden zuſchikke. Er macht ſich Leiden, 
wenn ihm Gott keine macht. Das heißt, um Gottes 
willen! nicht: er ſtuͤrzt ſich in irgend ein Elend; 
muthwillig. Wer koͤnnte das fordern? Wer thun? 
Aber, er entſagt, und entſagt um Gottes willen, 
weil im Blik auf das Reich, Guͤtern, Freuden, Genuͤſſen, 
die er zwar haben könnte feiner Lage nad), die er aber 
nicht haben darf feinem Zrachten nach, die wenigftens, 
wenn er fie beibehielte, von Gott ihn entfernen, vom 
Reich ihn ausfchließen würden. So vertauft jener 
Handelömann in Lyon feine Habe für die Armen und 
legt mit der heiligen Schenkung einen Schag im ‚Himmel 
an. Go entäuffert fih jener Juͤngling zu Jeruſalem 
des fchönen Haupthaars, und hat nun einen Reit zur 
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Eitelkeit weniger *). So wirft jener allzugluͤkliche Beherr⸗ 
ſcher von Samos ſeinen Siegelring ins Meer, und glaubt 
Dadurch die Mächte, die ihn verderben könnten, entwaffnet 
au baben. 
Kein Reid, ohne duch Truͤbſal! Wir müffen 
Durch viel Zrübfal in dad Reich Gottes gehen. 
4. Biel Zrübfal. Dies Viel beachtet zulegt. 
Die Vielheit der Zrübfal, für die Zwekke deö Reiche, 
wührt theild daher, daß manches Seelen : Gefhwür mehr 
als Einen Schnitt ded himmlifchen Arztes fordert, um 
audzuheilen; — theild daher, daß unfer Weſen, in diefem 
Zeibe des Todes, bid zum legten Odemzuge, feine Ges 
brechlichkeit nicht verlaͤugnet, und kaum daß die alten 
Wunden zugegangen find, neue aufbrechen; — theils 
daher, daß die Cur, die lebenslang dauert, nicht ver⸗ 
ſchoben werden darf und nur in dem Maaße voͤlliger 
gelingt, als ſie fruͤher anhebt und ſtetiger fortſchreitet. 
Hiebei geben wir zu, die Naturen ſind ungleich. 
Baͤhrend bei dieſer ein Krankheitsſtoff leicht weggeſchafft 
wird, waltet bei jener die Siechheit vor, und Eiter und 
Beulen hat das ganze Leben. Oder ſo abgebildet: Der 
Weg des Einen fuͤhrt durch Paradiſe, indeß der Pfad 
des Andern durch Hoͤhlen und Schluchten heute, uͤber 
Felſen und Klippen morgen geht. | 
Eben fo unläugbar jeboch ift breierleiz- daß die 
Menſchen nad) ihrer Verſchiedenheit Verſchiedenes 
bedürfen; daß der Water, was jedem Noth thut, 
am beſten weiß, und Seine Gedanken größer als unſre 
Aus dem Talmud, Trakt. Raſir. 
I. heil, | 14 
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find; daß in dem Maaß, als du es ernſtlicher auf 
Erden mit dem ‚Himmel vorhaft, deiner Zrübfal mehr 
‚werden muß. - » 

Bei den ungleichartigften Phyfionomieen alfo menſch⸗ 
licher Zuſtaͤnde und Schikſale behauptet ſich die Wahr: 
beit als ewig Eine. 

Die Wahrheit aber heißt: wir müffen durch viel 
Zrubfal in das Reich Gottes gehen. 


Dem Verftändniß unferes Lehrfages folgt 


Ä 2. 
die Benugung; 

dad beißt: die Anerkennung und die Anwen: 
dung. 

1. Bir müffen zuvörderft der von der Zrübfal 
gegebenen apoftolifhen Anfiht, nad welcher Diefelbe 
als Kampf für das Reich evfcheint, einräumen, 
daß fie, als völlig evangelifch, zugleich die allein 
richtige, fichere, nothwendige, troftvolle fei. 

Diefer Anerkennung ift nicht zu entgehen. 
A. Die apoftolifche Anficht iſt offenbar die allein richtige. 
Ein natürlicher Menfch blikt in der Zrübfal, auf 
die Frage: Wie? Warum? Wozu? entweder feinen 
verfchont gebliebenen Naͤchſten an, und dann weiß er 
nicht, wie nun gerade fein Haupt der Schlag treffen 
mußte; oder er gedenkt feiner fogenannten Zugend, und 
dann weiß er nicht, womit wohl die Prüfung verfchuldet 
fei; ober er betrachtet fein zeitliches Gluͤk, und dann 
weiß er nicht, was doch der Schmerz dazu beitragen ſolle. 
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Es iſt die Schuld des natüslichen Menſchen, daß er 
nicht weiß. Er follte nicht fo verkehrt fragen. 

Gewiß haben unfte Leiden, neben viel Unbegreif ' 
chem, viel Einleudhtended. Ihr. Bufammenhang mit 
aunferer Perfon, mit unferer Stellung in ber Gefellfchaft, 
mit unferem Verhalten in der Welt, mit unferem Wohl» 
ergehen in der Zeit, liegt manchmal obenauf. Und 
Dieſem Zufammenhange vernünftig nachfpären ift wohls 
gethban. Es enthüllt die Weisheit des Weltregierers 
und bie Herrlichkeit Seiner Wege. 

Dad Urtheil indeß, auf welchem die Richtigkeit 


aller anderen Gedanken über die Zrübfal ruhet, bleibe " -' 


immer: wir Tämpfen für dad Reich. Für das Reich; 
entweder zu bed Reichs Beſten, oder boch, um des Reichs 
willen. Alle unfre Leiden follen dem Reich dienen, oder 
uns felbft dienen dadurch, daß fie uns ins Reich helfen. 
Mag der Schmerz herrähren von den Elementen, oder 
.von den Menfdyen, mag er legteren Falls in der Fehler⸗ 
baftigkeit ihrer Gefinnung wurzeln, oder in ber Ver⸗ 
gänglichkeit ihres Daſeyns, mag er feinen Grund in 
uns felbft haben und diesmal koͤrperlich, ein andermal 
moralifch entfiehen: ind Reich zielt er ewig bin. Beuer, 
Waſſer, Feindfchaft, Verfolgung, Krankheit, Tod, alles! 
zum Reich fol es Mittel werben. 

Strafen fogar follen es. Selig ift der Menſch, 
den Gott firaft (Hiob 5, 17.2! Auch der WWerbrecher, 
der feine Miffethat büßt, leidet um des Reichs willen; 
theils, daß der verlegten Reichsordnung Gnuͤge geſchehe; 
theils, daß, wo moͤglich, er ſelbſt, da er nicht vor der 

⸗ 14 * 
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Strafe geſchuͤtzt werden durfte, durch die Strafe gerei 
werde. Wie vielmehr leidet der Edle, «Avergi. 1Pet 
419,20. und 1Pet. h, 15. 16.) der um des Gewifl 
willen zu Gott bad Uebel verträgt, für bad Reich ı 
darin für feine eigene Verherrlichung? Mußte ni 
Chriſtus Solches leiden und zu Seiner Herrlichkeit e 
gehen? Mußte nit Der, welcher wohl hätte Frei 
haben mögen, das Kreug erbulden ? (‚Hebr. 12, 2.) Mu 
nicht Selbft der ‚Herzog unferer Seligkeit durch Leil 
vollfommen gemacht werden? (Hebr. 2, 10.) 

Dies ift der Hauptgefihtöpunft zur Würdigu 
ber Trübfal. Ohne diefe Anficht im Allgemeinen, ı 
man auch im Einzelnen urtheile, giebtd lauter M 
verftand. Sie ift die allein richtige. 

B. Dabei ift fie die allein fichere. | 

Geläugnet Bann freilich nicht werden, daß wir 

gebeimnißvollen Gewebe des Schikſals, oft, ſehr fi 
dabei fehr genau, bie Faͤden nachweiſen können, bu 
‚ welde an unfre Leiden allerlei irrdiſcher, in das 3 
leben verflochtener, Vortheil geknüpft ift. 
Micht minder oft aber ift folhe Nachweiſunge 
möglih, und wir verlieren uns, wo wir fie deff 
ungeachtet verfuchen, in Ein Wielleicht! über das and 
Ungewißheiten aber befriedigen das um Troſt bar 
Herz nicht. 

Sottlob! In der Wahrheit: alle Truͤbſal iſt 
des Reichs willen, haben. wir etwas Befferes, als 
armfeliges Bieleiht. Mir haben in ihr einen Pe 
den nichts untergräbt; einen Anker, den wir auswer 
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innen in jedes Untiefe;z einen Stern, der noch leuchtet, 
wenn die Weltlichter erlofchen ſi ind, ja, der dann am 
helleſten ſtralt. 

So gewiß Gott Gott iſt und Himmel Himmel iſt 
und kLaͤuterung Laͤuterung iſt: fo gewiß ſchafft die Truͤbſal, 
die zeitliche, leichte, eine ewige und uͤber alle Maaßen 
wichtige Herrlichkeit denen, die nicht ſehen auf das 
Sichtbare, ſondern auf dad Unſichtbare; denn was. 
ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, 
das iſt ewig (2Cor. 4, 17.18.). 

Es giebt Feine Anficht der Zrübfal, die ſicherer, 
eb giebt Feine, die fo ſicher wäre, als dieſe. Sie ift 
die allein fichere. 

C. Darum ift fle, genau genommen, auch bie allein 
nothwendige. 

Allerdings iſt erfreulich, wenn man, neben ber 
Hauptfahe, zugleich das Zufällige in Richtigkeit und 
Sicherheit weiß. 

Laßt ſichs indeß nicht vereinen, fo hat man an ber 
Hauptſache genug. Wiſſe daher für dein Aufferes Leben 
manchmal gar Beinen Gewinn namhaft zu machen, ben 
du dadurch haben werdeft, daß du diefe Krankheit beftehft, 
diefe Summe verliereft, biefe Beleidigung erfahreft, an 
diefem Sterbebette weineft: du brauchſt es nicht. Dad 
weißft du: für dad Reich erzieht uns, wenn wir und 
erziehen lafien, jegliche Zrübfal. Für das Reich wird 
das fpröde Herz im Feuer erweicht. Für das Heid) 
muß aller Eigenwille aus ber Seele verfchwinden, damit 
der Gotteswille Raum habe. 
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Bedarfft du Weiteres? Du bebarfft nit. So 
begehrft du nicht. In der Geborgenheit, die bu haft, 
fragft du nicht nad) mehr. 

Wohl duͤnkt die Welt dir veröbet, wenn fie dir 
nicht8 mehr — oder, weil du das nie fagen kannſt! — 
nur wenig mehr zu geben hat. Immerhin! Laß «8 
‚in deinem Herzen nur blühn, wie ein Garten Gottes. 
. Wohl wirb dad Leben dir Schein-lod, wenn Ein Licht 
nach dem andern den Schein verliert. Immerhin! Bleibe 
‚nur die Sonne an deinem Himmel, bie Did) deſſen 
verfichert, daß dein Weg ind Reich geht. 

Mehr haft du nicht nöthig. Diefe Anfiht aber 
haft du durchaus nöthig. 

D. Dabei ift fie eben fo troftvoll ald nöthig, und ift 
auffer ihre nicht wahren und außreichenden Troſt zu, 
geben im Stande. 

Oder faget, Ehriften, ich frage Euch auf Euer ‚Herz, 
wäre ed auszuhalten unter den Prüfungen diefer Erde, 
ohne den Zroft: wis leiden um des Reichs willen? 
Es giebt doch Schmerzen, für welche die ganze fichtbare 
Natur mit aller Fülle ihree Güter Beinen Erfag bat. 
Es entftehen doc, Füllen, welche die ganze fünftige Zeit 
mit allem Reichthum ihrer Veränderungen nicht ausfüllt. 
Es laſſen doch Mißklaͤnge ſich hören, welche die ganze 
menſchliche Kunſt mit allem Zauber ihrer Erzeugniſſe 
nicht beſchwichtigt, geſchweige in Wohllaut aufloͤſet. 
Ich frage Euch auf Euer Herz: waͤre es auszuhalten 
unter den Pruͤfungen dieſer Erde ohne den Troſt: 
wir leiden um des Reichs willen? 
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Und gefeßt: es wüchfe hier für jede Wunde ein 
beilend Kraut; es gäbe die Zeit für jeden Raub, den 
fie begeht, dem Wunſch etwas wieder; es ftellte bie 
Sinnenwelt neben jedes Warum ein Darum; am Ende 
aber wäre doc. das Leben weiter nichts geweſen, als 
ein bunter Wirrwarr von Luft und Leid, ald ein wildes 
Durdyeinander -von Jauchzenden und Wehklagenden; man 
wüßte weder von diefem noch von jenem, wozu es gedient 
hätte, fondern flände nur der troftlofen Erfahrung und 
der noch troftloferen Weißheit, Die man durch fie gewonnen, 
gegenüber: das Eine fei fo eitel gewefen ald dab _ 
Andre (vergl. Pred. Sal. Cap. 1, u. 2, befonders 1, 2. 
2,11.23.): auf Euer Herz frage ih Eu: wär’s auß- 
zuhalten? Wär’s auszuhalten bei dem Hiobsſeufzer: 
„muß denn der Menfch immer im Streit feyn auf. Erden 
und feine Zage, wie eines Taglöhners, daß er fich fehnet 
nach dem Schatten, wo feine Arbeit aus iſt“ (Cap. 7,1—)? 
waͤr's dabei auözuhalten? auszuhalten, ohne deh Zroft 
unſeres Zertfpruh8?? Es wäre nicht auszuhalten. 

Wie vollends ein vernünftiger Menſch glauben koͤnnte, 
Andere zu ſtaͤrken durch Hinweiſung auf die Unver: 
meidlichkeit der Zrübfal: das ift gar nicht abzufehen. 
Nur bei der Ausſicht, auf welche die Anficht der Apoftel 
führt, wird’ allererft begreiflih.. Wir müffen durch 
viel Truͤbſal gehen: für fi alltin genommen Tann 
dad in Verzweiflung bringen und bringt in er: 
zweiflung je länger man drüber brütet. Wir müflen 
durch viel Zrübfal in das Reich Gottes gehen: daß, 
ufammengefaßt, ift eine Quelle ded Zrofled, bie ind Ä 
ewige geben fließet. 
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Mer hätte bad mehr bewiefen al& die Apoftel? 
Ale Erquikkung, deren fie bedurften unter ihren Bes 
drängniffenz; alle Kraft, mit der fie das mühfelige Leben 
trugen; alle Freudigkeit, in ber fie vor Schaaren von 
Beinden audriefen: ich achte der Feines; ich halte mein 

_ Leben felbft nicht theuer, auf daß ich vollende meinen 
Lauf mit Freuden (Ap. Geſch. 20, 22-24. 21, 13.); alle 
Begeifterung, die fie fähig machte, ihre Leiden zu fegnen, 
ihrer Leiden fi) zu rühmen (2 Cor. 11, 24-30.), ja, 

- erliegend unter ihren Leiden, zu bekennen: fiehe! ich 
fehe den Himmel offen! (Ap. Geſch.7, 55.): alles! alles 
verdanken fie der Anficht und nur der Anfiht, die wir 
genommen haben. | 

Sie ift der einige, der alleinige Zroft, der, wenn 
leidige Zröftung zerrinnet wie Bachs, in jedem Prüfungs: 
feuer die Probe hält. 

Unfre Zrübfal gilt dem Reid: daß hierin bie 
allein richtige, allein fichere, allein nothwendige, allein 
troſtvolle Anficht menfchlicher Leiden enthalten fei, müffen 

. wir anerkennen. 

2. Bei folher Anerkennung, wenn fie flatt findet, 
Tann die Anwendung nicht fehlen. 
Worin befteht die Anmendung?- 
Faſſet bie PHfptruͤge! 

Vor allem bedenken wir, als Reichöberufene, daß 
wir zu Leiden berufen find (1Pet. 2, 21.); fintemal 
auch Ehriſtus gelitten hat für und und und ein Vorbild 
gelaffen, daß wir follen nachfolgen Seinen Fußtapfen; 
eine wahre Nachfolge des Gekreutzigten aber nicht gedacht, 
die Kindfchaft nicht dargethan, dad Erbe nicht angetreten, 
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in bie Herrlichkeit Feine Seele erhoben werben Tann, 
als unter der Bedingung: fo wir anders mit leiden. 
Als Trübfaldgenofien ahten wir dann gern auf 
diejenigen , die wir in diefer Genoffenfchaft zum Vor; 
bilde haben: des Gefreugigten Jünger. An ihnen fehen 
wir: was der Menfch fol, das kann er, wenn er will. 
Vie haben fie für das Reich gelitten! Wie haben fie 
frohlo®t, fo oft fie gewürdigt wurden, um des Namens 
willen ded Herrn Zefu Schmach zu leiden! Wie haben 
fie beharret in der Anfechtung! Wie haben fie die bitterften 
Schmerzen getragen in Kraft ded Gedankens und des 
Gedankens allein: ic weiß an Wen ich glaube und bin 
gewiß, daß Er mir kann meine Beilage bewahren bis 
an jenen Zag! (2Tim. 1, 12.) In der Zhat!. Solche 
Helden im Kampf find berechtigt und zu ermahnen, daß 
wir im Glauben bleiben und wir find verpflichtet vor 
ihrem Bilde fühlen zu lernen: was ihr fonntet, ann ich 
auch, mit deffelben einigen und heiligen Geiſtes Kraft. 
So geſtaͤrkt verföhnen wir und, - wie wir denn 
folen, mit den Erdenleiden überhaupt. Wir werden 
zufriedener, ein Seglicher mit feiner Lage. Am wenig» 
ſtens laflen wir uns jemals die Hige befremden, bie 
und wiederfährt, baß wir verfucht werden, als wieders 
führe und etwas feltfames. Es gilt ja das Reich! 
Mit diefem Gedanken: es gilt ja das Reich!! ziehen 
wir aus jedem Schmerz, jedem Unfall, jeder unver- 
fchuldeten Kraͤnkung, jeder fehlfhlagenden Hoffnung den 
Stachel und find getroft. | 
Der Menfh kann fih an alles gewöhnen. Er 
kann in alles Leid, dad Gott ihm auferlegt, um bes 
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Reihe willen fi einleiden. Hat er zumal angefangen 
im Reich zu leben, dann ift ihm ſogar nichts leichter, 
weil nichts natürlicher ift, als, fürs Reich leiden zu 
wollen; nichts dagegen unnatürlidher, ja unmoͤglicher, 
als dad Murren des Mißmuths, ald die Frage des Miß— 
verftandes, ald der Vorwurf des Mißtrauend: „Soll ed 
denn umfonft feyn, daß mein ‚Herz unfträflich lebt und ich 
meine Hände in Unfchuld waſche und bin täglich geplaget 
und meine Strafe ift alle Morgen da“ (9f.73,13.14.)? 
Daß es und unmöglich fei, fo zu reden, dahin muß es 
tommen, GChriften! Nicht zwar von Weberfpanntheit und 
Märtyrerfucht weiß ber wahre Chrift auf dem Wege 
ind Reih. Nie gefällt er fih darin, um Wohlthat 
. willen verfolgt zu werden. Aber mit Lebensernft 
erfüllt ihn die irrdiſche Pilgerfchaft, weil er allen Dingen 
in bie Tiefe fchaut, feiner eigenen Unvolllommenpeit 
aber in die tiefſte Tiefe. Lebensernſt laffet aud) und 
gewinnen, Chriften, ben Ernft, bei dem wir ſchwerlich 
über alle8 lachen worüber die Welt lacht, bei dem wir 
aber eben fo oft auch nicht mit weinen wenn die Welt 
weint, vielmehr gerade da, wo fie unfre Geduld und 
Stärte am meiften auf die Probe ftellt, fingen mit 
Freuden vom Sieg in den ‚Hütten der Gerechten und 
dankſagen Dem, der zeitlichen Schmerz in ewige Wonne 
verkehrt. 
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| 14. 
Das Reich: unfer Eilen. 
(Am Schluß bed Kirchenjahrs.) 





£uf. 19, 5. 6. 

„Zachaͤud! fprach der Heilandz fleig eilend 
bernieder! Sch muß heut zu deinem Haus 
einfehren. Und er flieg eilend bernieder und 
nahm Ihn auf mit Zreuden ”. 





Auf der legten Reife nad Serufalem finden wir 
bier den Heiland; auf eben der Wanderung, an deren 
Schluffe, in der Nähe der Hauptftabt, Ihn der Adventös 
ruf empfieng: KHofiannah dem Sohne David! Gelobet 
fei, der da kommt, ein König, im Namen ded Herrn! 
Friede auf Erden! Ehre in der Höhe! (vergl. Luc. 19, 
37. 38. Matth.21,9—) und ald, über dies Freuden: 
gefchrei erzürnt, die Pharifäer ſprachen: Meifter, ſtrafe 
doch Deine Juͤnger! Er ihnen antwortete: „Ich fage 
euch: wenn dieſe ſchwiegen, fo würben die Steine 
‚Shreien” Denn, fiehe! fhon allzulange war 
geſchwiegen; es war zur Begrüßung bed Königs, ber. 
Sein Reid einzunehmen tam, endlich! die allerhöchfte 
Zeit. 

Daſſelbe Gefühl des Eile, die ed mit dem Reich 
habe, athmen die Textworte. 
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Jeſus hatte nad Lazarus Auferwellung aus ber 
Nähe von Zerufalem weichen müffen. Jetzt führte Ihn 
die Ruͤkkehr dahin zum Oſterfeſt über Jericho. Hier 
wünfchte ein vornehmer und reicher Zollbeamter, Zachäus, 
den Mann, deſſen Reben und Thaten dad Land erfüllt 
hatten und dem nun viel Zaufende nachzogen, wenn 
auch nur von Angeficht zu fehen, und beftieg zu bem 
Ende einen Maulbeerbaum, an welchem der Zug vors 
über mußte (v.1=4.). Und ber Herr fpricht zu ihm: 
Zachaͤus! Steig eilend hernieder, Ich muß heute zu 
deinem Haufe eintehren. Und er flieg eilend hernieber 
und nahm Ihn auf mit Freuden. 

Auf diefe Eile wollet merlen. N | 

Wie der Geift, hinweiſend auf das Reid 
Sottes, gemahnt hat: Wachet! Betet! Zrachtet! 
Kämpfer! fo mahnt Er diesmal: Eilet! 

Laffet und diefe Mahnung verſtehen; laflet uns 
diefe Mahnung befolgen. 


Cilet! Das Reich fordert Eile. 


1. 
Wir verftehen diefe Mahnung, wenn wir ihr 
die vierfahe Deutung geben: 
Kürzet den Weg; 
Meidet den Zand; 
Reget den Geiſt; 
Nuget die Zeit. 
41. Die erſte Deutung heißt: Kärzet den Weg; 
Nehmlich den Weg ind Reid). 
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Wer fi dad Leben nimmt, türzet den Weg auch; 
aber nicht den Weg ind Reid. Wer den Weg lang- 
weilig findet, die Langeweile daher zu vertreiben fucht, 
indem er fi) über die Länge des Weges täufcht, kuͤrzet 
den Weg auch; aber fcheinbar, nicht wirklich. 

Den Weg ind Reich kürzer machen, als er ift, 
Eönnen wir nicht. Wir kürzen ihn nur dadurch, daß 
wir den türzeften Weg, ald den, welcher am’ fchnelleften 
zum Ziel führt, einfchlagen. Nun ift aber, wie in 
iredifchen, fo in himmlifchen, Dingen der Fürzefle Weg 
der gerade. Folglich gilt's diefen. Und den geraden Weg 
ind Reich haben wir nicht zw fuchenz; er ift gefunden. 
Ich bin der Weg! fpricht Jeſus. ‚Ober wie zu Zachäuß: 
Heute muß Ih zu deinem Haufe einkehren. 
Auch befinnt ſich an dieſem Wege nicht lange, wer 
daran flieht. Er ift als der rechte Eennbar. Ohne 
Umfchweif, wie ber Heiland Sic) meldet, empfängt Ihn 
dee Sünder. Er wird aufgenommen, mit Freuden aufs 
genommen, in Haus und ‚Herz aufgenommen, bußfertig 
und gläubig aufgenommen. ‚Siehe! Herr! die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen, und fo id jemand 
betrogen, gebe ich's vierfältig wieder”. 

Es giebt keinen kürzeren Weg. Keinen kürzeren 
zum Reich, als dur Sefum, den König. Keinen 
kürzeren zu Iefu, als durch Buße und Glauben. Keinen 
fürzeren zu Buße und Glauben und beider Bollendung 
in Liebe, als durch Ertödtung der Sünde in ihrem 
Hauptfig, in unferen böfen Neigungen und Gewohn» 
beiten ; als durch Verzichtung auf dad Weſen dieſer 
Belt. 
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Willſt du ind Reich eilen: Pilger! den Weg wähle. 
„Er ift wohl etwas enge, 
SE einfam, krumm und fchlecht, 
Zrägt aud der Dornen Menge; 
Doch führer er dich recht‘. 
Wähle ihn! Ihn gieng der Apoftel. „Ich Taufe nicht als 
aufs Ungewiſſe; ich fechte nit, als der in die Luft 
ſtreicht; ich betäube meinen Leib und zähme ihn, auf 
daß ich nicht den Andern predige und felbft verwerflich 
werde“ (1 Cor. 9, 26. 27.). Mache ed, wie er. Den 
Heiland im Glauben faffen und durd) des Heiland& Kraft 
das Boͤſe mit der Wurzel ausrotten: das heißt den 
Weg kürzen, dad heißt eilen! Eile in diefem Sinn. 
Sudhe auch keinen andern Weg; andre Wege find Um- 
wege, find Abwege, und die Zeit geht mit dem vergebs 
lihen Suchen bin. „Verzeuch nicht, dich zum Herrn zu 
betehren und fchieb ed nicht von einem Zag auf den 
andern”. „Heute“ muß Ich einkehren bei dir! ruft aud 
dir der Herr zu. Laß Ihn ein. Auf der Stelle la 
Ihn ein. In Haus und ‚Herz, alfo in den Mittelpun 
des Lebend und aller Kebensverhältniffe laß Ihn € 
Dann geht es raſch. 
Hiemit ift die Hauptfache beim Eilen ind R 
hervorgehoben. 
2. Wie wir den Weg, um zu-eilen, kürzen mt 
fo müflen wir, auf dem Wege ins Reich, den 5 
meiden. 
Tand ift, was nicht zur Hauptfache gehört 
hr wohl gar fremd feyn und fie beeinträchtige‘ 
was jedenfalls als Nebending nur bedingten W 


und felbft, wenn e& noch fo- fehr ſchimmern ſollte, wenig 
bedeutet. 

Durch feine Natur mithin wird der Tand gefährlich. 
Leicht Taffen ſich von der fcheinbaren ‚Herrlichkeit die Sinne 
bethören, und dad Herz, bei Zlitter aufgehalten, mit 
Slitter hingehalten, wird abgehalten von dem, was broben 
if. So ift ſchon für Zaufende dad irrdifche Gut, die 
leibliche Pflege, die bürgerliche Ehre, dad gefelige Spiel, 
der zeitliche Beruf fogar und das tägliche Brodt zum: 
Ballftrit geworden auf dem Wege ind Reid. Sie kamen 
mit Erkenntniß der Wahrheit und Befferung des Willend 
nicht weiter, weil fie in Zleifchesluft, Augenluft, Hoffahrt 
fi) verftrift hatten und ein Heer von Vorurtheilen und 
Zhorbeiten ihren Schritten anhieng wie Blei. 

Willſt du eilen ind Reich: meide den Tand! Er 
"legt Fußeiſen an. Er macht fchwer und lahm, faumig 
und laͤſſig. — Weide den Tand! heißt aber nicht, 
meide die Dinge diefer Welt! Gott Selbft hat und 
mit ihnen umgeben. Sie follen Weller der Thaͤtigkeit, 
Quellen der Freude, Leitern in den Himmel feyn, und 
koͤnnen ed feyn, fo wir fie recht brauchen. — Meide 
den Zand! das heißt: laß den Tand di nicht auf- 
halten im Chriftenlauf. Veſchwere dein Herz nicht 
mit der Welt und ihren Kleinigkeiten. Was dir wehrt 
zu eilen, wirklich wehret, das wirf ab! So Zachaͤus. 
Er lernt ben König des himmlifchen Reiches kaum Eennen, 
fo weiß er etwas das beffer ift denn der Welt Schäße 
und wofür es der Mühe lohnt aufzugeben, was j ch mit 
gutem Gewiſſen nicht haben läßt. 


pedenten. Weg mit 

u, der Bibel, wenn — 

ſie (äutet, Del Wahrheit, — 

wenn fie anttopft und Einlaß begehrt, 3% antworten: — 
| it, oder: ich habe feine Luſt. Weg — 

wiefern er uns vergeſſen machen N 

un Staub und Aſche find! 


Wir gehen, abgeſchieden, 
Mit Wenigem zufrieden. | 
Wir · brauchens nur zur Noth. 


Laßt uns nicht viel beſehen 
Dad Kinderfpiel am Bep- 
Durd) Säumen und durch Stehen 
Wird man verſtrikt und träg- 
Und gehet es nicht AN. 
Nur fort! 
Nur nicht getaͤuſcht vom 
So iſt es bald gethan”- 
Sehet hier das Weſen, dad 
ind Reid zu eilen. 


den Fand meidet WI 
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3. Zu dieſer Eile auf dem Wege ins Reich muͤſſen wir 
fortwaͤhrend den Geiſt regen. Das bemerket drittens. 

Der Geiſt iſt der Wind, der in die Segel unſeres 
Schiffes blaͤſet und es dem Hafen im Fluge zutreibt. 
Soll es raſch gehen, darf den Geiſt nichts daͤmpfen. 
Er muß geregt werden. 

Er wird aber geregt, unſer Geiſt, und wir werden 
begeiſtert, wenn wir ein ſtaͤrkeres Bewußtſeyn unſerer 
ſelbſt in Gott gewinnen, wenn wir tiefer unſerer Be⸗ 
ſtimmung inne werden und unſre Geſammtkraft fuͤr 
dieſelbe lebendiger fuͤhlen, wenn mit dem Gedanken an 
das, was wir ſollen, zugleich die Ueberzeugung, daß 
wir's koͤnnen, und der Entſchluß, daß wir's wollen, zu 
einer Gemuͤthsfaſſung ſich verbindet, die uͤber uns ſelbſt, 
das heißt, uͤber Fleiſch und Welt und ihre Einwendungen 
und Schwierigkeiten uns erhebt. 

Und wo entzuͤndet ſich dieſe Begeiſterung? Nicht 
an irrdiſcher Flamme. Am wenigſten durch die Irr⸗ 
lichter, die in den Niederungen der Gemeinheit, die in 
den Suͤmpfen der Luſt und Begierde ſich zu entwikkeln 
pflegen. Woher allein kommt ſie? Vom Herrn, der der 
Geiſt iſt. Der Odem Seines Geiſtes regt unſern Geiſt, 
ſo oft wir Sein Evangelium leſen, Seiner Predigt bei⸗ 
wohnen, Sein Mahl halten, Seine Feſte feiern, Seines 
Umgangs genießen. Iſt jedoch die Begeiſterung einmal 
das dann kann auch von der Erde ein guͤnſtiger Wind 
fommen und kommt oft, der fie zu lichterer Lohe anfacht. 

In folher Begeifterung für dad Reich fehen wir 
Zachaͤus. Sein Entzuͤkken bei Jeſu Meldung, fein Be⸗ 
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tragen bei Jeſu Aufnahme, was cr jagt, was er thut 
fpricht Vegeifterung aus: Er kann's nicht fchnell genug 
und nicht ſtark genug zu erkennen geben, wie felig er 
fei und wie gern er, um es zu bleiben, gut feyn, ja 
im Gutfeyn das Größte verfuchen wolle. In folder 
Begeifterung für dad Reich lebte der Apoftel. Ich „jage“ 
nach dem Kleinode, fehreibt er, welches mir vorhält bie 
bimmlifhe Berufung Gottes in Chrifto Jeſu; ich jage 
nach ihm, ob ich’8 ergreifen mögte, nachdem id) von 
Chriſto Jeſu ergriffen bin (Phil. 3, 12.14.). Zu gleichem 
Eifer für das vorgeftekte Ziel fordert er die Chriften auf. 
Wiſſet ihr nicht, ruft er, daß, die in den Schranken 
laufen, die laufen alle, doch nur Einer erlangt das Klei- 
nod. Laufet denn alfo, daß ihr’ ergreifet (1 Cor.9, 24.). 
Ruͤkvblikkend endlich am Schluß der Bahn vergleidht er 
fein eigen Leben einem „Laufe“ ber nun vollendet fei 
(2 2im.4,7.).. — So lebt, wer voll Geiftes ins Reid 
eilt. An Menſchen mit diefem vom Herrn geregten Geifte 
fühle man's, wenn fie ed auch nicht fagen, daß in ihrem 
Gemüthe die Lofung gelte, die das alte Lied giebt: Ach! 
Flügel her! Wir müffen eilen. 


4. WBahre Eile ind Reich ftrebt viertens, auf bem 
Wege dahin, bie Zeit zu nußen. 

Wie koͤnnte auch anders, wer begeiftert ift für die 
hoͤchſten Zwekke und Güter feines Lebens! Weil ein 
Solcher mit fchärferem Sinn die an ihm vorbeiraufchende 
Zeit wahrnimmt, koͤnnen fi ihre Erfcheinungen ihm 
nicht entziehen. Er fteht dabei, auf feinem Standpunft, 


body genug, um jede nach ihrer Beziehung, wenn auch 
nieht auf das Ganze der Menfchheit, doch auf ihn felbft 
richtig zu würbigen. 

Sehet die. Zeit darauf an, Ehriften. Wie viel 
Lehren, Winke, Antriebe giebt dem begeifterten Reichs⸗ 
pilger dad Jahr mit feinen wechſelnden Schaufpielen, 
die Kirhe mit ihren einfachen Gnadenmitteln, giebt 
ihm jede Weränderung im Leben der Voͤlker, jede Er: 
fahrung aud ber naͤchſten Nähe, giebt ihm der Umgang 
wit Menfchen, giebt ihm die Einkehr in fich felbft, giebt 
ihm die Abwartung ded Berufs, giebt ihm der Gang 
des Gefchils, geben ihm Freuden und Leiden, Geburts: 
fefte und Sterbebetten! Woran er vorbei, wodurd er 
bin geht: bei feiner Achtſamkeit auf alles muß alles 
ihn fördern, alles ihn weiter bringen. 

a8 die neuefte Zeit für irrdifche Reifen erfand: 


Eil poſten: das haben wahre Chriflen für ihre Himmeld- _ 


seife laͤngſt gehabt und in höherer Vollkommenheit. 
Denn mit der Eile der Zeit ift Fein Lauf des Roſſes, 
kein Flug bes Adlers, Fein fegelnded Schiff, kein abges 
fhofjener Pfeil vergleichbar. Die Zeit aber, die eilende, 
die unaufhaltfame, ift es gerade, die und auf dem Wege 
ind Meich forthilft wenn wir fie nugen, und von deren 
Flaͤgeln wir getragen werden, getragen — nicht an ben 
Rand des Grabes, das wäre kein Vorzug! fondern an 
die’ Pforte des Himmels, dad ift.unauöfptechlicher Gewinn. 
Zum Laufen hilft nicht ſchnell feyn, fagte ein Welts 
erfahrener König (Pred.9,11.). So liegt ed denn auch 
nicht an Jemandes Laufen, fehte ein Reichsserfahrener 
15 * 
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Glaubensbothe hinzu (Röm. 9, 16.), fondern an Gottes 
Erbarmen. Aber, das Erbarmen Gottes iſt fd groß, 
und der Gotteswille und in Sein Reich zu helfen fo 
mädtig, daß wir und nur fegen dürfen auf die für 
und ausgebreiteten Schwingen ber Zeit und und führen 
laffen von einer Stufe der Reichötüchtigkeit zur andern. 
Das ganze Leben ded Menfchen mit all’ feinen 
Erſcheinungen ift nichts als eine Reiſegele— 
genheit in den Himmel, und die ganze Weib» 
heit des Menſchen mit all’ ihren Zweigen 
nichts, als die Kunft, auf diefe KReifegele- 
genheit zu warten und fie zu benußen. 
Zachaͤus machte in diefer Kunft einen guten Anfang- 
Die Begebenheit:reiche Zeit führte ihm dad ungeahnete 
Gluͤk zu, den himmlifchen König in feine Wohnung auf- 
zunehmen. Hätte er biefe Gunft, al& fie fi) darbot, 
‚ verfchmähet: fo war der Werluft fein; denn niemals 
kam Jeſus wieder durch Jericho. Oder haͤtte er dieſe 
Gunſt wenngleich ergriffen, doch nicht erkannt in ihrer 
hohen Bedeutung, ſo war wieder der Verluſt ſein. Er 
zeigte ſich aber als zu den Kindern des Reichs gehoͤrig. 
Und darum rief der Heiland: Heute iſt dieſem Hauſe 
Heil wiederfahren, ſintemal auch er Abrahams Sohn 
iſt! Nicht ſprach der Heiland ſo, weil Zachaͤus Ihn nach 
dem Fleiſch in ſein Haus aufgenommen; ſondern da 
erſt gab der Heiland dieſe Heils-Erklaͤrung, als Zachaͤus 
feine Buß» und Glaubens-Erklaͤrung (v. 8.) gegeben, 
mithin den Gekommenen nad) dem Geift in fein Herz 
genommen hatte. - Und hierin ermwieß fi) der wahre 
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Kbrahamsfohn.. (vergl. Joh. 8, 39. 40.)... Mit folde - 
Geift die. ‚Zeit nußen, heißt ins Reich eilen.. . 
O D eilet ins Reih! Ihr alle. 

Mie man's thut, wiſſen wir. Selig iſt, wer's 
thut. Selig, ſo wir den Weg kuͤrzen, den Tand 
meiden, den Geiſt regen, die Zeit nutzen. Selig, ſo 
wir die Mahnung befolgen, dir wir verſtehen 
gelernt haben! 


2. 
Was treibt zu ihrer Befolgung? 
Eine vierfache Wahrheit: 
Der Ruf iſt da. 
Der Weg iſt lang. 
Der Tag iſt kurz. 
Das Ziel iſt ſchoͤn. 
Goͤnnet dieſen Punkten noch einige Augenblikke! 
1. Der Ruf iſt da. 
„Ich habe Meine Gerechtigkeit nahe gebracht, ſprach 
ſchon durch Jeſaias (Cap. 46.) der Herr; ſie iſt nicht 
fern und Mein Heil ſaͤumet nicht. Hoͤret Mir denn 
zu, ihr ſtolzen Herzen, die ihr fern von der Gerechtig— 
keit feid! Ich rufe einen Vogel vom Aufgang und 
einen Mann, der Meinen Anſchlag thue, aus fernem 
Lande”. Sp ſprach Gott. So that Gott. Und ber 
Bogel vom Aufgang ift erfchienen und der Mann aus 
fernem Land ift gekommen. Wie heißt Sein Name? 
Er Heißt Jeſus. Und als Er auftrat, wie hieß Sein 
Ruf? hut Buße! das Reich ift da (Matth.d, 17.). 
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doch felbft manches Zeitwerk lange geuͤbt werden, 
zur. Volltommenheit zu gedeihen! Wie vielmg g an 
Gwigkeitöwert, ein Menſch Gottes zu werd/ Veſſen, | 
der Meiöheit, Heiligkeit, Seligkit, Her fandt hat, 
ber allein wahrer Gott if und Den, dieſem Bert 
Jeſu Chriſti, Theil zu gewinnen‘ * und ſind 
haben die Jahrtauſede gepredioggerk werden in Zu— 
nicht fertig gerotden. An Di ner den Menſchen und 
kunft die Bhrtauſende arb⸗ 
werder nicht fertig werdin paar Lebenstagen, Lebens. 
Und wir daͤchter Jeder Tag hat ſeine Aufgabe. 
Jahren alles abzutzt treu iſt, kann's im Großen nie 
Ber im Kleine uns eilen. Heute muß Ich in deinem 
werben. ren, ſprach Jeſus. Won Einkehren ift 
Haus eir Gintesren heißt noch nit Wohnen. Und 
bie Rer dee Bohnen, dad ewige Wohnen auf dad Ein: 
doch * Aber nur allmaͤlig folgt es. O wenn 
kepen einkehren will, der himmliſche Gaſt, laſſet uns 
“Aufnehmen mit freudiger Eil! Dder wenn Er 
3 eingekehrt ift, laſſet uns eilend in Anfiedelung 
"Einkehr verwandeln. . Nur darum kommt alle Zahr 
ı Mquem der König wieder, und hält Advent unter 
n Seinen, weil der Weg in Sein Reid lang ift. 
3. Und wie ift doch fir den langen Weg der 
Zug turz? 
Kaum haben wir ein girchenſaht begonnen, ſo 
ſtehen wir an feinem Ende. Viele find nicht einmal 
bi8 hieher gefommen, die den Lauf mit und antraten. 
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m,felbft wir, die wir noch davon reden, wiſſen denn 
Ginzt. daß wir bie neue Adventözeit begrüßen werben? 
Stamn. Iter uns fallen ſichtbar die Blaͤtter vom 
wie der NR all iR da. Wer aber nod blühet, 
Brühlinge Eurem hat er nicht zu bedenken, daß auch 
Baͤume niederwefſt ? “en und der Sturm auch junge 

Der Menfh 4 in y. 
wie eine Blume auf vem Jeden wie Uras; er blauͤht 
über hinfaͤhrt ift fie nimmer , Denn der Wind dar, 
man nicht mehr. Laffet ung HP ihre Stätte nennt 
pilger. Heute muß Ich zu deinkherzigen, Erden 
Sprach der Himmlifche König. Heute! gaus einkehren! 
Heute? Im Umfehn verflogen die koͤſteng heißt's 
die Jeſus bei Zachaͤus weilen konnte, un, tnuten, 
war aus. Heute! O wie kurz iſt Zeite! das Feſt 
bat mehr, als ein Heute, bie ganze wie Ras 
zuweifen. Ihr Heute, wo e8 für fie GÜ.Gapen 
Völker. Sein Heute, wo ed für ihn gilt, hat F * 
Kein König hat mehr. O Heute denn, ba nid, 
Stimme Deffen, der bei und will Advent halten, d hie 
und einfehren, der abermals vorfprechen und Sich y 
abweifen laffen will, — Heute, da wis des wol, 
Tannten Freundes Stimme hören, Heute verſtokke 
unfer Herz nicht! Morgen ift niht mehr Henn 
Wir müflen eilen, weil die Zeit kurz ifl. 

4. Dabei endlih das Ziel ſchoͤn! 

Heute muß Ih zu deinem Haud einkehren! 
O Wort vol Gnade! Heute iſt dieſem Harſe 


Heilwiederfahren. DO Wort voll Seligkeit! Gleich⸗ 
wohl liegt dad Ziel darin nur angedeutet: Was 
aus dieſem Einkehren bei Zachaͤus fi entwikkeln 
werde, das iſt nicht ausgeſprochen. Das war nicht 
auözufprechen. Das mußte er erleben. : Er: wußte 
aber auch, daß er's erleben werde. So nahm.:er mit 
Breuden den Deren auf. Mit Freuden, weil 
Breude. Denn, fiehbel die durch Ru" ven“ Haus 
gefommene Freube ms EN .. Eine immer neue 
Yale vu richt und Leben, Kraft und Stärke, Lieb 
und Milde, Troſt und Frieden, -Buverfiht und Hoffnung 
goß fih über ihn und die Seinen, wie ein ‚Strom: 
was mußte er fühlen? wie mußte er die Stunde fegnen, 
wo feinem Haufe dad Heil mwiederfahren war! 

Das Ziel auch unferes Lauf, das Reich, wollen 
wie und vorhalten, Chriften, um unfre Schritte zu beflüs 
geln. Daß es nicht aufs Ungewiſſe geht, daß vielmehr 
gewiffer ald die Gegenwart mit ren Uebungen die 
Zukunft mit ihren Vergeltunger ill: dad wollen wir 
bedenken, um zu eilen. Dar wir nit eine vergängliche 
Krone, fondern eine „vergänglihe (1 Cor. 9, 25.), 
erlangen, darauf woll-t Wit achten, um nicht zu fäumen. 
Saͤumt doch Niemand, wenn’d in bie Freude geht! 
Befänne ſich d9 Fein Kranker, wenn er gefragt würde: 
willſt du Jeute noch genefen? kein Nothbebrängter, 
wenn ⸗o bieße: wilft du heute noch von allem Jammer 
of ſeyn? Oder Eönnet Ihr zu früh gluͤklich werden? 
kilen! heißt unfer Wahlſpruch. Eilen ind Reich, weil 
ad Biel ſchoͤn iſt. Zu verlieren haben wir nichts; 
u gewinnen alles! Darum: Eilen! 
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Es mag unter und Keiner feyn, der nit fd 
geeilt hätte und Zeiten gehabt, da er mit heiliger H 
trachtete. Aber wie Mancher auch muß fi anklagı 
daß er oft nachließ im Eifer! Zu diefen fpricht | 
Stimme:: ihr liefet fein; wer hat. euch. aufgehalte 
(Sal. 5,:7.) == Ä | 
Und D. ed ift Deine Stimme, langmüthigfier Erbarmı 

— aften ‚fie hören. Du ſollſt und niemal 


niemald wieder fo age. nsften. Das geloben w 
Wir wollen laufen lernen: mit Geduld ın ur... e.mpfe, | 


und verordnet ift und aufſehen auf Dich, den Anfdn, 
und Bollender unferes Glaubens (‚Bebr. 12, 1.2.) 
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15. 


Das Reich: unfer Warten. 
(Zur Adventszeit) | 





Mach mic werth 
Bor Deinem Thron zu flehn 
Und Did im Licht zu fehn! 

Ich will Dir fröhlich 

Im Warten ftil und felig 
Entgegengehn.. i 


ru . 


Und mehr, als ein Entgegengeben, ein Toldpes! 
it und im Zeitleben nicht befchieden. Die Kinder des 
Reichs find Fremdlinge und Pilgrimme auf Erden. 
(19et.2,11.) Die Heimath, dahin fie wallen, liegt 
vor ihnen. Der Aufgang des ewigen Lichts roͤthet fich. 
In das Fruͤhroth fchauen die. wartenden Blikke. 

Wohl uns, wenn wir diefe Wendung haben und 
keine andere! Denn, auch weniger, als ein folches 
Entgegengehen fol das Erdenleden der Berufenen nicht 
fein. Won dem an, wo ſich dem Reich Blik und Herz 
abwenden, geräth der Menſch in die Irre und geht 
verloren. 

Billlommen daher. fei die Adventszeit! Diefe 
dunkelfte Zeit mit al ihren Leben verhuͤllenden Nebeln! 
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Eben durch ihre Dunkelheit will fie unfere Wanberjahre 
apoıroen. Sie win zum Warten auf das Reich neu: 
ermuntern. Sie will des Reichs warten lehren. Sie 
will höher und ftellen, wie auf einen Wartthurm, 
damit der Erfcheinungen Feine, bie bad Reich ankündigen, 
dem Glaubensblit entgehe. Sie will erfüllen helfen den 
Wunſch: „Mach mid) werth vor Deinem Thron zu flehn 
und Di im Licht zu fehn! Ih will Dir fröhlich, im 
Warten ftil und felig entgegengehn”. 

D in folhem Geift die Wartezeit der Kirche zu 
benugen helfe uns Der da ift und Der da war und 
Der da kommt! 








2Petr. 3, 13. 
„Wir warten eined neuen Himmeld und 
einer neuen Erde, nah der Verheiſſung, in 
welchen Gerechtigteit wohnet“. 


Adam — — — — 


Als Petrus fo. ſchrieb, deuteten alle Zeichen ſeiner 
Reit auf gemaltfame, auf ſchrekliche Weränderungen im 
Zuftande des ifraelitifchen Volles. Wie Hätte der Apoftel 
fie überfehen Können, diefe Zeichen! Weil er fie nicht 
überfah, fondern wohl erkannte, fhrieb er unfer Text— 
Gapitel, das lebte feines zweiten Briefes, und heftete 
um fo fefter, ſowohl den eigenen Blik, ald die Blikke der 
Seinen, auf die neue Welt, die aus den Gährungen der 
alten hervorgehen werde. Wir warten eined neuen Himmeld 
und einer neuen Erde, nad) des Herrn Berheiffung, in 
welchen Gerechtigkeit wohnet. Der Schwanengefang des 
frommen Reichsbothen waren die gewichtigen Worte. 


- u —_ 

Die Zeiten find vergangen; die Worte find geblieben. 
id ihre Bedeutung ift diefelbe. Noch heute gährt die 
enfchenwelt. Und die Gährung deutet, wie ſchon da⸗ 
8, auf Wiedergeburt aller Dinge gu einem neuen 
Immel und einer neuen Erde, nach bed ‚Herrn. Ber- 
fung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. Das Reich 
K kommen und fol kommen; mitten bucch die ‚Binder: 
fe, die ed auf feinem Wege findet, und gegen die es, 
e ein Held, dem fein Thron flreitig gemacht wird, 
mpfen muß, foll und will es ſich Bahn brechen. Uns 
er, die wir im Kampfe mit begriffen, die. wir des 
ımpfes Zheilnehmer und Bufchauer find, ermahnt die 
timme aus ber Höhe: | 

Wachet bei dem Reich! 

Bittet um das Reich! 
Trachtet nach) dem Reich! 
Leidet für das Reich! 

Gilet in das Reich! | 

Hier endlich, wie nad) heiligem Sinnen, weil Eile 
it Weile gefchehen fol, fügt bie Stimme hinzu: 

Bartet auf das Reid! 

Damit ſchließt fie den Kreis ihrer Mahnungen. 

Lafjet und diefe legte Mahnung durchdenken. 

Und weil die ganze Adventszeit Wartezeit iſt, 
jet und mit biefen Gedanken durch .alle Adventswochen 
y.:Ghriftfeft geben; fo, daß wir, im Licht unſeres 
xtes, für diesmal, nur fragen: 

Barum warten? A, 
und erſtlich die Gründe davon einfeben; 
©  zweitend die Folgerungen daraus beherzigen. 
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1. 

Die Gründe ‚ warum wir auf dad eich warten 
möäflen, liegen theild im Reich, theild in uns. 

1. Sie liegen zuvörderfi im Reid. Ä 

Dad Reich iſt eine andere Welt ald dieſe; ein 
befferer, volllommnerer Zuftand; ein neuer ‚Himmel, 
eine neue Erde, nad) ded Herrn Verheiflung, in weldyen 
Gerechtigkeit wohnet. Eine Ordnung der Dinge alfo, 
woraus die alte Mangelhaftigleit des Zeitlebend ver: 
ſchwunden ift, in fo fern neu; worin dagegen alled 
nach göttlicher Zufage fi) gefaltet, in fo fern Ver⸗ 
beiffunggemäß; woran falglid vor dem Heiligen und 
Allwiffenden kein Makel mehr klebt, in fo fern gerecht; 
wo endlich die Gerechtigkeit nicht eine Erſcheinung ift, 
die Meteoren gleich auftauchte und untergienge, fondern 
eine Verfaffung die da bleibet, in fo fern wohnet. 

Betradhtet die Sache genau. 

A. Das Reich ift fo alt, als die Welt. Auch der 
Menſch begann im Reiche. Als aber die Sünde fam 
wid dad Reich. Es würde gänzlich zerflört feyn, hatt 
nit die Gnade daſſelbe zu einem Gegenftande d 
Berheiffung, datuch der Erwartung gemac 
Die Gegenwart war arm worden; fo mendeten . 
Herzen ſich in die Zukunft. 

Von einem fommenden Segen redete G 
Here! ih warte auf Dein Heil; fprachen die Menf 
(1Mof. 49, 18.) Das iHerrlichſte, was fie hatten, 
nur Nahbild ded verlorenen, nur Borbild des r 
zu gewinnenden Gluͤks; und alle Pracht des ſich 
Jeruſälems auf feinen «Bügeln konnte nichts ale 


fucht einflößen nach der unfichtbaren Stadt Gottes, bie 
droben ift (Sal. 4,26.). Zu ihr erhoben ſich die Seufzer. 
Auf fie deuteten die Seher. Selbſt wenn bie irrdifche 
Tochter Zion ganz allein angefprochen wurde: „Mache 
di auf! Werde Licht! denn dein Kicht fommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir’! fliegen 
die Ahnungen body über die Worte hinaus, in eine 
Kerne und Höhe, welche hinter allen Zeiten und über 
allen Bergen liegt. 

Nahdem in folher Weife Gefeg und Propheten 
bis auf den Legten unter ihnen, Johannes, geweifjagt 
(Luc. 16, 16.) und dem Troſt Ifraeld alle Frommen ent= 
gegengeharrt hatten (Ruc.2, 25.38. 21, 51.): fiehe! da 
fam der Erwartete. Doc, dad Warten hörte mit Seinem 
Kommen nicht auf. Zwar erklärte Er: das Reich fei da 
(Marc. 1, 14.15. Matth. 4,17. Luc. 8, 1. Matth.9, 35.), 
ließ aud die Juͤnger alfo predigen (Luc. 10, 2. 9-11. 
Matth. 10, 7.), verwieß die Fernfuchenden auf das Nahe: 
vorhandene (Luc. 17.) und die an Ihm Zweifelnden 
auf Seine alles neufchaffende Wirkſamkeit (Matth. 11.). 
Allein nicht weniger ſprach eben Er von dem Reich als 
von etwas Künftigem (Luc. 21, 31.) und-gab den Seinen 
die feierliche Verfiherung: „Wahrlich! Ich fage euch! 
Es ſtehen Etlihe hie, die den Tod nicht ſchmekken 
werden, bis daß fie fehen werden ded Menfchen Sohn 
fommen in Seinem Reich“ (Matth. 16, 28. Luc. 9, 27. 
Bergl. Marc. 9, 1.). Kurz: die Ankunft ded Erwarteten 
endete dad Warten fo wenig, daß ‚gerade die Seinen 
nun gefpannter warteten benn jemals, und ald fie dad 
Fehlfchlagen ihrer erften Erwartung verfchmerzt ‚hatten, 





ihr Warten — wohl von Beit zu Zeit gefteigert, zumeilen 
ganz anders als fie gedacht hatten erfüllt, oft fogar 
weit übertroffen, Doch nie völlig befriedigt fahen. Lange 
batte ihre König Sich aufgefhmwungen zur Rechten der 
Majeftät Gottes; lange hatten die Zünger ben Geift 
aus der Höhe empfangen, ber ihnen Seine Herrlichkeit” 
offenbaren und in alle Wahrheit fie leiten follte; und 
noch fchrieb Petrus, ja, — al& ihm die Zeit gegebem 
hatte, was fie geben Tann, ald auf Erden für ihn nichts 
mehr zu hoffen war, als er bereitö wußte, weil e& der 
Herr Selbft ihm eröffnet, daß er bald feine Hütte ab: 
legen werde (TI. 1, 14.) da fchrieb er: Wir warten eines 
neuen Himmeld und einer neuen Erde, nad) des ‚Herrn 
Verheiffung, in welchen Gerechtigkeit wohne. So 
warteten mit Ihm die Apoftel. So die Kirchenväter. 
So haben die gewartet, bie dad Reich faft aufgelöfet 
ſahen; fo biejenigen, die den matten Glaubensfunken 
wieder anbliefen zur Flamme. Dad Warten vergieng 
der Ehriftenheit nicht durch Siege, welche die Finfterniß 
davon trug, noch durch Triumphe, die ihr König feierte. 
Jede Zeit hat Wünfche behalten. Keine Zeit hat zu 
warten verlernt. Noc in dieſer Stunde predigt daß 
Wort und gilt dad Wort: Wir warten eined neuen 
Dimmeld. und einer neuen Erde, nad) des Herrn Ber: 
heiffung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. 

B. Auch koͤnnen wir über das Warten nicht weg: 
fommen. Denn, dad Reich, auf dad wir warten, was 
ift es, als, die in Chriſto, dem VBerheiffenen, dem 
Erfchienenen, gegründete, begonnene, fortwährende und 
fortwirtende, Stiftung Gottes zur Vollendung aller 
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beilöfähigen Seelen? Was ift das Reich, ald, die aus 
jener Stiftung ohne Aufhören ſich entwikkelnde Ver⸗ 
einigung der Geifter unter einander mit dem Water, ber 
fie berufen, durch den Sohn, ber fie erlöfet, in dem 
Geifte, der fie geheiligt hat zum Volk des Eigenthums? 
So betrachtet das Reich, von welchen Seiten Ihr wollet; 
fo befchreibet das Reich, mit welchen Ausdruͤkken Ihr 
wollet: da8 müflet Ihr zugeben: in ewigem Werden ift 
dad Reich begriffen. Indem ed wird, ift es freilich da. 
Ein Nichts Tann nicht ſich entwilleln. Allein eben fo 
gewiß ift dad Reih nur darin da, baß ed fih als 
ein Werden erweifetz als ein Werden in der einzelnen 
Seele; ald ein Werden in der gefammten Geifterwelt; 
ald ein Werben unter Menfchen und Engeln, durch die 
Zeiten und. Ewigfeiten. 

Diedurh wird nun erflli die Verheiſſung von 
einem neuen Himmel und einer neuen Erde, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet, keinesweges zu Schanden; fie geht 
in Erfüllung und zwar ewig. Wer an die Verheiſſung 
glaubt, wartet ohne Unterlaß. Denn, hat er fi durch 
die Zeit Hin und aus der Zeit weg gewartet, beginnt 
in der Ewigkeit dad Warten von neuem. Auch läßt 
fi zweitens dem Warten, weil es fich fo verhält, nicht 
vorwerfen, es brächte nicht weiter. Siehe! es bringt 
weiter. Se beffer du warteft, defto weiter du kommſt. 
Nur über dad Warten, drittens, warten wir und nicht 
empor. Wir müßten und fonft, durch Warten auf das 
Reich, aus dem Keihe hinaus warten koͤnnen, was 
einen fchneidenden Widerfprudy enthält. Im Reich wirb 
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ewig gewartet. Das Reich iſt unerſchoͤpflich, wie ſein 
Koͤnig. Ohne Ende hat es zu geben. Darin gehoͤrt es 
eben ſo ſehr den Zukuͤnften an, die es vollenden ſollen, 
als der Gegenwart, die es darſtellt, und der Vergangen— 
heit, die es begonnen hat. Ja, viertens, mehr noch 
des Wartens Gegenſtand iſt das Reich, als des Genuſſes 
und der Erinnerung. Die Gegenwart iſt ein Augenblik; 
wir koͤnnen ſie gar nicht meſſen, denn wir koͤnnen ſie 
gar nicht feſthalten. Die Vergangenheit iſt eine Reihe 
von Augenblikken, die wir Jahre nennen. An Jahren 
meſſen wir ſie. Die Zukunft aber: woran wird dieſe 
gemeſſen? Es iſt nichts, wenn wir ſagen: Gleichwie 
das Kind wartet auf die Spiele des Knabenalters, der 
Knabe wartet auf die Vorzuͤge des Juͤnglings, der 
Juͤngling wartet auf die Ehren des Mannes, der Mann 
wartet auf den Feierabend des Greiſes: ſo warte auf 
das Reich der Reichsgenoſſe. Es iſt nichts, wenn wir 
meynen: Gleichwie der Leſer eines gehaltvollen Buches, 
wenn ſchon die erſte Seite ihn tiefe Blikke thun laͤßt, 
auf das Folgende begierig iſt: ſo ſei auf alle kuͤnftigen 
Erſcheinungen des ſich entwikkelnden Reichs der Reiche: 
erbe geſpannt. Nichts iſt das alles. So hoch der Himmel 
iſt uͤber der Erde, ſo hoch ſteht das Reich uͤber den 
Maaßen der Zeit. Nicht Jahrhunderte noch Jahrtauſende 
ſind das Gebiet, das dem Reich fuͤr ſeine Entwikkelungen 
angewieſen ward. Das Gebiet des Reichs iſt die Ewigkeit. 
Und wenn einſt auf hoͤheren Stufen die Verheiſſung des 
neuen Himmels und der neuen Erde, in welchen Gerech⸗ 
tigkeit wohnet, ſich erfüllen wird: wer fpricht fie aus, die 


Wunder der Herrlichkeit unferes Gottes, die Wunder 
der Seligkeit unfered Zuftanded, die ſich dann ſchon 
enthält haben ? | 
Was wird's feyn, 
Wenn einſt, o ew'ges Licht, 
Dein großer Tag anbricht? 
Die hohe Wonne 
Beim erſten Stral der Sonne 
Erreicht dich nicht. 
Du durchſtralſt 
Die Himmel weit und breit 
In Unermeßlichkeit; 
Auch zu uns Allen 
Wird deine Klarheit wallen 
In Ewigkeit. 

Im Reich, wie wir ſehen, liegen die Gruͤnde, warum 
wir auf dad Reich warten muͤſſen. Es 'iſt gekommen, iſt 
da, kommt taͤglich; doch viel laͤnger noch, als es ſchon 
kam, wird es kommen, und des Wartens kann kein 
Ende ſeyn. | 

2. Bemerket nun die Gründe in und. 

Wir warten eined neuen Himmeld und einer neuen 
Erde, nad) des Herrn Berheiffung, in welden Gerech⸗ 
tigkeit wohnet. Wir muͤſſen warten. Denn, wer ſind 
wir, die Wartenden? 

Wir ſind Menſchen, das heißt, wir ſind Naturen, 
die Gott zu Seinem Bild erſchuf, und die Er, weil ſie 
Ihm ungqͤhnlich wurden durch die Sünde, zu Seinem Bilde 
erneuern will in Dem, welcher dad Ebenbild iſt Seined 
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Weſens und der Abglanz Seiner Herrlichkeit, Jeſus 

Chriſtus. Erſcheint darin unſre Natur, ſo iſt unſer 

Ziel das Reich, ſo iſt unſer Weg das Warten. 
Erwaͤget ſelbſt. 

A. Im Warten auf das Reich wurzelt unſre geſammte 
Ausbildung, wiefern fie die rechte ſeyn fol. Im Warten 
auf dad Reich wurzelt unfre Weisheit, denn ohne vom 
Reich aus wird unfer Keinem der Blik Mar, die Welt 
heil, dad Leben verftändlich, die Gefchichte Tehrreich, die 
Erfahrung bedeutfam, das Gewiffen gewiß, noch weniger 
aber die todte, ftumme Natur zu einem beredten Zeugniß 
des Schöpferd und Seiner ewigen Ordnung. Im Warten 
auf das Reich mwurzelt unfre Zugend; denn ohne vom 
Reich aus gewinnen wir für den otteöwillen Feine 
Ehrfurcht, zur Erfüllung deffelben Feine Luft, im Pflicht: 
eifer keine Beharrlichleit, gegen die Menfchen keine 
wahrhaftige Liebe, wider Das Boͤſe, bei feinen taufenderlei 
Angriffen auf und, keinen heiligen Abfcheu, eine fefte 
Entſchiedenheit, einen Siegreihen Muth. Im Warten 
auf das Reich wurzelt unfer Friede; denn ohne vom 
Reich aus haben wir an Gott Teinen Theil, mithin 
auch nichts an und ſelbſt; ſonach Feinen Punkt das 
‚ Mancherlei des Lebens daran zu Enüpfen, keine Fähig- 
keit, die Güter der Erde recht zu genießen, kein Mittel, 
aus der Unruhe in die Ruhe und aus der Schuld in 
die Freiheit zu gelangen, Feine Kraft, der Zrübfal ihren 
Bermuth und dem Tode feinen Stachel zu nehmen. 

Kommt nun, wie wir nicht läugnen können, al’ 
unfere Ausbildung zu wahrhaftigem ‚Heil aus dem Reich, 


al’ unfer Theil am Reid) aber: aus dem Warten: fo 
würden wir der Aufgabe unferes Lebens widerfprechen, 
fo würden wir und ſchlechthin auffer Stand fegen, etwas 
zu verftehen, zu taugen, zu haben, zu werden, zu erreichen, 
fo würden wir und felbft zerftören, wenn wir dem Warten 
entfagen wollten. KHauptbedingung al’ unferer Würden, 
Güter, Zweite ift Warten auf das Reid. Wir müffen 
warten. 

B. Stellen wir indeß dad Warten fo hoch: wohin 
denn ftellen wir den Glauben? ich fürchte nicht, daß 
im Ernft Jemand fo frage. Was nehmlich ift: Glauben, 
als eben dad Warten von dem wir reden? ald der uns 
verwandte Blik in die Höhe und in die Berne? als 
das felige Vorgefühl jener Welt, die dem Vater das 
Kind von Angefiht zu Angeficht ftellen wird? als 
dad achtſame Saufen, wad Gott mit uns im Ginn 
babe, und wie Er auf den manderlei Wegen dieſer 
Pilgerfchaft und möge bereiten wollen auf Sein Heil? 
ald das zuverfichtliche Rechnen, darin Niemand ſich vers 
sechnet, auf den neuen Himmel und die neue Erde, wo 
wir bei Dem, welchen wir hier nicht gefehen und doc 
geliebt haben, wo wir bei dem ‚Herrn, ber unfre Gerech⸗ 
tigkeit ift (ef. 45,24. Jer. 23, 6.), feyn werben allezeit? 
Ich glaube, heißt: ich warte auf das Schauen 
Nichts weiter. 

Bie liegt alfo die Sache? Sie liegt: folgender: 
maßen: Wir koͤnnen unfre Beſtimmung nicht erfüllen, 
ohne dem Reich anzugehören. Wir können aber dem 
Reich nicht: angehören, ohne und hinein zu warten. 





Bir koͤnnen ferner ind Reich und nicht eingemwartet habe 
ohne das Warten darin fortzufegen von einer Stufe d 
Klarheit und Seligkeit zur andern. Wir können endli 
und folglich felbft in diefem legten, dem allergünftigft 
alle, wo wir dem Herrn unfern Gott allezeit dank 
muͤſſen für die Gnade, die Er und durch Jeſum Ehriftı 
verliehen, wiefern wir durch Ihn in allen Stuͤkken, 
Erkenntniß und Weisheit und jeglicher Frucht der eva 
gelifchen Predigt, reich geworden find, alfo, daß n 
feinen Mangel haben an irgend einer Gabe; ſelbſt 
diefem Falle und als Theilhaber am Reich, können n 
— um fell behalten zu werden bis ans Ende und u 
fträflih zu feyn auf den Zag der Zukunft — nid 
thun, das nöthiger wäre, ald warten! warten auf ! 
Offenbarung unferes Herrn Jeſu Chrifti (1 Cor. 1, u- 
Tit.2, 13. Phil. 3, 20.). 

Und fo ift denn die Frage aller Tragen, die u 
zu thun haben, nicht Andern, fondern und ſelbſt, zum 
wenn das Herz ungeduldig ‚werden will: kannſt 
warten? Du mußft warten. Und wenn du es ni— 
verſtehſt, willſt du es nicht lernen? 

Warten ift die Schule, die hienieden 
Mit dem erften Lebenshaud beginnt, 
Die nicht endet, wann vom Staub gefchieden 
Unfer Geift dem Staube froh entrinnt. 
Unentwikkelt warten unfre Kräfte 
Auf ein ewig Wachſen und Gebeihn. 
Warten ift ihr tägliches Gefchäfte. 
» Richt mehr Warten wäre nicht mehr Seyn. 
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So fingt das bekannte Lied. Und ſo iſt es. 
Die Gruͤnde haben wir eingeſehen. 


Laſſet und nun die Folgerungen beherzigen. 

Da das Warten, ſowohl in des Reiches, als in 
des Menſchen Natur, gute Gruͤnde hat: ſo irren 

ſowohl der Stumpfſinn, der es dahin ſtellt, 
als der Weltverſtand, der ed widerräth, 
als der Unglaube, der es befpottet, 
ald der Mißmuth, der ed verwünfdt. 

Merket die vier Stüfke. 

1. Der Stumpffinn fpriht: Wenn, nad) des 
Herrn Berheiffung, der neue Himmel unb die neue 
Grde, in welchen Gerechtigkeit wohnet, kommen foll 
und jeden Balls kommt: fo erfolgt das Kommen 
ohne mein Warten. Auf Beinen Fall kann id das 
Kommen herbei warten. Was foll alfo dad Warten? 
Es ift nuglos, mithin überfläffig. So flellt der Stumpp 
finn das Warten dahin. 

Er hat Unrecht. Wir koͤnnen allerdings feine 
äuffere Veränderung, in welcher das Kommen des Reichs 
fi erweifet, herbei warten; wir koͤnnen durch Warten 
nicht machen, daß fie komme. Aber, in die Stimmung, 
mit der wir jedes Kortfchreiten des Reichs aufnehmen, 
und in die Gefinnung, mit der wir zu täglihem Bor 
fhreiten des Reichs beitragen follen, koͤnnen wir und 
einwarten. Ja, ganz allein gläubiges Warten Hilft im 
diefe Stimmung und Gefinnung Weshalb. auch Jeſus 
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den Seinen auf die Verheiſſung des Vaters zu warten 
befahl (Ap. Geſch. 1, 4.). Wir muͤſſen warten. 
2. Der Weltverſtand ſpricht: Nichts iſt dunkler 
als die Zukunft. Der handelt klug, wer den Augenblik 
nutzt, den er hat, und die Blume pfluͤkt, die da bluͤhet. 
Ueber dem Warten aufs Ungewiſſe hat ſchon Mancher das 
Gewiſſe verſcherzt. Mit Warten hintergeht das Herz ſich 
ſelber. Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts zeigt offenbar 
nur einen Kreislauf. Es geſchieht nichts Neues unter 
der Sonne. Am wenigſten aber traͤumt von Idealen, 
denen die Wirklichkeit ſtets widerſprochen hat, ein Weiſer. 
So hoͤren wir den Weltverſtand das Warten widerrathen. 
Er hat Unrecht. Freilich, wenn er mit ſeinem 
Urtheil in ſeinem Gebiet bliebe, in dieſer ſinnlichen Welt: 
da haͤtte er Recht. Nun er aber davon Anwendung 
machen will auf ein Gebiet, das er nicht kennt, auf die 
uͤberſinnliche Welt, auf die Heiligthuͤmer des Glaubens, 
auf die Rathſchluͤſſe des Herrn, auf die unenthuͤllten 
Fernen der Zukunft, auf den wundervollen Schauplatz 
ber Geſchichte, deren Erſcheinungen nur der Geiſt deu: 
ten und die Ewigkeit völlig auölegen fann, — nun et 
das will, hat er Unrecht. Wir geben ihm zu,- weil 
wir's nicht abftreiten können: die Zukunft ift dunkel. 
Selbſt des Glaubend gefchärfter Blik reicht nicht weit. 
Und was wir feyn werden ift noch Keinem erfchienen 
(1305.3,2.). Doc vor Gott fteht das Heil, fteht die 
Menfchheit, ftehen die Zahrtaufende alzumal. „Gleichwie 
der neue Himmel und die neue Erde, fo Ich mache, vor 
Mir ftehen, fpricyt der Herr, alſo foll au euer Saame 


nd Name ſtehen“ (Zef.65, 22... Und dabei fieht Er 
sein ganzes Ifrael an, dad. heißt, die Gemeine derer, 
ie auf Ihn warten zur Seligkeit (Hebr.9,28.). Das 
Barten dürfen wir und folglich nicht widerrathen laffen. 
tamentlich wir dürfen ed nicht, die wir zunddft für 
wekke arbeiten und auf Erfolge rechnen, welche dem 
Beltverftande fremd find, weil. fie zur fichtbaren Welt 
icht gehören. Wir Eltern, wir Erzieher, wir Lehrer, 
ie Prediger, wir alle, deren Saat in. verborgene Tiefen 
it, und oft erft nach langer, oft erft hinter aller Zeit 
afläuft, wir?- innen gar nichts, wenn. wir. nicht 
arten koͤnnen. 

3. Der Unglaube ſpricht: Wo if die Berheiffung 
jeiner Zukunft? Die Väter find entfchlafen. Es bleibt 
le&, wie ed von Anfang der Greatur war (29et.3, 4.). 
zohl ſoll's immer beffer werden, wird auch täglic) davon 
eredet; doch wird's nicht befier. Man fucht das Paradis 
inter fih: ba ift es nie geweſen. Man fucht ed vor 
bh: da wird's nie kommen. Man fucht drauffen: vers 
ebens! Man fucht drinnen: umfonft! Wo foll man 
schen? Und wo wird's zu finden ſeyn? So fpottet 
uf ben Lippen derer, die nad ihren Lüflen wandeln 
v. 3.), der Unglaube. 

Er hat Unredt. Weil er nicht verfteht, ſpottet er, 
nd weder die Wege des Herrn beachtet, noch Seine 
Berichte zu Herzen nimmt (v. 5. 6.). Die Zeichen des 
Dimmeld, um das Wetter zu beurtheilen, will er kennen; 
He Zeichen der ‚Zeit, um die Ankunft des Reichs daran 
m erfeben, kennt er nicht, obwohl er: fie. fiehet (vergl. 
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Matth. 16, 2.3.) Ja, Chriften, es ıft wahr, hätten 
wir weiter feine Reihöbürgfchaft, als die Erfahrung, 
wie fie dem gemeinen Wahn erfcheint: dann flände es 
übel. Diefe Art Erfahrung gleicht der Mutter in jenem 
graufenvollen Liedlein, die das hungernde, bittende, 
wartende und über dem Warten verfchmachtende Kind 
fo lange mit Verſprechen binhält, bis ed auf der Bahıe 
liegt. Aber, unfer Reihöbürge, ftärker ald der ganzen 
Melt Bürgfchaften, ift der Herr. „Sie wird ja noch 
erfüllt werden, die Weiffagung, fpricht Sein Prophet 
Habacuc (Cap. 2, 3.) und endlich frei an Zag kommen 
und nicht auffen bleiben. Und ob fie verzöge: harte 
ihrer! Sie wird gewiß kommen und nicht vergehen“. 
Mit noch größerer Kraft ruft in des Herrn Namen 
Sefaiad (Cap. 65, 7-9.): „Siehe! Ich will einen neuen 
Dimmel fchaffen und. eine neue Erde, daß man ber 
vorigen nicht mehr gedenten wird; fondern fie werden 
fi) ewig freuen und fröhlich feyn über dem, dad Ich 
ſchaffe. Denn fiehe! Ih will Serufalem fchaffen zur 
Wonne und ihr Volt zur Freude und fol nicht mehr 
darinnen gehört werden die Stimme des Weinens noch 
die Stimme des Klagens“. Dahin, Ehriften, blikt der 
Glaube, dahin! So ift feine Lofung: Wir müffen 
warten. | 

4. Der Mißmuth endlich fpricht: „Meine Zage 
find vergangen und meine Anfchläge zertrennt. Sie 
haben mir aus der Naht Tag gemadht und Nacht aus 
dem Tage. Und was iſt's nun? Wenn id) gleich lang 
barre, fo ift die Gruft.doc mein Haus. und in Zinfterniß 
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fieht mein Bette. Den Moder heiffe id meinen Water, 
die Würmer find meine Mutter und meine Echweftern. 
Was foll ich harren? Und wer. achtet meines Hoffens? 
Hinunter wird ed mit mir fahren und neben mir im 
Staube liegen”. So hieß es in den Tagen Hiobs 
(Gap. 17, 11-16.). Und wie oft fhon hat in folcher 
Weiſe der Mißmuth gegen fih ſelbſt gewüthet und das 
Warten verwünfcht ! | 
Er hat Unrecht. Blind und. taub, wie er ift, 
fann er nur Unrecht haben. Wie eine Mutter ihre 
Kinder tröftet (Jeſ. 66, 13.), träftet der Herr in bangen 
Warteftunden die Seinen; der Mißmuth wid ſich nicht 
troͤſten laſſen. Wie das Waigenkorn durch die in ihm 
wohnende Kraft feine Hülfe bricht und zu neuer Geftalt 
auferfteht: fo, — nur viel herrlicher noch! — bricht 
der Reichderbe, der Gott:verwandte Menfch, erlöfet vom 
Leibe des Todes, die geheimnißvolle Pforte, und eine 
Sonne, die nie untergeht, befcheint ihn. Dahin follte 
der Mißmuth blikken, er würde warten lernen. Er 
thut es nit, darum lernt er nicht. Wir wollen es 
tun; benn wir müffen warten. 
Barten mußten hier im Erdenthale 
Die zu Großem fid der ‚Herr trwählt. 
David, Mofed, Abraham, und Alle, 
Die Er fpäter ihnen beigezählt. 
Ka, Er Selbft, der Menfchheit erfte Krone, 
Gluͤhte Sich in dunkler Werkftatt aus. 
Nur duch bange Ziefen giengd zum Throne, 
Durch die Fremde in des Vaters Haus. 
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Daran wollen wir denken, und fo oft uns det 
Martemuth matt werden will, fprechen: 
Blikke, müdes Herz! nad diefem Ziele, 
Wenn das Warten beugend auf dir liegt. 
Dorther winken dir der Warter viele, 
Die noch mehr gekämpft und ‚doch gefiegt. 
Siegen wirft auch du! Durch Laͤut'rungsleiden 
Rein und aͤhnlich werden deinem ‚Herrn, 
Bis es heißt: „Geh ein zu Meinen Freuden’! 
Darum warte fröhlih, warte gern. 
Warten, Harren, in der tiefflen Stille, 
Iſt die Weihe kuͤnft'ger Seligkeit. 
Warten, Harren, ift in dunkler Hülle 
Pfand und Bürgfchaft ew’ger Herrlichkeit. 
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16. 


Das Reich: unfer Warten. 
(Bortfegung.) 
2 Petr. 3, 14. 


„Darum, meine Lieben! Weil ihr darauf 
arten follet: fo thut Fleiß, daß ihr vor Ihm 
abefleft und unfträflih in Frieden erfunden 
erdet“. 





Nicht Waſſer ins Feuer unſeres Wartens ſind 
eſe Worte; ſie ſind Oel ins Feuer, daß es heller und 
iner brenne. | 

Nah ded Apofteld Beifpiel verbinde ſich daher 
iſre gegenwärtige Betrachtung mit der. vorigen. 

Barum wir warten müffen? fragte jene. 

Wie wir warten follen? fragt diefe. 

Es kommt nicht fomohl darauf an, daß wir warten, 
8, daß wir recht warten. So wird nach dem Wie? 
fragt. 

Ein rechted Warten aber auf bad Reich iſt das 
frige, wenn es ein weiſes, reges, ſtarkes und 
illes iſt. | 

Hieher richten fi die Gedanken. 
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1. 

Die Frage: wie wir auf. dad Reich warten follen, 
beantwortet Petrus zuerft dahin: unfer Warten fol 
weif e feyn. | 

Das Warten kann fich verirren. Alles menſchliche 
Marten 'ift dem ausgeſetzt. Sogar dasjenige, wovon 
wir reden, dad Warten auf das Reich. Ja, bejonders 
diefes. — Verirrung aber findet flatt, wo das Reid) 
nicht in feinem Weſen erkannt, nicht in feinem Elemente 
gefuhht wird. Nun iſt des Reiches Wefen die Wahrheit, 
und das Element bes Reichs find die Herzen. Wer 

. daher meynt, das Reich könne zu ihm kommen, ohne 
daß er in der Wahrheit wandle: deſſen Warten ift irre. 
Dder, wer den Wahn hegt, das Reid) komme zu ihm 
aus der Welt her und werde durch günftige Gluͤks— 
wechfel bedingt: deſſen Warten irrt eben fo fehr. 

Warten dad irre ift, macht irre. Weil es feinen 
Gegenftand verfennt und des Reiches Natur und Heimath 
falſch beurtheilt, verleitet e8 den Menfchen in Zhorheit, 
wie es aus Thorheit ſtammt. Seine Einbildungen find 
Euftfchlöffer, mithin grundlos. Was aber grundloß if, 
ift eitel. Was eitel ift, hat keinen Gehalt. Was einen 
Gehalt hat, giebt Beine Befriedigung. Was keine Be 
friedigung giebt, obgleich fie verfprochen ift, das macht 
unmuthig. Und des Unmuths Ende war ſchon, ad), wie 
oft! Gedankenverwirrung,. Verftandeözerrättung ! 

Bei den Juden gieng dad Warten irre, ftatt weife 
zu feyn. Ihr Gottesreich war fein Reich der Wahrheit, 
ber ewigen, bie, ob ‚Himmel und Erde vergehen, doch 
befteht; fondern ein Reich von diefer Welt; eben daber, 
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wenngleich ein lange bluͤhendes, doch, nach rabbiniſcher 
Berechnung, nur tauſendjaͤhriges. Gleichermaßen‘ war 
der Schauplag, wo fie dad Reich kommen fahen, nicht 
Dimmel und Erbe, fondern ihr Land. In diefem 
Bändchen wieder waren es nicht bußfertige, dem Meſſias 
jeöffnete Herzen, fondern Schlachtfelder, die den vernid)- 
eten Beind, und Cabinette, die den neuen Weltzuftand 
inkuͤndigten (Matth. 24, 26.). Weshalb Jeſus, da auch 
Seine Auserwählten in den Irrthum verführt zu werden 
Sefahr liefen (Matth. 24, 24.), mit Nachdruk warnte: 
Sehet zu! Laffet euch nicht verfülgen! denn Biele wer: 
en kommen in Meinem Namen und fagen, Ich fei eb, 
ind die Zeit fei da; folget ihnen nicht nad) (Luc. 21, 8.). 
Weiſe feyn fol unfer Warten auf das Reich, Chriften, 
md nicht irren. Es fol weder politifchen Revolutionen, 
och poetifhen Phantafieen, noch diliaftifchen Träume: 
eien fid) zuwenden, folglid eben fo wenig vom Winde 
er Meynung umgetrieben, ald vom Schaume der Ein 
ildung aufgetrieben, fondern vom Geift getrieben, 
mporgetrieben werden, zu dem neuen Himmel und 
er neuen Erde, nach bes Herrn Verheiffung, in welchen 
Berechtigkeit wohnet. Es fol daher auch, nicht von 
Imgeftaltung der Dinge, fondern von Wiedergeburt der 
Herzen Erfüllung hoffen; angemefjen jenem heiligen 
irtheil: das Reich kommt nicht mit Aufferlicher Gebehrde; 
aan wird nicht fagen koͤnnen: hier ift ed, da ift es! 
Denn fiehe! das Reich Gottes ift inwendig in euch 
£uc. 17, 20. 21.). 
- laſſet uns Fleiß thun, meine Lieben, daß unjer 
Barten weife werde. Auch für den Breund ber Weis⸗ 
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heit giebts Irrwege. Laſſet uns ſie fliehen. Wahre 
Weisheit iſt Feine Frucht bloßer Forſchungen. Gottes— 
furcht iſt der Weisheit Anfang (Sir. 1, 160.). Fleiſſig 
beten und fromm wandeln zieht die Weisheit an unſte 
Thür und in unfer Herz. „Den Frommen gehet das 
Licht auf in der Finfterniß von dem Gnädigen, Barm- 
berzigen und Gerechten“ (Pf. 112, 4.). Abraham, der 
Vater der Gläubigen, wartete auch, und wartete weile. 
Er wartete, nad) dem Zeugniß der Schrift (Hebr. 11.), 
auf die Stadt, die einen Grund hat, weil ihr Baumeifte 
und Schöpfer Gott * 10.). Darum war er gehorſan, 
als er berufen ward auszugehen in das Land, welches 
er erben follte, und gieng aus, wiewohl er nidt 
wußte, wo er hin kaͤme (v. 8.). Wir wiffen es eben 
falls nicht, denn wir haben den Weg noch nicht zurül: 
gelegt. Und doch wiffen wir mehr ald Abraham. 
Dean unfer König ift und vorangegangen. Wohin Er 
gieng, wiffen wir. Und den Weg willen wir aud. 
(Joh. 14, N.) D dahin! zu den ewigen Hütten, bie 
Er und bereitet hat, ftehe unfer Warten, damit & 
weife fei, und wir vor Ihm, unbefleft und unfträflid, 
in Frieden, erfunden werden. 


2. 


Die Frage, wie wir auf dad Reich warten follen, 
beantwortet Petrus zweitens dahin: unfer Warten fol 
rege ſeyn. 

Es kann audy fchon nicht anders, al& rege feyn, wenn 
ed weife iſt. Weränderungen in der Auffenwelt mag ber 
Menſch, ohne fi) zu regen, abwarten. Entwikkelungen 
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ſeiner Gemuͤthswelt dagegen laſſen ihn, ihrer Natur 
sh, nicht unthätig. Die erflen Anregungen freilich 
r Selbfterkenntniß, zur Buße, zum Glauben, zur Liebe, 
we Gotteöfurcht, zum Wandel in der Wahrheit, können 
ir’ erhalten, ohne eigene, abfichtlihe Regung dafür; 
id fo pflegen wir fie zu erhalten; das regelmäßige 
ortſchreiten aber diefes neuen Seelenzuftandes ift nicht 
iders als durch Aufbietung unferer Kraft zu bewerk⸗ 
Wigen. Gott fchafft Sein Reih in dem Menfchenz 
© Menfh aber muß helfen. Wir werden zu biefer 
Ziedergeburt ergriffen vom Geiſte; wir aber müffen 
m Geiſt ftilhalten. Ind eben died Stillhalten ift ohne 
streben, daB der Geift in Seinem Einwirken nicht 
hindert werde, undenkbar. 

Rege fol unfer Warten auf dad Reich feyn, und 
icht muͤſſig. Es gilt ja nicht eine Erbfchaft anzutreten, 
der eine Summe einzuftreihen nad irrdiſcher Weiſe; 
amit ift ein Menſch bald fertig, kann's auch in aller 
kemächlichleit abthun, felbft wenn er bis zum Mübde- 
erden lange darauf hätte warten müflen. Es gilt 
ielmehr Ueberzeuguagen, die mit Sorgfalt gegründet, 
B gilt Gefühle, die mit Sorgfalt gepflegt, es gilt 
3orfäge, die mit Sorgfalt feftgehalten, es gilt Regeln 
urs Leben, die mit Sorgfalt befolgt, es gilt aljo Eigen: 
haften des Geiftes, Willend, Charakters, Zuftanded, 
ie mit Sorgfalt erworben und befeftigt feyn wollen. 
Rithin waͤre ein Warten auf das Reich, das ſich müffig 
erhielte, oder gar fchläfrig, wie jener thörigten Jung» 
tauen, gar Fein Warten. Rechtes Warten regt ſich. 

I. heit. 17 


u — 


Worin aber erweifet ſich dad Warten, ats rege? 
Darin erfilich, daß wir dad wohlerkannte Reich Gottes, 
ald das Ziel unferd Lebens und Lebensſchikſals vor Augen 
haben und. aus den Augen nicht laffen. Darin zweitens, 
daß wir auf ben Zufammenhang achten, in welchen: bie 
Lebendveränderungen um und und an und mit diefem 
Ziel treten, folglich immer zu wiffen fuchen, „welche Zeit 
es im Reid) Gottes ſei“? Darin drittens, daß wir zur 
Mitwirkung für das Kommen des Reichs in und aufler 
uns, die Kräfte, Mittel, Gelegenheiten, die und verliehen 
find, benugen, und diefem Streben, ald dem beiligften 
wel und Werk in der Menfchenwelt, alles unter: 
ordnen, Talent und Genie, Erfahrung und Einſicht, 
Ehre und Macht, Geld und Gut, Verwandte und Freunde, 
und wie. «5 fonft heiffen mag,. worüber: wir zu ſchalten 
haben. Hohannes erzählt (Gap..3.) vom Teich Bethesda 
zu. Serufalem, in deſſen Hallen Kranke aller rt lagen, 
Blinde, Lahme, Dürre, die da warteten, wenn. von einem 
wohlthätigen Geiſte dad Waſſer bewegt ward, um fofort 
hineinzufteigen und die aufgeregte Heilkraft zu empfangen. 
Aehnlich verhält fih’3 mit dem. Werten auf das Heid. 
Zeit und Stunde find fi wicht gleich im Menfshenleben. 
Es giebt critifche Augenblikke; Perioden und. Umfläude, 
Die für die koͤrperliche, die für bie geiſtige Genefang 
oder Entwilfelung allentfcheidend find. Verſaͤumen wir 
diefe: fo. ift der. Verluſt unerfeslih. Es Tann aben nur 
ein aufmerkendes, lauſchendes, gefpannted, dad heißt, 
reges Warten folhen Schaden verhuͤten. 

D laſſet uns. Fleiß thun, meine Lieben, daß unfer 
Warten auf das Reich rege werde. Rege in Sottgefälliger 


Art. Diele Regſamkeit ift Feine Naturgabe, die uns 
angeerbt würde, wie ein lebhafte Zemperament, ober 
ein znunterer. Geil. Sie will ansgebetet, fie will ein- 
geübt ferm. Gebet fol zur Uebung begeiſtern; Uebung 
fall dad Gebet vollenden. Der Menſch ift, auch in 
mogalifches Hinficht, wie eine Uhr. Die Uhr ann ab: 
Laufen.. Sie. fol, aber nicht ablaufen. Dahin zu fehen, 
daß fie nicht ablaufe, fondern im Gang bleibe, ift die 
Aufgabe. Mit vegem Sinn bed Reid warten, heißt 
wie Aufgabe löfen. Gluͤklich, wer fie löfet! Gluͤklich! 
wer jene mächtige Feder, die dem ganzen Triebwerk 
Michtung: und Bewegung zu geben hat, — fie heißt: 
arten auf dad Reih! — glüflih, wer dieſe Feder, 
won Heberfpannung und Abfpannung gleih fern, in 
Derjenigen Spannung hält, die den Rath Gottes erfüllet! 
Glaͤklich ein Solher! Er wird Seinem König gefallen. 
x wird vor Ihm unbefleft und unflräflic,, in Frieden, 
erfinabess werben. 
8. 

Die Brage, wie wir auf dad Reich warten follen, 
beantwortet Petrus drittens dahin: unfer Warten fol 
Bart. (om. 

Za woht! ſtark, weil Kämpfe zu beſtehen find. 
68 wind ins Leben nichts fchärfer geprüft, ald da6 Warten 
auf dad Reich. Bald flreiten dagegen, dem Anſehn nach, 
die Führungen Gottes felbft, bald die Kräfte der. Natur, 
bald die Macht menfchlicher Thorheit, bald die Zerriffen⸗ 
heit unfered eigenen Weſens, in der wir, unentfchisden 
zwiſchen Himmel und Erde, aus und felben nicht Ang, 
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unfer felbft nie mächtig, und nur des Einen mehr und 
mehr inne werden, daß wir fern vom Reid) find. Beſon— 
derd zu ſchaffen macht und der Umfland, daß, allem 
Erfahrung zufolge, die Ideen und Entwürfe großer, 
über ihrem Seitalter fehender, Geiſter gerade an ihrer 
Herrlichkeit gewöhnlich ſcheitern müffen. Seiner Ratur 
nach, das kommt hinzu, ift dad Reich ein mehr unficht: 
barer, als fichtbarer, mehr der Zukunft als der Gegen 
wart angehörender, mehr für den Glauben ald für dad 
Schauen vorhandener Gegenſtand. Der Schein if 
folglih wider das Warten. Am Schein aber hängt 
der Menſch. Die Sünde hat ihn dermaßen in bad 
Handgreiflih-wirklihe, man mögte fagen, eingefleifht, — 
daß, — wenn endlih, nad) langer Werwöhnung von 
Kindedbeinen.an, die Rothwendigkeit ihm fühlbar wird, 
fein Fleiſch fammt den Lüften und Begierden zu Ereugigen 
und, damit er Chrifto angehöre, frei, wie ein Himmlifcher, 
auf Erden zu wandeln, — er mit feiner Zleifchlichkeit, 
Gebundenheit, Schwerfälliigkeit, Jaͤmmerlichkeit unaus- 
ſprechlich kaͤmpfen, und gerade durch diefe Kämpfe ſich 
überzeugen muß, wie die furchtbarftle Macht desd uns 
angebohrenen Verderbens darin beftche, daB ed un: 
fern Glaubensſinn gefhwädht hat. Um biefer 
von Haus auögehenden Schwädhung willen kraͤnkelt unſer 
Glaube. Es koſtet und Mühe dad Ewige zu erfaflen. 
Und Menfchen, bie auf bad Reich mit Kraft warten, 
fo, daß fie ihres Wartens gewiß feyn dürfen, find eine 
Seltenheit. D wie fehr mäflen wir unferem Warten 
Stärke wänfhen! O wie fehr hat unfer Warten Stärke 
nöthig! Stark foll es feyn und nicht Fränklich. 
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Es wird aber ſtark nus im Herrn md in dev 
acht Seiner Stärke (Eph. 6, 10.). Herr, mein Fels, 
ine Burg, mein ‚Hort, auf den ich traue (2 Sam. 22,2. 
. 18,3. 31,4.): diefen Grund muß dad Warten haben, 
ı Hark zu feyn. So hatte Paulus fein Warten gegründet. 
d weiß, fprady er (2 im. 1, 12.), an Wen ich glaube, 
b. bin gewiß, daß Er mir meine Beilage bewahren 
in Did an jenen Zag. Ich weiß, fprach er ein anders 
5 (Phil, 1920.) und ebenfalls zu einer Zeit, wo es 
te, daß fein Warten nur noch wenig irrdifchen Raum 
be: ich weiß, daß mir's zur Seligkeit gelingen muß; 
e ich denn warte und hoffe, daß ich in keinerlei Stüt 
Schanden werde; fondern daß, gleichwie allezeit, fo 
b.jegt, Chriſtus hochgepriefen werde an meinem Leibe, 
fei dur) Leben, oder Sterben. Denn Ghriflus ift 
in Leben und Sterben mein Gewinn. Dahin muß 
fommen, Ghriften. Auf die Greatur warten if ein 
el Ding. Auf den ‚Herrn warten ift ein koͤſtlich Ding: 
fagl. Ser. 3, 26.) 

Dat dann einmal daS Warten ſich erhoben über 
hriſtliche Siechelei und ift ftark worden in Dem, der 
» Dinge mit Seinem kraͤftigen Worte trägt: dann 
veifet ed feine Stärke vielfach; in Giner Geftalt noch 
licher ald in der andern. — Dad flarte Warten 
malich ift, als ein Gottes-fürchtiges, zugleich ein pflicht- 
iges. So lang der Menſch auf das Reich wartet, 
it er an feine Pflicht ſich gebunden und zu ihrer 
lung geneigt. Er wartet, darum wirft er. Er 
rtet auf Gottes Reich, darum wirkt er Gottes Werke, 
veil e8 Tag ift (30h. 9, 4.) — Das flarte Warten 





ift dabei nicht minder glaubenfeft‘, als pflichteifrig. Ei 
fragt nit: bift Du, der da konmen fol? oder folk 
eined Andern gewartet werben? (Matth.11, 3.) Es iſt 
feiner Sache gewiffer, als die Jünger Sohannis, Sa, 
ed findet zumweilen gar nicht zu ſehen und zu hören, 
am wenigflen Wunder, für die ed Reſpect haben mäßte, 
und bebarret gleichwohl. Nicht fehen und doc) glauben! 
(305.20, 29.) ift feine Lofung. Es erkennt, die Hoffnung, 
die da fehe, fei nicht Hoffnung; denn, „wie kann man 
deß hoffen, das man ſiehet“? (Roͤm. 8, 24.) —. Dad 
ſtarke Warten zeigt fich bei diefer Glaubenfeftigkeit, nad 
den Umftänden, tapfer. Es hofft die Furcht nieder; 
damit welt ed den Muth auf. ES hat den Allmächtigen 
zum Bundögenofien, darin fühlt ed den Feind ſchon 
überwunden. Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel, noch Fürftenthum, noch Gewalt, weber 
Gegenwärtiges, noch Zukünftige, weder Hohes, noch 
Tiefes, noch Feine andre Greatur mag mich ſcheiden 
von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu iſt, unferm 
Deren (Röm. 8, 38. 39.): diefen Geift athmet ed; in 
biefem Geift fiegt es. — Sollte nun, bis zum Ausgang 
des irrdiſchen Kampfes, die Zeit ihm zu lang währen 
koͤnnen? Das Bann fie nicht. Geduld ift der Tapfer⸗ 
keit Krone. Geduld thut Noth, ruft ed, daß. ihr den 
Willen Gottes thut und die Verheiffung empfaher (Hebr. 
10, 36.). An diefe Belohnung denft ed. So wirft eö 
fein Vertrauen nicht weg (v. 35.) Wie oft in dieſem 
Pilgerftande gilt bad Wort, dad zu Samuel geſchah: 
Sieben Tage folft du harren bis Ich zu dir komme! 


. 10,8.) Wie oft muß der Menfd um die Erfüllung 
ned Wunfches fieben Jahre dienen, und abermals 
ben Jahr (1Mof. 29.)! Und Warter auf dad Reich 
Ste die Zeit verbünfen, oder gar verdrießen? Würden 
» darin wicht ſich felbft widerſprechen? Faſſet eure 
welen in Geduld! ſprach der Meifter, ald Er ben 
einen die Augficht erdffnet Hatte: iht werdet Aber: 
itwortet werden von Eitern, Brüdern, Gefreundten; 
u werdet gehaſſet feyn von jedermann um Meines 
amend willen; euer Etliche werden fie tödten (Luc. 
1, 16.17.) Doch, fiehe! Er Hatte auch gefagt: Ich 
IN euch Mund und Weisheit geben, weldyer nicht follen 
iderfprechen noch widerftehen die Widerwärtigen und 
in Haar eures Haupts fol umkommen (v. 15. 18.). 
0 konnten fie wohl Geduld haben. Geduld haben iſt 
roßes. Unter Gottes Schu in das Reich gehen ift 
ch Größeres. Darauf hoffen wir mit ihnen. So wir 
ee deß hoffen, das wir nicht fehen, fo warten wir 
n in Geduld (Möm. 8, 25.). — Diefe Geduld endlich, 
» ohne den Baden reifen zu laffen bis auf die Zu- 
nft des Herrn wartet (ac. 5, 7.), hängt den Kopf 
dt, wie wenn fie Druk fühlte. Hebet eure Haͤupter 
f! ſpricht fie dem Hertn nach (Luc. 21, 28.)! Freudig 
cheint fie, wo fie Anlaß findet. So ift fie ſchon oft 
ihienen und hat durch Zauchzen den Schmerz über: 
amt. Nehmen fie und, fang Luther, als die Finfterniß 
we, nehmen fie und ben Leib, Gut, Ehre, Kind und 
eib: Saß fahren dahin! Sie habens kein'n Gewinn. 
5 eich muß uns doch bleiben. 
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O laſſet uns Fleiß thun, meine Lieben, daß unſer 
Warten auf bad Reich ſtark werde. 

Oder waͤre es bereits ſtark? Iſt es etwa damit 
ſtark, daß uns beim Reden von glaubensſtarken Gemuͤ⸗ 
thern heller das Auge leuchtet, höher das Herz fchlägt? 
Werden, wad Ruhm bringt zu ſeyn, wollen wir. 
Was aber macht ſtark im Warten? Gebet und Kampf. 
Beten um neue Stärke laffet und. Kämpfen um wach—⸗ 
fende Stärke laffet uns nicht weniger. Der Herr wird 
es anfehen. Und weil wir Fleiß thun, nad Seinem 
Wohlgefallen zu warten, werden wir vor Ihm unbeflekt 
und unfträfli, in Zrieben, erfunden werden. 


4. 

Die Frage, wie wir auf dad eich warten follen, 
beantwortet Petrus viertens dahin: unfer Warten fol 
ftille feyn. 

Stile! O wie fehr gehört Stile zum Warten! 
Und wie unheimlih ift Warten, Wünfchen, Werben, 
‚wenn ſich jene Unruhe damit verbindet, die den Menfchen 
bin und ber wirft, und während fie ihn vom Ziel 
zurülwirft, im Gemäth zerwirft! Stille Warten! 
du bift ein himmlifcher Anblit! Siehe! der Akkermann 
wartet auf die Eöftlihe Frucht der Erde und iſt geduldig, 
bis er empfahe den Morgen: und Abendregen (Jac.5,7.). 
Und wie ganz anders, wie viel ftiller no, als zur 
Erde, in die dunkle Furche, blikt es fih in die Höhen 
des Lichtreiche! Stilles Warten! In dir liegt für 
den Aermften ein beneidenswärbiger Reichthum? Schon 


er bloße Gedanke an dich hat etwas, das den Schmerz 
efänftigt und den Sturm fchweigen heißt. Wenn ihr 
Hille wäret, fo würde euch geholfen; durch Stillefeyn 
zürdet ihr ſtark ſeyn (Def. 30, 15.). 

Stoße ſich Niemand daran, daß die letzte Behaup⸗ 
ung bad ſtille Warten dem ftarfen voranftelt. Es ift 
o, daß fih aus Stille Stärke entwillelt. Es ift aber 
ugleich fo, — bei dem innigen Zufammenhang, in welchem 
ur Gottes Geiſt alle Zugenden ſtehen — daß Stark: 
eyn zum Stillefeyn führe. Die Schwachen find die 
Insuhigen, weil fie unter der Herrſchaft ihrer Leibe 
haften fliehen. Die Starken find die Ruhigen, weil 
ih ihnen, bei der Gewalt, die fie über ſich haben, die 
Dinge am erften in vechter Bedeutung zeigen. Bon 
tiefer Seite fehen wir die Sache diesmal. Starkes 
Barten macht fliles Warten. Und zwar fo: indem 
ver Menſch fein Warten in der Furcht des Herrn feyn 
aͤſſet (Spr.23, 17.18.) erfährt er, wie doch die ſchwache 
Sreatur, die in fich felbft fo nichts ift, durch den ‚Herrn 
o viel werde. Died macht fein Herz demüthig. Demuth 
iber ift der Uebergang in die Stille aus der Kraft. 
Ber zur Demuth vor dem ‚Herrn gelangt iſt durch bie 
Bälfe des Herrn, die er taufendfältig erfuhr: dem mag 
mmerbin der große Zufammenhang der Dinge einmal 
mklar ſeyn; ihm mag das Ziel aller Wege ſich ver- 
ieren in undurchdringliche Zinfterniß: murren, baß 
Bottes Gedanken nicht feine Gedanken find, Tann er 
richt mehr; zweifeln, ob Gottes Rath auch alles wohl 
nahen werde, kann er nicht mehr; kluͤgeln, wie Gottes 


Weisheit nun Verwirrung in Ordnung umwandeln wolle, 
kann er nicht mehr; fragen, wann Gottes Macht endlich 
die Harmonie, die den Mißlaut befiegen fol, anheben 
laffen möge, kann er nicht mehr. Mir gebühret nicht 
zu wiffen Seit und Art, welche der Water Seiner Macht 
vorbehalten hat (Ay. Geſch. 1, 6.7.), fpricht er. Er ſieht 
ein, der Menſch ftoße fi nur deshalb fo oft, weil er 
fo kurzſichtig fei, Gott aber erfcheine nie größer, als 
im Walten über den himmelanfchreienden Widerfprächen 
der Menfchenwelt. &o ift er denn flilles flille zu Gott. 
Br. 62,2.) Und follte ein gewaltiger Schmerz heut 
oder morgen feine Faflung bebrohen, fo weifet: m ſich 
zurecht: Was beträbft du dich, meine Seele, und bift fo 
unruhig? Harre auf Bott! du wirft Ihm noch danken, 
baß Er deines Angefichtse Hülfe war (Pf. 42, 6.). 
Stille ſeyn fol unfer Warten, Mitchriften. Richt 
ungeſtüm. Denn kein größeres But hat das Leben, als 
dieſe Stile. inedtheild beweifet fie unfer moralifches 
Vortſchreiten; während diefenigen, die entweder nur 
iredifche Erwartungen Tennen, oder auf die himmlifchen 
Dinge bald aͤngſtlich fehauen, bald ungefläm bringen, 
noch fehr zuruͤk find. Anderntheils verfchönert fie unfern 
gefammten Zuſtand. Wenn ihr ftille wäret, fo würde 
euch geholfen. Durch Stillefeyn wuͤrdet ihr flark feyn. 
Es ift fo. Man hat Dem nichts mehr zu wuͤnſchen, der 
gelernt bat, in Bott flille zu feyn, und wo er feinen 
Herrn nicht verfteht, den Finger auf den Mund zu legen. 
Lerntet Ihr Died, die Ihr forget und zaget und Euch 
abgrämet:.da wiche der Schmerz von Stund’ an. Auch 
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Schweigen heißt Lobſingen, und auch ſtummes Lobſingen 
macht froͤhlich. Ihr waͤret ſtill, und Euch wuͤrde geholfen 
ſeyn. 

O laſſet uns Fleiß thun, meine Lieben, daß unſer 
Warten auf dad Reich flille werde. Zleiß laſſet uns 
thun. . Denn nicht damit geſchieht es, daß wir, nach 
getaͤuſchten Erwartungen, ſprechen: nun will ich gar 
nicht mehr warten. Das iſt Zhorheit.*® Darum iſt's 
Thorheit, weil wir's doch nicht halten, auch wenn wir's 
fagen, und nicht halten dürften, felbft. wenn wir's Zhnnten. 
Der Menſch fol warten. Aber recht fell er martin. 
Auf den Herrn foll er vor allem warten. Auf das 
Weich fol er hinter allem warten. Das heißt: Auf 
died ſoll er noch warten, wenn er auf nichts mehr 
warten Tann, und ewig warten, ald auf das, was über 
Zäufhung erhaben. ift. 

Dahin, meine Lieben, laffet und kommen mit unſerem 
Warten. In der Gemeinſchaft Deſſen, der uns berufen 
bat zu Seinem Reich und Seiner Herrlichkeit, laſſet 
uns kommen dahin. Wahrlich! Seine Berhäffungen 
find Sa und Amen. Wir werden es fehen. Wir werben 
mit unferem weifen, regen, flarken, flilen Warten vor 
Ihm, wenn Er nun kommt! unbefleft und unfträflich, 
in Frieden, erfunden werden. Hallelujah. 





17. 


Das Reich: unier Warten. 


(Gortfegung.) 





Am Beitleben waͤchſt keine koͤſtlichere Frucht, ald 
Warten auf das Reid. 

Würde nur Warten nicht fo fhwer! Aber bie 
Beit von einer Morgenwache zur andern (Pf. 130, 6.) 
währt lange. Wir merken nicht, daß wir weiter fommen. 
Auf Schwingen mögten wir das Reich herbeifliegen 
fehen; und wie Schnellengang Friecht daB Leben. Da 
wenbet ſich denn Einmal über dad andre der Blik nad) 
der Warte und fragt: „„Häter! Iſt die Rat 
fhier Hin’? Und noch bänger macht ded Huͤters 
Antwort: „Wenn der Morgen fhon kommt, fo 
wirb.e8 doch Nacht ſeyn; und wenn ihr ſchon 
fraget, werdet ihre dDoh wieder fommen und 
wieder fragen” (Zef.21, 11.12.) 

D Herr! Sei und gnädig und laß unfer Keinen 
zu Schanden werben. Tief druͤkt Manchen die Pruͤ⸗ 
fung nieder und Geduld will ausgehen. O Herr! Du 
gnabenreicher Helfer! der Du nicht will; daß Jemand 
verloren werbe! erbarme Dich! erbarme Dich defto mehr 
und erleichtre dad Warten jeder armen Seele, bie nad) 
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Dir fragt, jeder noch aͤrmeren Seele, die zu fragen 
ſchon ablaſſen will. Darum bitten wir. 

Und Du hoͤrſt uns! Der Hüter auf der Warte 
melder ein Kommen, ein feftlih Kommen, herrlicher, 
ald von Koffer und Wagen (v: 7.). 

„Cr kommt! Gr fommt, ber ſtarke Held, 
Voll goͤttlichhoher Macht. 
Sein Arm zertheilt, Sein Blik erhellt 
Des Wartens dunkle Naht”. 
So lautet die Bothſchaft. Wir wollen ihr antworten: 
| „Ber kommt? Wer ift der flarke Heid, 
Vol göttlichhoher Macht? 
Es ift der Herr! Lobfinge Welt! 
Dir bat Er Heil gebrach. 

. Dit, Menfchgebohrner, bringen, wir. - 

Anbetung, Preis und Dept. ... 
An Deiner Krippe fhafe. Dir. . 
Der Voͤlker Boaefang 


„So Teid nun geduldig, ie Bien, bis 
auf die Zukunft des Herrn. | 
Siehe! der: Akkermann wärtet auf die 
koͤſtliche Frucht der Erde und iſt geduldig dar⸗ 
über, bis er empfange den Morgentegen und 
Abendregen. 
Seid auch ihr geduldig und ſtaͤrket eure. Herzen! 
Die Zukunft des Herrn tft nahe”. _ 
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Nicht auf Umflände, die das Warten auf das 
Reich erleichtern koͤnnten, weifen die Schriftworte. 
Dergleichen hatte die beginnende Kirche nicht. Ihre 
Zeit war. Anfehtungreih. Auch find Umflände nur. dad 
Kleid des Lebens, momit der Wind fpiel. Für unfere 
Seelenruhe muͤſſen wir durch etwas das feſter anfchlieft 
Sorge tragen. 

| Wie unter allen. möglichen Umfänden unfer 
Barten auf dad Reih zu erleichtern fei: darüber 
werden hier Winfe gegeben. . 

Diefe Winke laffet, und wahrnehmen im Zu: 
fammenhang mit ben, biöherigen Betrachtungen. 

Offenbar macht Jatobus die Erleichterung des 
Warten auf dad Reich vom Gemüthszuftand ab: 
hängig. Geduldige und durch Geduld zum Stillefeyn 
geftärkte Herzen verlangt er. Und iſt kein leichtes Warten 
auf das Reich gedenkbar unter andrer Bedingung. 

Nur fragt ſich: wie dieſe Bedingung erfuͤllt werde? 
oder, wie ſich ein ſtilles Herz das Warten auf 
das Reich erleichtere?, 

. ‚Dies hebt der Apoflel vier Stuͤbke berdoea die 
wir alſo faſſen: 

Billſt du das Warten auf das Heid, von innen 
aus, ‚wie 8. allein geſchehen kann, dir erlaichtern: 

1. Schließe, die mit dir warten, feſt an dich; 
2. Laß Zeit und Stunde dem Herrn; 
3. Beachte bie Frucht, wie fie waͤchſet; 
d. Siehe den Tag ber. Garben. fi nahen. 

Diefen Puntten gehört unfer Nachdenken. 


1. | 
Willſt du dad. Warten auf dad Weich bir erleichtern: 
Hieße, .die mit die warten, fell an bid. . 
So ſeid nun geduldig, ihr Lieben! beginnt Jacobus. 
Died: ihr.Lieben! oder, liebe Wräder! ficht bier 
Ahtvol. Man fühlt, die Anrede wolle fagen: Werdet, 
„ die. der ‚Herr verbrüdert bat, Eins am Andern 
cc Geduld ſtark, und machet euch durch treues Zus 
mmenbalten das Warten leicht. 
Der Apoftel Eennt dad menfchlie Herz .. & uetbeikt, 
e Sirach in jener Ermahnüngz „Kalte dich zu gotted- 
eigen Seelen, die gefinnt find, ‚wie du hiſt, und 
itleid haben, wo du ſtrauchelſt. Bleibe bei, ihrem 
tb; du wirft Beinen treueren, Finden. Solcher Eines 
iehet. oft Beſſeres, denn fieben, Wächter, die ohen anf 
Marte ſitzen“ (Cap. 37, 15-18.) . 
4.08 iR fo. Mein Lebt. ſichs abechanpt Ahnen Der 
mid. fuck - eim Weſen, in deſſen: Inge fein-Suhitiet 
blegle, in heffen. Hernen ffin: Gefuͤhl ; anflinge: 
Gefellſchaft waͤchſt die Freude, waͤchſt der, Siherxz. 
beit geht raſcher. Warten wirh. leichter. , 
Mad: für. Geſellſchaft hat Gott geſorgt. Kr. hat 
mſchen uns zugewieſen, auf die wix warten fallen. 
hat auß an Menfihen geknuͤpft, daß wir mit ihnen 
sten. mögen. Und nur erſt, wenn. wir fa weit ge⸗ 
men: find mit ben. Unſrigen, baft wir meniaet.. auf 
nzentuft,. als vielmehr auf had. Reich. mit ihnen 
rtew. in Den Furcht dea Kerra:: dann haben wir im 
seften. Herzen und für die ganze Lebenslaͤnge und 
ammengefunden; auch über den: Tod hinaus! Bei 
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‚folcher Gemeinſamkeit wartet ſichs leichter. — Darum 
wartet ſichs ſo leicht in der Kirche. Hier ſind Viele 
beiſammen, in der Abſicht, vom Reich zu reden, zum 
Reich zu kommen. Gelingt die Abſicht; wird jedem 
das Reich deutlicher, gewiſſer, wichtiger, lieber: ſo ſei 
die Buͤrde des Einzelnen ſchwer, und der Sand über 
haupt tief, durch den die Garavane den Weg fucht: fie 
find im Heiligthum überzeugt worden, das Ziel fei des 
Schweiffes werth, — darum ftehen fie froheren Muths 
auf und pilgern weiter. 

Ja, nicht nur für Gefelfchaft hat Gott’ geforgt, 
und zu flärken in diefem Warteleben. Die Geſellſchaft 
ift groß. Hinaus über die, welche Eine Familie mit 
und bilden, in Einer Kirche mit und anbeten, zu Einem 
Gemeinwefen mit und gehören, ‚reicht der Kreis. So viel 
ihrer die Erde bewohnen, warten. Auch die. nicht fagen 
noch fragen können: worauf? fie warten. Wir wiffen, 
fhreibt Paulus (Koͤm. 8, 22.), daß alle Ereatur fehnet ſich 
mit und und ängftet fi) immerdar. Die ganze fichtbare 
Schöpfung, die mit‘ ihrem: Herrn, dem Menſchen, unter 
dem Cinfluß der Sünde - leidet, feufzet, gleih wie er, 
bei dem die Erlöfung-änheben muß, weil bei ihm die 
Verknechtung anhob, nad) der Freiheit: vom Dienft dei 
vergänglichen Weſens, nach der herrlichen Zreiheit ber 
Kinder Gottes (v.21.). Jeder Morgenwind haucht wie 
Erwartung. Yedes. Abendlicht glänzt wie Erwartung. 
Leder Frühling blüht wie Erwartung. Reber grüne 
Halm auf der todten Winterlandſchaft lauſcht wie Er⸗ 
wartung: Und wie heißt das Zaufendfältige hienieden, 
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zas fich nicht vollendet, dad, ehe es reif wird, abfällt, 
vie heißt ed anderd, als Erwartung ? 

D die gefammte Natur, die der Eitelkeit unter- 
norfen ift nicht mit Willen, fondern um Dep willen, 
yer fie unterworfen bat auf Hoffnung (9. 20.), — 
anfehen laſſet uns fie darauf, wie fie mit und wartet, 
damit wir leichter warten. Se theilnehmender wir 
fie anfehen, deſto inniger werden wir uns ihr 
anfhließen, und in diefem dichten Zufammentreten 
mit allem um uns her, wad im Warten auf die Öffen- 
barung der Kinder Gottes (v. 19.), [fei ed aͤnglich, fei 
es fröhlih!] begriffen ift, unfer eigened Warten deſto 
gewiffer erleichtern. Ein unausfprechlicher Zroft Liegt 
in dem Gedanken: „Aller! Aller Augen warten 
auf Did, Herr”! | 

So können wir und zum Warten nicht feſt genug 
an einander ſchließen. Wir wollen ed thun. 


2. 


Den zweiten Win? zur Erleichterung unfered Wartens 
giebt die Regel: laß Zeit und Stunde dem Herrn. 

Geduld bis auf die Zukunft des Herrn 
fordert Jacobus ausdruͤklich. An den Herrn folglich find 
die Warter verwiefen. Wann Ihm gefallen werde zu 
fommen, bleibt unbeftimmt. Eigenwille in Beziehung 
auf Zeit und Stunde wird unterfagf. 

Was kann angemefjener feyn? Dem Herrn, deſſen 
alle Räume des Reichs find, dienen die Zeiten. Wie 
lang ein Segliches ſich zu entwikkeln brauche, bat Er 

11. Theil. 18 
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verordnet. Früher als, nach diefer Verordnung, erſcheint 
nichts. Später auch nichts. Was keine Macht und Sorge 
vor der Zeit erzwingen, das macht fich bei erfüllter 
Seit von felbfl. Der Menfh muß nur zu warten ver 
ſtehen. Und er lernt warten, wenn er fich befcheibet, 
wie Zeit und Stunde auffer feinem Bereid) liegen, 
fo, daß er fie einmal nicht an fich reiffen kann; befon= 
ders aber, wenn er ſich überzeugt, wie Zeit und Stunde, 
dba, mo fie liegen, in Gottes Hand, am allerbeften 
liegen. ' 

Diefe Erinnerung wollen wir in Ehren halten. — 
Der Here kommt. Gewiß fommt Er. Nichts hält Sein 
Kommen auf. Tag und Stunde find Seine Sache. Dad 
fol und hinreihen. Und gebührt nicht, die Zeit zu 
berehnen. In folhen Berechnungen, felbft wenn fie 
angeblid nad) Winken ber Bibel gemacht waren, haben 
fid) Viele den Kopf zerrechnet und am Ende doch vers 
rechnet. Uns frommt eben fo wenig, bie Zeit zu zählen, 
und alle Augenblif nad) dem fommenden Reid) an Fenfter 
und Thuͤr zu laufen, ob ed noch nicht herbei gezählt fei. 
Iſt das Herz nicht fhon ungeduldig, fo verliert ed bie 
Geduld über folder Thorheit. Am wenigften ziemt uns, 
die Zeit ſetzen zu wollen. Sie ift gefeßt. Che denn 
bie Berge worden und die Erde und die Welt gefchaffen 
worden, feßte fie der ewige Rathſchluß. Auch uns, ald 
wir noch unbereitet waren, ſah Sein Auge, und af’ 
unfre Sage, bevor noch einer derfelben da war, fanden 
in Seinem Buch (Pf. 139, 16.). Genug, unſre Zeits 
meflungen für Gottes ewiges Reich find unpaffend. 
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Des Herren härre unfre Seele und fei geduldig 
8 auf Seine Bufunft. Er ift unfre:Hülfe und 
Hild (Pſ. 33,20. 27,14). — Kann Gott nad) Seiner 
eisheit das Reich nicht gegründet habe, bamit es in 
) felber zerfalle; Tann Gott dagegen nad. Beiner 
lmacht dad von Ihm. gegtünbete: Reich :fo ſchnell ent- 
flein, ald es Seiner Weisheit gefällti:waB. foll unfer 
orgen u. Zeit und Stunde?. „Sorget nächt, ermahnt 
ulus.- Sondern in allen Dingen lafjet eure Bitte in 
ebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott kund werben; 
ıb der Sriede Gotted, welcher höher ift benn alle Wer; 
mft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu“ 
YHiL-A, 6.7:)! — Gott vertrauen giebt Gottes Frieben, 
ib. Gottes Frieden giebt Gottes Kraft, wie zu Allem 
as Noth hut, fo zum Warten. „Weiſſeſt du nicht, 
agt Jeſaias das Volk Iſrael, und haft du nicht ˖gehoͤret? 
er die Enden der Erde geſchaffen, wird nicht muͤde 
ich matt. Sein Werſtand iſt unausforſchlich. Die 
naben werden ‚matt und muͤde und die Juͤnglinge fallen. 
ber bie des Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß fie 
iffahren mit Fluͤgeln, wie Adter, daß fie. laufen und 
cht matt:: werden, baß:fie wandeln unb nicht müde 
erde; (Cap. 40, 28. 30. 31.) Auch wir werben 
ne Kraft bekommen, wenn wir und gewöhnen, mil 
mfermi Warten und nicht einzulaffen auf Beit und 
tende, Dem aber Zeit und Stunde zu aͤberlaſſen, 
Eben: echter Augenblit, wo.das Warten ber. Berschten 
vunbe wegben muß (Spr. Sal. 10, 28.) noch mie ver⸗ 
hie bat.::. N Er rue | 
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Und wie ſehr wirft du dies erleichtert ſehen, ware 
tendes Chriftenher;, wenn du dich umfiehft auf dem 
Alter des. Reichs und Die Frucht beahteſt, wie ſie 
waͤchſt! 

Das iſt unſere dritte Regel. 

Siehe! ſpricht Jacobus, der Akkermann wartet 
auf die koͤſtliche Frucht der Erde, und iſt geduldig 
darüber, bis er empfahe den Morgenregen und Abend⸗ 
regen. Er wartet ſchon, wenn ſie noch verborgen liegt; 
er wartet froͤhlicher, wenn ſie nun hervorkommt; er 
wartet theils auf die in der Frucht lebende Kraft, theils 
auf die Einflüffe, die fie durch Luft und Boden, Sonnen⸗ 
fhein und Regen erhalten wird; er weiß falglid, warum 
er wartet, und findet die Entwiffelung, bei aller Wunder: 
barkeit, natürlih, wenn er Sonntags, oder in einer 
Feierſtunde, an fein mohlbeftelletes Feld tritt und die 
Frucht gewachſen fichet. "So wartet der Aftermann 
bis zur Ernte und ift geduldig. Seid aud ihr gebuldig, 
fpriht Jacobus, und flärket eure Herzen durd den 
Anblik der wachfenden Frucht, wie der Akkermann. 

. Wäre fein Wachſen, kein merkbares: . wer koͤnnte 
das Warten aushalten? Selbft die Liebe, die ſich an 
Mitwartende fchließt, felbit die Zuverficht, die dem 
Herren Zeit und Stunde anheim ftellt, gäbe dann Feine 
Erleichterung. Gott aber fei Rob! die Fricht, waͤchſt, 
und der Affermann wartet nicht vergebens!’ Die: Föfls 
lichfte aller Früchte, dad Reih, wählt am gewiſſeſten. 
Sie waͤchſt ftil, doc ſtetig. Sie wählt langfam, doch 
unläugbar. Denn daß hin und wieder zu laͤugnen 
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»erſucht wird, will nichts bedeuten. Noch kann's 
efremdlich ſeyn. Wem der Glaubensblik fehlt, der vers 
nag eine Zhatfache recht zu würdigen, und wäre er 
nit allen Namen und Zahlen, Kriegsfeenen und Friedend- 
vactaten der Gefchichte aufd genauefte befannt. Für 
ven überhaupt Fein Reich Gottes da ift, wie ſollte der 
8 anfangen, dad Reich Gottes wachſen zu fehen? Doc, 
venn nun der Herr, welder einft Hiob aus einem 
Better antwortete, zu einem Solchen ſpraͤche: „Wer 
ſt der, der fo fehlet in der Weisheit und redet fo mit 
Inverftand? Gürte dich, Eurzfihtiger Menfh! Ich will 
ich fragen; Lehre mich” (Cap. 38, 1 ff.)! Was würde 
r fagen? Nur wo der Glaube die Augen dffnet für 
05 Reiches Wefen und Dafeyn: da zeigt fid) und da erft 
ann fid) zeigen des Reiches Wachſen und Fortgang. 
„Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt mit 
Ihm Selber und hat dad Wort von der Verföhnung 
nter den Menfchen aufgerichtet” (2Cor.5.): dad muß 
eben laffen, wer nicht alles Gefchehene umftoßen kann, 
der die ganze Gefhichte zur Fabel madhen will. 
Rauern verwittern. Thuͤrme flürzen ein. Kirchen 
verden baufaͤllig. Die Zeit fegt neue an die Gtelle 
er alten. Aber die Kirche, welche der Herr gegründet 
at und Fein Menfch; die Heildanftalt, in welder bad 
Bort von der Verſoͤhnung geiftet und für das Reid) 
ie Unfterblichen bildet, fie wird nicht baufällig, Es 
thet wohl die Finfterniß gegen ihre Lichtftröme: doc) 
e werden nicht auögewüthet. Sie verbreiten ſich weit 
nd weiter. In allen Spraden wandert das Zeugniß 
jottes unter die Völker; und eben hiemit läßt der „Herr, 
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nach Eeiner Verheiffung (Matth. 24, 14.), die Zeit ſich 
erfüllen und dad Ende fommen. — Als Saame fiel diejrs 
Sotteözeugniß fchon in dad Leben der erflen Menfcen. 
Seine Entwillelung aber auf Erden, unter 
manchfachem Unbeſtande des Wetters in der 
Welt, iſt das, waswir die Geſchichte nennen. 
Er hat duͤrre Zeiten gehabt, dieſer Saame, wo er nicht 
fortzukommen ſchien. Er hat dagegen fruchtbare Zeiten 
gehabt, wo er ſich gewaltig regte. Wunderbare Taufen 
hat der Geiſt Gottes gehalten; durch die Propheten in 
alter, durch die Reformatoren in neuer Zeit. So ſind 
die Fruͤhregen nicht ausgeblieben. Meynen wir, die 
Spatregen, kurz vor der Ernte, werden ausbleiben? 
Sie werden nicht ausbleiben. „Das Reich Gottes iſt 
ein ewiges Reich und das Scepter unſeres Koͤnigs iſt 
ein richtiges Scepter“ (Pf. 45, 7.). 

O ſelig, Chriſten, ſind die Augen, die da ſehen, 
das wir ſehen! Laſſet und ſehen wollen, ſehen lernen. 
Jedes Bethaus, darin der Name, vor dem fi) alle 
Kniee beugen, verfündigt wird; jede Gemeinde, die der 
Heiland durch Seine Bothen dem Unglauben abgewinnt 
jedes Feft in unferem Leben, dad Ihn feiert; jede Bib 
in unfern Händen, die von Ihm zeugt; jede Staa! 
verfaffung, die unter bem Einfluß Seined Geiftes ' 
unabläffig erneuert; jedes Werk der Barmherzigkeit, 
auf dem Grunde Seine Wortes fich erhebt; jeder F 
Ihritt der Wiffenfchaft und der Kunft, der Gefinnu 
und der Sitten, der da, wo das Evangelium voran 
unter den Menfchen nachfolgt; alles dies find Früchte 
lihe Brüchte, in welchen vor unfern Augen das Reid ı 
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Laffet und fehen wollen, Chriften, fehen Ternen. 
Bei Nebendingen halte der Blik fih nicht auf! Die 
Hauptſache fafle jeder ind Auge! Durch Gemwölfe werde 
Reiner erfchreft! Die Sonne Tann ihre Kraft nicht 
yerlieren. Auf Neues warte Niemand! Das Eine, dad 
veder alt noch neu ift, weil es ewig ifl, giebt mit feiner 
Entwilfelung genug zu ſchauen. Die Welt hat mora= 
iſche Verkleinerungsglaͤſer. Diefe ‚gebraucht der 
Inglaube, wenn er die Thaten Gottes betrachtet. Die 
kirche bat — nicht WVergrößerungdgläfer, deren 
wbarfd nicht; wo follten fie auch herfommen? nnd wer 
oͤnnte das Allergrößte vergrößern? — aber Ferngläfer, 
noralifche Ferngläfer hat die Kirche. Diefe gebraucht 
er Glaube für feinen Sternhimmel. Und er gewinnt 
urch fie fo weit der Himmel reiht einen Seherblik. 

Sehen wollen, fehen lernen lafjfet und, Chriften. 
(uch auf hohe Warten wird und mandmal dad Geſchik 
'ellen, wenn wir fehen gelernt haben. Auch Zeichen 
irds geben, die, wie der faftige Zweig des Zeigens 
aums, wenn er Blätter gewinnt, den Sommer vers 
inden (Matth. 24, 32.). Auch Erfcheinungen werden 
icht ausbleiben, die wie Noah's Zauben (1 Mof. 8.) 
s unfere Arche fommen und Kunde bringen. 

Sehen wollen laſſet uns, Chriften, fehen lernen: 
ab darum wähne ‚Niemand, er werde in der Welt 
as Reich wachfen fehen, wenn ed nit wädft in 
sinem Herzen. Ale Warten, Zeichen, Erfheinungen 
ermögen ohne diefen vom Herzen auögehenden Blik 
haus dad durch den Glauben gereinigte und gefchärfte 
uge, ganz und gar nichts. Siehe! der Akkermann wartet. 
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Um deß willen, daß er ſaͤet und pflanzt, wartet er auf 
die koͤſtliche Frucht. Nichts Tann das Warten 
mehr erleihtern, als das Bewußtfeyn: du 
thuft das Deine. Nichts ift für die Auffaffung und 
Würdigung ber Reichöerfcheinungen um und ber noths 
wendiger, als daß wir felbft nicht fern feien vom Reid) 
Bottes (Marc. 12, 34.). Drinnen erjcheint immer- dad 
erfte Grün der aus der Sündfluth fleigenden neuen 
Erde; und dies erfte Grün, — der Glaube bringt ed, — 
ift ein Oelblatt; das Friebenszeichen, der Beweis, 
daß wir Gott verföhnt find. Gruͤnt's aber bier: fo 
gruͤnt's allenthalben. Wir find fähig dad Reid, wachen 
zu fehben; darum fehen wird wachen. Wir nehmen 
jede Erſcheinung recht auf; darum aͤngſtet uns keine mehr. 
Auch die dunkele nicht, wenngleich ſie unverſtanden vor⸗ 
uͤber geht. Unſre Todten zumal, wiefern ſie im Herrn 
ſtarben, ſind unſre beſten Reichsbothen, und 
verkuͤndigen das Reich als ganz nahe. Sie gleichen der 
letzten Taube Noah's, die nicht wiederkommt, weil ſie 
Land gefunden hat. Ja, Chriſten! gewinnt in uns 
ſelbſt das Reich eine Geſtalt: dann koͤnnen wir, für 
Zeitpunkte, wo nach Auſſen keine Hand vor Augen 
zu ſehen iſt, der Zeugniſſe aus der Welt entbehren. 
Erfahrung kann nichts bezeugen als was geweſen iſt. 
Ueber das was ſeyn ſoll, darum auch ſeyn wird, hat 
ſie keine Stimme. Das Wachſen des Reichs wurzelt 
im Weſen des Reichs. Selbſt die furchtbarſten Zerruͤt⸗ 
tungen in der Welt hemmen dies allmaͤchtige Leben nicht. 
So gewiß Gott Bott iſt: fo gewiß beſteht Sein Reid 
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mter den Menfchen und wählt, um zu beflehen, wo 
ie Menfchen das Ihrige thun. 

Doch auch in gar Feinem Stuͤk wollet Died nun 
nißverftehen. Siehe! der Akkermann wartet. Allerdings 
ım deß willen, daß er fäet und pflanzt, weil er 
hne diefe Bedingung zu warten Fein Recht. hätte; aber 
icht auf das, was er fäet und pflanzt; fondern auf 
vie koͤſtliche Frucht. Nicht alfo auffein Werk wartet 
er Akkermann; vielmehr auf dad, was die Gnade aus 
einem Werd machen, auf den Segen, den Sie darein 
egen, auf die Heildfräfte, die Sie damit verbinden 
vird, sur Hervorbringung der Frucht, mandyfaltig und 
vunderbarlich So laffet und warten, Ehriften. Nicht 
neynen, die Zufunft felbft fchaffen zu müffen, fchaffen 
ju koͤnnen; dann wird Warten fchwer; es ann. nicht 
inders; Dünkel fcheitert immer an der eigenen Ohnmacht. 
Kuf Gott aber warten! Dann wird Warten leicht. Es 
muß leicht werden. Demuth erfährt überall, daß. Gott 
Herr if. „Er Spricht, fo geſchieht ed; Er gebeut, fp 
Reht ed da’ (9.33, 9.). Er läßt die Saat wachſen auf 
dem Felde (Pf. 104, 10ff.). Er läßt die Saat wachen 
in den Herzen. Und ift fie reif, fo kommen die Schnitter, 
ben Waitzen zu fammeln in Seine Scheuren. | 


4. 
Diefe Zukunft aber des Herrn ift nahe. Und 
ber Tag der Garben mit ihr. 
. &o mahnt dad Schlußwort. 
Freilich, ed hat fhon lange fo gemahnt. Gerade po! 
Wie lange fhon! Und die. Zukunft. ift Zukunft geblieben. 
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Darf uns das jedoch befremden? Oder darf es in 
Laͤſſigkeit uns verſtrikken durch Zweifel an der. Gottes⸗ 
verheiſſung? Gerade das, Chriſten, daß wir Gott es 
Verheiſſung vor uns haben, nicht Menſchen⸗-Wort, 
entſcheidet über die wahre Lage der Sache. „Eins 
nehmlich fei Euch unverhalten, Ihr Lieben, — fo fprede 
id dem Petrus (II. 3, 9.) nah, — der Herr verzeudt 
nicht die Berheiffung, wie es Etlihe für einen Verzug 
achten; fondern Er hat Geduld mit uns; fintemal Er 
nicht will, daß Jemand verloren gehe, fondern daß fi 
Sedermann zur Buße kehre“. 

Nicht alfo wir warten auf den Herrn, 
wie wenn Er fäumte Der Herr wartet auf 
uns, weil wir zaudern. Mit der fangmuth der 
» Liebe wartet Er; und mit der Eile der Liebe. An 
Berfuhen, die Menfchheit zu treiben, hat der Geift es 
nie fehlen laffeu. Die Propheten haben rufen müffen: 
„ſaget der Zochter Zion: fiehe, dein Heil kommt“ (Jeſ. 
62, 11.u.a.). Der Berheiffene hat predigen müflen: 
„Shut Buße, das Himmelreich ift.vor der. Thür‘ (Matth. 
4, 17.). Die Apoftel haben erinnern müffen: „die Nacht 
ift vergangen, der Zag ift gekommen, Zeit ift abzulegen 
die Werke der Finfterniß und anzulegen die Waffen des 
Lichts’ (Roͤm. 13, 112c.). Die Bibel hat reden müffen 
mit taufend und aber taufend Zungen von den Kanzeln, 
vor den Altären, unter den Alten, unter den Kindern. 
Immer hat dad Treiben gedauert, nie hat es genug 
gefruchtet. Noch heute wiederholt es feine Kraft am den 
. Herzen der Menfhen. — Die Gefchichte demnach zeigt 
und ein ewiged Eifern Gottes um unfte. Rettung; und 


die alte Klage des berühmteflen aller Heydenbothen, 
feine ‚Klage über die Galater, daß er irre an ihnen fei 
(Cap. 4, 20.), weil fie fih hätten aufhalten laffen, der 
Wahrheit zu gehorchen (Cap. 1,6. 3, 1, 5,7.) und daß 
er daher von neuem und abermal, mit Aengften, fie 
gebähren müfle, bis daß Chriſtus in ihnen eine Geftalt 
gewinne (Cap. 4, 19.), diefe Klage geht durch die Voͤlker 
und Zeiten des hriftlihen Namens bis auf uns in diefer 
Stande herab. Währt ed mithin lange: fo währt e& 
duch unfre Schuld lange. Zn 

D wenn wir died bedenken, dürfen wir thun, als 
würde und dad Warten auf dad Reich ſchwer gemacht? 
Können wir läugnen, auf Wegen und Stegen fomme 
da8 Reich und entgegen? Müffen wir nicht mit Bes 
ſchaͤmung, mit tieffter Befchämung geftehen, daß wie 
die wartende Liebe über alle Maaße verfuhen? Und 
wird es nicht Zeit ‚zuzugreifen, da die Gnade eben fa 
weife ift, als fie langmüthig iſt? | 

Wohl allen, die dieß beherzigen! Sie werden durch 
Heiligungseifer ihr Gewiffen erleichtern: dadurch 
werben fie fit) dad Warten erleihtern. Je befjer der 
Menſch ift: defto leichter wartet er. „Die Erde, die den 
Regen trinkt, ber über fie kommt, und Frucht trägt, 
wird gefegnet von Gott. Die aber Dornen und Difteln 
trägt, ift untüchtig und dem Fluch nahe (Hebr. 6,7.8.). 


u. 


Bir verfehen und aber, Ihr Liebften, Beſſeres zu Euch und | 


der Seligkeit Näheres, ob wir wohl alfo reden‘ (v. 9.). 
In Kurzem kann viel’ fi) ändern, und worauf ganze 


Geſchlechter-⸗Reihen vergeblich gewartet, bringt Ein Augens 


bit. Vor dem Herrn find taufend Jahr wie Ein Zag, 
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ober. auch Kin Zag, wie taufend Jahr (2%Petr. 3, 8.). 
D wie ernſt, wenn wir hieran. denken, erjcheint dad 
Warten! Doch bei dem Ernfte, wie leicht! Wie noch 
leihter aber, und wie immer leichter wirb es werden, 
wenn wir, mit Gott, unter den Schranken der Zeit, fo 
über die Zeit uns wegleben, daß wir fchon in der Gegen» 
wart die Zukunft umfaflen und wie der Heiland zu 
Seinen Juͤngern, in mandem großen Augenblif und in 
mancher großen Beziehung zu den Unfrigen ſprechen 
müffen: „Ihr meynet, es find noch vier Monat, fo fommt 
die Ernte; Sch aber fage euch: hebet eure Augen auf und 
ſchauet ins Feld; es ift zur Ernte fhon weiß‘ (Zoh.4,35.). 
Hier laffet uns inne halten. Solche Blikke erheitern 
die dunkle Erde, und bauen dem wartenden Menfchen 
eine Nadıthütte in feinen Kürbiögarten (Jeſ. 1, 8.). 
Morgen! Uebermorgen! D wie bald merden wir 
da feyn! wie bald das Zeft erlebt, dad Feſt durchlebt 
haben, das heute noch künftig iſt! Morgen! Webers 
morgen! Und nicht weiter ald dahin, ift — dorthin: 
Seit und Gwigkeit find Ein Ganzes: D freuet Eud, 
Chriften! und werde das Warten fortan Keinem fchwer! 
Im Herrn freuet Euch allemege! Und abermal freuet 
Euh! Der Herr ift nahe (Phil. 4, 4.5.1! 
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dDas Warten im —D | 
| | „(Bu Weibnacht) | 
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Un ob wir mit Engelzungen frohloffen könnten 

7, Dein Erſcheinen auf Erden, Sohn Gottes; auszu⸗ 
gen. ift der Segen nicht, deffen Deine Erlöfeten genießen. 

„Siehe! Finfterniß bedekte dad Erdreich und ‚Duntel 
liter. Uns aber gieng Dein, Licht auf, und mit 
igem. Lichte Dein Reich. 

‚Run irren wir nicht, mehr in 1 der Waſte wie Bchafe 
e; Hirten. Du bift unfer Hirt, amd Dir folgen 
apen wir. auf grüner Aue. 

ꝰJa, Du treueſter Hirt! Nicht die Bukunft erſt 
d lehren, daß in keinem Andern Heil iſt. Schon’ 
e bluͤhet, wo Du voran gehſt, der wiebergefütidene 
nmelögarten und in ihm "rin Friede ‘Gottes, "der 
de denn alle Bernunft iſt. Wir träumen - nicht von 
ligkeit, noch wiegen wir und in eitler Vermuthung. 
hrheit biſt Ou; Wahrheit giebſt Du; die Sonne 
int’ nicht r het, bie Beigt. Ruben nicht ſo feſt, als 
n Mort. DE Ve J 

‚Herr ünd Heiland!: Wir anthen at, os 
#big zu preiſen. 0 un. BE 
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Und Bater und Mutter wunberten ſich deß, 
das von Ihm geredet ward. 

Und Simeon ſegnete ſie und ſprach zu Maria, 
der Mutter: Siehe! Diefer wird gefeßt zu einem 
Kal und Auferfichen Vieler in Ifrael und zu 
einem Zeichen, dem widerfprochen wird, und 
es wird ein Schwerd durch deine Seele dringen, 
aufdaß vieler Herzen Gebanten offenbar werben‘. 
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Die erſte Lebenszeit des a nengeoßtenen belbde 
oͤfnen dieſe Worte. 

Der Tempel, wo nach dem Geſetz die Eltern ihr 
Kind darſtellen (v. 22.23) umgiebt und, und ein. an 
betender Greis, der die heilige Familie empfängt, zeigt 
und im Vorbild unfre eigene Feſtfeier. 

Bolt, Stand, Alter kommen in. teinen Betracht. 
Zheilten doch das Gefühl für diefen Säugling: in 
ber Krippe Ausländer und Eingebohrene, Niedre und 
Hohe, Weiber und Kinder! In Betracht kommt allein 
Simeond Weſen; Gotteöfurht, Froͤmmigkeit. 

Und dies Weſen tritt hervor, theild darin, daß er 
wf den Zroft Iſraels wartete und ein langes Leben: 
jindurch warten gelernt hatte; theild darin, daß Dies 
Barten bei ihm befonderd an die Antwort fih knuͤpfte, 
jie.ee in. irgend einem großen Augenblik erhalten: er 
verde den Zob nicht fehen, er habe denn zuvor. den‘ 
Shrift des Heren geſehen; theild darin, daß er, zu 
yerfelben Stunde, wo feine Hoffnung fi erfüllen fol, 
n das Heiligthum kommt, angeregt vom Geiſt. 

Sehet darin und felbft, Chriften, Zug für Bug. 
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Auch mir warten auf den Troſt der Menfchheit. 
Aud wir warten nach empfangener Zufage. Auch wir, 
ald Wartende, find durch den Geift verfammelt. 

Unfer Hauptaugenmert vor Gimeond ‚Bilde muß 
nun dahin gehen, zu beadhten, was er thut, ald e 
den Neugebohrenen erblikt. Begeiſterung athmet fein 
Verhalten. Und wenn wir die Reihe von Erſchei⸗ 
nungen bedenken, die, das Kind angehend, fomwohl 
durch die Weifen aus Morgenland und ihre Nachfragen 
(Matth.2, 1-:12.), ald durch die Hirten um Bethlehem 
und ihre Erzählungen (Luc. 2, 10.11. 17:20.), in Judaͤa 
ruchtbar geworden waren, fo finden wir die Begeifterung 
natürlih. Eben fo natürlid aber erfcheint, daß ber 
begeifterte Sreis dad Kind auf feine Arme nimmt, in 
Lob Gottes über baffelbe ausbricht, fein Leben nun erfl 
vollendet hält, und in die Zukunft prophetifche Blikke 
fendet. 

Simeon thut, wie wir thun follen. 
.. Darauf wollen wir fein Bild anfehen. 

Wozu das Geburtöfeft des himmlifchen Königs 
die Wartenden auf Sein Reich begeiftre: das wollen 
wir von Simeon lernen. 


1. 
Vor allem begeiftert und die Weihnacht, wenn wie 
de8 Meich& warten, zu neuer Aufnahme Jeſu. 
Das lehrt der Greis zuerft. 
. . Biele Genoffen jener Zeit verfhmäheten den Neu⸗ 
gebohrenen. Herodes fogar hatte Mordgedanten. Der 
König kam in Sein Eigenthum und die Seinen nahmen 
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Ihn nicht auf (Roh. 1, 11.). Die aber auf den Troſt 
Iſraels warteten, wie jene vier und achtzigjährige 
Tochter Phanueld, von welcher dad Zertcapitel erzählt 
(0. 36.), oder unfer Simeon: Solche erkannten den 
Gekommenen an Seinen Zeichen und hießen Ihn will- 
tommen. Simeon, fagt die Erzählung, nahm Ihn auf 
feine Arme; nidt, wie man ein fchöned Kind oder 
ein fonft merfmürdiges Kind an fi) nimmt und mit 
heller leuchtenden Blikken betrachtet; fondern, weil er 
in dem Kinde den Heiland Gottes fieht (v. 30.), 
den zur Rettung verheiffenen Himmelstönig. Er nimmt 
Ihn auf feine Arme; denn er trägt Ihn in feinem 
Herzen und mögte Ihn durch die Umarmung nur tiefer 
in das heildbegierige Herz druͤkken. 

Gluͤklicher Simeon! Wer thäte niht auch, wie 
du, wenn er koͤnnte! Gaͤbe nicht Mancher vielleicht für - 
Einen Augenblif, wo er das Kind an feine Bruft 
fließen dürfte, den ganzen Reſt feines Lebens! 

„Doh, Herr und Gott! Was wähl’ ih? 
Mad mich im Glauben felig! 

Willſt Du das Aug' mir binden? 

Das Herz kann doch Dich finden‘. 

So hat zu allen Zeiten die Sehnſucht gefagt. 
Diefen Zroft haben auh wir. — Und wer ihn bat, 
wohl dem! Tragen wir im Geift Chriftum auf den 
Armen, weil im Herzen, und achten Ihn für den Föfls 
lichen Schag, der diefem irrdifchen Gefäß anvertraut ift: 
dann find wir nidt nur entfehädigt für Simeond Vorzug; 
mehr haben wir in der Fülle unferes Glaubens, als 
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Simeon hatte, ald Simeon haben konnte. Die Ent 
wiltelungen des Reichs, die mit Jeſu Erſcheinen auf 
Erden begannen, lagen vor ihm. Wir haben fie hinter 
und; wenigftend eine lange Reihe. Vieles, was für 
Simeon bloße Ahnung war, ift und Erfahrung worden. 
Denn, daß weiffagende Seelen die rechte Spur hatten, 
wenn fie in diefem Kinde alle Reichswege ſich vereinigen 
fahen: das haben wir erfahren, wir dreimal Glüßfelige. 
Daran haben wird erfahren, daß allen, die Ihn auf: 
nahmen, Sefus Ehriftus, zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung, zur Erlöfung gemacht ift, geworden ift, 
gewefen ift, geblieben ift; daran erfahren wir's nod. 
Eben dadurch aber begeiftert das Chriftfeft zu neuer 
Aufnahme bes Heilands. Es ift in keinem Andern ‚Heil: 
dies Evangelium predigt in unmwiderfprehlihen That— 
fahen Eine Weihnacht der andern. Müffen wir nit 
wünfchen den ‚Heiland aufzunehmen? Klug machen kann 
die Welt. Sie kann reich, fie kann angefehen, fie kann 
gelehrt, fie kann berühmt, fie kann gefürdtet, gluͤklich 
fogar kann fie mahen, wie lang es währt. Selig? 
macht nur der Seligmacher. Muß nit mehr ald alles 
Seine Aufnahme und widtig feyn? Wenn fie uns 
abes wichtig ift, werden wir nicht brennen, Ihn uns 
Yetheilter zu lieben, Ihn vollkommener zu ergründen, 
Ihn fefter zu faffen, Ihm zuverfichtliher zu folgen, 
Ihm treuer anzuhangen, Ihn ganzer in und herein zu 
siehn? Und wenn und nad) diefer wachſenden Gemein 
ſchaft verlangt: werben wir fie nicht in jeder Bibellefung, 
bei jedem Kirchenbeſuch, durch jede Abendmaplöfeier, ſelbſt 
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unter ben gewöhnlichen Freuden und Sorgen des irrdi— 
ihen Dafeynd, erſtreben müffen, erſtreben wollen? 

Wie viel Ihn aufnahmen, denen! giebt 
Ge Macht Gottes Kinder zu werden, die an Seinen 
Namen glauben. Zu neuer Aufnahme Jeſu daher, — 
ju einer Aufnahme, an der das ganze vor und liegende 
Rirchenjahr arbeite, damit ihre Herzinnigkfeit nichts zu 
vünfchen übrig laffe, — fol und, Wartende auf dad 
Reih, die Weihnacht begeiftern. 


2. 


Veberdieß zu neuem Lobe Gottes. 

„Da nahm er das Kind auf feine Arme und — 
lobete Gott”; heißt e& von Simeon. 

Der erfte Blik fiel alfo auf dad Kind. Bon 
dem Kinde aber der nädfte gehörte nicht den 
Eltern die es brachten, er gehörte dem Gott, ber ed 
gegeben. Simeon nahm dad Kind auf feine Arme und 
lobete Bott. — Er mußte geübt feyn im Lobpreifen 
dieſer Greis; denn „er war ein Menſch, fromm und 
gottesfürdhtig, und wartete auf den Zroft Iſraels und 
der heilige Geift war in ibm’; und wie mande fein 
Herz erhebende Zufage mogte ihm, bei foldyem Seelen» 
zuſtande, noch auffer der, welche der Text meldet, vom 
Geiſt gefhehen feyn! Doch, fo, wie diefed Mal, hatte 
er Bott wohl noch nie gelobt! In ungewohnten Weiſen 
entftrömte die Anbetung feiner Bruft. Der Erwartete 
war endlih da. Der Zag des Heils über die Sünder 
Rieg herauf. 
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Jedes wiederkehrende Chriftfeft vergegenmärtigt 
von neuem Died Offenbarwerden der Herrlichkeit des großen 
Gottes in dem Heilande Zefu Chriſto. So ftimmt es zu 
neuen Lobgefängen. Und wie viel zeigt ed der zum Lob» 
preifen geftimmten Menfchenfeele!! Ob wir die Größe 
der Gnade erwägen, die der Verſtokkung ein Ziel zu 
ſetzen alles unter den Unglauben befchließt und nun ſich 
aller erbarmet (Roͤm 11, 32.); ob wir die Größe der 
Weisheit erwägen, die zum Helfen gerade da eintritt, 
wo für einen befonderen Umfang ded Erfolges die Um: 
ftände buͤrgen; ob wir die Größe der ZärtlichPeit erwägen, 
die des eingebohrenen Sohnes nicht verfchont, weil fie 
aus Feinden Freunde, aus Verlornen Erlöfete machen 
will; ob wir die Größe der Heiligkeit und Gerechtigkeit 
erwägen, die im Bunde mit Langmuth und Geduld dem 
Sünder ihre ganze Fülle anbietet, doch unter der Be 
dingung, daß der Sünder auch ſich "ganz dem #etter 
ergebe, alfo nur, indem fie dad Hoͤchſte verlangt, das 
Höchfte gewähret: worauf wir achten bei der Menſch—⸗ 
werdung Jeſu: überall ift zu lobſingen! Ueberall if 
zu fagen: Sehet, wel eine Liebe hat und der Vater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder heiffen follen (1305.3,1.)! 
Ueberall ift zu geftehben: O weld eine Tiefe des Reich 
thums, beide der Weisheit und der Erfenntniß Gottes! 
Wie unbefchreiblic find Seine Gerichte! Wie unerforfch- 
lich Seine Wege! Wer hat des Herin Sinn erfannt? 
Dder wer ift Sein Rathgeber gewefen? Wer gab 
Ihm etwas zuvor, das ihm werde wieder vergolten? 
Bon Ihm, durch Ihn, zu Ihm find alle Dinge! Ihm 
fei Ehre in Ewigkeit! (Röm. 11, 33—.) 


E83 mag feyn, daß wir [hon taufend Mal fo 
yefühlt haben, Mitchriften, auch gefprochen. Durch⸗ 
jefühlt aber und auögefprodhen haben wir ed nicht. 
Benug! wenn wir alle, fo viel unfer find, nur die erften 
Blifte in dad Geheimniß Gottes von der Erlöfung der 
Menfchen wirklich gethan haben! Die erften Blikke! 
Rancher thut nicht einmal diefe, und weiß weder, daß 
e eined Erloͤſers bedürfe, noch worin die Erlöfung 
eftehe. Ja, felbft wir, die wir auf dem Wege find 
um Berfiändniß, denn mehr ift ohne Anmaaßung 
icht zu fagen! felbft wir, müffen wir nicht befennen, 
aß noch jedes Jahr und weiter geführt hat? Wem 
erdanten wir diefe Fortſchritte? Wem bie fleigende 
ähigkeit? Wem die von Weihnaht zu Weihnacht 
eller aufgeloderte Neigung zu den himmlifchen Dingen? 
Bem ‚die Einfalt, die je länger je williger ſich gefangen 
iebt in den Gehorfam Chriſti? O nicht die Sendung 
6 Retterd allein, auch unfre Aufnahme des Gefandten 
t Gottes Wert. So regt denn alles, auch diefe Auf: 
ahme, und wad für fie bei uns arbeitet, zu neuem 
obe und an. 

Kommet, Chriften, und laffet uns Gott loben. 
ie können Ihn nicht genug loben. Loben wir Ihn 
yon an unferem Geburtöfeft, jeder an feinem, und 
exden zu Thraͤnen gerührt von der Barmherzigkeit und 
veue, die ale Morgen über und neu warb: wie viel- 
ehr müflen wir zum Lobe und begeiftert fühlen am 
eburtöfeft Deffen, der und in dad wahrbaftige Leben 
iederzugebähren Menſch ward, wie wir! Kommet und 
bfinget dem Herrn! Zum Lobfingen feiern wir biefe 
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Lage. Zum Lobfingen, lauter, ald bie ftille Kammer 
es thun kann und der Heine Familienfreis, zum aller: 
lauteften, allerlebendigften Robfingen halten wir kirchliche 
Verfammlungen. Kommet denn und faget: „gobe den 
‚Deren meine Seele und was in mir ift Seinen heiligen 
Namen! Lobe den Herrn meine Seele und vergiß nicht, 
was Er dir Gutes gethan hat, der dir alle deine Sünde 
vergiebt und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben 
vom Verderben erloͤſet, der dich kroͤnet mit Gnade und 
Barmherzigkeit, der deinen Mund froͤhlich macht, daß 
auch ein Greis wieder jung wird, wie ein «Adler” 
(Pf. 103, 1—.). Sa, lobfingende Chriften! Iſt felpft 
dies Loblieb noch nicht ſtark genug, weil Ihr das Herz 
no nicht genug zufammenklingen fühlet mit dem 
heiligen Worte: fprechet zu Euch felber: 

Betet tiefer an und bringet 

Mehr Hallelujah! Ruͤhmt! Lobfinget! 

Gewaltigern, erhabnern Dant. 

Simeonöfeelen machen ſolche Loblieder. Simeons⸗ 
ſeelen ſingen ſolche Loblieder nach. Laſſet uns warten 
wie Simeon. Dann werden wir loben wie Simeon. 

Warter auf dad Reich werden, durch die Weihnacht 
begeiftert, wie zu neuer Aufnahme Jeſu, fo zu neuem 
Lobe Gotted. 


8. 
Darum drittend auh zu neuer Würdigung 
ihres Lebens, 0 
„Her! Nun läffet Du Deinen Diener 
in Srieden fahren, wie Du gefagt haft; denn 
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meine Augen haben Deinen Heiland geſehen. 
So ſpricht Simeon”. Daß iſt bemerkenswerth. 

Als Simeon den Troſt Iſraels noch nicht geſehen, 
da fühlt er in feinem Leben eine Luͤkke, die nichts aus: 
füllet, die durch fein Warten nur fchmerzlicher wird. 
Rest fiehet er den Erfehnten und die Luͤkke ift ver: 
fhwunden. Sein Leben erfheint ihm vollendet. 
Nun erft. Aber nun ganz. Mit der Zeit iſt er fertig. 
Er hat nichts mehr zu fuchen, noch zu wünfcen. 

&o lange wir Zefum nicht gefehn, fehlt unferem 
Leben das Belle. Wir leben wohl. Aber von Brodt 
und für Brodt, wie der natürliche Menfh. Brodt 
und was dazu gehört, Weltchre und Weltluſt, ift der 
Zwek, ift der Lohn unferd Lernens und Laufens in der 
Sugend, unſers Ringend und Quaͤlens im Alter. Der 
Menſch aber lebt nicht von Brodt allein, noch für Brodt 
allein. Wir leben in der höheren Weltordnung, durch 
Sottes Wort, für Gottes Neid. Zu diefem rechten 
Leben wird durch Jeſus, wenn Ihn unfer Geiflesauge 
erblift, unfer todtes Leben umgewandelt. Mit Ihm 
werden wir inne, was Leben fei, wofür man lebe, wie 
man lebe, auch, daß man ewig lebe, und warum, wer 
wahrhaftig lebt, nicht anders ald ewig leben könne. 
Der dad Leben ift, „giebt died Leben; Er macht aus 
Knechten des Bedürfniffes Diener Gottes, wie Simeon 
ſich nannte, und aus Kindern des Augenbliks Erben 
der Ewigkeit. Unfer Warten, bis dahin nur unftät 
von einer Zäufchung zur andern fihmweifend weil es 
nirgend Ruhe fand, hat nun ein Ziel, einen Grund, 
eine Seftalt. Das Leben, fonft leer und der Mühe nicht 


Gr droht ihr Untergang. Himmlifche Freude dagegen 
verfegt fih gern in die legte Stunde; und wie oft 
wohl: haben aud) wir fhon in Augenbliffen, wo wit 
wie aufgelöfet waren in Seligkeit, gedacht, gefagt: 
ah! wenn ih ſo fterben könnte! Nun kommt 
aber, das werdet Ihr bezeugen! dies Gefühl nie gewiffer, 
nie ftärker, ald, zum Beifpiel, in der Stille eines frommen 
Hausfeftes, im Anblik wohlgerathenee Kinder, in ber 
Kirche, wenn große Wahrheiten das Herz erquikfen, am 
Altar, wo die Gewißheit der Gnade Gottes in Ver: 
Hebung der Sünde alle Schmerzen mit Einmal von und 
nimmt. : Nie gewiffer, nie ftärker folglich kommt uns 
das Gefühl vom Gernheimfaehren, kommt und die Aufl 
abzufcheiden, ald — mit dem Heiland auf dem Arme, 
dad Auge, den Heiland fehend, die Seele, den ‚Heiland 
fühlend. Darum mögen wir forgen, daß wir den ‚Heiland 
auf den Arm und and Herz befommen, damit wir Ihn 
fehen, indevolle Gefiht Ihm fehen und von der Klar 
heit Gottes im Angefiht Jeſu Chrifti erleuchtet werden 
(2 Cor. 4,6.). So- fahren wir in Frieden, wenn unfte 
Stunde fhlägt. Anders nicht. Wer den Heiland nicht 
ficht, beim Abfcheiden, der flirbt nicht ruhig. - Es Bann 
aber fterbend Ihn nicht fehen, wer Ihn lebend nicht fahe. 
O den Heiland! Den Heiland! Borget, wie Ihr Ihn 
auf Euren Arm bringet! Sorget, wie Ihr Ihn den 
Eurigen in die Arme gebet. Bomit man felig flirbt, 
damit löfet man, und damit allein! die Höfe 
Aufgabe diefer Pilgerſchaft. 

Das ift dad Dritte, was für die Würdigung unfere 
Lebens den Ausfchlag giebt. | 
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Es liegen demnach Beifpiele über Beifpiele vor uns, 
e zu neuer Würdigung unſeres Lebens das Chriftfeft 
en begeiftert, der auf dad Reich Gottes wartet. 


4. 


Endlih: Wo neue Aufnahne Zefu, neues 
b Sotted, neue Würdigung unfered Lebend 
) vereinen: wie könnten da neue Blikke in die 
ikunft fehlen? 

Auch zu diefen begeiftert das Ehriftfeft. 

Sehet Simeon. Gemeine Ifraeliten ahnten große 
twilfelungen der Zufunft nur für ihre Natior. Simeon 
nicht engherzig. Er fiehet in Jeſu den allen Voͤl⸗ 
en bereiteten Heiland Gotted. Erhabener Gedante! 
e Menſchen find über die ganze Erde zerſtreut: der 
ifand fammelt fie. Die Menfchen find durch Berg’ 
d Meere, durch die höchften Berge und tiefften Meere, 
gennuß uud Leidenfhaft, getrennt: der Heiland 
reinigt fie. Die Menſchen find in erftaunlichen Ab⸗ 
ihungen der Ratur, der Anlage, der Sprache, der 
tte, der Befchäftigung, der Bildungdftufe gefchieden, 
d in Völkerfchaften getheilt: der Heiland gleicht fie 
# Ungleichheit aus. Sein Evangelium ift der Eini- 
ngöpunft für alle Menfchenfeelen; ift das Bindemittel, 
geachtet aller Scheidewände; ift das Liebesſeil, dad 
durch Sünde aus einander Geriffenen wieder zufammen 
apfen und in Einem Ne& aus dem Abgrund ziehen fol. 
ıB auf diefem Wege Simeon das Heil fommen fieht, 
meifet er, indem er Jeſum ein für alle Voͤlker bes 


reiteted Licht nennt, und zwar für die von Aberglauben 
umnadtete Heydenwelt ein Licht zu ihrer Erleuchtung, 
für die Sfraeliten dagegen, ald Gläubige an den 
einigen Gott, ein Licht zu ihrer Verklärung, zur Reini: 
gung ihrer Herzen, zur Aufhellung ihrer Begriffe, zur 
Vergeiftigung ihres Tempel- und Opferdienſtes. Wie 
weit drang in die Zukunft der Menfchheit fein Blik vor! 
Würdiger Simeon! 

Wie noch weiter, ald er fortfuhr: ‚Siehe! 
Diefer wird gefegt nicht blo8 zum Auferftehen, fondern 
auch zum Fall und zu einem Zeichen ded Widerfpruchg, 
babei vieler Herzen Gedanken offenbar werden‘! Simeon 
meynt bie in Unglauben Verſtokten und Die durch Heuchelei 
Verblendeten. Jene werden nicht auferftehen wollen; 
darum wird der Ekſtein, den fie verwarfen, auf fie fallen 
und fie zermalmen. Diefe werden fid) auferflanden duͤnken, 
fogar viele Thaten gethan haben wollen in des Heilandes 
Namen; darum werden fie, über Ihn fallend, zerfcheis 
tern und offenbar werden in der Schande ihrer Bloͤße. 
Beider Loos ift Warten des Gerichts (Hebr. 10, 27.) 
Hellſehender Greis! Wie überrafchend find feine Blikke 
in die Zukunft der Menfchheit! | 

Mußte nicht die Einfalt der Eltern fi ‘wundern, 
ald ihr Kind .folhe Blikke veranlaßte? Um fo mehr fid 
wundern, da in fo fcharf ausgeprägten, dabei fo ernflen 
Seftalten, weder durch Engel, noch durch) Menfchen, 
weder durch die Hirten noch durch Die Weifen, weder 
buch theilnehmende Verwandte, noch duch ihr eigenes 
Herz, die Zukunft jemals vor fie getreten war? „Vater 
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und Mutter wunberten ſich deß, das von ihrem Kinde 
geredet ward”. Der Maria namentli „fuhrs durch 
die Seele wie ein Schwerd“. Doc, fiehe! das Schwerd 
ift zum Scepter worden, und die Mißlaute des kurzen 
Zeitlebend haben fich aufgelöfet in ewige ‚Harmonie. 
Zu ſolchen Wunderblikken in die Zußunft der Menfch- 
heit begeiftert dad Kind unferes Feſtes. Weberhaupt ift 
fein Plas in der Welt fo geeignet zum Warten auf 
dad Reich, ald die Kirche des Kindes, das fchon vor 
und bei Se’'ner Geburt zum WWelterlöfer beflimmt ift. 
Hier fehen wir eine Wiege, wie keine. Nur ift die 
Frage, die an der Wiege des Menfchen fonft eigentlich 
zu Daufe ift, an diefer Wiege jegt nicht mehr: „Was 
meyneſt du will aus dem Kindlein werden”? Das Kind 
bat fich entfaltet. Die Bahrhunderte durch Sein Evans 
gelium gebildet, haben die Antwort des Engels wieders 
holt: „Er wird groß feyn und ein Sohn des Hoͤchſten 
genennet werden und Gott der Herr wird Ihm den Stuhl 
Seined Baterd David geben und Er .wird ein König 
feyn über dad Haus Jakob ewiglich und Seined König- 
reichs wird Fein Ende ſeyn“ (Luc. 1, 32. 33.). Dafür 
aber wandelt fih die ganze Vergangenheit, auf 
die wir zurüffchauen, mit ihrer unüberfehbaren Freuden⸗ 
faat von Reichöfeimen, für unfer Warten zur Wiege um- 
Und fehen wir, von diefer großen, weiten Krippenwiege 
aus, da3 Heil in die Welt gehen und die Segenöfelder 
fih Öffnen und die Menfchen ſich nahen und die Staaten 
ſich verdriftlihen und das Suͤnden-Elend ſich verlieren 
und die Wahrheitsfonne fich heben und alle Inſeln, alle 
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Wuͤſten in ihrem Stral ſich baden, die Goͤtzen aber und 
Goͤtzentempel vor ihr zerſchmelzen wie Wachs, damit 
allen Zungen fortan nur Ein Name heilig ſei, der Name 
Jeſus: was ſagen wir dann? Die Sprache wird 
kleinlaut. Das ſtille Warten aber wird beredt und 
der Blik in die Zukunft kann vor Freudenthraͤnen 
den Segen nicht ſehen, der ſchon in Garben ſteht. 


Vom Aufgang bis zum Niedergang 
Erſchallet Ihm der Lobgeſang 
Erretteter Gerechten. 
Unzaͤhlbar ſind die Schaaren ſchon 
Die Ihm, wie gern! vor Seinem Thron 
Ein wuͤrd'ger Loblied braͤchten. 
Immer! 
Immer 
Aber kommen neue Frommen Ihm lobſingend, 
Und Ihm ihre Garben bringend. 


6 


Das fehen wir. Am Feſt unferes Herrn fhaum 
wie fo! in die Zukunft der Menfchheit. 

Simeon hatte den Vorzug, daß er dad Kind de |- 
Weihnacht auf feinen Armen trug Wir haben den ‘= 
Vorzug ‚ daß wir mit dem Kinde der Weihnacht höher 
ſtehen ald Simeon, höher ald auf den Bergen Zerufalemd 
und in feinem heiligen Zempel, nehmlich auf der 
Ewigkeitswarte, die fih aus dem Stufengange 
ded Chriſtenthums durch die Zeiten erbaut hat. Wem 
auch diefe Warte Leinen Freudenblit in die Zukunft 
giebt, der befommt feinen. 





Großes, feit Chriftus gebohren ward, ift gefchehen 
duch Den, der da mädtig ift und deß Name heilig ift. 
Hätte dad Thun der Zeiten an der Krippe. zu Bethlehem 
‘voraus gefagt werden können: müßte nicht jeder Hörer 
gefragt haben: „wie fol das zugehen”? Und fiehe! 
Es iſt zugegangen! O auf der Warte von lauter 
Gotteswundern laffet und nicht Eleingläubig ſeyn, noch 
furchtſam; gewiß laſſet uns ſeyn, die Zukunft werde 
nicht Geringeres leiſten, als die Vergangenheit, und 
der den Sohn gab werde mit Ihm uns alles zu 
ſchenken wiſſn. Bon Gott das Größte erwarten 
heißt am beflen das Rechte treffen. 

Während wir aber in die Weite den Blik wagen, 
laffet und in die Ziefe den Blik nicht verfäumen. 
Das Herz ift die Wurzel der Zukunft. Aud 
zu diefem Blik begeiftert die Weihnadht. O mohl uns, 
wenn aud für dieſen unfer vergangened Leben eine 
Warte gebaut hat, von der wir beim Jahreswechſel in 
lachende Fernen fhauen! Wohl allen, benen der Heiland 
(hon viel hat geben Eönnen! Seine Verheiſſung 
wird Wort halten: Wer da hat, dem wird gegeben 
werden, daß er die Fülle habe. | 





19. 


Dad Warten beim Jahreswechhſel. 
(3u Reuiahr.) 


Gelobt ſei Gott, der uns das Reich, und fuͤt 
das Reich das Leben in Seiner Kirche gegeben hat! 
| Gelobt fei Gott! 

Denn, wie die unfichtbare Kirche, weldye über ber 
Zeit ift, den Geift mittheilt, der die Arbeiter am Reid 
leitet: ſo bietet die fichtbare Kirche, als in ber Zeit 
vorhanden, die Räume und die Stunden, da wir zur 
Arbeit und anmeifen und Lehrer und Hörer und gegen: 
. feitig ermuntern. Beides ift unentbehrlich. 

Werkftatt und Gefchäftsfreis zum irrdifchen Bedarf 
hat jeder; und, wenn die Glokke ſchlaͤgt, findet er fih 
ein, es fei Morgen, Mittag, Abend. Die Zeit mit 
ihren Nothwendigkeiten ift eine mächtige Mahnerinn. 
Die Ewigkeit aber mit ihren noch viel bringenderen 
Nothwendigkeiten iſt's auch. Sie ift ed nicht allein 
auch; fie ift e8 mehr. Sie mahnt ernfier, lauter, 
bei Zag und Naht. Und nicht an ihr liegt ed, wenn 
fie gleichwohl überhört wird. Es liegt am Menfchen. 

Möge uns diefer Vorwurf nicht treffen, Chriften! 


' 
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Möge das Mahnen der Ewigkeit mitten. in der Zeit 
und ergreifen! Möge, fo viel höher der Himmel denn 
die. Erde ift, fo viel größer unfer Verlangen nad) dem 
Unvergänglichen als nad) dem Vergaͤnglichen ſeyn! 

Alles Fleiſch iſt wie Gras und alle Herrlichkeit der 
Menſchen wie des Graſes Blume. Das Gras iſt ver 
dorret. Die Vlume ift abgefallen. O möge an dem, 
was ſchwindet, der Trieb, der Sinn uns aufgehen fuͤr 
das was bleibet, und :eben dad unbeftändige Geſchik, 
unter dem wir aus Einem Jahr ins andre pilgern, uns 
begierig machen nach einer ewigen, keinem Unbeſtand 
unterworfenen Wohlfahrt! Moͤge es geſchehen! Moͤge 
es durch Dich geſchehen, Herr unſers Lebens, in der 
Kraft Deines Geiſtes, durch das Wort Seines Bothen 
an unſre Herzen!! | | 





1Vetr. 1,. 13:25. 


„Darum! So begürtet eure Herzen. Seid 
nüchtern. Sebet eure Hoffnungganz aufdie Gnade 
Die euch angeboten wird durch die OffenbarungJeſu 
Shrifti, als gehorfame Kinder; und ftellet euch 
nicht gleichwie vormals, da ihr in Unwiſſenheit 
nach den Lüften Iebtet. -Sondern, nach Dem, 
der euch berufen bat und. beilig ‚ift, ſeid, au 
ihr .beilig in allem euren Wandel. Denn es 
ftebet gefchrieben: ihr follet heilig ſeyn, nenn 
Sch bin Heilig. Und fintemal ihr Den zum Vater 
anrufet, der ohne Anfehn der Perfon richtet nach 

1. Zheit. | 20°. 





eines Jeglichen Werk: fo führet euren Wandel, 
fo Tange ihr hie wallet, mit Furcht, und wiſſet, 
daß ihre nicht mit vergänglihem Silber oder 
Gold erlöfet feid von eurem eiteln Wandel nad 
väterlicher Weiſe, Tondern mit dem theuren Blut 
Ehriſti, ald eined unfhuldigen und unbeflekten 
Lammes, der zwar zuvor verfehen ift, che der 
Welt Grund gelegt ward, aber geoffenbaret in 
diefer legten Zeit um euretwillen, die ihr durch 
Ihn glaubet an Gott, welcher Ihn von den 
Todten auferweffet und Ihm die Herrlichkeit 
gegeben, auf daß ihre Glauben und Hoffnung 
zu Gott haben mögtet. Und machet Feufch eure 
Seelen im Geborfam der Wahrheit durch den 
Geift zu ungefärbter Bruderliebe, und habet 
euch unter einander brünftig lieb aud reinem 
Herzen, als die da wiederum gebohren. find, 
nicht aus vergaͤnglichem, fondern aus unver: 
gänglihem Saamen, nehmlich aud dem leben⸗ 
digen Worte Gottes dad da ewiglich bleibet. 
Denn altes Fleiſch ift wie Grad und alle Herr⸗ 
lichkeit der Menfchen, wie des Graſes Blume. 
Dad Gras ift verdorret, die Blume ift abge⸗ 
fallen. Aber des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 
Das ift aber dad Wort, welches -unter euch 
verkuͤndigt iſt“ 





Diefen Abſchnitt, an welchem ein "ganzes Jahr 
audzulegen hätte, -faffen wir heute zufammen, um von 


nem Standpunft aus zu bedenken: wie,. nur um 
8 Reichs willen, das neue Jahr für und begonnen 
be, und mit biefem wahren, wichtigen, angemefjenen 
danken den begonnenen Lebendtheil fortzufegen, . 
Auſſer dem Hauptblikke für unfre Betrachtung, 
d hiemit zugleih die Hauptſeiten gegeben, nad 
ıen wir uns zu wenden haben. 
. Der Gedanke nehmlih, wie wir, nur um des 
ichs willen, aus Einem Jahr ind andre gehen, zieht 
8 an durch 
Wahrheit, 
Bichtigkeit, 
Angemeffenpeit. 
Sn diefen Beziehungen wollen wir ihm nachhängen. 


1. 


Nur um des Reichs willen find wir ind neue Fahr 
treten; daß ift zuvördberfi wahr. 

Zu erflären haben wir biebei nichts. Wir ver- 
ben die Behauptung nach ihrem Inhalt. Sie zeigt 
& Reich ald den Zwei, ald ben einigen Zwei, für 
u wie leben und dad Leben fortfeßen. ‚Und erreicht, 
le wir wiffen, wirb ber Zwek, wenn die ba leben, zu 

e Semeinfchaft ded Reichs fommen, in der Bemeinſcheſt 
6. Reichs wachſen. 

Auch zu erweiſen haben wir hiebei gar nich, 
8 wire Ein und Anderes noch zweifelhaft. Es iſt 
chts zweifelhaft. Auf Gründen, deren Haltbarkeit wir 
anen, ruht alles. u Ä | 
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Zu erinnern indeß haben wir an Folgended. 

Gott fhuf die Menfhen, wie zu Seinem Bilde, 
fo für Seine Gemeinfhaft. Zähig, Ihn zu erkennen, 
Ihm zu dienen, „ald gehorfame Kinder” (n.14.), 
folten fie Theil gewinnen an Seiner Gefinnung und 
durch diefe an Seinem Himmel. „Nach Dem, der 
euh berufen bat und heilig ift, feid aud ihr 
heilig in allem euren Wandel. Es ftehet 
gefhrieben: ihr follt heilig feyn, denn Id 
bin heilig” (v. 15.16.). Bier fehen wir bas Ziel 
des Lebens, hier den Weg zum Biel. 

Auf das Reich zielt unfer Dafeyn, zielen alle 
Zriebe, die wir haben, zielen alle Kräfte, die wir ent: 
wikkeln, zielen alle Bedingungen, unter denen wir ftehen, 
zielt felbft diefe Wergänglichleit um und an und, bie 
und feyn läßt, „wie dad Grad und des Graſes 
Blume’ (v. 24.). 

Was mit dem Reich flreitet, das zerftört und, 
wie ed und mißziemt. Was nur mit Wibderfireben dem 
Reiche ſich unterordnet, das ftört wenigſtens und if 
hinderlich. Und fiehe! die Menfchen haben ſich ftören 
laffen und find in Feindſchaft mit dem Reid) gevathen, 
ald fie anfingen „nah ihren Lüften zu leben” 
und durdy böfe Luft blind und unwiſſend zu feyn(v. 14.). 

Darum bat die Gnade Sich erbarmt (v. 13.) 
Der „zuvor Verſehene, ehe der Welt Grund 
gelegt ward, ift, nad) Erfüllung der. Zeit, um der 
Sünder willen geoffenbaret” (v. 20.). Er bat, 
nit mit Silber oder Gold, fondern mit 
Seinem theuren Blute als ein unfhuldiges 
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und unbeflektes Lamm, die in eitlen Wandel Ver: 
ſtrikten erloͤſet (v. 18. 19.); fo, daß wir durch Ihn, 
nachdem Er von den Todten erwekt und Ihm 
die Herrlichkeit gegeben iſt, Glauben und 
Hoffnung zu Gott haben dürfen” (v. 21.). 

Weil aber die „wiederum Gebohrenen“ (v. 23.) 
einer Korthülfe bedürfen, um die neue Creatur zu 
behaupten und ihre Herrlichkeit zu entfalten, ohne Forts 
hülfe dagegen zurüffinten müßten in dad elende Schein» 
leben des alten Menfchen: fo hat für alle, die durch 
Chriſtum an Gott glauben (v. 21.), die Gnade eine 
Bildungsanftalt geftiftet, damit, ob die Zeit vergehe, 
das Heil unvergänglich fei. Diefe Bildungsanftalt der 
Erdenpilger für dad Himmelreih ift die Kirche. 

In der Kirhe nun find drei, die da zeugen 
auf Erden (1%05.5,8.) und zeugend ihr Erzieheramt 
verwalten: „der Geift, das Waffer, dad Blut; 
und Die drei find beifammen’. Der Geift zeuget, 
wunächft, „in dem Worte, das da ewiglidh bleibet 
and als lebendig und lebendig madhend unter 
ans verfündigt wird” (v. 23.25. Joh. 6, 63 ꝛc.). 
Das Waſſer zeuget, zunächft, „in der Zaufe, die da 
weihet die Lebenden zum Reinwerden, gleihwie Er rein 
ft” (1Joh. 3, 3.). Dad Blut zeuget, zunddft, in. der 
Bommunion, die da flärft die Gereinigten, und 
Rahrung, Erquikkung, Dauer, Wahöthum, Gedeihen 
giebt allem, was Wort und Taufe in Licht und Leben 
gerufen haben. Drei alfo in Einem Zufammenwirten ! 
Und der Menſch hüte fich zu trennen was Gott vers 
bunden hat! 
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So iſt's beſchaffen. 

Wir leben fuͤr das Reich. Weil wir Menſchen 
ſind, Verwandte Gottes ſind, Erloͤſete Jeſu ſind, Glieder 
der Kirche find, Zoͤglinge des Evangeliums find, Ge 
weihete des Geifted, Waſſers und Blutes find, leben wir 
füs das Reich. Ä 

Und weiter: Da dad Fein rechtes Menfchenleben 
ift, dad nicht für dad Reich geführt wird, fo leben wir 
einzig um ded Reichs willen. 

Endlih: Diefe Richtung auf dad Reich, für dat 
wir leben und gebildet werden, bat dad ganze Leben 
vom erfien Odemzuge zum legten, haben alle Dinge 
im Leben, vom hoͤchſten zum. geringfien Bebürfniß, 
Verhaͤltniß, Ereigniß. 

Leben wir jedoch für das Reich allein, fo iſt es 
auch ganz nur dad Reich und nichts ald dad Reid, 
um deöwillen wir dad neue Jahr begonnen haben, nad) 
dem dad alte geendet ifl. Mehr Bürger noch, als «8 
fhon zahlt, follen dem Reiche Gottes unter den Kindern 
der Menfchen gebohren werden. Welche die Zaufe bereitd 
eingebürgert, die follen, wie das Kind Jefus, zunehmen 
an Alter, Weisheit, Gnade (Luc. 2,52.) Wie viel aber 
in der Kirche erwachfene, durch Lehre gebildete, an 
Erfahrung gereifte, Inhaber ded himmlifchen Bürgerredhts 
da find: die follen aufs tieffte fühlen und in ihrem 
Wandel darthun, daß es lediglich um bed Reichs willen 
der Mühe lohne, auf Erden ein Menſch zu ſeyn. 

Aud) begleitet und nur dazu aus Einem Jahr ind 
andre dad Wort vom Reich, das da ewiglich bleibet 
und ohne Unterlaß verfündigt wird. Dazu, während 
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Sommer und Winter, Froſt und Hige, Tag und Nacht 
wechfeln, ftehet die Kirche in wandelloſem Licht und 
jeuget gegen die Finfterniß. Dazu, während „alles 
Fleiſch wie Grad ift und alle Herrlichkeit der 
Menfhen wie des Grafes Blume”, ftehet bie 
Kirche, wie ein Feld im Zeitenftrom, und die Pforten 
der Hölle mögen fie nicht überwältigen. Dazu, während 
ber Zeind nicht müde wird mit immer neuen Kinder: 
niffen den Zortfchritt des Reichs aufzuhalten, ftehet die 
Kirche unter Gottes heiligem Schuß und bietet zum 
Kampf ihren Streitern die ganze Ruͤſtkammer ihrer Hülfen 
dar. Mit der Kirche aber fiehen wir. Denn ob 
auch im Kampfe für fie ber Auffere Menſch verwefe: 
der innere erneut fi, und als Miedergebohrener, „nicht 
aus vergänglidhem, fondern aus unvergäng- 
lihem Saamen, nehmlich aud dem lebendigen 
Worte Gottes, dad da ewiglih bleibet”, 
eilt er von Siege zu Siege fort. 

Solche Siege find unfre Aufgabe. 

Wäre died nicht: hätte Gott bis auf diefen Tag 
uufer Leben zu friften gebraucht? Er nimmt weg Seinen 
Dbem, fo vergehet die Creatur: könnte Gott nicht, ehe 
noch diefe Betrachtung zu Ende ift, fprehen: Bis hieher 
und nicht weiter? Noch Hat die Gnade denfelben Ernft, 
der gegen jenen Zeigenbaum ohne ruht und gegen 
jene Zempelftadt ohne Glauben ſich erhob: wie? wenn 
Gott in der legten Neujahrönaht, über alles, mas 
feine Frucht trägt oder nicht genug trägt, über alles, 
was keinen Glauben hat oder nicht ben rechten hat, 
Gericht zu halten gekommen wäre? Wenn Er gelommen 
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wäre!? (Vergl. Matth. 21, 19. 23, 38.) Hätten wir 
Shn zu hindern vermogt ? 

Sehet! die Gnade hat und ind neue Jahr treten 
laffen. Sehet! um des Reichs willen hat un bie 
Gnade in dad neue Jahr treten laffen. Sehet! nicht, 
daß abermald und immer wieder der Vorwurf fich wieder: 
hole: ihr habet nur wohlgelebt auf Erden und euren 
Gelüften gefolgt und eure Herzen geweidet, wie auf 
einen Schlachttag (Jac. 5, 5.), fondern, daß wir, im 
Geift unferes Königs, für die Sache Seines Reiches, 
mit den Waffen der Kirche, gegen die Angriffe der Belt, 
auf der Wahlftatt unferes Fleifhes und Bluts, fo 
oft dad böfe Stündlein kommt, Widerftand thun und 
alles wohl ausrichten und das Feld behaupten und if 
endlic, der Kampf um dad Reich ausgefämpft, die Krone 

empfangen mögen: dazu! dazu hat aus dem alten Jahr 
ind neue die Gnade gerufen. Dazu uns alle. Dazu allein. 

Ja! Fürmahr! 


2. 


Der Blik wendet fi) nunmehr nad) der Seite, von 
welcher der Hauptgedante eben fo wichtig erfceint, 
als er wahr ift. 

Wichtig im Menfchenleben ift durch ſich felbft nichts 
als die Wahrheit. Alles auffer ihr, wie viel ed an 
feinem Ort gelte, berührt doch den Kern nicht unmittel: 
bar, ed berührt nur die Schaale. Die Wahrheit dagegen 
fheidet. Darum entfcheidet fie. 

So hängt die Frage: ob das begonnene Jahr ein 
Jahr des Segen für und feyn werde? lediglich Daran: 
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wiefern wir es burchleben werden im Geifte der Weber: 
zeugung, daß ed, nur um des Reich willen, für uns 
begonnen habe. 

Lafjet und fehen, wie der Geift diefer Ueberzeugung 
im Berhalten ded Menfchen ſich kund thue. 

Unfere Schriftftelle zeigt, was biebei in Betracht 
kommen kann! 

„Darum! fo begürtet eure Herzen”! (v. 13) 
Beim Anbruc eines Jahres gilt.ed. Sollen die alten 
Sünden fammt ihrem Gefolge zurüfbleiben, fo gilt es. 
Soll die neue Zeit weifer gewürdigt, geordnet, genoffen, 
genugt werden, fo gilt ed. Und, wir haben und dazu 
vor Dem, der dad Leben friftet, alles Ernſtes zu- 
fammen zu nehmen und fertig zu machen. Begürtet 
eure Herzen! 

„Seid nühtern” (v.13.). Ohne Nuͤchternheit, 
ohne den hellen, befonnenen, feiten Blik auf die göttliche 
Drdnung, wie gerade unfer Leben in al’ feinen Theilen 
durch diefelbe geftaltet werden fol, können wir, was zu 
unferem Grieden dienet, nicht bedenten. Wenn folglich 
jemals recht fern zu halten ift, was dad Gemüth in 
den Staub ziehen, was die Sinne zerfireuen, dad Urtheil 
beftechen, den Willen lähmen, den Geift verdunfeln kann: 
fo ift es in den erften Zagen eines Jahres. Eben jet 
denn wollet fehen. Wollet genau ſehen. Wollet im 
rechten Licht fehen. Wollet infonderheit die himmlifchen 
Dinge mit einem Auge ſehen, das fuͤr ſie geweiht iſt. 
„Seid nuͤchtern“! 

„Setzet dabei eure Hoffnung ganz auf die 
Gnade, die euch dargeboten wird durch die 
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Dffenbarung Jeſu Chriſti; als gehorſame 
Kinder, die nicht mehr, wie vormals, in 
Unwiſſenheit nad den Lüften leben’ (v.13.14.). 
Das ift der Mittelpunkt. Um diefen wendet fih’6. Für 
diefen, daß wir hinein zu flehen kommen, begürten wit 
unfre Herzen und find nüchtern. Ehe wir in diefen 
Ausgangspunkt alles Heild getreten find, ift es nicht 
mit der Gegenwart, nicht mit der Zukunft. So laflıt 
und die Gnade nicht verfäumen. Laffet und furhen dir 
Erkenntniß Deflen, der allein wahrer Gott ift, und ben 
Gr gefandt hat, Jeſu Chriſti. In ihr haben wir ba6 
ewige Leben. Damit fie richtiger, vollſtaͤndiger, tiefer, 
feuchtbarer werde, dieſe Erdenntniß, laflet uns bie 
Quellen nußen, in welchem ihre Offenbarung ſtroͤmt, die 
Kirche, die Bibel, die Zeugniffe drinnen, die Zeugnifle 
drauffen, Welt, Natur und Geſchichte. Wie alles den 
Einen verkündigt, zu dem alles führen fol, das laffet 
und mehr und mehr fühlen. In diefem Gefühl wende 
fid) unfre Seele an Ihn; mit al ihrer Zuverficht und 
- Sreudigkeit, mit allem ihren Sehnen und Werlangen, 
mit all ihrer Stärke und Treue; damit Sein, Wort 
unfre Leuchte, Sein Zod unfer Leben, Sein Auferftehn 
unfre Hoffnung, Seine Herrſchaft unfre Herrlichkeit werde 
und die Gnade die uns in Ihm hargeboten wird ber 
ewige Grund fei unferd Heilß. 

Dann werden wir dem SBahre nichts fchuldig 
bleiben und dad Jahr und nicht. Warum nit? wir 
werden Gott die Ehre geben. Daß iſt die einige, 
die allentfeheidende Antwort. 
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Bie entwikkelt der Text diefe Antwort? Alſo: 
Bir werden dem Water die Ehre geben, „ber 
ohne Anfehen der Perſon richtet nach eines 
Seglihen Werk” (0.17.)5 denn wir werden nicht 
länger von Zufälligkeiten das Heil erwarten (Roͤm. 2, 
28.29. &al.3,28.29. 1 Tim. 4, 7.8.), nod in Sünden 
beharren auf daß die Gnade deſto mächtiger werde 
(Röm.6, 1.2.)5 fondern wir werden „unfern Wandel, 
fo lange wir hie wallen, mit Surht führen” 
(0.17.) und das Wort bedenken: „ihr follet Heilig 
feyn, denn Ich bin heilig” (v.16.). Wir werben 
dem Sohne die Ehre geben, deſſen Herrlichkeit jedes 
neue. Jahr in einem Kreife der erhabenften Bilder vor 
unfre Augen ftelt; denn wir werben und" zucufen? 
wife! daß du „nicht mit vergänglidhem Silber 
oder Gold erlöfet bit von deinem eitlen 
Wandel nah väterliher Weiſe, ſondern mit 
dem theuren Blut Ehrifti, als eines unfhuls 
dbigen und unbefletten Lammes“ (v. 18. 19.). 
Wir werden bem Geifte die Ehre geben, ber da lebet 
im der Kirche, und duch „dad lebendige Wort, 
da8 unter uns verlündigt wird” (w.23.25.), fo 
wie duch „Taufe und Nachtmahl die Seinen ver- 
fiegelt auf den Zag der Erlöfung” (Epb.4,30.)5 denn 
wie werden buch Ihn „im Behorfam gegen bie 
Bahrheit unfre Seelen keuſch machen“ (0.22.), 
indem wir fie abziehen von allem Goͤtzendienſt diefer 
Welt. | 
In Gott aber, dem Kater Sohn und Geifte, 
werben wir auch der Greatur geben was recht if. — 
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Mir werden und an ben Menfchen nicht verfündigen; 
denn wir werden einander „lieb haben, brünftig, 
aus reinem Herzen, und zu ungefärbtem 
Bruderfinn in allen Berhältniffen durch die Liebe 
reifen“ (v.22.). Wir werden und an und felbft nidt 
verfündigen; denn wir werden, ftatt nihtigem Ruhm 
und betrüglicher Luft nachzugehen und am Ende dab 
ganze Leben mit feiner Eitelkeit zu verwünfchen, ein: 
hergehn, „als die da wiederum gebohren find, 
niht aus vergänglihem, fondern auß unver 
gänglihem Saamen, nehmlich aus dem.leben- 
digen Worte Gotted, dad da ewiglicdh bleibet” 
(v. 23.). Wir werden und an feinem-Dinge ver 
fündigen; denn wir werden jegliches nad) Werhältniß 
ſchaͤtzen; auch die nichtige Herrlichkeit, von der es heißt: 
„bad Gras ift verdorret, die Blume ift abge: 
fallen’ (v.24.), werden wir gebührend beachten; ja, 
gerade an ihr werden wir lernen zu weinen, als meinten 
wir nit, und zu freuen, als freuten wir und nidt, 
zu kaufen, als befäßen wir nicht, alles aber zu braudyen 
ohne Mißbrauh; denn das Weſen diefer Welt 
vergeht (1C0r.7, 29: 31.). 

Sehet, wie Erdenpilger, die nur um des Reichs 
willen das neue Jahr begonnen zu haben ſich bewußt 
find, im Geift ihrer Ueberzeugung handeln. 

Auf Ehriften! So wollen wir thun! 

Es ift ja nicht möglid, den wahren Zwek beb. 
Lebend zu verkennen, wenn fogar die Welt mit ber 
Kirche wetteifert ihn auszuſprechen. Dieſen Wetteifer 
bezeugt der Text. Die Welt predigt: Alles Fleiſch if 
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sie Grad (v. 24.). Die Kirche predigt: Aber des Herrn 
Bort bleibt in Ewigkeit (v. 25.). Laflet uns Ohren 
aben und hören. , Wehe über jene flarre Unverbeſſer⸗ 
ichkeit, die duch Bein Predigen, ed gefhehe mit Einer 
Stimme, ober mit faufend Stimmen, zu belehren und 
u bekehren ift und nur, um mehr Verdammniß zu 
äufen, aus. Einem Jahr ind andre geht! Wehe über 
e! Uns wolle die Gnade bewahren! Und damit wir 
haffen felig zu werden mit Furcht und Zittern, weil 
B Zeit iſt, wolle und im ganzen ‚vor und liegenden 
fahr das „Darum! nicht aus der Seele kommen, 
yomit Petrus und angeredet hat. „Darum! So 
egürtet Eure Herzen! Seid nüchtern! Setzet Eure 
yoffaung ganz. auf die Gnade, die Euch angeboten 
ed durch die Offenbarung Jeſu Ehrifti”. 

Wichtig, hoͤchſt wichtig ift die Wahrheit, daß wir, 
ur um des Reichs willen, ein neues Jahr angefangen 
aben. Bar nichts haben diefe Zage, das wichtiger 
are, als fie. 


8. 

Auch nichts, dad angemeffener wäre; nehm; 
ch pafiender: der Maaßſtab unferer Urtheile, das Ziel 
aſerer Vorſaͤtze, die Seele unferer Wuͤnſche zu feyn. - 

Dies bemerket zum Schluß. 

Es fehlt nicht, der vernünftige Menfch urtheilt. 
z.artheilt über alled. Lieber fich felbft urtheilt er vor 
lem. „So wir und felber ridhtens fo werden 
ie nicht gerichtet” (1 Cor. 11, 31.) Beſonders 
m Gingang eines Zahres Tann er bie Frage: was 





Für diefe Gnade,. daß fie unfer werde, müffen wir Gewalt 
thun denn ſie leidet Gewalt! 

Wer dies bei ſeinen Neujahrsvorſaͤtzen vergiſſet, der 
kommt mit aller ſogenannten Anſtrengung nicht weiter. 
Er kommt durch die Welt. Aber er kommt 
nicht in das Reich. 

In gleichem Licht endlich ſtehen, beim Jahresanbruch, 
neben unſern Urtheilen und Vorſaͤtzen, unſre Wuͤnſche. 

Der Menſch wuͤnſcht, ſo lange er lebt. Am naͤchſten 
liegt ihm das Wuͤnſchen, wenn, von einer Hoͤhe der 
Zeit, in groͤßere Fernen ſein Blik faͤllt. Darum haben 
ſich in dieſen Tagen ſo viel Wuͤnſche geregt. 

Wie ſehr Ihr gleichwohl ſinnen moͤget, was 
Ihr wuͤnſchen ſollet, was Euch ſelbſt, was Euren 
Angehoͤrigen, was dem Vaterlande, den Voͤlkern, der 
Menſchheit: das Rechte treffet Ihr nimmer, Eure 
Wuͤnſche ſind todt, die Seele fehlt ihnen, wenn nicht 
der Geiſt des Reichs Gottes darin haucht. Nur dieſer 
Geiſt lehrt wuͤnſchen. Ohne dieſen Geiſt kein Heil des 
Menſchengeſchlechts, keine Entwikkelung des moraliſchen 
Geſammtlebens, kein Friede der Nationen, keine Weis: 
heit der Regierungen, keine Wuͤrde der Staaten, kein 
Segen der Verfaſſung, haͤtte ſie noch ſo viel Vorzuͤge 
und Vorrechte, kein Gluͤk der Familien, waͤren ſie noch 
fo angeſehn und beguͤtert, kein Lebensgenuß der Einzelnen, 
wuͤrden fie noch fo gepriefen oder beneidet von aller Welt. 
Der Geift des Gottesreihd werde die Seele unferer 
Neujahrswünfdhe, damit fie der Würde unfers Lebens 
angemefjen feien. . 
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Mit dieſem Geifte treten‘ wir vor Gott und geben 
was und anliegt in Seine Hänbe. 

La, Du weifefter Regierer! Freudig blikken wir 
in Dein Angefiht. Wie gut Du haushältft lehrt unfre 
Grfahrung. Und wo die Erfahrung und verläffet, oder 
ihre Zeugniffe zu hoch und zu wunderlich finds da tritt 
der Glaube bürgend ein. Der Glaube aber fteht höher, 
fteht fefler, als alle Erfahrung. Sei für beides, Erfahs 
tung und Glauben, gelobt und gebenedeiet. - 

Walte im neuen Jahr über den Menfchenkindern | 
mit 'derjelben Liebeötreue, die, fo lange Deine Sonne 
die Erde befchienen hat, alle Morgen neu geworden und 
neu gewefen ift. 

Sammle Dir durd) die Predigt vom Reich eine 
immer größere Himmelöbürgerfchaft, und wie Du Heyden 
zu Chriſten machſt, mache die Chriften von Jahr zu 
Jahr chriſtlicher. 

Sende den Geiſt des Rechts und der Ruhe in die 
von Wahn zerkiſſenen Laͤnder, damit die Wunden heil 
werden, an denen ſo viel Herzen verbluten. 

Aus ſeinen Fugen gewichen iſt vieles! und die menſch⸗ 
liche Willkuͤhr kennt kein Maaß. Gieb, o Herr, allen 
Trieben ihr Gleis wieder und allen Kraͤften ihre Regel. 

Sei mit unſerem deutſchen Lande, mit den Staͤmmen, 
die es bewohnen, mit den Fuͤrſten, die es regieren, und 
das Volt an allen Enden zeige ſich feiner großen Bes 
flimmung würdig. 

Segne Kirhen und Schulen, Handel und Wandel, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Recht und Gerechtigleitöpflege, 
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und alle Bande der Menfchheit und alle Freuden be 
Umgangs und alle Stiftungen der Liebe und alle Derter 
des Genuffes. Weberall, Herr unfer Gott, wolleft Du 
Deines Namens Ehre wohnen laffen. 

Und wie koͤnnten wir den Hauptfib des Lebens 
und Gluͤks in jedem Lande, in jeder Stadt, im jedem 
Dörflein, — wie könnten wir dad Naͤchſte, das Alle: 
nächfte bei unfern Wünfchen vergeffen: das Haus!! 

Mache unfre Wohnung zu Deiner, Water von 
allem was im Himmel und auf Erden Kinder heißt. 
Sei der Erfte, Liebfte, Beſte, Gefuchtefte in jeder Familie. 
Mehre, Du kannſt es allein, die Freuden des Haud: 
ftandes, den Frieden der Ehen, den Segen der Kinder: 
zudt, und unfre Söhne und Toͤchter alle laß frühe 
fchon die Ziefe des Worts ahnen: „Muß ich nidt 
feyn in dem das Meines Vaters iſt“? 

Siehe! wir bedürfen alle, Du treuefter ‚Helfer. 
Allen verleihe. Die Gefunden lehre dankbar, die 
Kranken lehre getroft feyn. Den Angefochtenen gieb ein . 
ftarkes, den Sterbenden gieb ein freudiged Herz. Auch 
denen, welchen nichts fehlt, audy denen, welden bie 
Zukunft lacht, gehe nicht vorüber, allfegnende Liebe. 
Mitten im Genuß der Freuden, die eitel find, erinnere 
Diefe ftärker nur an Dir ihre Luft zu haben: damit Du 
ihnen zu ihrem Gluͤkke auch das geben Tönneft, was 
die ganze Welt nicht zu geben vermag: Dein Reid. 

O, das hilf ‚Herr! 

Herr hilf und laß wohl gelingen!!! 


20. 


Die Hauptbildungsanftalten 
für dad Reid. 


A. Die SKirde. 
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Von allen Geſchoͤpfen, die wir kennen, hat der 
Menſch die meiſte Bildungsfaͤhigkeit, Bildungsbeduͤrftig⸗ 
keit, Bildungsgelegenheit. Daß ſeine Bildung vollendet 
waͤre, erlebt er niemals. 

Nichts fordert daher die Menſchennatur mehr, als 
gebildet zu werden. Wir gehen ruͤkwaͤrts, ſo wir 
aufhören vorwaͤrts zu gehen. 

Doch, wichtiger noch als daß Bildung ſtatt finde, 
it: wie fie beſchaffen ſei. Bildung, welche nicht 
daran arbeitet, zum Gottesbild uns herzuftellen und für 
das Gottesreich uns zu bereiten; Bildung, melde 
und nicht anleitet noch antreibt dad Reich Gottes zur 
Bauptangelegenheit unferd Lebens zu machen und nicht 
die Kraft noch den Willen in und entwikkelt babei zu 
wachen, barum zu beten, darnach zu trachten, 
bafür zu kaͤmpfen, dahin zu eilen, barauf zu 
warten: folhe Bildung: ift Beine Ausbildung. Sie 
geht nicht auf den Grund. Sie führt nicht an das Ziel. 
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Sie bringt Feine Würde ins Leben, Beine Einheit in den 
Willen, Leinen Frieden ind Herz. Ob Bildung Aus: 
bildung fei, alfo den rechten Geift habe: das entfcheidet. 

Sol fie aber diefen haben, fo müflen ihn vor allem 
die Anftalten haben, weldhe auf den Menfchen am 
fräheften und längften einwirken: Kirche, Schule, 
- Haud, Staat. In diefen Bildungsanftalten waͤchſt 
der Menfd; von der Wiege auf. Durch fie geht er bis 
zum Grabe bin. Fehlt ihnen der rechte Geift, Her: 
ftelung des Bildes Gottes: fo fehlt zugleich der rechte 
Erfolg, Förderung des Reiches Gotted. Gottesreich bleibt 
dann bloße dee, und Menfchenbildung, ftatt Aus: 
bildung zu feyn, ift bloße Ueber- An- und Ein: 
Bildung, die fih mit der Schale viel Mühe macht, den 
Kern unentwitkelt läßt. 

Vorhanden find nun, ald Bildungsanftalten der 
Menfchheit, Kirche, Schule, Haus, Staat. Durd 
Gottes Gnade entftanden fie, beftehen fie. Dafür ift 
nicht genug Dank zu fagen und Lob zu fingen. 

Wie jpſdoch unfererfeitd geforgt werden müfle, daß 
fie nicht vergebens da feien, noch verkehrt wirken, fondern 
im Geift Gottes, für das Reich Gottes 
zuſammenwirken, daS ift gleichermaßen nidyt genug 
zu bedenten. 

Hiezu wollen wir und aus der Schrift anweifen. 

Und weil in der Kette der genannten Haupt: 
bildungdanftalten die Kirche der erfte Ring if, 
indem, nur durch die Kirche, Schule, Haus, Staat, 
Verbindung mit dem Reich gewinnen und Gchälfen des 
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Reichs werden: fo wollen wir gebührender maßen auf 
die Kirche den erften Blik richten. 

Der Herr fegne die Stätte, wo Seines Namend 
Chre wohnet. | 
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Joh. 4, 20-26. 

„Unſere Väter haben auf diefem Berge - 
angebetet, und ihr faget, zu Serufalem fei 
die Stätte, da man anbeten folle, fpricht dad 
Weib von Samaria (0. 7.). 

Jeſus antwortet: Weib! Glaube Mir! 
Es Fommt die Zeit, daß ihr weder auf diefem 
Berge noch zu Serufalem werdet den Bater 
anbeten. Ihr wiſſet nicht was ihr anbetet. 
Wir aber willen was wir anbeten, denn dad 
Heil Fommt von den Juden. Und ed Eommt 
die Zeit, ja fie ift fchon jeßt, daß die wahr- 
baftigen Anbeter werden den Water anbeten 
im Geift und in der Wahrheit. Denn der 
Bater will haben die Ihn alfo anbeten. Gott 
ift ein Geift und die Ihn anbeten müfjfen Ihn 
im Geift und in der Wahrheit anbeten. 

Dad Weib fpriht: ih weiß daß Mef- 
fiad kommt der da Chriftus heißt. Wenn ‘ 
Diefer kommen wird, fo wird Er's und alles 
verfündigen. | 

Sefus fpriht zu ihr: „Ich bin’s det mit 
dir redet‘. 
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Den Abſchnitt vor uns betrachten wir von der 
angegebenen Seite. 

Er redet von den „Staͤtten“ und Anſtalten der 
„Anbetung“, alſo von der Kirche; und zwar in 
ihrer Beziehung auf „den Meſſias, Chriſtus“, 
alfo auf das Reid. 

So nehmen wir ihn. 

| 1. 

Mie ift es, nad diefen Schriftauöfprüden, mit 
ber Kirche? | 

1. Nachdem der Heiland die famaritifche Frau auf 
die wahre Anbetung Gottes, ald auf etwas, dad nod 
nit da fei, aber erwartet werde, hingemwiefen hat, 
(v.21:24.) fpricht fie zu Ihm: „ich weiß, daß Meffias 
fommt, der da Chriftus heißt”; ich glaube an daß 
Reich Gottes und hoffe auf Den, welder 
verheiffen ift, ed zu fliften. „Wenn Diefer 
fommen wird, Der wird's und alles verfündigen”‘, was 
zu der wahrhaftigen® Anbetung gehört (9. 25.). „Jeſus 
fpricht zu ihres Er ift gelommen! „Sch bin eb, 
der mit dir redet” (v.26.). 

Fragen wir alſo: Weffen ift die Kirche, die 
Stätte und Anftalt der wahrhaftigen Anbetung? fo 
erhalten wit den Befcheid: fie iſt des Meffiad, des 
bimmlifchen Reichsoberhauptes. Kein Anderer, ald Er, 
der Sohn in ded Vaters Schooße, vermogte den wahr: 
baftigen Gott und die wahrhaftige Anbetung zu ver: 
Tündigen. Die Verkündigung ift geſchehen und mit ihr 
die Gründung der Kirche. 
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Wie fl die Kirche: gegrändet? Durch Jeſu Lehren 
und Khaten ,- Leben und Sterben, Anferſtehung und Ä 
Dimmelfahrt. j 

Worauf. demnach euber bie airche? Hietauf. Huf 
Zefu Lehren und Thaten, eben und Sterben, Aufs 
erftehbung und Himmelfahrt. Das Wort, von Ihm 
gepredigt, dad Sakrament, von Ihm geftiftet,: die Bibel 
für Ihn zeugend, der Altar für Ihn weihend, in Ihm 
beftätigend ; mit Ihm verbindend, durch Ihn naͤhrend? 
das find bie ‚Heilspfänder, welche: die Kirche beſitzt, dad 
find die Heilömittel, welche die Kirche. darbietet, zum 
Gebrauche: für ihren Zwei — die Menfchheit mit Gott 
verföhnt in das Reich Gottes zu erheben. 

Welche Stellung zur Kirche hat folglich der Meſſias, 
Ehriſtus, der Herr des Heilsbrunnens, den wir bitten 
follen:: „Sieb mir zu trinken! und. Er giebt und lebens 
diges Waſſet“ (Io. A, 10-14), — ber „Hoheprieſter 
uͤber das Haus Gottes (GHebt. 10, 21.), der uns den 
Eingang in das Heilige bereitet bat durch" Sein Blut“ 
(0.19.): welche Stellung: hat Er? Er ift, wie der 
Stifter der Kirche, fo die Seele der Kirche. Die 
Kirche if niht Scin Wert blos, fie ift Sein Leib 
(Sph.a,12.16.). Weshalb fie Seinen Namen trägt, 
Kirche, zu deutfh: ded Herrn Stätte, des Herim: 
Anftalt: zu hebräifch, griechifch, lateiniſch: des Herrn: 
Verfammlung, des Herrn Auswahl, des Herrn Voll. 
Und die Frage mithin: ob Jeſus eine Kirche habe 
fliften wollen? nachdem Er doch, als Gefalbter 
Gottes, erfhienen ift auf. Erden und bezeuget hat, 
„Ge möfle, .wie ein Hirt feine Heerde, die Menfchheit, 





herführen aus allen Weltgegenden” (Joh. 10, 16.) 
und erklärt hat, „auf einen Zelfen, den die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen follen, baue Er Sein 
Gemeinde“, (Matth. 16, 18.) -. eine ſolche Frage, wenn: 
gleid) man ‚fie. gethan, klingt nicht weniger. ſeltſam als 
wenn Jemand im Angeficht ber Schöpfung fragen könnte: 
ob auch Gott eine Welt habe, fchaffen wollen? — Die 
Welt ift da. So ift die, Kirche da. Als das Haus 
bed lebendigen Gottes (1Tim. 3, 15.) ift fie da.. Und 
keines Andern ift fie ald Zefu, der als Chriſtus ver 
heiſſen, als Chriftus gekommen, als Chriftus vollendet 
iſt, „gerechtfertigt im Geiſt, erſchienen den Engeln, 
gepredigt den Heyden, geglaubet von der Welt, auf 
genommen in die Herrlichkeit”. (1Tim. 3, 106.7 

2. „Wir wiffen, was wir anbeten“, fpricht Jeſus 
zu der Samariterinn; „denn. das Heil kommt von den 
Suden”. Ja, fährt Er fort, „es kommt die Zeit und 
ift fhon jest, daß die wahrhaftigen Anbeter werben den 
Vater anbeten im Geiſt und.in der Wahrheit; benn ber 
Vater will haben, die Ihn alfo anbeten” (v. 22. 23.). 

Diefem Worte zufolge, ift das Heil der Menfchheit 
bie wahrbaftige Anbetung: Gottes, dad Belangen zu 
diefer der Wille des Vaters, der Willensvollſtrekker der 
aus Iſrael kommende Herzog, die Kirche. die Anftalt 
darin die Vollſtrekkung gefchiehet. 

. Kaffet dies auf! Es ift wichtig. 

Die Frage: was ift die Kirche ? die fo viel Hins 
und. Her: Redend in der Chriftenheit aller Zeiten gemacht 
bat, laͤßt ſich weder einfältiger, noch einleuchtender, 
beantworten als aus unferem Abfchnitt. „Der Bater 
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wil ‚haben die Ihn im Geift anbeten’. Der Sohn 
will folhe Anbeter dem Water zuführen. Die ‚Kirche 
will, unter des Sohnes Leitung, foldhe Anbeter fuͤr den 
Vater erziehen. So ift fie des Reiches Werk; 
ftatt: darin haben wir alles beifammen.. 

In weld Element daher verpflanzt die Kirche für 
ihren Zwek die Zöglinge, welche fie aufnimmt, aus der 
Belt voll Lüge. und Schein? Wahrheit .hrifis bied 
Element. ‚In der Wahrheit, als der Luft. des höheren 
Lebens, entwilteln fi Die Zoͤglinge ber. Kirche zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Seligkit: ‚Sie wacfen heran; 
„in guten Werken fleiffig  ,. „zu allem guten Werte 
geſchikt“, als: ‚„‚Menjchen Gottes”, ald „Bolt. beß 
Eigenthums“. 

Waͤhrend die Kirche auf ſolche Welſe für bad. Reich 
wirft und indem ſie dies thut ihte Aufgabe loͤſet, 
erweiſet ſie zugleich ein vierfaches anderweitiges 
Verhaähtniß zum Reich, darauf wir zu achten haben. 
Sie bezeugt: dad Reich, nehmlich feine Wirklichkeit. 
Sie verwaltet bad Reich, nehmlich feine Güter. 
Sie. fammielt das Reich, nehmlich feine Kinder.. Sie 
veranfhauliht bad Reich, nehmlich feine Himmels⸗ 
geftalt. . Haltet Ihr Euch zur Kirche: fo koͤnnet Ihr, 
bei ihrem Licht, am Reich nicht zweifeln; das Reich ift 
da, fo gewiß die Kirche da if. Haltet Ihr Euch zur 
Kirche: fo fehet Ihr durch ihre Heilsmittel Ueber⸗ 
zengungen, .Gefinnungen, ‚Hoffnungen, wie bad Reid) 
fie fordert, in. Eurem Innern gedeihen. Haltet Ihr 
Euch zur Kirche: fo fühlet Ihr, in ihrer Gemeinfchaft, 
je länger, je tiefer, daß Ihr auf Erden, wie gut Ihr's 
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habet, Eure Heimath doch nicht habet, vielmehr als 
des Reichs Kinder droben zu Haufe und Pilger nad) 
einer:beffern Welt ſeid. Haltet Ihr Euch zur Kirche: 
fo verfeget Ihr Euch auf ihren Schwingen ſchon bier 
zuweilen in die Höhen des Reichs, und es ſchwindet 
bei heiligen Selten, . e8 fchwindet vor dem Anblif der 
das Gotteshaus erfüllenden, auf alle Seitunterfchiede 
und Zeitherrlichkeiten verzichtenden Menſchenſchaar, bie 
Ein Hert, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Beruf, Eine 
Hoffnung zuſammengefuͤhrt hat — es ſchwindet die Kluft 
zwiſchen Himmel und Erde; Ihr ſeid unter den Seligen, 
wie vom Glauben zum Schauen erhoben. In ſolchen 
Augenblikken uͤberbietet ſich gleichſam die Kirche und 
tritt aus ihrem Charakter. Sie hört auf Vorhof zu feyn. 
Sie wird dad ‚Heiligthum felber. Zeit und Ewigkeit 
feiern in der Kirche ihre Wermählung. . 

3. Unſere Schriftfiele beginnt damit, daß bie 
Samariterinn fpricht: „Unſere Väter haben auf diefem 
Berge. angebetet, und :Ihr faget, zu Jeruſalem fei Die 
Etätte, da man anbeten folle” (0.20.). „Jeſus fprict: 
Weib, glaube Mir! Es kommt die Zeit, daß ihr. weder 
auf. biefem Berge noch zu Jeruſalem werdet den Bater: 
anbeten“ (v.21.). „Ihre wiflet nicht, was ihr anbetet; 
Wir aber wiffen es“ (v.22.).: „Gott iſt ein Geift und 
die: Ihn anbeten, die müflen Ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten“ (v.24.). . 

Auf die Frage: Wo die Kirche ſer? antwortet 
hiedurch der Heiland mit einer Beſtimmtheit, die € Beinen 
Boa Raum pt | 
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Nehmen wir, was Er fagt, zufammen, fo erfennen 
wir Folgendes: 

Erſtlich, die Kirche ift da, wo die Menfchen Sott 
anbeten lernen im Geift und in der Wahrheit; wo 
demnach, wie die Reformatoren in der Augsburgifchen 
Gonfeffion ed ausdrüften, das Evangelium, ald dad Wort 
vom Reiche, recht gelehrt und die Sakramente, als die 
Dfänder des. Reichs, recht behandelt: werden. 

Zweitens, da ift die Kirche, wo geübt in. ber 
Anbetung, die Gott haben will, die Menfchen nicht. blos 
während des Gotteödienftes mit den. Händen die Herzen, 
mit den Worten die Gedanken, mit den Mienen . Die 
Empfindungen, fondern aud nach dem Gotteöpienfte mit 
der gewonnenen Einfiht und dem erneuerten Entſchluß 
die Sefinnung, die Zhat, den Wandel, das Leben übers 
einftimmen laflen. 

Drittens, da ift die Kirche, wo bie Anbeter alfo 
wiflen, was fie anbeten, folglid, weil fie den wahr: 
baftigen Gott tennen, nicht in dem Wahne ſtehen, durch 
eigenmächtige Thaten in Seinem Namen, durch unver⸗ 
Rändigen Eifer für Seine Ehre, durch geiftlofed Feft- 
halten an veralteten Zormen um Seinetwillen, Ihm 
einen Dienft zu thun. Kurz, da ift die Kirche, wo 
„daB Heil kommt“ und mit dem Heile das Reich; 
wo auf der Kanzel und vor dem Altar, wo in Gebet 
‚und Gefang der Geift ded himmliſchen Königs waltet, 
und durch des Geiftes wunderfelige Wirkung aus alten 
Menſchen neue Ereaturen, aus Suͤndenknechten Gottes⸗ 
Tinder und Himmelserben werden: da! da ift: die Kirche. 
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Hiernach entfcheidet bei der Trage: Wo ift die 
Kirche? kein Herkfommen: „Unſere Väter haben auf 
diefem Berge angebetet”. Auch Bein Vorgeben: „Ihr 
faget, zu Ierufalem fei.die Stätte, dba man anbeten folle”. 
Eben fo wenig ‚das Land, die Zeit, der Name eine 
Menfchen, bie Zahl einer Gemeinde, Die Macht einer Partbei, 
der Befchluß eines Gonciliumd, das „Alt“ oder „Neu“ einer 
Agende, dad Einerlei oder Mancherlei der gotteßdienftlichen 
Formen, die Pracht oder Prachtlofigkeit in den Stätten der 
Anbetung: nichts, gar nichts entjcheidet dergleichen bei 
der Frage: wo die Kirche fei? die wahre! „An ihren 
Fruͤchten follet ihr. ſie erkennen“: das! entfcheidet. Wo 
bed wahrhaftigen Gottes wahrhaftige Anbetung wohnt, 
ed fei in welcher Gegend der Erde: da! ift die wahre 
Kirche. Schon durch Jeſaias, den Evangeliften unter 
den Propheten, ſprach, dies andeutend, Jehovah: ‚Mein 
Haus iſt ein Bethaus allen Voͤlkern“ (Cap. 56.). 

Beſonders ruͤgt unſer Text die Thorheit derer, die 
bei ber. Frage: Wo iſt die Kirche? jeder auf feine 
Kirche meifen, und nun, um die Wette fehreiend, durch 
einander rufen: fie if zu Rom, fie iſt zu Moskau, fie 
iſt zu Wittenberg, fie ift zu Zürich, zu Genf, zu Dord⸗ 
recht, zu Herenhuf, zu Penfplvanien, bier ift fie, und 
überall: bier ift fie! Zwar fagt Iefus: „das Beil 
kommt von den Juden.““. Er meynt aber damit nicht 
den Zempeldienft zu Serufalem. Aus diefem konnte das 
Heil nicht fommen. Eben diefer, ald ein nutzlos gewor: 
dener Inbegriff leiblicher Uebungen, follte abgeſchafft 
werden durch den Meſſias. Nur die Werheiffung vom 
„Ihnen Glanz Gottes aus Zion”, die nun fi 
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erfüllen werde, meynt Jeſus. Und fiehe! Sie hat fi 
erfüllt. Zum Segen von Millionen, die auf das Heil 
warteten und noch warten, ift fie in Erfüllung gegangen. 
Le mehr wir diefer Erfüllung zuſehen; je mehr wir 
inne werden, was zur wahrhaftigen Anbetung Gottes _ 
gehöre; je mehr wir folglidy wiffen, was wir anbeten: 
defto mehr überzeugen wir und: durch Gezänt, wäre 
es noch fo gelehrt oder noch fo fpikfindig, werbe nicht 
ausgemacht, wo die Kirche fei; nad dem Gharafter ber 
wahren Kirche könne von den vielen getrennten Kirchen 
eine jede nur fireben; ihn für fich, und vollend& aud- 
fchließend, zu behaupten habe Feine das Recht; melde 
dennoch dergleichen thue, die verrathe eben dadurch 
ihre Entfernung von dem eigentlichen Kirchenelement: 
Wahrheit. Des Reiches Schlüffel hat Einer, des Reiches 
Her. Und Er legte diefen Schlüffel einft nicht in 
Petrus Hand, um ihn wegzugeben und allen Einfluß 
auf den Gebrauch des Schlüffels zu verlieren. Vielmehr 
fol einzig, was im Glauben an Ihn als den Ghriftus 
(Matth. 16, 16.17.19.) auf Erden gebunden und geldfet 
wird, aud) im Himmel gebunden und los feyn. Er 
alfo und Keiner aufjer Ihm hat das Urtheil über die 
Kirchen in der Vielheit. Demnach kommt gar nit in 
Betracht, was die Cine oder andre von ſich wähne, 
fondern lediglich was vor Ihm eine jede gelte. Die 
Hharifier Seiner Zeit rühmten auch, an ihrem Gottes⸗ 
dienſt fei fein Makel. Gleichwohl hörten fie dad Strafwort: 
„Mein Haus ift ein Bethaus, ihr habet ein Kaufhaus” 
(30h.2,16.17.) — und ein andermal: „Mein Haus 
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ift ein Bethaus, ihr habet eine Mörbergrube daraus 
gemacht“ (Luc. 19, N6.). 

Wo ift die Kirche? O ed darf nicht vergeffen 
werden: wo nad) der Hauptſache alles Gottesdienſtes, 
alles Menfchenlebend, geftrebt wird in der Kraft des 
Geiftes: da ift die Kirche. Die Hauptfache aber nennt 
der Ausfpruh: „Gott ift ein Geift und bie Ihn an- 
beten, die müffen Ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbeten“. Merkwürdiges Wort! du bift viel mißver⸗ 
ftanden, viel entweihet. Deine Wahrheit aber und 
Heiligkeit haft du dennoch behalten! „Gott ift ein Geiſt 
und die Ihn anbeten, die müflen Ihn im Geift und in 
der Wahrheit anbeten“. Ja, Chriften! dies Wort hat 
der ‚Heiland nicht bloß gefproden. Er hat in diefem 
Worte gelebt. Seine ganze Erfheinung, Seine ganze 
Geſchichte fpiegeln dies Wort ab. Und dad hellefte Licht, 
helleres, als Reden und Thaten ausftrömen konnten, 
warf auf die Frage: wo iſt die Kirche? wo iſt Anbetung 
des Wahrhaftigen in Geiſt und Wahrheit? Sein Opfertod 
am Kreutz. Die hieher ſchaun und weiter auf nichts 
ſchauen: bei Solchen iſt die Kirche. 

Dieſen Blik haltet feſt! Und wer ihn 10% 
nicht gewonnen hat, der nehme ihn! In diefem Blik 
gleichen fi) die zahllofen Verfchiedenheiten aus, durch 
welche die einzelnen Kirchen getrennt find. In ihm 
allein. Gleiche Anfichten koͤnnen die Menfchen, bei ber 
Ungleichheit ihrer Naturen, Umſtaͤnde, Stellungen, 
Gefihtöpunfte, nie gewinnen. Von diefer Seite 
ift feine Bereinigung der Kirchen zu erwarten. 
Daß aber dem Wahrhaftigen wahrhaftig das Leben zus 


gewendet werben müfje und daß diefe Zumenbung nicht 
wahrhaftiger, nehmlih nicht ungeheuchelter, nicht unge⸗ 
theilter, nicht unverrüßter gefchehe, ald im Blik auf 
Den, der Sein Leben für und gelafien, damit wir nach: 
folgen Seinen Zußtapfen: davon koͤnnen .alle, welche 
überhaupt fähig für Verſoͤhnung mit Gott find, fich 
überzeugen. Erfolgt die Ueberzeugung: fo ift, mit ihr 
und durch fie, die wahre Union und um der Wahrheit 
willen die allgemeine Union ber Kirchen da. Mauern 
und Wände, Berge und FZlüffe, Ramen und Formen, 
Spfleme und Nituale trennen nicht mehr. Die Welt 
wird zur Kirche. Die Sterne am Himmel und Die 
Thautropfen am Grashalm helfen mit predigen bie Liebe . 
Botted und die Buße. der Menfchen. Ein Baumblatt 
zeugt wie ein Bibelblatt. . Jeder Frühling mit feinen 
Hoffnungen wird ein „neues Zeftament”, wie jedes 
verſchwundene Jahr mit feinen Segnungen ein „altes“ ift. 
Aus dem Stein fogar, den ein. Anbeter aufrichtet zum 
Mahl, wie dort Jakob in der Stadt Lus, erhebt fich 
Bethel, ein Gotteshaus (1Mof. 28, 19.22.). Und eben 
diefe Erweiterung ber Kirche über die ganze Schöpfung 
ift das legte Zeichen ihrer Göttlichkeit, ihrer Wahrheit, 
ihres Zufammenhanges mit dem Reich; während 
dagegen Abfonderung, Verengung, Beſchraͤnkung, Zer⸗ 
Rälkelung, Partheiung auf eitel Menfchlichleiten beutet 
und nichts ald Eigenfinn und Eigennug, Befangenheit 
und Beſchraͤnktheit, Wahn und Willtühr verräth. 

» Solide Natur. bat Gott. der Kirche gegeben. 
So iſt von Gotteswegen die Kirche befchaffen. 





I. | 
Wie haben nun wir, ihre Glieder, ihre Zoͤg— 
linge, ihre Vertreter, die Kirche zu würdigen, 
zu benugen, zu geftalten? 
| Das fragen wir nad) dem Bisherigen mit Recht 
und mit Ernft. u 





1. Wir find erſtlich Glieder der Kirche? 

Wie haben wir als ihre Glieder die Kirche zu 
würdigen? | 

Die Samariterinn fteht ald Glied der Kirche auf 
niedriger Stufe. Sie gehörte zu einer Abtheilung des 
Volkes Iſrael, in welcher die Religion der Väter nidt 
fo rein, als bei den Bewohnern von Judaͤa und Galilda 
fid) erhalten, vielmehr mit Heydenthum ſich vermifcht 
hatte. Man Tann diefe Frau daher eigentlid nur in- 
fofern einer Kirche zugethan nennen, ald fie auf das 
Reich Gottes wartet und fpridt: „ich weiß, daß 
Meſſias kommt, der da Chriftus heißt” (v. 25.). Doc 
- wie niedrig fie noch ftehe und wie gut fie die Verachtung 
fenne, welde die Samariter von den Juden erfuhren 
(v.9.): ihre Anfprüude und Anrechte weiß fie in Ehren 
zu halten. Kaum erfährt fie an ihrem Herzen, Jeſus 
fei ein Prophet (v. 19.): fo forfcht fie bei Ihm nad) 
dem, was ihr über alles wichtig ift, „der Stätte, da 
man anbeten foll” (v.20.). Und wie viel mögte fie 
den „Meſſias“ vollends noch zu fragen gehabt haben, 
als ihr Jeſus geftanden: „Ich bin’s, der mit dir redet“ 
(v. 26.), wenn nicht in demfelben Augenblit die Sänger, 
das Geſpraͤch unterbrechend, dazu gelommen wären!(v.27.) 
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Darf für uns, zu denen dad Heil längft gelommen 
ift, die Kirche des Heilands weniger Intereffe haben ? 
Alles im Leben beachten, Die Gcgenftände des Berufs, 
des Vergnügen, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Politik; 
"alles! nur an der Kirche, ald wäre fie nicht da, vor- 
übergehen, dad ift unmwürdig, der Kirche unmwürdig, des 
Menſchen unmwürdig. Je mehr nehmlidy der Menſch ſich 
vermenfchlicht, im Geiſt und in. der Wahrheit, nicht blos 
an der Auffenfeite und Oberfläches deito mehr fragt er 
nach einer Gnüge, welche die Erde nicht hat; deſto 
mehr bedarf er zu diefer Gnüge Gottes; deflo mehr 
braucht er die Anftalt, darin für Gottes Gemeinfchaft, 
für das Reich, die Seele erzogen wird; deſto mehr 
erfährt er, daß unter allen Kleinoden des Pilgerlebens 
. die Kirche das größte ift und über fie nichts geht. 
Auf diefe Weiſe würdigt er nun offenbar die Kirche 
nicht: partheiifh, nicht  eigennäßig, nicht weil fie ibm 
Ehre und Reichthum brächte oder fein Wagen und Pflug 
wäre, nicht aus. einem eben fo vergänglichen ald nichtigen 
Standes» und Kaften-Intereffe, dergleichen die Welt 
wohl den Geiftlichen vorzumwerfen pflegt; — er wärdigt 
fir vielmehr unpartheiifch, aus dem allgemeinmenfchlichen, 
mithin angemeflenen, mithin richtigen Gefichtspunkt; 
diejem: wir können nicht Menfchen feyn ohne in Gott; 
wie können nicht Gottes feyn ohne durd die Kind: 
haft; wir können nicht Kinder feyn, ohne-mittelft 
der Auftalt, die zum Kindedfinn erzieht, mittelſt dex 
So liegt die Sache. Laffet und bie. Kirche ſo 
würdigen ald die heilvollefte aller Erfcheinungen in der 
u. Theil. 22 
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Menfchenwelt. Ihren Werth in der Idee macht ihre 
Bellimmung. Ihren Werth in der Wirklichkeit macht 
das, was fie diefer Beftimmung. gemäß thut. Beides 
bezeugt wie herrlich, weld eine „Gabe Gottes‘, wie 
unentbehrlich, welch. ein Beduͤrfniß der Menfchen, fie fei. 
Beides laffet und erfennen, Daun wird und bei allem, 
was die Kirche angeht, zu Muth feyn, ald hieße es: ent: 
blöße dein Haupt! „Hier redet Gottes Stimme”! 
oder, „zieh deine Schuh aus”! „Hier ift Heiliges 
‚Land! (2Mof.3,5. Ap. Gef. 7,33.) - 

2. Wir find zweitens Zöglinge der Kirche. 

Wie haben wir als, ihre Zoͤglinge die Kirche zu 
benutzen? | 

Die Samariterinn Hat Kunde von Dem der da 
tommen folle. (v. 25.) Sie konnte diefe Kunde nur aus 
Mofe haben. Mofen hat fie alfo benußt. „Sie erlannte 
zwar nicht die Gabe Gottes und Wer Der ift, der am 
Jakobsbrunnen zu ihr fagt: Gieb Mir zu trinken“ (v. 10.) 
Deffen ungeachtet geht fie lernbegierig mit dem Fremd 
ling ein, da Sein Blik weiter reicht ald gewoͤhnlicher 
Mevfchenz fie benttzt alfo die Gelegenheit, fo gut fie 
ed verfteht. Als fie endlich erfährt, mehr denn ein 
Prophet fei diefer Jeſus, Er fei der Verheiſſene Selber: 
da ‚‚läßt fie ihren Krug flehen, gebt in die Stadt, 
mögte alle Leute herbeiholen, will mit jedem ihr Gluͤk 
theilen, benußt alfo, was fie empfangen, auf der Stelle, 
für fi, für andre. Die Sorgfalt konnte nicht größer feyn. 

Eine ſolche Benugung des Gottesworts und Gottel 
winks iſt Mufter für und, die wir im ber Kirche als 


ihre; Stalins I leben. 
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Die Kirche wird nicht müde mit ihren Glokken zu 
läuten, bamit wir auf fie merken, nicht müde mit ihren 
Beten, Andachten, * Gebräuchen, Lehren, Mahnungen, 
Zufagen uns anzugehen, damit wir lernen tracdhten, am 
erften, nad) dem Reid) Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit. 
Unfer iſt nun, die Kirche wieder anzugehen und anzu— 
laufen, und wenn fie von ihren Himmeldvorräthen an 
und mitgetheilt, zurüfzugehen ins Leben und mit dem 
heiligen Pfunde zu wuchern. | 

Mit Schmerz laffet uns befennen: dies thun vicle, 
die Ehriften heiffen wollen, gar nicht. Der Sonntag 
fommt und geht; fie achten nit drauf. Der Abend- 
mahlstiſch wird bereitet und wieder leer; es ficht fie 
nicht an. Die Bibel nöthigt bei jeder Lefung zu dem 
Gefühl: „O weld eine Tiefe des Reichthums, beide, 
der Weisheit und der Erkenntniß“; ihnen Tann der⸗ 
gleichen nicht wiederfahren. Denken fie überhaupt nicht 
an ihre Seele: was fol man von folder Sleichgültigkeit 
fagen? Oder, wähnen fie ohne die Heilsanftalt, die 
Gott ihnen gegeben, .ihr Heil zu berathen: was fol 
man von foldher WVerblendung fagen ? 

Doch, unfer Schmerz über Andre richtet uns 
ſelbſt. Greife jeder in feinen Bufen! Wahr if, wir 
benugen die Kirche, wir lieben ihre Werfammlungen, 
wie nehmen ihre Gaben mit zu Haus, wir mögten nicht 
auf Erden mehr feyn wenn ihr Gnadenſchein unfern - 
Dfad nicht beleuchtete. Thun. wir aber genug? Iſt 
Ihon in alle Kreife unfers Lebens, in alle Zheile 
unfered Werkes, in alle Falten unſeres Herzens, in alle 
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Regungen unfers Gemüthes die Kirche gedrungen mit 
ihrer Gottestraft? Laſſet und alfo in Benußgung bee 
Kirche noch fleiffiger, noch redlicher werden; lafjet und 
fo lange damit fortfahren, bis unfre Anbetung Gottes 
die völlige Wahrheit hat und unfer Wandel der Regel 
gleiht: „Alles was ihr thut mit Morten oder mit 
Merken, das thut im Namen des Herrn, Jeſu Chrifti, 
und danket Gott, dem Vater, durh Ihn“. Dann! 
Fa! Dann hat und die Kirche fo weit gebracht, als 
fie Staubgenoffen bringen kann. 

3. Wir find endlih Vertreter ber Kirche; jeder 
in feiner Art, Mancher in hohem Sinn. 

Wie haben wir, als ihre Vertreter, die Kirche zu 
geftalten? 

Die Samariterinn hat nicht umfonft ihre Freunde 
gerufen. Es lernen aus ihrer Stadt Viele an Jeſum 
glauben (v. 39.). Faͤngt der Menfch erft mit dem Glauben 
wahrhaft an, fo hungert und bürftet ihn nad) mehr und 
er ftrebt hinaus über die unzureichendeu Elemente. Jeſus 
wird gebeten in Sichar (v. 5.) zu verweilen und Er 
bleibt zween Tage da (v. 40... In Folge diefes Auf 
enthalts überzeugen ſich noch viel Mehrere von Seiner 
Herrlichkeit (v.41.), und nicht bes Weibes Rede, eigene 
Grfahrung wird fortan ihres Glaubend Grund (v. 42.). 
Nun fagt zwar die Gefchichte nichts davon, weldye Geftalt 
dad kirchliche Wefen diefer Samariter durch Jeſum ges 
wonnen, welche Klarheit ihr Mofes für fie jegt empfangen, 
welche Begierde zu weiteren Auffchläffen ihr Herz nad» 
mals empfunden habe, als erft die Apoftel mit der Predigt 
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vom Reich durch alle Lande zogen (Xp. Geſch 8, 5.6. 
14 bi8 17. u.a.) Daß aber ohne folche Fruchte der 
Glaube nicht bleibt, liegt in feiner Natur. So moͤgen 
wir und vorftellen, wie durch fortfchreitende Erfenntniß 
aud) ihre Anbetung fortgefchritten und vor dem Geift 
und der Wahrheit die Irrthuͤmer und Mißbräudhe aus 
ihrer Mitte almälig verfchwunden feien. 

Es ift nicht anders. Wie der Heiland nad) dem 
Urbild in Seiner Bruft die Kirche geftalten ließ durch 
die Apoftel: fo follen auh wir, jeder an feinem Theil, 
nah Wiffen und Gewiffen, zur Geftaltung der Kirche 
mitwirken. 

Die Kirche bedarf deſſen. Nicht fertig fuͤr die ganze 
Zukunft ſtelleten die Erbauer ſie hin. Sie konnten 
auf dem „Grunde, der einmal gelegt war“, dad Gebäude 
nur anlegen. Das angelegte aufzuführen, einzurichten, 
anzuordnen, auszuſchmuͤkken hatte die Nachwelt. Es ift 
gefhehen. Da hat nun freilich der Bau ſich fehr ungleich) 
geftaltet oder mißgeftaltet, je nach dem Sinne, mit welchem 
das jedesmalige Zeitalter arbeitete. Immer aber fanden 
Mängel auch Verbefferer. Und hatte das Urbild fich 
zu fehr verloren im Nahbild, fo rüftete Gott Seelen 
aus mit Einfalt und Muth, das verunftaltete Nachbild 
zurüfzubilden und die erlofchenen erften Züge herzuftellen. 
Dentet an die Reformation. 

Dad Beduͤrfniß dauert fort. Mithin dauert Die 
Pflicht for. Auch wir follen unfre Kirche geftalten 
und im Laufe der alles verändernden Zeit ihr die 
Geſtalt fichern, die ihres Geiftes und Zweks würdig ift. 
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Bei dieſer Geſtaltung iſt nicht allein die Rede von dem 
Hauſe, an welches die Bildungsanſtalt der Menſchheit 
geknuͤpft iſt; obwohl auch von dieſem. Die Vorhoͤfe 
Gottes duͤrfen den Wohnungen der Menſchen nicht nach— 
ſtehen. Vornehmlich iſt die Rede von der Bildungs— 
anſtalt ſelber. Dieſe zu erhalten, zu entwikkeln, zu 
verbeſſern, in der Zeit, in der aufſtrebenden Zeit, ſo 
da ſtehen zu laſſen, daß Wort und Sakrament mit ihrem 
eigenthuͤmlichen Geiſt und ihrer eigenthuͤmlichen Wahzheit, 
darum mit Wuͤrde und Kraft, mit Erfolg und Segen, 
auf die Menſchenſeele wirken koͤnnen und von auſſen 
nichts ſtoͤrend einſchreite in die Kreiſe des Heiligthums: 
das iſt die Sache; das die Pflicht; das unſre Pflicht; 
das eines Jeden Pflicht; das beſonders die Pflicht derer, 
die als Beamte, als vorſtehende, Machthabende, Rath— 
gebende, lehrende, helfende Beamte bei der Kirche ange— 
ſtellt ſind; allermeiſt alſo der Geiſtlichen Obliegenheit. 

O wie viel haben wir zu thun, daß das ganze 
Kirchenweſen, daß jede einzelne Kirchenfeier die Geſtalt 
habe, welche Gott gefaͤllig, den Menſchen erweklich, weil 
dem Reich foͤrderlich, iſt! Wie viel!! 

Wir wollen thun, Chriſten, was wir ſchuldig ſind. 
Wir wollen vollkommener unſre Schuldigkeit thun 
lernen; immer vollkommener. Ohne Frucht wird es 
nicht bleiben. Das Reich wird durch die Kirche kommen. 
Ganz aber klar machen wird erſt die Ewigkeit, was wir 
der Anſtalt verdanken, die fuͤr die Gottesſtadt droben 
unſer Leben erzog! 


(Bildungsdanftalten.) 
D® ie Kirche. 
(Kortfegung: Die Seelforge.) 





Unfere legte Betrachtung gieng von dem Gedanken 
aus, daß, wenn der Menſch für Gottes Reich erzogen 
werden folle, vor allem die Bildungsanftalten, unter 
deren Einfluß er lebt: Kirche, Schule, Haus, Staat, 
den Geift des wahrhaftigen Gottes und Seined himms 
lifchen Reichs haben müffen. 

Die erfte diefer Anftalten, die Kirche, trat vor ung, 
als Hauptwerkftatt des Geiſtes für dad Reich; wir übers 
zeugfen und, daß ihre Glieder, Zöglinge, Vertreter folcher 
Bedeutung gemäß fie zu nehmen, nehmlich zu würdigen, 
zu benugen, zu geftalten verbunden feien. 

Wie die Kirche Chriſti durh Wort und Sakrament 
für ihren Zwek wirkte, indem fie jenes recht lehre, dieſes 
recht verwalte, konnte hiebei nicht unbeachtet bleiben. 

Was jedoch neben der öffentlihen Wirkſamkeit der 
Kirche durch Kanzel und Altar, wenn biefelbe gejegnet 
ſeyn folle, ſtill hergeben müfle, das ließen wir noch 
beifeit; nicht um es zu übergehen, fondern, um es 
für fi) defto genauer zu erwägen. 

Diefe Erwägung wollen wir nun vornehmen. 

Der Herr erfülle und mit dem Ernſte, den die 
Sorge für unſre Seele fordert! | 
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Hebr. 13, 17. 18. 


„Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; 
denn ſie wachen uͤber eure Seelen als die da 
Rechenſchaft dafür geben ſollen; auf daß fie 
das mit Freuden thun und nicht mit Seufzen; 
denn das ift euch nicht gut. Betet für und! 
Unfer Troft ift, daß wir ein gut Gewiſſen haben 
und fleiffigen uns guten Wandel zu führen 
bei Allen’, 





Der große Gegenftand diefer Worte heißt Seelforge. 

Wie durch Seelforge die Kirdhe für das Reid 
wirtfam werde, lehren fie. 

Laffet und darauf acht haben. 


1. 

Zuvoͤrderſt müffen wir die Sache anfehen, bie 
wir Seelforge nennen. 

Die Kirche nimmt den ganzen Menfchen in Anſpruch. 
Ungetheilt will fie ihn haben. Er laͤßt fih auch nidt 
zertrennen. Seel’ und Leib in geheimnißvollem Bunde 
machen die Perfon aus und üben unaufhörlidhe Wechfels 
wirtung. Mit dem. inwendigen Menfchen indeß, ald 
dem eigentlihen Menfchen, ald dem Gott-verwandten 
Weſen, dem der Staub nur anhängt, ihm zu dienen, 
hat ed die Kirche zunaͤchſt. Daß die Seele beforgt 
und verforgt werde zu ihrer Seligkeit: dahin 
ftrebt die Kirche. Für diefen Zwek muß die Seelforge 
alle Seelenträfte umfaſſen. So übt die. Kirche durch 
ihre Lehrer fie aus. Wo diefe dad Evangelium predigen 
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und die Sakramente verwalten, wollen ſie nichts anders 
als, zur Erkenntniß Gottes, zur Nachahmung Gottes, 
zur Gemeinſchaft Gottes, die Seelen fuͤhren, duͤrfen 
dabei mithin nichts auſſer acht laſſen, was die Gedanken 
erleuchten, den Willen heiligen, das Gemuͤth befriedigen 
und ſo den Geſammtzuſtand in die Gnuͤge erheben kann, 
die nicht von der Welt iſt. 

Allein von dieſer allgemeinen Amtswirkſamkeit 
der Kirchenlehrer redet Paulus nicht, wenn er ſagt: 
„ſie wachen uͤber eure Seelen“. Er meynt Anderes. 
Er hat ein beſonderes Verhaͤltniß der Lehrer zu 
den Gemeinden im Sinn, eine perſoͤnliche Beziehung 
zu den einzelnen Seelen, die fih, bei vortommendem 
Anlaß, in gefteigerter Theilnahme erweife. 

„Sie wachen über eure Seelen”. Sie tragen Sorge, 
daß feine verloren gehe, daß jeder ihr Hecht wiederfahre. 
Sie mögten die Verfühnung mit Gott, die fie Allen 
ankündigen, dem Einen und dem Anderen, gelegentlich, 
ind Haus bringen. Sie nehmen die Irrenden, die 
Sweifelnden, die Zehlenden, bie Gefallenen, die Geäng- 
fteten, die Niedergebeugten in Schuß gegen fi felbfl. 
Sie find da, zu belehren, zu warnen, zu tadeln, zu 
ermuntern, zu ftärken, zu tröften, aufzurichten unter 
des Lebens Bürde, durch Himmeldlabe zu erquikken in 
der Hitze des legten Kampfd. Wo man bedarf, ift ihr 
Platz. Wer aber in Gefahr für fein Heil ſchwebt, 
der bedarf am meiften. Die Mutter gehört allen Kin- 
dern, keinem mehr als dem Bleinen und kranken. 

„Sie wachen über eure Seelen. Nicht aus eigner 
Vollmacht und in eigner Kraft thun fie alfo. Der Hüther, 
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der nicht fchläft noch fchlummert, bat fie beftelt. Gr 
bat ihnen, al& Seinen Bothen, neben der Pflicht zu 
Icehren, die Pflicht zu wachen auferlegt. Ihm find fie 
Antwort ſchuldig, wie fie gewacht haben. Sie wachen 
über eure Seelen, als die da Rehenfhaft dafür 
geben follen, und zwar niht mit Seufzen übe 
verfäumte Pfliht: das wäre Euch nicht gut und ihnen 
noch weniger; fondern mit Zreuden über erfüllte Pflicht: 
darin liegt der Himmel für beide. ‚Du Menfchenfind! 
fpriht der Herr; Ich habe dich zum Wächter gefept 
über Ifrael.. Aus Meinem Munde folft du das Wort 
hören und von Meinetwegen fie warnen. Wenn Ich 
dem Gottlofen fage: du mußft des Todes fterben, und 
du warneft ihn nicht, damit fich der Gottlofe vor feinem 
Weſen hüte auf daß er lebendig bleibe: fo wird er, 
feinee Sünde willen fterben, aber fein Blut will Id 
von deiner Hand fordern. Wo du aber vwarneft ben 
Gottlojen und er dennoch fich nicht befehret von feinem 
Weſen und Wege: fo wird er feiner Sünde willen 
ſterben; du aber haft beine Seele errettet”. Dieſe 
Worte ded Herren an Hefeliel, den Propheten (3, 17:19.), 
find ein Spiegel für die Knete des Herrn allzumal. 
„Sie wachen über eure Seelen, ald die da Rechen 
[haft dafür geben ſollen“. Daher, was fie verpflichtet, 
beredhtigt fie zugleih. Doc geht nur mit treuer 
Erfüllung der Pflicht freie Ausübung des Rechts Hand 
in Hand; und je beffer der Wächter das Wachen treibt, 
defto entfchiedener liegt feine Vollmacht vor aller Augen. 
In diefem merkwürdigen Zufammenhange, ber des 
Apoſtels Geſinnung enthuͤllt, ſtehen die Textworte. 
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Damit nun unfere Befugniß zu machen über die 
Seelen Keinem zweifelhaft fei, muͤſſen wir, ald Lehrer, 
mit Paulus fagen können: „Unfer Troſt ift, daß 
wir ein gut Gewiffen haben und fleiffigen 
und guten Wandel zu führen bei Allen” Wer 
nicht über ſich felbft wacht, hat über Andre zu wachen 
nicht die nöthige Fähigkeit: nicht den geiftigen Blik, 
nicht die fittlihe Würde, nicht die innere Kraft, nicht 
daB Auffere Anfehn. 

Derjelbe Geift demnach, der die Kirche zur Werk⸗ 
ftatt fürs Reich macht und ihre Diener zu Verkündigern 
des Wortes und zu Verwaltern des Sakraments, macht 
diefelben zu Wächtern über die Seelen. Wie Er ihnen 
den rechten Sinn der Schrift und die rechte Bedeutung 
des Altard auffchließt, fo weihet Er fie für das rechte 
Berhalten gegen jeded einzelne Gemüth und für das 
echte DVerhältnig zu der ganzen Gemeinde. Ohne 
diefen Geiſt find die Geiftlichen, nach Jeſaias Ausdruk 
(56, 10.11.), blinde Wächter, die nichts beachten, liegen 
faul und fchlafen gern, find ſtark von Leib und werden 
nie fatt, aber zu firafen haben fie weder Luft noch Muth. 
Durch dieſen Geiſt werden die Kirchendiener Geiftliche, 
daß heißt, Eingeweihete in die Geheimniffe des Geiſtes, 
alfo, nit „Lehrer“ blod, fondern, nah dem Text⸗ 
wort in der Grundfpradhe, „Zührer”, Mufter, die, 
den Weg gehen, den fie weifen, Vorſteher, die zugleid) 
„für einſtehen“, Thuͤrhuͤther an der Himmelöpforte, 
deren Auge kein Schalt ift (Marc. 13, 34.), Seelforger, 
die Seelenverkehr haben mit den Menfchen, folglich nicht 
muͤſſig und eitel, zudringlich und vielgefchäftig, um 
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nichtige Gunſt buhlend und in die nichtigften Dinge 
ſich mifchend, herumlaufen, als Neuigkeitstraͤger, . Zeit: 
vertreiber, Gelegenheitsmacher; nicht ald foldhe: un: 
geiftliches Weſen entgeiftlicht! fondern, wie gefagt, als 
Seelforger, die berufen find, ihrem himmliſchen Erz: 
hirten nachfolgend, zu gehen und „zu fuchen was 
verloren iſt“ (Luc. 19, 10. 11, 23.) und indem fie 
Ihm nachfolgen, ſprechen: „was Mir der Vater 
giebt, das kommt zu Mir, und wer zu Mir 
tommt, den darf Ich nicht wegweiſen“ (Joh. 
6, 37.). 

Wer zu Mir lommt! Das ift beachtenswerth. 

Es gehört alfo zur Seelforge, wie fie der Kirche 
Noth thut, wenn diefe des Reichs Werkſtatt feyn fol, 
aufier ber Wachſamkeit anfeiten des Lehrerd die Willig« 
keit ſich bewachen zu lafjen anfeiten der Gemeinde; mit 
andern Worten: auffer der Sorge für die Seelen, welde 
dem Geiftlichen obliegt, eine Sorge um die Seele, welde 
die Gemeinde zu ihm treiben muß. Das Eine ift fo 
unerläßlich ald dad Andre. 

Welches von beiden bad erfte fei und als folches 
vorangehe, läßt fih kaum fagen. Zwar foll der Lehrer 
durch fein Öffentliches Wirken Sorge um die Seele bei 
der Gemeinde weiten. Die Chriften follen von ihm 
lernen, die Seele für das Köftlichfte zu halten, das fie 
dem Schöpfer verdanken und die Sorge um bie Seele 
für das Nöthigfte, das fie felber zu Leiften haben. In 
fo fern hat der Lehrer den erſten Schritt. Doch eben 
fo gewiß fol nun der Einzelne, den die Sorge um feine 
Seele ergriffen bat, dem Lehrer fich auffchließen, damit 


biefer fehe was. das ‚Herz hefhwert und Rath gebe und 
Frieden bringe. In fo fern haben diejenigen den .erften 
Schritt, die des Seelforgers bedürfen. Und wieder, fo 
oft und Geiftlichen das Seelenbedürfniß eined Menfchen, 
der an und gewiefen ift, bemerkbar wird, und mir 
Hoffnung haben Hülfe zu ſchaffen, da follen wir bie 
Erften feyn und nicht warten, daß erſt Hülfe gerufen 
werde. Wo indeß, wie meiftentheild, der Nothſtand 
der Seele fich verbirgt, oder doch die Zuverficht un- 
befannt ift, die man eben auf uns fegt, da muß ber 
Bedürfende der Erfte feyn, der fi) zu und wendet und 
um zu empfangen was recht iſt fein Inneres offenbaret. 

Dat ein Glied der Gemeinde Bein Seelenanliegen, 
man mögte fagen, Feine Seele; läßt es die hoͤchſten 
Dinge dahin geftellt, behält es vor ‚lauter Leibeöforge 
nicht Seit an den Geift zu denken, ober vergißt es über 
aller Geiftespflege, daß es ein Herz habez nennt es 
wohl gar das Achten auf dergleichen Schwärmerei und 
Froͤmmelei; kommt ed nicht auf Zweifel, weil es eben 
nichts glaubt und nicht auf Gewiffenöfragen, . weil «8 
eben Gewiſſen⸗los ift, noch weniger auf Regungen ber 
Furcht vor Gottes Gericht, weil ed eben mit lauter 
gemachten Göttern umgeht, die, fobald fie läflig find, 
in Winkel geworfen werden; betrachtet daher ein: folches; 
Gemeindeglied den Geiftlichen, dafern ed ihn nicht. über- 
haupt. ignorirt, lediglich aus dem Geſichtspunkte ‚des 
Mitbuͤrgers, des Geſellſchafters, der nur Werth habe, 
wiefern er als Mitbuͤrger angeſehen, als Geſellſchafter 
angenehm ſei, faͤhig durch Fuͤrſprache fortzuhelfen, faͤhig 
durch Talent, Witz, Laune, zw beluſtigen; iſt esß alfo: 
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befchaffen: — da kann Seelenverkehr, wie die Kirche 
ihn fordert und dad Reich ihn braucht, niemals entſtehen. 

Bedacht hierauf nehmend fagt der Apoftel: „Ge: 

horchet euren Lehrern und folget ihnen‘. Und 
nachdem er die Wichtigkeit und Schwierigfeit des Seel: 
ſorgeramtes angedeutet, fegt er hinzu, wohlfühlend, daß 
nur die Kraft Gottes die gemeinfame Seelforge 
ſchaffen könne: „Betet für ung‘! 

Drei Dinge werden hier geforbert. „Gehorchet“, 
oder nach dem nädhften Sinn ded Worted in der Grund: 
fprache „vertrauet” euren Lehrern. Glaubet an fie; 
an ihre Geſinnung, Zheilnahme, Zürforge. UWebergebet 
Euch ihnen ohne Furcht und Ruͤkhalt, fo oft Ihr bedürfer. 
Bertrauet euren Lehrern und „folget ihnen”. Würdiget 
ihren Rath. Ermäget ihren Zadel. Beherzigt ihr Er: 
mahnen. . Empfindet ihren Troſt. Braudet die Mittel 
die fie vorfchlagen. Wandelt die Wege die fie geben 
heiffen. Vertrauet euren Lehrern und folget ihnen. 
Und damit beides defto vollfommener gefchehe: „betet 
für fie”! Denn nicht ihre Perfon ift es, was Ihr, mit 
Sorge um die Seele, bei ihnen fuchetz Gott ift e&, 
den Ihr anfprechet in: ihnen, wenn Ihr bedürftig des 
Lichts und. der Lehre, der Stärkung und Beruhigung, 
zu ihnen als die da wachen über eure Seelen Zuflucht 
nehmet. Betet für fie! Die Weiöheit, Klarheit, Dffen- 
heit, Freimuͤthigkeit, um die Ihe flehet für ihre ‚Herz, 
wird auf Euch felbft kommen. Jedenfalls wird Beten 
Euch fähiger machen, zu vertrauen und zu folgen, zu 
vertrauen dem Freunde, der nicht fohmeicheln darf, zu 
folgen dem Fuͤhrer, der „durch Dorn und Hekken“ zieht. 


Die Sadhe, welde der Ausdruk Seelforge befaßt 
liegt vor uns. 

Aus Eorge für die Seelen bei dem gehrer) 
aus Sorge um die Secle bei der Gemeinde, befteht fin 
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Wir haben nunmehr die Beziehung der Sache auf 
Kirche und Reich zu erwägen. Damit, weil die Sache 
im Licht ſteht, können wir uns kurz faffen. 

Was zuoörderft die Seelforge in ihrer Beziehung 
auf die Kirche anlangt, fo ift fie offenbar Haupt: 
bedingung, die Kirche in ihren Bliedern zu beleben, 
zu entwiffeln, zu einigen. Der Kirche frlbft fehlt 
die Seele, wenn ſich Feine Seelforge in ihr regt. 

Ald göttliche Erzicehungdanftalt unter den Menfchen 
lebt und belebt die Kirche duch Seelforge. Seel— 
forge ift das Zeichen ihres wirklichen Dafeynd. In 
Seelforge werden Lehrer und Gemeinde Icbendig. 

„Wohl läßt fih ohne Seelforge eine gewiffe Leb⸗ 
"baftigkeit denken in beiden. Allein. diefe unterfcheidet 
fih nicht von dem .Intereffe, womit die Welt jede ans 
ziehende Erjcheinung. in ihrem Kreife behandelt. Wird 
daher ohne den Geift wahrer Seelforge. von Kirchen: 
gliedern das Kirchliche beachtet, beſprochen, hetrieben: 
fo geſchieht das in gleicher Art, wie wenn ed Bälle, 
Gafino’s ‚ Saftmahle, Schaufpiele gilt; und die Kirche 
fteht mit jeglihem anderen, Ding auf. gleicher Linie. 
Ihr Leben.ald Kirchenglieder, ihr Kirchehleben, beginnen 
"Lehrer und Gemeinde erft in der Seelforge. Diefe macht 
firchlichlebendig: den Lehrer, indem er nun nicht blos 
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die Neun und Neunzig in der Wuͤſte allgemeinhin anſieht, 
ſondern auch den Einzelnen, die ihn ſuchen, ſich beſon⸗ 
ders zuneigt; die Gemeinde, indem eben nur die Sorge 
um ihre Seele in die Kirche ſie zieht, aus der Kirche 
ſie naͤhrt, fuͤr die Kirche ſie begeiſtert. 

Durch die Seelſorge ſodann wird das begonnene 
Kirchenleben entwikkelt. 

Dem Lehrer reicht fie neben dem Buche der Gottes: 
offenbarung das Bud der Menfchenherzen und vollendet 
ihn, an der Hand feines Amtöeifers, durch wachjende 
Erkenntniß, Thaͤtigkeit, Selbftverläugnung, Zuverfict. 
Die Gemeinde madt fie begieriger, durch jede Befriebi: 
gung, nah den Auen, nad den Bergen, nach ben 
Quellen, wo die volle Gnüge mwohnet. Und waß ber 
Öffentliche Sottesdienft nicht zu geben vermag, das giebt 
der verborgene Zempel, der weder Zhurm noch Glokken 
bat, dad giebt der ungefehene, ungehörte Seelen 
verkehr, den die Seelforge unterhält. Das Ferne tritt 
nahe. Dad Allgemeine empfängt Befonderheit. Das 
Dunkle gewinnt Lit. Das Luͤkkenhafte ergänzt fid.' 
Das Alte wird neu. Dad Vorübergegangene kehrt wieder. 
Das Herz wird ftärker ergriffen, völliger burchdrungen, 
höher : gehoben vom Geift .dver Kirche. Entwikkelung, 
Gedeihen, Bortgang bringt die Seelforge in das Kirchen» 
leben. 

Ueberdieß webt ſi ie zwiſchen ben Kirchengliedern eine 

Gemeinſchaft, ſo heilig, als innig. 

Während, ohne Sorge für die Seelen, der Lehrer 

nur taglöhnert und wenn er feine Predigt gehalten’ 


Kelnem weiter verpflichtet zu feyn meynt, nach Mieth- 
lingsart; die Gemeinde dagegen, ohne Sorge um bie 
Seele, ihre Schuldigkeit gethan haben will, wenn fie, 
‚ dem Prediger zu gefallen, die Kirche befucht, übrigens‘ 
nichtd an ihm hat, von ihm weiß, nad ihm fragt, — 
da treten durch Seelforge Lehrer und Gemeinde in ein 
neues, in ihr wahres, in das beglüffendfte Verhaͤltniß. 
Nun heißt es unter ihnen Zutrauen um Zutrauen, Gebet 
um Gebet, Gabe um Gabe, Herz um Herz. In Liebe 
wurzelt der Bund. Durch Liebe befteht er. Zu Liebe 
führt er. Wie treffend zeichnen ihrfdie Namen: Beicht— 
vater, Beihtlinder! Wie richtig, faßt ihn das 
alle Kirchenglieder umfchließende, alle Wereinzelung ber 
Ginzelnen ausfchließende Wort: Gemeinde! Sa, eine 
Gemeinde, eine Gefammtheit darin alles gemeinfam ift 
durch denfelben Einen Gott und Heren, eine Leben-volle, 
Entwiltelungsreihe, unter ihrem Haupte Ehrifto 
vereinte Chriftenheit bildet fih, wo die Einen 
wachen, lehren, warnen, tröften, und bei jedem Miß- 
fingen das „ihren Troſt“ feyn laffen, „daß fie ein 
gut Gewiffen haben und fleiffigen fih, guten Wandel 
zu führen bei Allen’; die Andern vertrauen, folgen, 
beten; folglih Eorge um die Seele die Heerde an den 
Hirten und Sorge für die Seelen den Hirten an bie 
Heerde Tnüpft. 

Die Kirche ift bei der Seelforge. Nur in 
gemeinfamer Sorge für die Seelen und um bie Sede 
ift die Kirche vorhanden. 

Sehet die Beziehung zwifchen beiden hiemit angegeben. 

u. Shell, 23 
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Die Beziehung der Seelforge auf das Red 
hat zugleich ihr volles Licht erhalten. 

Wenn nehmlich, wie wir erkannt haben, durch die 
Seelforge die Kirche erft Kirche wird; lebendig, Eräftig, 
einig; mithin fähig Werkftatt des Reichs unter den 
Menfchen zu feyn: fo ift augenfcheinlich Seclforge die 
Hauptbedingung, unter welcher durch die Kirche das 
Reich kommt. Es ift ein Unterfchied, ob die Kirche nur 
auf Gebräudhe hält und darum mit al’ ihrem Weſen 
an dem Herzen vorbeigleitet; ober ob fie durch die Seel: 
forge, taufendfah wirffam, wenngleih geheim und 
geräufchlos, im das Herz eindringt und in das Leben 
übergeht, alfo nie endet, ale Morgen neu wird, 
mitten im Haufe und auf dem Markte die Sonn = und 
Zefttags » Gedanken wiederholt. Ein Unterfchied ift, o 
ein großer! ob die Gottesdienfte der Kirche nur Kunſt⸗ 
genüffe und Klugheitölehren bereiten, die Kirche alfo 
blos der Zeit dient; oder ob die Seelforge in der Kirche 
ſucht und findet, was der Seele, der Heils-beduͤrftigen 
Seele, in ihrem Seligmacher Licht und Kraff, Frieden 
und Freude bringe. Ein Unterfchied ift, ja, ein wie 
großer Unterfchied! ob der Zwek der Kirche darein gefept 
wird, wie ein Zucht- und Straf» Haus die Gewiffen 
von Zeit zu Zeit zu erfchüttern und den Frevler zu 
erfchreften auf der Lafterbahn; oder, ob für die Seel 
forge die Kirche ald die Anftalt erfcheint, die befferes, 
ald Knechteöfurcht, die den Kindesgeift, die befferes als 
gefegliche Auffenfeite, die den Sinn des Geſetzes, die 
dad Leben, das droben ift und ewig iſt und felig if, 
in den Menfchen beabfihtig.. — Die Kirche iſt nicht 
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Kirche, ift nicht Seelenerziehungsanftalt für dad Reich, 
ohne Seelforge. Fleiſch und Blut können das Reich Gottes 
nicht ererben; ſelbſt in der Kirche nicht. Wie das 
Keinem zur Seligkeit hilft, daß er feiner Seele großen 
Erdenvorratb anbieten Tann auf viele Jahre: fo thut 
ed auch die Seelforge nicht, die auf Einficht, Geſchik⸗ 
lichkeit, Lebensart, Sitte, auf allerlei Bildung für die 
Wiffenfhaft, die Kunft, den Beruf, den Umgang, dad 
Heil gründen wil. Nur die Sorge, die dafür und 
darum forgt, daß Der eine Geflalt in uns gewinne, 
der und gemacht ift von Gott zur Weidheit, zur Gerech: 
tigkeit, zur Heiligung, zur Erlöfung, — dieſe führt 
durch die Kirche ind Reich. 

Das Reich kommt durd die Seelſorge. 
Nur ſo kommt es. 

Weil es fo iſt und nicht anders, gilt den Apoſteln 
die Seelſorge ſo viel. 

Sie ſelbſt, wie Der ſie ſandte, ſind Seelſorger, und 
wiſſen von den Lehrern des Evangeliums nichts zu ſagen, 
was dieſe eigenthuͤmlicher darſtellete, als: ſie wachen 
über eure Seelen. Darum ſollen nach ihrer. Anweiſung 
auch die jüngeren Lehrer, die unter ihren Augen ſich 
bilden, nur Seelforger werden. Leſet die Briefe Pauli 
an den Zimotheud und an den Titus. Neben Einem 
Winte über dad, was fie vortragen follen, ftehen zehn 
über das was fie feyn, leiften, fuchen, erftreben follen 
in den Gemeinden, um jede Seele felig zu machen. 
(Lim. 3, 1. und folg. 4, 12.16, 5, 1. ff. 20. IL2, 15. Kae 
Kit. 1, 7.8. 2,7.8.) 

‚m, .. | Zu 
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Bon den Gemeinden aber fordern die Apoftel, nicht 
blos, daß jedes Glied um feine eigene Seel’ und Selig: 
eit mit Furcht und Zittern beforgt, ſei; fondern ein 
Theilnehmen Aller an Allen, nicht aus Neugier oder 
noch ſchlechteren Gründen, einzig aus Lieb’ und Wohl: 
meynen; ein Wachen Aller über Alle, ein Beten Aller 
für Ale (Eph. 6, 18.): das fordern fie. Jeder foll des 
Andern Laft tragen (Gal.6, 2.). Jeder foll dem, der 
von einem Fehl übereilt wird, zurechthelfen mit fanft: 
müthigem Geift (v.1.). Jeder fol, ohne Gefallen an 
ſich felber, dee Schwachen ſchonen und eine foldye Stellung 
nehmen, daß er dem Nächften gefalle zur Befferung 
(Roͤm. 15, 1. 2.). Jeder fol acht haben, daß. er fein 
Gewiffen verwirte, nod Anftoß und Aergerniß gebe 
(Röm. 14, 1. 13. u. a.). Jeder fol wiffen, daß, wer den 
Sünder betehrt von dem Irrthum feines Weges, der 
hat einer Seele vom Tode geholfen und wird bedekken 
die Menge der Sünden (Sac. 5, 19.20.). 

"Wie konnten die heiligen Männer aud) anders, da 
fie dad Wort von dem verlorenen Grofhen und Schaf 
und Sohne, das der Gefalbte Gottes zu ihnen geredet, 
im Herzen trugen und’ mit und in diefem Wort die 
bimmlifche Milde, die da ſprach: „Alſo iſt es vor eurem 
Vater im Himmel nit der Wille, daß Jemand vor 
diefen Kleinen verloren gehe; fündigt daher dein Bruder 
an dir, gehe und ftrafe ihn zwifchen dir und ihm allein; 
hoͤret er dich, fo haft du den. Bruder gewonnen; höre 
er dich nicht, fo nimm noch Einen oder Zween zu bir, 
auf daß alle Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen 
Mundez höre er die nicht, fo fag’ es ber Gemeinde; 
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hoͤret er die Gemeinde nicht, ſo — halt’ ihn als einen, 
Heyden und Zöllner” (Matth. 18, 14. ff.); denn wer 
fi) im Herrn nicht will finden laffen, an dem ift vor 
Menfchen keine Hülfe. Ä 

Sorgen für die Seelen, die andern, forgen um die 
Seele, die eigene: das laffet uns, Ghriften. 

Ze länger je’mehr laffet und durch Seelforge 
feelenverwandt werden, Ein innig verbundener Leib, 
defien Haupt Chriftus ift. 

Je länger je mehr laffet und darin fortfohreiten; 
denn, wie Seelforge das Heiligfte iſt, dad Menfchen 
bedürfen können, fo ift fie das Zartefte, Zieffte, Geheimfte, 
Schwerfte, was Menfchen befhäftigen mag. 

Seelforge gilt es! Geelforge fei die Lofung ! 

Mögte aber Iemand denken: die Sorge um die 
eigene Seele gehöre allerdings zum Chriftenleben; die 
Sorge indeß für Anderer Seelen unterliege großen 
Bedenklichkeiten; — was antworten wir? 

Du meynft zum Beifpiel, Seelforge in diefem Sinn 
paffe nit für mündige, Ehriften, Hindre vielmehr an 
dem Mündigwerden, wo fie ftatt finde. Wir antworten: 
Mündig und mündig ift zweierlei. Viele Menfchen werden 
nie mündig. So mündig, daß er fremden Rathes und 
Lichtes, Troſtes und Zuſpruchs, überall nicht mehr bes 
dürfte, ift Fein Sterblier. Und eher mündig wird 
Niemand ald im Bunde mit treubeforgten Geelen. 

Dder du fagft: Seelforge habe nad) der Geſchichte 
die Geiftlihen irre geführt, fie zu despotiſchem 
Eingriff in die Gewiffen verleitet, fie ald Priefter, als 
Bermittler, zwifchen Gott und Menfchen geftellt und allerlei 
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‚ Ungebühr und Unrecht hervorgebracht. Wir antworten: 
Gemißbraucht Tann das Heiligfte werden. Auch die Seel: 
forge. Die wahre Seelforge ahmt dem Apoftel nad: 
„Nicht, daß wir Herren feien über euren Glauben, 
fondern wir find Gehülfen eurer Freude“. 

Dder du wendeſt ein: Geelforge fei ein Ideal. 
Wir antworten: Allerdings. Dod, ein Urbild, dad 
nachzubilden der Mühe lohnt and zur Nachbildung von 
der Kirche aufgeftellt ift. 

Oder du glaubft, Seelforge möge an ihrer Stell 
feyn bei kleinen Gemeinden, aber nicht bei großen; 
wo Ein Lehrer arbeitet, aber nicht wo viele; in Dörfern, 
aber nicht in Städten, deren Einwohner Bildung genug 
haben für fich felbft zu forgen. Wir antworten: Jeder 
fol nur nach) feinem Maaß helfen; jeder hat nur für die 
jenigen Rechenfchaft zu geben, die ſich vertrauensvoll zu 
ihm wenden; aͤchte Bildung aber und Bildungsbegierde ifl 
demüthig und nimmt am dankbarften fremde Hülfe vorlieh. 

Oder du fprihft, das iſt's gerade, daß mit lauter 
Undank die Scelforge lohnet und für dad gute Ver 
nehmen zwifchen Lehrer und Gemeinde in der That nichts 
befier ift, ald wenn fie ganz unterbleibt. Wir antworten: 
Zu dem, was die Welt „gutes Vernehmen“ nennt, 
leben Lehrer und Gemeinde nicht beifammen. Sie follen 
am Reid mit einander arbeiten. Auf lauter 
Anerkennung darf der treue Seelforger dabei nicht rechnen. 
Er wird ed bald hier, bald da verderben. Er kann 
aber auch Lohn entbehren. Schwierigkeiten bekämpfen 
und Unglimpf erdulden hat er gelernt. So ganz und 
gar von Undank umgeben ift übrigend Keiner ,,- daß 
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er nicht doch zuweilen ſollte ſingen hoͤren: „Heil Dir! 
Heil! denn Du haft das Leben, die Seele mir 
gerettet! Du”! 

Doch, da nun Seelforge,. ald das Lebenbzeichen des 
Kirchengeiſtes, uͤber die Beſchaffenheit einer Gemeinde 
und uͤber ihr Verhaͤltniß zum Reich entſcheidet: wie 
ſteht es mit der Seelſorge bei uns? 

Dieſer Frage entzieht ſich die Antwort. Denn es 
wird gefragt nach etwas, das, ſeiner Natur nach, in 
dad tiefſte Stillleben der Einzelnen zunkweicht. Von 
der Kirche, wiefern fie Öffentlich iſt, laͤſto ſich reden und 
wird geredet. Was zwiſchen Seel' und Seele geheim lebt, 
kennt Gott allein; kein Menſch hat darnach zu fragen. 
Das nur wollen wir bedenken und nie vergeſſen: in 
einer Gemeinde, die Gott gefallen und dad Reich ererben 
will, kann nicht genug für die Seelen, Tann nicht 
genug um die Seelen geforgt werden ! 
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(Bildungsanftalten.) 
B Die Shule 





Bildenden Einfluß auf den Menſchen uͤbt ſchon 
fein Leben aß, wie durch die Beduͤrfniſſe, die er 
empfindet, jo durch die Eindrüffe, die er empfängt. 

Um indeß, theild die Bildung zu ordnen und ihren 
Gang zu fördern, theild der großen Menge minder 
begabter Naturen aufzuhelfen und die Jugend bis dahin, 
daß fie keinen Führer mehr braudt, zu begleiten, vers 
bindet ſich mit dem Leben die Schule. 

Da die Schule unter den Einwirkungen ber Beit 
fteht, trug jede Schule dad Gepräge der ihrigen. Web: 
halb dad Alterthbum, wo der Menfh im Menfchen 
noch nicht treffend gewürdigt ward, und fowohl Unters 
richt als Erziehung dem Haufe und dem Schikſal über 

laffen blieb, Fein Schulmefen hatte, dad dem Zwek genügte. 
Schulen, die entweder unfichere Privatunternehmungen 

waren, oder nur von gewiffen Kaften aus-, nur auf 
gewiffe Stände hin-giengen; Prophetenfchulen, wie vor 
dem Eril die Hebraͤer; Rabbinenfchulen, wie die fpäteren 
Juden; Priefterfhulen, wie die Aegypter und Indier; 
Regentenſchulen, wie die Perſer; Philofophenfchulen, wie 

die Griechen; Rhetorenſchulen, wie die Römer hatten, 
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und zwar auöfchließend in den Städten: dergleichen 
Anftalten tönnen nimmer zureichend erfcheinen. Kein 
Theil des Volks war dabei gut berathen. Einzelne 
wurden zwar verforgt, aber einfeitig. Die Menge gieng 
ganz und gar leer aus. 

Auch hierin erzeugte das Chriftenthum heilfame 
Veränderungen. Schulbildung wurde allgemeiner, wurde 
angemeffener den Bedürfniffen ber Menfchheit. Zahllofe 
Formen, nach dem vielgeftaltigen Bedürfniß, nahm all 
mälig das Schulweſen an. Wer Tann befonders jegt 
dad ‚Heer diefer Formen überfehen, wenn er beginnt bei 
den Elementarfchulen für die kleinen Anfänger, bann 
die Inſtitute durchgeht, welche als Kealfchulen, Sprach⸗ 
ſchulen, Schreibſchulen, Handelsſchulen, Induſtrieſchulen, 
Militaͤrſchulen, Kunſtſchulen, Forſtſchulen, landwirth⸗ 
ſchaftliche Schulen, fuͤr den kuͤnftigen Bauer, Buͤrger, 
Handwerker, Kaufmann, Kuͤnſtler, Soldaten, vorhanden 
ſind, endlich emporſteigt in die Sphaͤre der Wiſſenſchaft, 
zu den Gelehrtenſchulen, den Gymnaſien, Lyceen, Golle- 
gien, Univerfitäten, Afademieen, wo mit Sünglingen der 
Süngling, wo an Männern der Mann fi) vollendet!? 

Großer Blik! Der Blik in diefe Welt von Kräften, 
dieder Entwikkelung bedürfen, in diefe Welt von Mitteln, 
die der Entwillelung dienen! Großer, reicher, erhebender 
Bil, wenn dad Gebiet, das vorliegt, .-aud nur Ein 
Land ift, Eine Provinz, eine Stabt! | 

Doch, Hauptfache kann nie das Gebiet der. Schule 
und feine Größe, noch die Geftalt der Schulen und 
ihre Zahl ſeyn. Hauptfache ift der Geiſt, bet. im 
Schulweſen -waltet, und ob dieſer der rechte: ſeiz bet 
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Geift, der in alle Wahrheit leitet und durch die Wahr: 
beit in immer lichtere Höhen der Gotteögemeinfchaft erhebt. 
Unter dieſes Geifted Einflug wird erſt die Schule, 
was fie. feyn fol. 

Hierauf gehen diedmal in der Ordnung ber Be 
trachtung unfre Gedanken. 
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Coloff. 3, 15:17. 

„Der Friede Gottes regiere in euren Herzen, 
zu welchem ihr auch berufen ſeid in Einem Leibe 
und jeid dankbar !: Laffet daß, ‚Wort Chriſti 
unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit. 
Lehret und ermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen 
und Lobgefängen und geiſtlichen, lieblichen 
Liedern; finget dem Herrn in..euren Herzen. 
Und alles was ihr thut mit Worten oder mit 
Merken, dad thut im Ramen des: Herrn, Jeſu, 
und. danket Gott, dem Bater, durch Ihn“. 


An Chriften ohne Unterfchied des Alters und Stande 
geht dies. Wort deö großen. Heydenbothen. 
Sein Inhalt aber wendet fich beſonders auf bie 
jenigen ‘an, denen: Die bung des heranwachſenden 
Menſchengeſchlechts Abergeben ift. - 

Bedenken wir, baß, ſchon in: den. erſten Zeiten det 
Kirhe, mo Chriften wohnten auch Schulen für bie 
Jugend waren, wenigftens in den Städten; größere 
Städte fogar für die Lehrer Inſtitute zu deren Aus: 
bildung anlegten,. zum. Beifpiel Aleranbrias fo werden 


: glauben, gerade Schullehrer und Schulnarfteher 
ſſen bei Lefung unferer Textworte einander angefehen 
»ſich eins Hört! Hoͤrt!! zugerufen haben. .. 

Sie muͤſſen es no jetzt. Denn noch jet. iſt 
pe moͤglich aus der Tiefe des Evangeliums om Reich 
ttes etwas zu ſchoͤpfen, dad, wenn auch. nicht zunaͤchſt 
durchaus an Schulen dabei gedacht: werden. fol, für 
hulen angemefiener wäre, ‚für Schulen wichtiger, für 
: Glaffen von Schulen, . Sleine, große, niedrigſte, 
hfte, von der Eeder bis zum Yfop. unentbehrlicher,. — 

‚unfer Schriftwort fagt.  .. ie. 

Laffet es und daher im Bil auf. Saul 

Whgeben. te 
l.: : ie 37 &o 

Mer jemald über Schuien gedacht und mit Rach⸗ 
Wen geredet bat, der hat bie Frage: HT 
"Was foll die Schule?...c: : went mi kan 
in entfchieden: fie folle die Menſchen menſchlicht aus⸗ 
den; fie folle helfen, das menfchliche Weſen wer Reben 
ich feiner Beſtimmung in allen Richtungen) entmißfein, 

Beil die Schule dies ſoll, folgt zweierlei. Es muß 
Hich. vielerlei Schulen gebenz dennl,die merſchie⸗ 
ſen Berufdarten, welche als : eben ‚fo verſchiedene 
thtungen 'der ‚allgemeinen: Menichenbefimmung..neben 
ander im eben. fortlaufen, manchen. verfchiedene:liuferr 
fang und Uebung noͤthig. Es muß zweiteus.in, allen 
d allerlei Schulen Einen Kai ſugeben, der Dad GGange 
He; denn trotz Ungleichheit..der Berufbarten nift.: hie 
Mimmung der Menfchen doch Gine und: emig dieſelbe: 
udas Reich Deffen, der uns zu Scimenn :Bilm’ sexfhuf, 
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Aus dem letzten Satz ergiebt ſich abermals zweierlei. 


Zuerſt: keine einzelne Schule darf etwas aufnehmen in 


den Kreis ihrer Uebungen, das den Menſchen ent— 
menſchen wuͤrde; indem er eben durch die Schule ver— 
menſchlicht werden ſoll, das heißt, in ſeiner von Gott 
empfangenen Geſammtkraft, Leibes und der Seele, als 
Sinnenweſen und als Vernunftweſen, beſonders als 
denkende, fuͤhlende, wollende Natur, geuͤbt nach Maaß⸗ 
gabe ſeines Standes und Werkes in dieſer Welt. Zweitens: 
kein oͤffentliches Schulweſen darf ſich begnuͤgen, fuͤr den 
Zeit bedarf zu ſorgen, wie wenn der Menſch von Brod 
und fuͤr Brod allein lebe; indem er eben durch die 
Schule vermenſchlicht werden ſoll, das heißt, in allem 
was er lernt und treibt fuͤr das Leben das droben iſt 
bereitet. 

Nun iſt dies hoͤhere Leben nur dadurch zu gewinnen, 
daß der Menſch zu Gott, von dem er abwich, im Geiſt 
und in der Wahrheit zuruͤkkehre und durch Verſoͤhnung 
mit Bott „den Frieden Gottes” erlange. Eine 
Bildung, welde dies nicht anftrebte, hätte nicht bad 
vechte: Ziel; ihre Verſuche mit den Menfchen könnten 
olfo auch nicht den rechten Erfolg haben, fondern müßten 
und würden an feiner -Auffenfeite hängen bleiben. 

Mithin kann die Frage: was fol die Schule? 
weldjes. it der hoͤchſte Zwek ihrer Beftrebungen? 
nicht geundlicher beantwortet werden, ald mit dem Schrift: 
ausſpruch, Die Schule fol den Menfchen in Harmonie 
bringen mit feinem Leben. Die Schule fol die Kräfte 
des Menſchen in allerfeitigem Einklang üben. Die Schule 
fol ‚ben Mittelpunkt der Menſchenkraft und des Menfchen- 
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Lebens, dad Herz! auf Gott richten. Die Schule fol 
diefe Richtung zur Richtſchnur aller Lebensregungen 
bei ihren Zöglingen zu machen bemüht feyn. 

„Der Friede Gotted regiere in euren 
Herzen, zu weldem ihr auch berufen feid in 
Einem Leibe”! = 

Sehet da dad in der Bibel nachgemwiefene, aller 
Menfchenbildung und Schulthätigfeit vorgeſtekte wahre 
Ziel! 


2. 


Fuͤr dieſes Ziel den Weg finden, iſt die Aufgabe. 

Alle Schulen, von jeher, wiefern ſie Humanitaͤt 
bezwekkende Anftalten waren, haben das geahnt, haben 
fih daran verfuht. Und gewiß giebt ed der Wege, die 
bier möglich, der Mittel, die hier anwendbar, die bier 
zwelmäffig, die bier nothmwendig find, ungemein viele. 

Was glaubt nun in der Chriftenheit die Schule, 
wie babe fie die Aufgabe zu löfen? 

Bas glaubt bie Schule? 

Nur durch Benugung aller von Gott gegebenen 
Mittel, glaubt fie, koͤnne fie ihre Zöglinge zum Ziel 
führen. Alfo durch die erkenntliche Sorgfalt, die nichts 
umfommen läßt, was Gott verliehn hat; alfo durch jene 
Dankbarkeit, die, mwenngleih im Befig der herr» 
lichſten Gottesgabe, doch keine Gabe Gottes ver⸗ 
werflich achtet. „Seid dankbar‘! erinnert der Text. 

Um dankbar zu feyn glaubt die Schule die Erfah- 
rung fragen zu muͤſſen. Was Erfahrung als gute Gabe, 
ald bildend für den Menfchen, bewährt hat, bad läßt 
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fi die Schule nicht nehmen. Darum bleibt ihr, felbft 
nachdem fie neu worden ift in Ehrifto, das Alterthum 
mit feinen großen Erfcheinungen, mit feiner lehrreichen 
Geſchichte, mit feinen hochbegabten Weltweifen, mit 
feinen Ruhm⸗gekroͤnten Sängern, ohne Minderung theuer. 
Was die Denkkraft befchäftigen, dad Gefühl laͤutern, den 
Willen adeln, den Charakter ftärken, das Herz Öffnen 
kann für den Frieden Gottes, dad hält fie in Ehren, 
das hat fie in Gebrauh. Durch treuen, verftändigen, 
vielfeitigen Gebrauch glaubt die Schule fi) dankbar zu 
erweifen für jeden Beitrag zu ihren Zwekken, den bie 
ewig unerfchöpflichen Reiche der Natur, den die ewig 
fortpredigenden Zahrbücher der Menfchheit liefern. 
Doc) die hoͤchſte Eigenthümlichkeit ihres Dankgefuͤhls 
glaubt die chriſtliche Schule nur darin auszufprechen, 
daß fie Den, welder, als der wahrhaftige Gott 
und das ewige Leben, in die Mitte der Zeiten getreten 
und der Brennpunkt der Menfhengefchidte 
geworden ift, Chriftum Jeſum, in diefer Stellung an: 
erkennt, das Bud folglid, weldes von Ihm zeugt, 
die Bibel, über die Homere und die Platone, über bie 
Kunft Athend und die Herrlichkeit Roms fegt. Nein! 
Der Vorwurf des Propheten darf fie nicht treffen: 
„Sie fehen das Licht und uberfehen die Weisheit. In 
Canaan hört man nichtd von ihr. Zu Theman kennt 
man fie nicht. Die Kinder Hagar forfchen zwar irrdi⸗ 
[her nach; dedgleichen die Kaufleute von Meran und 
die Fabeldichter und die nad Wiffenfchaft fuchen; den 
Beg aber der himmlifchen treffen fie nicht und gedenken 
ihrer Pfade nicht” (Baruch 3, 20:23.). Nicht verdienen 


darf fie diefen Vorwurf, die chriftliche, die aus Ghrift 
lichkeit dankbare Schule. Erſt dadurch, daß fie Ehrifto 
Bahn macht in ihre Zöglinge glaubt fie der Erfcheinung 
diefes Menſchenſohns die Ehre zu geben die derfelben 
gebührt. Nur wenn ed ihr gelingen werde, glaubt fie, 
Seinen Geiſt auszugießen über ihre Anordnungen und 
Abtheilungen, Lectionen und Dißciplinen, dann fei Hoff: 
nung da, die Zugend zu jener Geifteöfreiheit zu erheben, 
die da verfpricht, daß die Kinder einft Männer und die 
Männer dann Kinder feyn werden; bed Friedens Kinder, 
der eine Frucht der göttlihen Weisheit, und darum 
„hoͤher denn aller Menfchen Vernunft iſt“. Gottes Frieden 
in den Herzen will die Schule. Darum glaubt fie den 
Briedendsfürften nicht entbehren zu koͤnnen. An Ihn 
glaubt fie. Auf Ihn traut fie Ihm unterorbnet 
fie alled. Durch Ihn verbindet fie Lehrer und Schüler 
zu Einem Leibe, zu Seinem. Dazu fühlt fie fih Ihm 
verpflichtet. „Seid dankbar”! ruft der Apoftel. 


Ueberzeugt aber von der Pflihtmäßigkeit dankbarer 
Anerkennung des Einen Meifterd, in welchem verborgen 
liegen alle Schäge der Erkenntniß (Col. 1, 19. 2, 3.): 

Bad thut die Schule? 


Paulus fpriht: „Laſſet das Wort Chriſti unter 


euch. reichlich wohnen in aller Weisheit‘! 
Wir ziehen hieraus vier Lehren. 
"Dem Wort Chrifti huldigt die Schule Dies 
geht voran. Sie hört Sein Rufen nach den Kindlein, 
und daß Niemand ihnen wehren ſolle; fo wehrt fie ihnen 


* 
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nicht und führt Ihm, — denn Ihm gehören fie! — 
die Geliebten zu. Nicht an dem Gängelbande menſch⸗ 
liher Satzung und Lehrbeſtimmung, noch an den Feffeln 
ftarren Buchftaben» und Formen-Weſens. Dergleichen 
wehrt eben und hemmt den Gang und blendet dad Auge 
und zerrüttet die Sinne und befhwert die Herzen und 
gebiert flatt Friedens und Glaubens Klagen und Seufzer 
oder Schulgezänk und Wortkriege, dazu einen blendenden 
Schein der Weisheit, wohl gar eine Gottfeligkeit, bie 
wie ein Gewerbe ift. (1Tim. 6, 4.5. Col.2, 23.) Nur 
mit dem einfachen Wort Chrifti von der Erlöfung die 
. Er fliftet und von dem Heil dad Er fchafft und von 
dem Reich dad Er Öffnet hat die Schule zu thun. | 
Dies Mort fodann läßt fie wohnen in ihrer Mitte. 
Die Wiſſenſchaften und Künfte find liebe Gäfte, die eins 
und auß-gehen, angenehme Verwandte, die durch ihren 
Verkehr das Haus fröhlich beleben, unentbehrliche Diener, 
die den Wohnſitz bereiten und ſchmuͤkken und das Leben 
über Gemeinheit und Rohheit hinwegtragen. Das Wort 
Chriſti aber geht nicht ab= und zu. Seine Heimath ift 
die Schule. Es befißt fie. Es wohnt darin. 
Reichlich breitet es ſich über fie aus, damit fie 
fi) auöbreite in ihm. Das heißt nicht blos: es wird 
in der Schule auch Bibel gelefen und Chriftenthum 
gelehrt; nicht. bloß, es giebt Anftalten, die vorzüglid 
mit Religiondunterricht ſich beſchaͤftigen; nicht blos, es 
laden befondre Lehrfäle für Confirmanden ben 
Theil der Jugend ein, der zu Ablegung feines Glaubens- 
betenntniffes fi) anſchikt. Dies alles heißt es nicht bloß, 


wenngleich auch dies alles ſchon eine gewifie Reichlichkeit 
verräth. Der wahre Reichthum jedoch erfcheint erft, 
wo bie Schule dad Wort Chrifli reiclich wohnen 
laͤſſet in aller Weisheit. 

In aller Weisheit! Was heißt das? — In aller 
Weisheit Kiffet die Schule dad Wort Chriſti wohnen, 
wo fie, neben dem, daß die Gatechumenen mit der richtigen 
Erkenntniß Gottes und Seined Willend zu rechter Seit 


erfüllet werden, zugleich all' ihren Zöglingen und Pflege : 


befohlenen, den Kleinften und Erwachfenften, das Gepräge 
Chrifti, des himmliſchen Erzieherd eindrüftz dies Ge⸗ 
präge folglich al’ ihrem Lehren und Anmeifen, al? ihrem 
Einrichten und Vorkehren, al’ ihrer Liebe und Strenge, 
aW ihren Erinnerungen und Genfuren, allen Stufen und 
Glafien des Schullebens mittheilt, ja mit diefem Gepräge 
bezeichnet die Geiftedarbeiten, die Leibesübungen, die 
Lehrfiuben der Kinder, die Akademieen der Männer, die 
Muſeen der erhabenften Kunft, bie Werkſtaͤtten der nie⸗ 
drigſten Handthierung. 

Indem ſolchergeſtalt die Schule das Wort Chriſti 
reichlich wohnen laͤſſet in aller Weisheit, beſtaͤtigt ſie 
eines Theils, die Furcht Gottes ſei der Weisheit Anfang 
und Ende, Kreis und Mitte, Ziel und Weg, und zeigt 
andern Theils, wie bei wohlverſtandener und wohlgeordneter 
Schulbildung nirgend Widerſpruch und Reibung entſtehe 
in der Entwikkelung des Menſchen, vielmehr durch den 
Geiſt des Friedens der da regieret in den Herzen‘ 
überall Sufammenhang und Zuſammenklang „Ebenmaaß 
und Harmonie ſei. 

U. Theil. 24 


⸗ 





— 30 — 


Fragt fih alſo: was thut die Schule? fo bleiben 
wir bei der Antwort: „Laſſet das Wort Chrifti unter 
euch reichlich wohnen in aller Weisheit”! Das thut fie, 
das wird fie nicht müde zu thun. 

4, 
Wie der Baum: fo die Frucht. Daher kann e 
- Keinen befremden, wenn die nad) dem Bishergefagten 
natürliche Frage: 

Was wirkt die Schule? 
abermald an ben Zert verwiefen- wird. 

„Lehret und vermahnet euch felbft mit Pfalmen 
und Lobgefängen und geiftlihen Lieblichen Liedern und 
finget dem Herrn in euren Herzen, und alles was ihr 
thut, mit Worten oder mit Werfen, das thut im Namen 
des Herrn Jeſu und danket Gott dem Vater durch Ihn“! 

Das ift viel. Se tiefer man in die Worte fid 
verfen?t, defto mehr fiehet man, wie viel. Allein wenn 
auf die angegebene Art die Schule den Menfchen pflegt, 
dann entwikkelt er fich zu dieſer Geftalt und erfteigt 
dieſe Höhe. Und ob die Wirkung nicht allgemein feyn 
mag, noch bei jedem gleich groß, — denn zu. guter 
Ernte aus gutem Saamen gehört gutes Land, wenigftend 
ein Boden, der fi durd Fleiß urbar machen ließ: 
das Mögliche jedoch gelingt der Schule, wenn fie für 
den Frieden Gottes im Herzen, unter dem Einfluß bed 
Wortes Chrifti, arbeitet. 

Betrachten wir den Zert, fo deutet er eine drei: 
fache Wirkung an. 

Die Schule bildet zuvoͤrderſt ein felbfiftändiges 
Geifteöteben. Sie erzieht Gemüther, die fich felbft 
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u, lehren und zu vermahnen Kraft und Zrieb haben, 
ie daher, wenn fie dem Unterricht entlaffen ind Leben 
vefen, ihre eigenen Führer werden, dad Angefangene 


reulich fortfegen und unter den verfchiedenartigften Ein⸗ 
üffen der Umgebung, gleichfern von knechtiſcher Nach⸗ 


hmerei als von duͤnkelhafter Originalität, ſtets ihrem 
eſten Wiſſen und Gewiſſen folgen. 

Zu ſolchem ſelbſtſtaͤndigen Geiſtesleben geſellt ſich, 
nter Einwirkung der chriſtlichen Schule, ein warmes 
Jerzendsleben. Die Empfindung begleitet dem 
Zerftand und beide Khügen einander gegen Irrthum. 
Schönes, Gutes, Großes, wo es fich zeigt, umfaßt der 


Renſch innig, der Ehriftum lieb haben, der Ehrifto als - 
em Abglanz der Herrlichkeit Gottes buldigen gelernt. 
at von Früh auf. Mit Pfalmen und Lobgefängen 


nd geiſtlichen lieblihen Liedern fingt ee dem ‚Herrn in 
inem ‚Herzen; und dies Concert bes begeifterten Seele 
immt kein Ende | J 
Dabei genießt die innere Harmonie nicht er allein; 
e kommt der Menſchheit zu Gute; ſie bricht vielſtimmig 


ervor. Aus ſelbſtſtaͤndigem Geiſtesleben und warmem 
Xerzensleben entwikkelt die chriſtliche Schule bei folg⸗ 


men Zoͤglingen ein kraͤftiges Buͤrgerleben, 


yatbegierig, thatenreich. Die Gedanken treiben keinen 


berwitz in fruchtloſen Verſtandesſpielen. Die Gefühle 
aben nichts Schwaͤchliches, Weichliches, Schlaffes, bald 
jeberfpanntes, bald Abgeſpanntes. Geſund iſt Alles, 
ꝛrnhaft, tuͤchtig, auf Gebrauch berechnet und der 
nwenbung werth. „Ich muß wirken, fpricht der fo 
Iegogene, bie Werke Dep der Mic) gefandt dieweil es 

| 24 * | 
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Tag ft. „Was er daher thut, mit Worten ober mit 
Werfen, das thut er im Namen des Herrn Jeſu Ehrifli; 
und fein Leben ift ein fortwährender in Segen für 
Andre ſich ergießender Dank gegen Gott, der den ein 
gebohrenen Sohn gab. Wer aber hat dies Lob aus 
- dem Munde der Kinder zubereiven helfen? Die Schule 
hat es gethan in der Kraft des Worts Chrifti. 
Fraget denn fo fireng Ihr wollet: was wirkt die 
: Schule? Sie fteht Euch) Rede. Sie bildet Feine Gelehrte 
blo8 und Künftler und Handwerker und Gefchäftsleute; 
fie bildet vermenfhlichte Menſchen. Wieder aber nicht 
blos nad) Innen bildet fie den Menfchenz fie bildet ihn 
zugleich nad) Auffen für alle Natursgemäßen Berhältnifle 
des Lebend. Sie bildet folglih Bürger, dergleichen 
diefe und jene Welt haben will. Sie bildet für Zeit 
und Ewigkeit. Sie bildet zum irrdifchen Beruf und 
zur bimmlifchen Beflimmung. Sie bildet klares Denken, | 
zarted Empfinden, rechted Thun durch vielfeitiges Weben: 
Menſchen, aus folder Schule, koͤnnen wohl für kurze 
Zeit auf Abwege gerathenz; wer geräth nicht einmal auf 
Abwege! zumal in der Jugend; Wahn und Sünde 
ftehn auf der Lauer; beweglich ift dad Leben; voll 
und raſch firömt dad Blut duch die Adern; o wie 
ſchwer ift ed, wenn die felige Zreiheit, die dem Gemüth 
aufgegangen ift, im Ungebundenheit verloft, Kopf und 
Herz feſtzuhalten am Zügel der Wahrheit und im 
Gleiſe der Pflicht! wie ſchwer! Werlieren aber auf 
Abwegen können Menfchen fih nicht, welche bie rechte 
Schule gebildet hat. Auf ihre Frage die fie einft gu 
die Schule thaten: Wie wird ein Jüngling feinen 
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Beg unfträflih gehen? ſchrieb ihnen die Schule 
bie. Antwort ins Herz: wenn er fih Hält, Herr, 
nad Deinem Wort, Daran benft zu rechter Zeit 
die angefochtene, bie von Zweifeln, von Trugſchluͤſſen, 
von Leidenfhaften, von Weltgefahren, von Liebe, Sorge, 
Sucht, Schwermuth, beftürmte Seele, zu rechter Zeit 
denkt fie daran und — ift gerettet. 

Das wirkt die Schule. 

5. 

Sollte hier den vorangegangenen nun noch die 
Frage ſich anfchließen wollen: 

Was gilt die Schule? | 
fo dürfen wir behaupten, bie Antwort fet gegeben. 

Ueber die Ehre der einzelnen Schule unter ben 
übrigen Schulen entfcheidet ihr Swel, ihre Sinn, ihr 
Bleiß, ihre Frucht. Jede Schule ift achtungswerth, wenn 
fie weiß, was fie fol, wenn fie glaubt, was fie muß, 
wenn fie thut, was fie Tann, wenn fie giebt, was fie 
bat. Was aber die Schule überhaupt, als hriftliche 
Schule, wollen, glauben, thun, leiften muͤſſe: daran 
erinnert diefe Betrachtung und ftellt damit die Schule 
nad) Ehre, Würde, Werth und Preis ind Klare. 

Das Verhältniß der Schule zu Kirche, Hauß, 
Staat ift hiernach nicht weniger entfchieden. Bei der Ers 
zjiehung des Menfchengefchlechts Hilft die Schule der Kirche, 
dem Haufe, dem Staate. Man kann fagen', fie diene 
allen dreien; fie fei ihnen unentbehrlich; aus der Schule, 
im Bunde mit ber Kirche, erwachſe dad Familienglüß, 
erwachſe das Volksgluͤk. Weberdieß arbeitet die Schule 
nicht minder noch mehr, als ‚Kirche, Haus, Staat, am 
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Resch Gottes. Folglich iſt fle, gleich ihnen, fo ruhm⸗ 
würdig, als nothwendig. | 

Bon diefem Standpunkt endlich erfcheint insbeſondere 
die bekannte Frage, welche unfre Zeit fid) erlaubt hat, — 
ob die Schule der Kirche, oder die Kirche der 
Schule untergeordnet feyr, ob die Schullehrer 
den Kirchenlehrern oder bie Kirchenlehrer den Schul: 
lehreen vorgefegt werben müßten? — lächerlich, ungereimt. 

» Man begreift faum, wie es möglid) fei, daß die Vernunft 
in ſolch Vergeſſen ihrer ſelbſt habe fallen koͤnnen. 

Der wahre, hoͤchſte Vorſtand der Kirche, wie 
der Schule, der Schule, wie der Kirche, ift unfichtbar, 
ift Einer nur, ift Chriftus, Jeſus, ber Herr, und if 
in Peinem Andern Heil, ift auch kein anderer Name ben 
Menfchen gegeben, bdarinnen fie follen felig werben. 
Mas eine Schule gelte, hängt mithin daran, ob fie 
unter diefem Vorftande arbeite, ob fie von diefem Vor⸗ 
ſtande ihr Sollen, Glauben, Thun und Wirken beftimmen 
laffe, ob fie im Angeficht dieſes Vorſtandes über Zwei, 
Sinn, Fleiß, Frucht ihrer Thätigkeit unpartheiifche, tief 
eindringende, Prüfungen anzuftellen gewohnt fei. Laͤßt 
fie bei ihren Zöglingen das Wort Chriſti reichlich wohnen 
in aller Weisheit, weil fie ihre Aufgabe erkennt und 
Den anerkennt, der die Aufgabe lösbar macht: fo hat 

fie weiter nicht zu forgen, woher fie Ehre nehme, und 

Feine goldene Schrift über ihrem Eingang braucht zu fagen: 

wad fie ſei. Daß fie Werkſtatt des Geiftes Gottes 

‘ für das Reich Gottes fei, macht fi geltend durch dad 
Menſchengeſchlecht, das fie groß pflegt. 

"Im denen die fie bildet, gilt die Schule 
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6. 

Was aber führt die Schule hieher, in den Kreis 
unferer Betrachtung ? fraget Ihr. 

Ich antworte: 

Es ift zuVörderft unmöglich von.der Schule zu 
ſchweigen, mo bie Hauptbildungsanftalten der Menfchen 
in Rede flehn. 

Es ift fodann wichtig zu fehen, wie die Schule, 
mit den andern Anftalten verglidhen, troß verfchiedener 
Aufgabe und Stellung, doch nad berfelben Richtung 
tele: ind Reich Gottes. 

Es ift überdieß ndthig zu wiſſen, wa8 von jeder 
Schule, nah ber Eigenthämlichleit ihres Zweks und 
Werkes, zu fordern fei nah Recht und Gebühr. 

Es ift ferner lehrreih, an einem Maaßftabe, 
welchen nicht die Willkuͤhr gefchnigt, ſondern Gott 
gegeben bat, die Leiftungen ber Schule zu meflen, und 
die Mängel fammt ihrer Verbefferung genau zu beftimmen. 

Es ift endlih erfreulich, bei dem rechten Lichte 
zu beachten, was zunaͤchſt unfre Stadt für die Schule 
thut, wie die Obrigkeit diefen Gegenftand auffaßt, wie 
ein achtbarer Theil der Bürgerfchaft ihr darin helfend 
zur Seite fleht, wie die große Mehrzahl der Lehrer und 
Lehrerinnen, unter Anleitung ihrer Vorflände, dad heilige 
Werk treibt, wie namentlich bei einem vor kurzem gefeierten 
Amtsantritt der alten Wahrheit aufs neue die ewige Ehre 
gegeben und mit Nachdruk erklärt iſt: Der Menſch lerne 
in der Schule für das Leben; die Schule wolle mehr ald 
lehren, fie wolle erziehen zur Weisheit; die Weisheit aber, 
bie wahre! wachfe nicht an menfchlichen Syſtemen, fondern 
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an der Furcht Gottes; der bildſame, fuͤr den Segen der 
Schule empfaͤngliche, der hoffnungsvolle Schuͤler ſei mithin 
der, in deſſen Innerſtem der Geiſt des Geſetzes, nicht ein 
Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft, der Liebe und der 
Zucht, Raum gewinne und anfange ſich zu entwikkeln. 
Hoch⸗ hoch⸗ erfreulich iſt das. 

Darum hat auf die Schule die Betrachtung ſtich 
wenden müffen. 

Möge die Saat nun gedeihen! 

Möge die Schule fammt Schälern, Lehrern und 

. Schulvorftehern der Herr in Seinen Schuß nehmen, damit 
in den ‚Herzen derer die da lehren und die da lernen, 
die da auffehben und die ba mithelfen, der Friede Gottes 
vegiere, zu welchem fie auch berufen find in Einem Leibe! 

Möge aus Kirche, Haus, Staat, dad Schulwefen alle 
die fegnenden Zuflüffe erhalten, deren es bedarf, infonderheit 
aus den Zamilienkreifen, auf daB aud das Schulmwefen 
wieder ein Segen werde für bad Gemeinwefen, bier in ber 
fihtbaren, dort in der unfichtbaren Vaterſtadt. 

Sa, wir alle find noch in der Schule und bleiben’s 
ewig. Möge fi) zeigen an und, je länger, je mehr, baß 
wir nicht aus eines Menſchen Schule, daß wir insgeſammt 
aus der Schule des himmliſchen Meifters find! 

Ihm, dem Einen über alle, deſſen Wort unter und 
wohnt und defien Hülfe und verheiffen ift, fei ewige 

Dankbarkeit, ewige Liebe, ewiges Lob! | 





23. 


(Bildungsanftalten.) 
. Das Bau 





Unter die Bildungdanftalten, die uns für das Reich 
Goottes erziehen follen, gehört das Familienleben ber 
Hausgenoſſen; oder dad Haud. Das Haus ficht 
darin mit Kirche, Schule, Staat, auf gleicher Linie. 

Bon Natur Tann der Menfh ohne in der Gefells 
[haft nicht gedeihen; dad Haus aber ift die Geſellſchaft, 
die uns in allen Perioden ded Zeitlebend am bichteften 
umfchließt und am fühlbarften berührt. 

An diefen Kreis, der uns aufnimmt bei der Geburt 
und erſt im Tode und entläßt, Inüpfen uns die Bande 
ded Bluts, der Gewohnheit, ber Liebe. Durch ihn hängen 
wir mit der Welt zufammen und empfangen von ihr die 
meiften, die unvergeßlichften Eindrüffe. In ihm entfaltet 
ſich die Pesfon, innerlih, Aufferlih, beſtimmt fich ber 
Beruf, färbt fih das Schikſal, wie in ben früheren, fo 
in den fpäteren Jahren. Aus ihm kommt und Beſchaͤfti⸗ 
gung für unfre Gedanken, Nahrung für unfre Triebe, 
Uebung für unfre Kräfte, Leibes und Geiſtes, Gelegen- 
heit zur Entwikkelung, aber auch Verwikkelung unfer 
felbf 5 indem wir keinesweges hindern koͤnnen, baß, 
während wir auf die Haudgenoffen wirken, die Haus⸗ 
genofien ihrerfeitö zurüfwirden auf und, . 
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Hoͤchſt bedeutfam für den Menfchen ift dabei die 
Stufenleiter, die feine Stellung zum Haufe burd: 
‚geht. — Als Kind empfängt er. Dies hält ihm feine 
Abhängigkeit vor. Demuth vor allem hat er nöthig. — 
Sur Jugendkraft gelangt tritt er helfend auf. Er fichet, 
baß er einer Gefammtheit ald Glied einverleibt fei. Liebe 
fol mit Demuth fi) verbinden und in Eintracht, in 
friedlihem Streben nad) gemeinfamem Biel, offenbar 
werden. — Späterhin erfcheint er als Haupt eine 
Haufes. Nun fol er zum Wohl derer, die ihm gegeben 
find, eben fo fehr ſich anftrengen ald mäßigen und dad 
Eigene verläugnend die Seinen regieren; — bis endlid 
den Greis die allmälige Abnahme erinnert, der Menfd 
tomme hier, wie viel Schulclaffen er burchgehe, über 
die Borfchule nicht weg und fei auf Erben, felbft 
unter feinen Hausgenoſſen, nit zu Haus. 

Wie gewiß indeß, auf Die bezeichnete Art, ſchon 
durch feine Natureinrichtung, das Haus bildend werben 
muß, für Alt und Jung, Groß und Klein; vielfeitig 
bildend: fo wird e& doc, durd) die Natureinrichtung noch 
feine Werkitatt des Reiches Gottes. Sol dad Haus 
dazu fic) erheben, thut Eins Noth. N 

Mas ift dad? ES iſt nicht der Stand der Familie, 
ihr Anfehn, ihr Reichthum, ihr Wohlleben, ihre Bildung 
durch Kunft und Wiffenfchaft, Bücher und Reifen, oder 
der Mangel daran und das Gegentheil davon; aud 
nicht die Zahl der Familienglieder, noch die natürlide 
Gleichheit ober Ungleichheit der Temperamente; obzwar 
eingeräumt werden muß, daß nebenher dergleichen in Be: 
tracht komme, jeded auf feine Weife und in feinem Maaß, 
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und bald günftig, bald ungünftig einwirke. Die Ent: 
fheidung aber, ob ein Haus Bildungsanftalt für die 
hoͤchſten ßZwekke unferd Daſeyns, ob es Werkftatt des 
Reichs Gottes feyn könne, liegt anderswo. 

Bo fie liege wollen wir bedenten. 

Der Herr erleuchte unfre Scelen durch Seinen Geift. 


£uc. 19, 5:9. 

„Zachaͤus, ſprach der Herr, fteig eilend her- 
nieder; Sch muß heute zu deinem Haud 
einkehren. Und er ftieg eilend hernieder 
und nahm Shn auf mit Freuden. Dann’ trat 
Zachaͤus herzu und ſprach: Siehe Herr! die 
Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen und 
fo ih Iemand betrogen, dad gebe ich vierfältig 
wieder. Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute ift 
Diefem Haufe Heil wiederfahren, ſinte— 
mal er auch Abrahams Sohn iſt“. 





Jede Geſchichte hat ihren Buchſtaben und ihren Geift. 
Auch die vorliegende. 

Mer blos den Buchſtaben der Erzählung anfehen 
wollte, ſaͤhe nichtd als den Zöllner Zachaͤus, den das 
Verlangen nad) dem perfönlichen Anblit des Meffias 
getrieben, einen Maulbeerbaum neben feinem Haufe zu 
befteigen, und den Meſſias, Jeſus, der auf dem Wege 
in die Hauptfladt zur Einnahme Seines Reiches (vergl. 
v. 411.12.) bier vorüberzieht, den ZSoͤllner herabruft, 
dann einkehrt in deſſen Haus und die Bamilie mit 
Freude erfüllt. 





Der Getft aber befeelt erft den Buchſtaben. Weht 
und der Geift der Erzählung an, fo empfangen wir au 
ihr auf die Frage: wie das Haus eine Bildungs: 
anftalt der Menfchen für das Reich Gottes werde? die 
Antwort. 

Diefe Antwort fol PN jet vor und entfalten. 


1. 
Dahin gelangt der Menſch bald, daß er einfiehet, 
- viel Wiffen, Können, Haben, Gelten fei das wahre 
Gluͤk nicht; ſolche Fülle bringe noch nicht den Himmel 
ind Haus. Niemand erkennt bad deutlicher, ald wer im 
Ueberfluß lebt. Das Haus bat ein höheres 
Bedüurfniß. 

So Tann denn ein Bamilienhaupt zu der Klage 
veranlagt werden: „In meinem Haus iſt Wohlftand 
genug, doch wenig Wohlfeyn. Wir haben Allerlei, nur 
nicht dad Rechte. Wir verftehen viel, aber Keiner ver- 

‚ fteht den Andern. Wir verftehen nicht einander zu lieben, 
zu leiten, zu fragen, zu tröften, in Einem Geift den 
gemeinfamen Weg zu gehn. Denn der Eine Geift fehlt 
und; Geift hat jeder, doch jeder hat feinen nur. Wie 
fchaffe ih den Einen Geift, den rechten Geift, den 
Geift des rechten Verftehend und des rechten Zufammen: 
ftehns in mein Haus’? 

Auf manderlei Wegen Tann das Familienhaupt zu 
folder Klage und Frage kommen. Schon durch ſtilles 
Nachdenken über Erfcheinungen in der eigenen Gemüthös 
welt; dann beim Anblik fremder Hauskreiſe, die durch 
ihr Gluͤk oder Unglüß die Betrachtung weiten; aber 
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auch mitten unter ben Seinen, vielleicht. durch die 
Gewalt herzergreifender Auftritte Gleichviel wie bie 
Frage mit ber Klage entſtehe! Das Entftchen ver- 
fhlägt wenig. | | 

Gefhiehet fie aber mit Ernft, fo verfegt fie 
den Brager über das gemeine Leben hinweg auf einen 
höheren Standpunkt. Und da erblikt er den ‚Helfer, 
wie Zachaͤus auf feinem Maulbeerbaum ben Meffiad. 
Da vernimmt er ded Helferd Stimmes „Ih muß 
heute zu deinem Haus eintehren”. 

O felig, wenn ihm die Stimme ind Herz bringt! 
Wenn ihm der Anblit dad Längfigeahnte Mar macht: 
„3a, Diefer muß einkehren in mein Haus. 
Darum war, trog Geifteöbildung und Leibeöpflege, 
Sinnengenüffen und Umgangsfreuden, fo wenig eigents 
liches @ebeihen bei und bis hieher, weil wie Den nicht 
hatten, ber dad Gebeihen vermittelt, ben Mittler zwifchen 
Sott und Menfchen. Er muß in unfre Mitte"! Und 
wenn bad Gefühl diefer Nothwendigleit dann die Frucht 
bringt: „Er flieg eilend bernieder und nahm 
Ihn auf mit Freuden”: DO felig! .DO felig!! 

Schon manches Familienhaupt fland auf der Höhe 
ernfier Lebendftunden, ſich umfehend nach allen Seiten, 
ob nicht der rechte Vermittler des Hausgluͤks herbei zu 
ſehen ſei; war aber nicht zufrieden, daß immer kein 
Anderer erfcheinen wollte, als diefer Jeſus, ber für die 
Sinne fo wenig hat, und von dem Herzen fo viel 
fordert; gieng daher erft zu Rath, ob⸗ auch mit Ihm 
der Berſuch zu machen feiz über dem Bedenken jeboh 
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verſtrich die Zeitz zu wirklichen Werfuchen, zu durch⸗ 
greifenden, fortgefegten Beſtrebungen kam's nicht. 

Vater, Mutter, fiehft du ein, beinem Hauskreiſe 
fehle der himmliſche Hausſegen, weil der für den 
Himmel offene Hausfinn fehle: fäume nicht. „Steig 
eilend hernieder“ aus den Höhen deines Umfchauens 
und Nachfragend; mitten unter bie Deinen gehe und 
„nimm Den auf in dein Haus’ der ‚allein helfen 
kann, und ſchon vor der Thür ſteht, Hülfe zu bringen. 
Mit Freuden nimm Shn auf!!! 


2 

Vie gefhiecht die Aufnahme? 

Ind Haus kommt ber Heiland durch bie 
Herzen: das iſt die Antwort. 

Vor allem benn in dein Herz nimm Ihn auf, 
Vater, Mutter. Das Licht Seiner Lehre, den Geift 
Seines Wandels, den Sinn Seined Kreuged, den Troſt 
Seiner Auferftehung, die Kraft Seiner Gemeinſchaft, 
wie fie den ganzen Menfchen umfaßt und dad Inwendige 
durchdringt um das Auswendige zu verflären; den ganzen 
Deiland nad. Seinem himmlifhen Wefen nimm auf in 
bih, Vater, Mutter, damit du Ihn habeſt. 

Durch dich findet Er den Weg in die Deinen. 
Er tritt ihnen entgegen in deinem Thun und Laffen. 
Er grüßt fie in deinem heiligem Ernfte, in deiner klaren 
Befonnenheit, in deinem treuen Wohlmennen, in deinem 
anſpruchloſen Pflichteifer, in deiner unermuͤdlichen Geduld, 
in der Sorgfalt, mit ber du arbeiteft, in der Faflung, 
mit der du leideft, in des Ruhe, mit ber du entbehrk, 
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in ber Sanftmuth, mit der du verzeihfl, in der Heiter⸗ 
feit, mit. der du Opfer bringfl. Durch diefen Gruß, 
den du täglich befteft, führt Er Sich ein bei den Deinen, 
der Heiland, und ihre ‚Herzen Öffnen fi) allmälig für 
den Gedanken, baß der erhabenfle Herzenbildner aud) 
der erfte Hausfreund feyn muͤſſe. Sie nehmen Ihn auf. 
Mit Freuden nehmen fie den Freundlichen auf. 

Wahr if, die Gemüther find ungleich. Wie es 
unter den Zeugen, weldhe Sefum in das ‚Haus bed 
Zachaͤus treten fahen, Murrens gab, daß Er bei einem 
Sünder eintehre, alfo Murrend aus Unverftand, weil 
nur bei Sündern ber Heiland einkehren konnte, und aus 
Sceelfuht, weil vor allem bei Sündern der ‚Heiland 
einzukehren liebte: fo geht e& noch jegt, wo ber ‚Herr 
einkehrt, ohne Murren nicht ab. — Der Herr kehrt 
ein, daß er ſegne; und bringt Er fürerfi aud bios 
geiftlihen Segen in himmliſchen ‚Gütern, fo ſchaut 
body bald der neue Hausfegen auch in fihtbarer 
Wirkung bei dem Beſitzer aus allen Zenftern: bad weit 
den Neid ſolcher Nachbaren, die Keinem gönnen, was 
ihnen felbfl mangelt; und ed entflehbt Murren. — 
Um Seinen Segen unterzubringen muß der ‚Herr, wo. 
Er aufgenommen wird, alles in Beſchlag nehmen, den | 
ganzen Hausraum, mithin vertreiben was Ihm den 
Pla fireitig macht. Dad verdbrießt Ein’ und andern 
Dauögenoffen, daß feine alten Herrlichkeiten nicht mehr 
fo viel gelten follen wie vormald; und ed entfieht . 
Murren. — Damit ber neue Segen bad Haus erfülle, 
ganz und gar, bleibend und wachſend, bedarf es einer 
neuen, für ihn geeigneten Hausordnung; bie führt der 
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Herr ein, wo Er eintritt. Das mißfaͤllt wieder dieſem 
und jenem Bamiliengliebe, baß nun feine biöherigen 
Anſichten, Urtheile, Neigungen, Sitten nicht weiter freies 
Spiel haben, ihr angemaaßtes Recht vielmehr beftritten 
feben; und ed entflehbt Murten — Wird abe 
das Familienhaupt nur nicht irre, nicht irre an fih 
felbft, nicht irre an dem Hausbeduͤrfniß und daß dieſer 
Jeſus Der fei der das Heil ins Haus bringe, nicht irre 
an der Pfliht Ihn aufzunehmen und an dem Gewinn 
den bad eigene Herz durch die Aufnahme bereitö erlangt 
hat, nicht irre weber duch Murren auſſer dem Haufe 
noch durch Murten im Haufe: fo ift viel gewonnen, um 
nicht zu fagen: alles! Vor der Wahrheit, je länger 
fie drein fchaut, weichen die Nebel und der Hinmel 
geht auf. 

Und wie Sonnen=hell fchauet die Wahrheit brein 
bei dem Hausvater zu Zeriho! Wie unwiderſprechlich 
zeigt Zachaͤus, er fei auf dem Wege den Meſſias 
im Geift zu verftehen! Wie deutlich fieht man, 
die Aufnahme ins Haus war hier Aufnahme 
ind Herz! 

„Die Hälfte meiner Güter gebe ich ben Armen, 
und fo ich Jemand betrogen, gebe ich's vierfältig wieber”. 
Das ift der Eindruf, den Jeſu Erfcheinen im Haufe 
macht. Wäre dies blos eine [höne Wallung gewefen, 
ba hätte der Herzenerforfcher ed für nichts weiter ges 
nommen. Es war aber mehr. Es war die Sprade ber 
Ueberzeugung, daß jeder Befiß, der dba hindre Zefum zu 
beſitzen, flatt Segen zu feyn, Fluch fei, folglid auf 
"gegeben werben muͤſſe. Es war die Sprache der Einſicht, 


daß man den Seligmader nur befige, wenn man liebe, 
wie Er liebt, und in Seiner Ordnung wandle. Es 
wer die Sprache der Sinnedart, mit weldyer der fromme 
Sfraelit, um heil zu gewinnen am Reid) ſammt feinem 
Haufe (vergl. Joh. 4, 53.), fein Leben einrichten und fein 
Haus beftellen zu müffen fühlte. 

„Die Hälfte meiner Güter gebe id den 
Armen”. Sehet da den erften Punkt, den Haupt: 
punkt, bei der Aufnahme Jeſu ind Haudleben, die 
Liebe, die aus Reichthum überftrömt. Alles liegt daran, 
daß Hausgenoſſen, wenn ihre Gemeinſchaft fie für den 
Himmel erziehen fol, lieben lernen, das heißt, die Liebe 
zur Seele ihres Verhaltend zu machen fid) gewöhnen. 
Um aber eingeweiht zu werden in ſolche Liebe, die mehr 
kann ald Summen Gelded weggeben, die dad Herz erfüllt 
und in jeder Lebensregung ſich offenbart, liegt daran, 
daß Dem, der die Liebe ift, die Hausgenoſſen ſich zu- 
wenden. Betrachtet die Haudtafel, welche Paulus 
im Brief an die Ephefer (Gap.5.u.6.), für den Haus; 
kreis aufftelt. Betrachtet fie, diefe göttliche Haustafel 
und lefet fie Euch in die Seele und lernet fie Euch ind 
Gedaͤchtniß und nehme fie an jedem neuen Morgen aufs 
Neue vor, um von neuem zu erwägen, was Ihr ein: 
ander fehuldig feid, Eltern, Kinder, Herrſchaften, 
Dienftboten, und daß Ihr nicht mehr und nicht 
weniger fchuldig feid, denn Eud, im Herrn, unter eins. 
ander zu lieben. Wie alle wahre Ausbildung des Menfchen 
aur im Herrn gefhehen kann, durch die Liebe die mit 
Sum vereinigt: fo Tann befonderd das Hausleben in 
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dem Herren allein und in Seiner Liebe ein Himmels: 
leben werden. Im Herrn daher follen Mann und Weib 
vorleucdhten, follen Water und Mutter erziehen, follen 
Söhne und Köchter folgfam, follen Brüder und Schwe⸗ 
ftern einig, folen Herren und Frauen milde, follen 
Gehülfen und Gehülfinnen mit Einfalt dienftbefliffen feyn. 
Alles, was gefhieht, fol gefhehen, „als dem Herrn 
und nicht den Menfchen”, und Groß und Klein follen 
bedenken, daß fie für ihr Hausleben in allen Beziehungen 
verantwortlid) find Dem, der „aller ‚Herr ift im Himmel 
und ift bei Ihm kein Anfehn der Perfon”. 

Was folglich nicht gefchehen kann im ‚Herrn, und 
wenn ed gefhähe Ihm mißfallen müßte: das fol nicht 
gefchehen. Da habet Ihr den zweiten Punkt, der 
bei der Aufnahme Jeſu ind Hausleben dem erften fi 
zugefelt. Wo die Liebe herrfht, weicht die Unge: 
rechtigkeit. „Die Liebe thut dem Nächften nichts 
Boͤſes“. Das Böfe vielmehr, das verübt ift, ehe fie 
Einfluß und Macht erhielt, fucht die Liebe zu vergüten, 
vergeffen zu maden, bis auf die leifefte Spur zu ver: 
tilgen. „Wo ih Jemand betrogen, fpricht Zachäuß, 
gebe ichs vierfältig wieder’: das ift der Grundſatz. 
Nehmen Haudgenoffen den Herrn auf, da nehmen fie 
diefen Grundfaß zugleich auf; da treten fie gegen ein- 
ander in eine Stellung, die alles Kraͤnken, Beleidigen, 
Wehethun unmöglid macht, die wenigftend nöthigt, wo 
der Geift der Liebe, der ein Geift der Gerechtigkeit 
ift, verlegt feyn könnte, wär ed auch in einem. Worte 
nur ober Blikke, die Wunde zu fühlen und wo möglid 
auf der Stelle zu heilen. 
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Doch nicht mit Einmal gefchieht die Aufnahme 
Jeſu ind Hausleben fo volllommen, daß weiter nichts 
zu thun übrig bliebe. Viel giebt fie zu verfuchen, zu 
befeitigen, zu erfämpfen. Biel Zauffefle und Eonfir- 
mationszeiten, Sonntage und Zeiertage, Gommunionen 
und Kirchenjahre müfjen helfen und fpätere Eindruͤkke 
die früheren neubelchen. ad, lebenslang ruht bie Sünde 
dem Menfchen vor der Zhür, ſelbſt wenn er ihr den 
Einlaß weigert, und madt ihm dad Ein- und Aus⸗ 
gehen mit Gott ſchwer. Auch Zachaͤus erfuhr, ein gutes 
Wort fei leichter gefagt ald gethan, und die einzelne 
gute Handlung werde leichter verrichtet ald die gute 
Gefinnung überhaupt für jeden vortommenden Fall geltend 
gemadt. Um fo mehr denn, dad ift bei der Aufnahme 
Jeſu ind Hausleben ein dritter Punkt, follen wir 
als Haudgenofien, die den Himmel fuhen, einander 
fuhen helfen und fortfegen im Herrn, was im 
Herrn begann. Gemeinfhaftlid follen wir trachten, daß 
Seine Aufnahme fih vollende Wir zumal, die wir 
ſtark find, follen der Schwachen Gebredhlichkeit tragen 
und ihnen dadurch die Weberzeugung vermitteln, das 
Joch ded Himmel fei fanfter, ald dad Joch diefer Welt 
und die Laft des Erloͤſers leichter, als die Laft der Sünde 
und ihrer Knechtſchaft. „Feſt anbinden” follen wir 
zufammen für ſolche Uebungen, nad) dem wohlbelannten 
Liede, und immer feſter, und einander nicht loslaſſen; 
ja, felbft wenn fid) ein Herz von und abgewandt hätte, 
für und verfchloffen, verrigelt, vermauert, immer wie- 
der zu ihm und wenden und anklopfen und fprechen: 
Thue auf! ich laffe dich nicht, du geheft denn mit! 
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Hiedurch iſt zugleich der Hausandacht, die ein 
vierter Punkt iſt bei der Aufnahme Jeſu ind Haus: 
leben, ihre Stellung zu den Haudgenoffen angewiefen. 
Wie koͤnnten Zamilienglieder, die für den Himmel zu: 
fammen leben durdy täglichen inneren Gottesdienft, der 
äufferen Gotteödienfte entbehren! Wie könnte Einer den 
Andern allein in bie Kirche, allein zum Tiſche des Herrn 
gehen laffen! Wie könnten Wochen, Monate verftreichen, 
ohne daß die Hausgemeinde in Dank und Lob, in Bitte 
und Flehen, in Reu' und Leid, in Vorſaͤtzen und Ent: 
fhließungen fi fammelte vor Dem, der ded Haufes 
allertreuefter Freund ift! Wohl weiß jeder, der die 
Hauptſache des Chriſtenthums Eennt, das bloße Kirchen: 
gehen und Predigthören und Bibellefen und Vetftunden: 
halten thue ed nicht; Hauptſache fei und bleibe die auß 
den frommen Uebungen erwachjende fromme Gefinnung. 
Eben fo wohl aber weiß der Chriſt, daß zu folder 
Wirkung folhe Urfach gehöre und wer die Mittel ver: 
fhmäht das Ziel nicht erreiche. Zweifelt Iemand, ob 
Zachaͤus, der dem Meſſias entgegenfah, ald er Ihn nod 
nicht kannte, dem Gefundenen nachgefehen haben werde, 
ald er Shn nun erkannt hatte, Ihm nacdhgefehen in 
eroigem Andenken, nachgeſehen zu fortdauernder Gemein: 
fchaft, nachgefehen mit fleigendem Heimweh? Zweifelt 
nicht. Wer Jeſum einmal aufgenommen in fein Haus, 
und angefangen die Wirkung der Aufnahme zu erfahren, 
der kann es nicht Laffen mit den Seinen bie Bitte zu 
wiederholen: bleibe bei uns, Herr! 

Mit dieſem Allen fleht die Aufnahme, die dem 
Deiland im Ghriftenhaufe gebührt, vor und. Wir fahen, 


— 39 — 


wie SHaudgenoffen, die den Herrn aufgenommen, zu 
gemeinfamem Lieb-haben, zu gemeinfamem Unredts 
meiden, zu gemeinfamem Hülfesfhaffen, zu 
gemeinfamem Hülfe-fuhen in Ihm vereint find. 


3. 
Nur Aufnahme ſolches Geiftes konnte Zefum bewegen 


zu der feierlihen Erklärung gegen Bahäus: 


„Heute ift diefem Haufe Heil wiederfahren! 
fintemal er auch Abrahbamd Sohn iſt“. 
Hieher rihten wir die Gedanken zum Schluß. 

Irrdiſch gemeffen hatte Zahäus von der Einkehr 
Zefu keinen Vortheil. Nichts weniger ald Schäße kam 
ind Haus. Vielmehr, was von den vorhandenen nicht 
hinein gehörte, mußte weichen. Gin Keben, unter dem 


Einfluß des himmlischen Hausfreundes, macht nit blos 


an die Herzen, es macht an die Hände, ed macht an 
alle Kräfte und Mittel, ed macht an das gefammte Haus: 
vermögen unabweiöliche, immer wiederkehrende Anfprüde. 
Heil aber, Heil, war dem Haufe wiederfahren, ein 
Heil, davon die Familie früher, bei allen Zeitgütern, 
nicht wußte. 

Braget Ihr: weldh Heil? Nehmet den Heiland 
auf, Familien! Ihr werdet nachzufagen befommen von 
‚dem Heil, dad den Seinen wiederfährt. Ein Geift, 
den die Welt nicht empfahen kann, denn fie fiehet Ihn 
nicht und kennet Ihn nicht, wird bei Euch einziehen; 
der Geift eined neuen Lebens, der dad Alte verſchwinden 
macht und dem wiebergebohrenen Gottesfinde die ganze 
Schöpfung anderd zeigt; der Geift einer Weiöheit, die 


, 
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allem Ding die rechte Geftalt, eined Eifers, der allem 
Wert das rechte Gelingen, einer Ordnung, die allem 
Verhältniß die rechte Natur, einer Liebe, die allem Thun 
die rechte Seele, einer Dankbarkeit, die allem Genuß 
die rechte Würze, einer Ruhe, Hoffnung, Zuverfidt, 
Freudigkeit, die aller Truͤbſal den rechten Troſt, allem 
Kampfe den rechten Sieg, allem Berluft den rechten 
Erjag, allem Schmerz, auch dem bitteren Schmerz über 
Trennung von den Geliebten, auch dem allerbitterften 
Schmerz, der in ein ſolches Haus einbrechen kann, dem 
Schmerz uber die Seelengefahr eined Genoffen, den 
rechten Charakter giebt. Diefer Geift wird im Herrn 
über Euch kommen; dad ift Sein Heil. 

Wollet Ihr noch klarer fehen: fehet Licht und 
Schatten beifammen. Ehe Ihr Ihn hattet, plagte 
Euch die Sünde vom Morgen bis an den Abend, fie 
verbarb jede Freude, jede Arbeit erfhwerte fie. Nun 
Ihr Ihn habet, ift Gott Selbft bei Eudy eingezogen. 
Ehe Ihr Ihn hattet, waret Ihr uneins, jeder mit fid, 
Alle mit Allen; ohne Reibungen vergieng kein Xag- 
Nun Ihr Ihn abet feid Ihr Ein Herz und Eine Seele; 
Ihr liebet, darum vertraget Ihr. Ehe Ihr Ihn hattet, 
tonnten ſchon Stunden Euch zu lang werden, die Ihr 
beifammen aushalten folltet. Nun Ihr Ihn habet, vers 
bindet Euch eine Gemeinfchaft, für deren Zwekke dad 
Leben zu kurz ift und die der Ewigkeit bedarf, um alle 
Bulle ihres Werthes zu entwilleln. Ehe Ihr Ihn hattet, 
fehlte Eurem Fleiß der Segen, Euren Zeften die Freude; 
Ihr quältet Euch ab und beſchiktet nichts, Ihr wandtet 
viel auf und hattet keinen Genuß davon. Nun Ihr 
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Ihn habet, dünft auch die Mühe Euch nicht ſchwer, 
Gedeihen hat alles, Beſchraͤnkungen druͤkken weniger. 
Che Ihr Ihn hattet, wie viel Scheltend und Strafens, - 
Bittens und Flehens war nöthig, der Ungebühr zu ſteuern; 
es half doch nit. Nun Ihr Ihn habet, erzieht jeder 
fidy ſelbſt; die Kleinften fhon, ohne ed zu wiſſen. 
In der Sonne Jeſu gleiht die Familie einem Garten; 
lauter Pflanzen, die der himmlifche Water gepflanzet, 
wachen darin. Das Haus ift wie ein Gewächshaus 
der frudhtbarften Gedanken, der edelften Gefühle, der 
zarteften Zriebe, der tugendhafteften Beftrebungen. „Der 
Allmädtige ift mit Euch und Euren Kindern; und — 
mit Hiobs (Cap. 29.) Ausdrut — Sein Geheimniß 
ift über Eurer Hütte”. 

„Heute ift diefem Haufe Heil wiederfahren“! 
Ihr müflet einräumen: nicht bei eitler Wuͤnſche Ers 
füllung kann es fo heiffen. Nur, wo in ber Art, 
die eben befchrieben ift, ein Familienleben anfängt fi) 
zu geftalten, leidet dad Wort Anwendung. Das Heil 
waͤchſt an feiner Veränderung der Hausumſtaͤnde; es 
erwähft in Hauögenoffen, die dem Heiland fi 
ergeben haben. 

Fühlet diefe Wahrheit in dem Zufag: „Sinte: 
mal er auch Abrahams Sohn ift”. Jeſus trat 
in manches Haus, ald Xehrer, Zröfter, Helfer, und faß 
ald Gaſt an manches Zölnerd und Phariſaͤers Tiſche, 
ohne daß Er ausrufen konnte: „Heute ift dieſem Haufe 
Heil wiederfahren‘! denn, die Bedingung fehlte. 
Zachaͤus war Abraham Sohn; das entfhied hier. 
Nicht wiefern das Volk überhaupt Abraham feinen 
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Ahnherrn nannte. Den Stolz auf die bloße Abftammung 
trat Sefus überall nieder. Wer ein Abrahamskind ſeyn 
will muß Abrahams Werke thun (Joh. 8, 39-41.), um 
das ift nicht ein Jude, der auswendig ein Jude if, 
fondern das ift ein Jude, der am Herzen die Beſchnei⸗ 
dung empfieng (Roͤm. 2, 28.29.): fo hielten ed Sefus 
und Seine Bothen. In diefem Sinn war der Zöllner 
Abrahams Sohn. Daher die Verkündigung: „Heute 
ift diefem Haufe Heil wiederfahren”: „denn Sein 
auderwählt Geſchlecht hat des Himmels Bürgerrecht”. 
Zreffend wiederholt Seinen Meifter der Apoftel im Brief 
an die Salater (Cap. 3.): „Ihr feid alle Gotteskinder 
durch den Glauben an Ehriftum Jeſum“ (v. 26.). 
„Hier gilt nicht Jude noch Grieche, nicht Knecht, nod) 
Freier, nicht Mann, noch Weib; in Chrifto feid ihr 
allzumal Einer’ (v.28.). „Seid ihr aber Chriſti, 
fo feid ihr Abrahbams Samen und nad der 
VBerheiffung Erben” (v. 29.). „Auch unter bie 
Heyden geht Abrahams Segen in Chrifto Jeſu; durch den 
Glauben empfangen fie den verheiffenen Geiſt“ (v. 14.). 

Diefe Auslegung des Urtheild Jeſu über Zachaͤus ifl 
für uns gemadt, Mitchriften. Denn, „wie viel unfer 
getauft find, die haben Chriftum angezogen” (v. 27.). 
Angezogen! Nicht um Ihn wieder auszuziehen, fondern 
um Ihn ewig zu tragen. Ewig! Alfo im täglichen 
Haus - und Berufsleben allermeift. Zugedacht ift und 
dad Heil in dem Herrn. Es fteht und bereit. Es wird 
und gepredigt. Es grüßt uns in jeder aufgefchlagenen 
Bibel, in jeder Iäutenden Glokke, in jeder Kirche an 
der wir vorbei gehen, in jebem Sonntag der da vorbei 
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geht an und; das Wort grüßt und: „Ich muß heute 
bei dir einkehren”. Laſſet und bedenken, Wer und des 
Grußes würdigt, und daß wir berufen find, „das ver: 
heiffene, ewige Erbe zu empfahen”. Eſſen und trinken, 
wie dad Thier, Tann man ohne Sefum. Seelenver« 
gnügt feyn und durch hohen Sinn auch den gemeinften 
Genuß adeln können wir ohne Ihn nicht. Wer nichts 
begehrt mit den Seinen, ald Dinge die von Staub find . 
und zu Staube werden, ber hat ZIefum nicht nöthig. 
Wer den Himmel fucht mit denen die er liebt, damit 
er fie vecht liebe und völlig habe und ewig behalte, ber 
wird ohne Jeſum nicht fertig. Zu Herzen, zu Herzen! 
gehe ed uns, wenn Er aud) und grüßt, der freundliche 
Heiland, mit dem Friedensgruß: „Ich muß heute bei 
dir einkehren“. 

Anfangs zwar macht die Einkehr des himmlifchen 
Gaſtes Unruhe, wie jedes Gaſtes; Unruhe, Mühe, 
Streit. Noch jet, wo Er fommt, heißt ed: „es werden 
in Einem Haufe fünf uneins feyn, drei wider ziwei, 
zwei wider drei. Es wird feyn der Water wider den 
- Cohn, der Sohn wider den Vater, die Mutter wider 
die Zochter, die Zochter wider die Mutter, die Schwieger 
wider die Schnur, die Schnur mider die Schwieger. Id 
bin nicht kommen Frieden zu bringen, fondern Zwietracht“ 
(Luc. 12, 51=53.). Faſſet es wohl, Andaͤchtige. Nicht 
blo8 da, wo man um ben Buchſtaben fectirt und über 
alles flreitet, weil man ben Geift des Herrn, der ein 
Geift des Friedens ift, nicht hat und nicht kennt, 
geht es fo her. Auch da, wo eben nicht der Buchſtabe, 
der da tödtet, fondern der Geift, der da lebendig macht, 
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für feine Gültigkeit flreitet und in des Geiftes 
Kraft die böfen Geifter, die das Haus inne 
haben, vertrieben werden follen, giebt es Kampf. 
Aber ber Sieg ift belohnend. Auch verfchlimmert fold 
Kämpfen den Hauszuſtand nit. Denn ehe des Herrn 
Wille Aller Wille wird, ift gleichermaßen nichts als 
Unruhe, weil jeder auf feinen eigenen Willen befteht 
und zuweilen fehon die Unmündigen das Haus zu regieren 
Miene machen. Diefer Zuftand vielmehr ift ein nod 
ärgerer Kriegsftand. Mithin wird dem Haufe nicht aus 
bem Grunde geholfen, bis ed Den aufnimmt, der 
ba fpriht: „Sch muß heute bei dir einkehren“. Laſſet 
und hievon überzeugt werden. 

„Wo der Herr niht das Haus bauet, da 
arbeiten umfonft die daran bauen’ (Pf. 127,1.): 
durch die Sahrtaufende ift diefe Wahrheit gegangen. 
Wir finden fie noch heute nicht abgenußt. Wohl ſteht 
fie in der Stadt nit, wie in den Dörfern, über ber 
Hausthuͤr; aber fie fteht in eined Jeden Erfahrung, 
und von GStund an fchreibe fie fich tiefer in unfre 
Derzen: ba ift ihre befter Platz. 

„Wo der Herr nicht dad Haus bauet, da arbeiten 
umfonft die daran bauen”. 

D Herr und Meifter! Baue und das Haus, damit 
unfer Bauen nicht fruchtlos fei. O Herr und Heiland, 
kehre ein bei und Allen, damit und Heil wiederfahre, 
als „aud Abrahams Kindern‘ 'und Miterben Deiner 
Verheiffung. Wo Du herbergft und Dein Heil mit 
Dir: da ift ſelbſt irrdiſcher Segen nicht fern; und von 
Lebenögütern, die Du vermittelft, zeugen die Felder dei 


Landmannd, die Märkte des Handeld, bie Schiffe bes 
Meerd. Am feligften aber, wenngleih am flilleften! 
zeuget von Dir dad Haus, zeuget „das Geheimniß 
Gottes über unferer Hütte”. O öffne Dir, 
Herr, die Thüren! Und wo aufgethan ift, da ziehe 
völliger ein. 

Wirſt Du kommen und bleiben und Deine Wohnung 
maden und je länger je mehr ups vollenden in ber 
Gefinnung Joſua's: „Ih und mein Haus, wir 
wollendem Herrn dienen” (Gap. 24, 15.17.23.24.): 
dann wird unfer Hausleben eine Bildungsanftalt für 
Dein Reich ſeyn; dann werden unfre Haußgefchäfte 
und üben in Deinem Dienftez dann werden unfre Haus⸗ 
erfahrungen, auch wenn fie dad Herz prüfen, an 
Dein Herz und fefler druͤkken; dann werden unſre 
Hausverhältniffe, wie Mein, wie unfcheinbar, wie 
demuthig, und vollbereiten für bie Kreife Deiner befjern 
Welt; fo oft endlih, nah Ablauf einer Woche, oder 
am Abend eines Jahrs, oder fonft bei einem ernften 
Anlaß, wir mit den Unfrigen ben Hausgewinn prüfen 
werden, feit wir Dich eingelaffen: ba werben wir alle, 
wir aber Väter und Mütter, mit dem tiefflen, mit dem 
gerührteften Danke, wieberholen den Lobgefang Davids 
(1 Chron. 18, 16.): „Wer bin ih, Herr, Here! 
und was ift mein Haus, daß Du mid bis 
bieher!! gebracht haft“! 








24. 


(Bildungdanftalten.) 
D a5 Dam 8 


(Eortfegung: Der Süngling zu Rain.) 





Won Gapernaum, wo der Heiland den kranken 
Knecht eined Kriegsmanned gefund gemacht, wandert 
Er nad) Rain, wo Er den einigen Sohn einer Wittwe 
vom Tode erwekt. Korteilend alfo von Gotteswerk zu 
Gotteswerken, Tann Er den Juͤngern Zohannid eben 
damald auf ihre Frage: Biſt Du der da kommen fol 
oder follen wir eines Andern warten? die Antwort geben: 
Saget Johanni wieder, was ihr fehet und 
höret. Das Reich ift im Anzug. 

In dieſer Seftalt zeigt Sich vor Nain der Geber 
des neuen Lebend. 

Möge auch und Sein Anblik zu dem Reben erwekken, 
das Er darbietet. Auf Ihn hoffen wir mit allen, bie 
unfere Seele lieb hat. 


&uc. 7, 11 bis 17. 

„Und es begab fi, daß Er in eine Stadt 
mit Namen Rain gieng und Seiner Sünger 
viele giengen mit Ihm und viel Volkes. Als 
Er aber nahe an das Stadtthor kam: fiche! 


ı trug man ginen Zodten heraus, welcher der 
nige Sohn -war feiner Mutter; und fie war 
ne Wittwe, und viel Voll aus der Stadt 
eng mit ihr. Und da fie dee Herr fabe, 
mmerte Shn derfelbigen und Er ſprach zu ihr: 
eine nicht! und trat hinzu und ruhrte den 
arg an und die Träger ftanden. Und Er 
rach: Süngling! Ich fage dir: ftehe auf! 
id der Zodte richtete fi auf und fieng an zu 
den. Und Er gab ihn feiner Mutter. 
ıd ed Fam alle eine Furcht an und preifeten 
ott und fpradhen: ed ift ein großer Prophet 
ter und aufgeltanden und der Herr hat 
ein Bolt heimgeſucht“. 





Wie viel auch dieſe Begebenheit betrachtet wird, 
wenden ſich doch nicht viel Blikke auf ihren eigent— 
ven Mittelpunkt. 

Dieſen bilden die Worte: Und Er gab ihn 
ner Mutter. 

Laffet und um dieſen Mittelpunkt hertreten. 


1. 

Bon dem gewöhnlichen Sinn, darin man bie 
yete nimmt, gehen wir aus. 

Der Herr gab den auferwelten Süngling an bie 
stter, die um feinen frühen Tod meinte, zuruͤk. 
8 iſt der gewöhnliche Sinn. Er bietet: fi) zuerſt dar. 

Hätte der heilige Erzähler died wirklich gelagt 
>» nur Dies gefagt; man fönnte ihm keinen Vorwurf 
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um zu erfahren was. das ſei: Er gab ihn feine 
Mutter. 

Das Wort „„geben” hat drei Hauptbeden: 
tungen: fchenten, überliefern, widmen. Die leßte 
ift feftzuhalten. 

Menfchen, welde im Leben verbunden ſind, ſollen 
einander auch im Weſen gewidmet ſeynz; das heißt: 
Menſchen, die einander angehören, ſollen einander zu- 
gehören, Einer für ded Andern ‚Heil Gefammtlraft und 
- Gefammthabe gegenfeitig aufbieten wollen. Tragen wir 
diefen Begriff über auf die Worte: Und Er gab ihn 
feiner Mutter: fo gewinnen fie ihr eigenthämliches 
Liht. Der Heiland giebt hier nicht blos wieder durch 
Herftellung der alten Verbindung. Er giebt auch nidt, 
wie die Natur giebt, die bereitö ihre Bande gefchlungen 
hatte um Mutter und Sohn. Er giebt m Seinem 
Sinn, im hödften Sinn, im wahrften Sinn, Herz au 
Herz und Geift an Geift und Leben an Leben. Es ifl, 
indem. Er ben vom Tod Erwelten an die weinende 
Mutter giebt, als fprähe Er: „Du lebft nun wieder 
mit der Mutter durh Mich; lebe denn für die 
Mutter in Mir! Sei ihr gemeihet! geweihet in 
einer Bedeutung wie bu früher es nicht wareft”. 

Wir haben kein Recht anzunehmen, der Süngling 
von Rain fei Fein guter Sohn gewefen. Die Erzählung 
läßt vielmehr das Gegentheil vermuthen. Die Thraͤnen 
zwar der Mutter beweifen nichts; Thraͤnen find viel: 
deutig; man beweint auch ein ungerathenes Kind, wenn 
es auf der Bahre liegt. Die Theilnahme aber der ganzen 
Stadt, welche mit der Mutter trauert, ift unzweidentig. 
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Der einige allbeklagte Sohn mußte ein guter Sohn ſeyn. 
Geſtehet indeß, daß es, wie in jeder Tugend, ſo in der 
Kaͤrtlichkeit, Weisheit, Gewiſſenhaftigkeit, Anſpruchloſig⸗ 
keit, Selbſtvergeſſenheit, womit wir unſre Lebensgenoſſen 
behandeln, Grade giebt. Perſonen, die gut zuſammen 
ſtehen, koͤnnen doch noch völliger fich verſtehen lernen. 
Ihr Wohigefallen an einander, ihr Zutrauen gegen ein⸗ 
Ander, ihre Gewißheit von einander, ihr Einsſeyn mit 
‚einander, dad alles iſt fortdauernden Wachsthums fühkg. 
Wie. oft kommt unter Menfchen das Geſtaͤndniß vor, 
daß fie „gemeynt hätten, ihre Liebe könne nicht ftärker, 
nicht veiner, nicht beglüffender werden, und nun doch 
einräumen müßten, fie fei ed allerdings geworden“! 
So dürfen wir in die Worte: Er gab ihn feiner Mutter! 
den Sinn legen: „du warft der Mutter viel; werbe 
ihr nun! noch mehr. Gehöre ihre ganzer. Rege dich 
fhe fie freudiger. Warte und pflege ihrer noch auf- 
merkſamer, noch zarter, noch treuer. Und was das 
Meifte iftz beide, laffet mehr als die Erbe und ihre 
Dinge, lafſſet den Himmel und fein Leben euch vers 
Tnüpfen, damit ihr eine Gemeinſchaft gewinnet, die ber 
Tod nimmer trennen Tann”. Diefen Sinn dürfen, 
möffen wir in die Worte legen: Er gab ihn feiner 
Mutter. | | 


8. 

Die Gelegenheit, bei weldher ber Heiland 
diefen Sohn feiner Mutter gab, in foldem Sinne 
gab, war dazu vorzugäweife geeignet: 

U. Theil. 20 
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Daß in alte Hausverhältniffe neuer Geift komme 
und mit dem neuen Geiſte neues Leben, neue Liebe, nene 
Luft: dazu will oft alles Licht der Weisheit und alle 
Kraft des guten Willens nicht hinreihen. Umftände 
müffen dazu frefen, um zwifchen das Vergangene und 
Känftige eine Scheidewand zu ziehen und ins Leben 
einen Abfchnitt zu machen. Menfchen, die tägliches 
Beifammenfeyn verbindet, fühlen fid) einander im Wege 
ſtehen; fie müflen auf eine Zeitlang getrennet werben, 
‚damit gegenfeitiged Bebürfen wieder erwache. Menfchen, 
die fih lange ungeftört befaßen, find in eine Art Gleich 
gültigkeit gefallen; Krankheit, Gefahr, oder deß etwas 
"muß fie lehren, was der Eine am Andern habe. Menfchen, 
‚die großer Wohlftand umgiebt, können vor lauter Aufferem 
Glanz den inneren Werth nicht recht geltend machen; 
Ungluͤk muß fie hinweifen auf die verborgenen Kleinode, 
die fie bis dahin an einander überfahen. Menfchen, 
"die Mißtrauen befängt und Vorurtheil biendet, ver 
"mögen fein Herz zu einander zu faſſen, wie feft fie 
fih& vornehmen, wie manchfach fie es verfuchen; dad 
Leben muß fie in Lagen führen, wo fie einander hoͤchſt 
‚unerwartete Proben von der Richtigkeit ihrer Grant: 
fäbe, von der Lauterkeit ihres Wohlmeynens, von be 
Rechtſchaffenheit ihrer Sefinnung, von der Gediegenheit 
ihres Charakters geben. Zumweilen fogar muß das, was 
nur einen größeren Riß in die Werbindung ſchien 
bringen zu können, die Herzen inniger verknüpfen. 
Große Fehler muͤſſen auf der einen Seite begangen 
und von der andern verziehen, große Dienfte mäffen auf 
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ber einen Seite erbeten und von ber andern geleiftet, 
große Mißverftändniffe müffen auf der einen Seite genährt 
und von der andern gelöfet werden, um in eine früher 
nie gefühlte Harmonie verwandte Seelen zu erheben. 

Aehnliches zeigt die heilige Erzählung. Zwar ift 
nicht die mindefte Urfac vorhanden zu dem Gedanten, 
ed habe zwifchen diefer Mutter und diefem Sohn an 
gutem Einverftändniß gefehlt. Gleichwohl mußte für 
beide, Mutter und Eohn, nad) dem was fie hier erlebten, 
ihr Einverftändniß wachſen. Ihre Gemeinfhaft mußte 
von dem an etwad Ueberirrdifches, Himmliſches, Gütts 
liches annehmen, das fie fonft nicht gehabt Ihr Haus 
mußte frifcher, reicher, voller, fühlbarer den Geift der 
ewigen Liebe athmen. 

Deſſen ungeachtet, dies dürfen wir. nicht überfehen, 
verdanken fie diefen inneren Segen nicht der aͤuſſeren 
Begebenheit, die fih mit ihnen zugettagen, fo, als 
wäre dieſe jenes Segens Quelle. Vielmehr iſt die Auffere 
Begebenheit nur der Anlaß, bei welchem die Quelle ſich 
ergoß. Mit andern Worten: Das Schikſal kann Gele⸗ 
genheit geben und giebt Gelegenheit, daß Menfchens 
herzen fich finden und im Leben Vereinte einen ewigen 
Bund fchließen. Das Licht felbft aber, in welchem fie 
ſich finden, das Band felbft, mit dem fie fi) umfchlingen, 
ft Reine Fügung des Schikſals. Der Menfchenfohn ifts 
allein, der unfterblihe Seelen zu unfterblicher Liebe 
weiht. Er gab ihn feiner Mutter! Eri Wer 
koͤnnte es anders? Sinnlihe Regungen erwelt bie 
finnlige Natur. Himmlifhen Sinn entwikkelt die Kraft 
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Gotted und Seined Gefalbten. Wer an feine Haus: 
verbindungen weiter Feine Anfprühe macht, als dad 
gemeine Tagwerk und dad gemeine Bebürfniß, die gemeine 
Noth und die gemeine Gefelligkeit mit fi bringen: der 
braucht Jeſum nicht. Wiefern er in feinen Hausver— 
bindungen nur dad meynt was von der Welt ift, braudt 
er Zefum nicht. Im Wege vielmehr ift ihm Jeſus und 
befehräntt ihn auf allen Seiten. Wer aber Verbindungen 
fucht, welche wahre Berbindungen find; Verbindungen, 
die tiefer wurzeln, länger blühn, reicher tragen, füßer 
erquikken; WBerbindungen, wo Seel’ an Seele hängt, 
wo im beften und bhöcften Sinn Cined des Anbern 
theilhaftig wird, ja, wo dem Einen wie dem Andern 
der gegenfeitige Befig und Genuß nicht nur unter allen 
Abwechfelungen, unter allen Hinderniffen der Zeit, 
fondern über die Sterbeftunden und Todtenaͤkker hinaus 
gewiß iſt; — wer foldhe Verbindungen ſucht und bie 
Gemeinſchaft mit den Seinigen zu foldher Himmels 
herrlichkeit hinauf veredeln mögtes der braucht Jeſum. 
Derfelbe Menfchenbeglüfter, der vor dem Stadtthore von 
Kain den Sohn an feine Mutter und damit beiden 
Sein Reih ind Haus gab, giebt noch heute ben 
Eltern die Kinder, dem Bruder die Schwefter, dem 
Zreunde den Freund, ber Seele die Seele; giebt noch 
heute dem Haufe dad Reich. Faffet es, Chriften! 
Jeſus webt nicht die Bande ded Hauſes, wiefern fie 
irrdifch find; aber Er weihet, Er heiligt, Er verherrlidt, 
“ verinnigt, verewigt fie. Was von der Erbe flammt ifl 
für die Erde. Fleiſch und Blut mögen das Heid, Gottes 
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nicht ererben. Ein Haus aber das der Geſalbte voll⸗ 
endet, indem Sein Geiſt durch alle Verhaͤltniſſe waltet, 
iſt eine Werkſtatt des Reichs. 


4. 


Laſſet uns die Anwendung machen. 

Vor allem frage ſich Jeder: beſitze ich die Meinen 
wirklich? Und beſitzen fie mich? Und wer von ihhen 
bat an mir und an wem von ihnen habe ich den meiften 
Theil? Jeder Menfch fteht in Verhältniffen, die ihm 
ein Eigenthumsrecht auf Andre geben, Andern auf ihn. 
Schon bei dem bloßen Namen: Vater, Mutter, 
Sohn, Zohter, Batte, Gattin, Bruder, 
Schweiter, wird und weicher und wärmer ums Herz. 
So darf Keiner jene Frage umgehen. O vergefle fie 
Niemand! Ob wir diejenigen, die zu näherer Gemein« 
[haft an uns gewiefen find, befißen, und fie und, oder, 
ob mir einander erſt noch müflen gegeben werden: 
das ift die Frage. Thue fie wer ein Herz hat! 

Dabei wollen wir und erinnern, zufammt den 
Unftigen, daß wir einander wirklich zu befigen von 
Gott berufen find. Wir follen nit blos Arm in 
Arm wandeln, wir follen Herz an Herz wachen. Wir 
follen nicht für den zeitlichen Bedarf und das finnliche 
Bergnügen allein, fondern für den Himmel und die 
Ewigkeit etwas haben an einander und viel haben- 
Bedenke dies Vater, Mutter! du fiehft dann vieleicht 
“ein „ daß die rechte "Stellung zu deinen Kindern Dir 
noch fehlet. Bedenke dies, Sohn, Tochter! du mußſt 
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dann vielleicht geftehen, daß dir viel nachzuholen, viel 
zu verbeffern, viel gut zu machen gegen die Urheber, 
die Wohlthäter, die Gefährten deines Lebens übrig fei. 
Bedenke died, Freund, Zreundin! du fühleft dich dann 
vielleicht gedrungen mit Befchämung anzuerkennen, daß 
von einem Umgang ber Seelen, daß von einem Bunde 
für die Zwekke des unfterblichen Geiftes in al’ deinen 
bisherigen fogenannten Freundſchaften Feine Spur vor 
fomme. O wie viel Menfchen fuchen in einander bloß 
den eigenen Vortheil und Zeitvertreib! O wie viel 
Eltern meynen fie hätten alles gethan, wenn fie es den 
Shrigen an Mitteln des irrdifchen Unterhalts und Fort 
fommend nit mangeln ließen! O wie viel Kinder 
werden zu Vater und Mutter durch nichts hingewiefen 
und hingezogen, als wenn fie etwas von ihnen haben 
wollen! Bedenket, Chriften! anders, anders fol es feyn. 
Ganz anders. Das find die Unfrigen, die uns haben, 
die wir haben. Ein ſolch Haben aber, darin gegenfeitig 
die Gedanken ſich verftehen, die Seelen fid anziehen, 
die Herzen fi) umfchlingen, die Willen Eins find, fegt 
voraus, daß wir Eined dem Andern gegeben wurben. 

Mer ift der Geber? Mer vermittelt jene heilige, 
höhere Gegenfeitigkeit des Beſitzes? Ermäget es und 
richtet allen Ernft des Gemüthes darauf! 8 ift nicht 
der gemeinfame Wohnort, nicht die gleiche Lebensperiode, 
nicht der Naturtrieb, nicht dad Beduͤrfniß, nicht dab 
Schikſal, nit die Gelegenheit, felbft das Haus nidt, 
dad unter Einem Dad) die Genofjen birgt und an Einem 
Zifche fie fammelt. Nein! machen, daß bein Herz 
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einem andern Herzen fi) hingebe in heiliger Liebe, 
ein anderes ‚Herz deinem ‚Herzen anhange mit gleicher 
Zuneigung: dad kann keine fogenannte BWahlverwandts 
haft; denn ed ift mehr ald Mechanismus; — dad 
‚ Tann der Herr, der der Geiſt iſt, allein; denn es 
ift des Geiftes alleinige Sache. Er gab ihn feiner 
Mutter. Unvergeßliches Wort! Du foift uns nicht 
umſonſt eingeprägt feyn. Ueber feine Natur Tann Nies 
mand beftimmen. Wer ihm auf dem Lebenspfade begegnen 
werde, Tann Niemand willen. Wie mandfah, wie 
unwiderſtehlich die Umftände auf feine Verhaͤltniſſe eins 
wirken dürften, Bann Niemand berechnen. Gelegenheiten 
wie dad Zufommentreffen vor Nain kann Niemand rufen. 
Aber den Heiland angehen und von Ihm lernen Liebe 
fühlen, Liebe zeigen, Liebe nehmen, Liebe geben: das 
koͤnnen wir und barauf kommt ed an. Er nur fann, 
wie Fleiſch und Blut nicht Eönnen, der Mutter den 
Sohn und dem Sohne die Mutter geben. 
Er kann Verhältniffe die im Staube beginnen für den 
Himmel vollenden. Er kann das Haus geflalten, 
daß ed eine Bildungsanftalt der Seelen für 
Sein Reich werde. Er Tann ed. Er thue ed! 
Anfang und Fortgang, Ja und Amen find Sein. 
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25. 


(Bildungsanfalten.) 
D Der Staa 





Unfere Betrachtungen über die großen Bildungs 
‚anftalten der Menfchheit, — Kirche, Schule, Haus, 
Staat, — haben und fo weit geführt, daß die brei 
erften im Licht ihrer Wirkfamkeit für dad Reich Gottes 
vor und ftehen, mithin die legte, der Staat, nunmehr 
Diefelbe Beleuchtung fordert. 

Wir haben hiebei auf nichtd anderes zu achten, 
als auf die Bedingungen, unter welchen der Staat 
zur wahren Auöbildung der Menfchen beiträgt und als 
Werkftatt des Gottesreichs ſich erweifet. 

Die Sade ift wichtig. 

Je mehr fie aber unfer Nachdenken verdient, deſto 
mehr laffet und wünfchen, daß der Herr und erleuchten 
und in Seinem Licht die Wahrheit vor und auffchließen 
wolle; defto mehr laffet und bekennen aus voller Seele: 
„Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott if, 
bem Volke, das Er Ihm zum Erbe erwählt 
bat’! (Pf. 33, 12.) 

Wohl ihm!!! 


En 409 AND 
% 


Roͤm. 13, 1. 2. 4. 

„Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit 
die Gewalt über ihn bat. 

Denn ed iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; 
wo Obrigkeit ift, die iſt von Gott verordnet. 

Wer fih nun wider die Obrigkeit ſetzet, der 
wibderftrebet Gottes Ordnung. 

Sie ift Gottes Dienerinn, dir zu gut”. 





Stößet Euch nicht daran, daß nur von dem Wer⸗ 
haͤltniß zwifchen Obrigkeit und Unterthan hier gerebet 
wird. Die Worte geben nichts bdeftoweniger über den- 
Staat die Auskunft, die wir fuchen. 

Mit Beftimmtheit zeigen fies worin der Staat 
ald Bildungsanftalt der Menſchen für das 
Reid Gottes erfcheine. 

Um dies einzufehen, haben wir vier Stuͤkke aus 
ihnen zu entwilteln: den Begriff, den Zwel, bie 
Würde, den Geift des Staateb. 

In Einzelheiten dürfen wir uns dabei nicht aufs 
halten, wir dürfen nur Auge für dad Allgemeine haben. 


1. " 

. Zuerft hebt fi) in unfern Schriftworten Der Begriff 
des Staated hervor. 

Der Staat umfaßt „jedermann. Gr iſt eine 
große Gefellfchaft von Menfchen, die ihres Beſtehens 
wegen zu einer Öffentlichen Gefammtheit vereinigt leben. 

Dad Leben der Einzelnen nehmlich, fo lange fie 
Einzelne find, leidet Mangel und Gefahr. Im Staat 
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dagegen erhält ed Beſtand durch den Schug, ben im 
Verbande mit Allen ein jeder empfängt, und ann nun 
unter dem Schuß fich felbftftändig entwilteln. Das Zus 
fammentreten der Menfchen daher zur „Handhabung 
des Schutzes“ den fie brauchen, gründet ſich auf 
ihr Beduͤrfniß, liegt in der Natur, geſchieht nach der 
„Ordnung Gottes“, erſcheint eben ſo pflichtmaͤßig, 
als rechtmaͤßig. 

Schuß aber wird nur gedenkbar durch eine Gewalt, 
die feindlichen Anfehtungen gewacfen if. Und eine 
Gewalt hinwiederum, die nicht, gerade durch ihre Ueber 
legenheit, Ruhe:ftörend werden fol, muß ſich ſelbſt 
Schranken fegen; fie muß unter dad Gefeg treten. 
Die Gewalt ift die Hand ded Staates. Das Geſetz 
ift dad Herz ded Staates. 

Beide, Hand und Herz, Gewalt und Gefeß, ver 
einen fi) in der Obrigkeit. Die Obrigkeit demnach, 
in diefer Eigenfchaft, fellet den Staat vor. An 
die Obrigkeit, als Stellvertreterinn des Staats, ald In: 
haberinn der Staatökräfte, ald Auslegerinn ded Staats 
willend, wendet fid im Staat wer Hülfe braudht. Von 
der Obrigkeit aus lebt und bewegt fi der 
Staatskoͤrper. 

Es geſchieht folglich nicht zufaͤlligerweiſe, 
daß unſre Schriftworte blos mit der Obrigkeit zu thun 
haben, nur an die obrigkeitliche Stellung den Unterthan 
erinnern. Die Erinnerung umfaßt in der That alles, 
geht auf die Hauptſache, bedingt das Uebrige. Gleichet⸗ 
maßen verraͤth es durchaus keine Unbedacht ſamkeit, 
wenn im gemeinen Leben die Ausdruͤkke Staat und 
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Obrigkeit, Staat und Regierung, Staat und Fuͤrſt, 
zuweilen gleichbedeutend gebraucht werden. Die Obrig— 
keit iſt wirklich der Staat in Perſon, weil ſie des 
Staates Hand und Herz, wie es vorhin hieß, — man 
koͤnnte eben ſo gut ſagen: Haupt und Auge, Mund und. 
Zunge iſt. Und obſchon nicht zu laͤugnen ſteht, daß 
aus manchem Regenten, der da ſprach, oder, wenn 
er's nicht auszuſprechen den Muth hatte, nur etwa 
dachte: „der Staat bin ich“! Unwiſſenheit, Rohheit, 
Duͤnkel, Tyrannei redete: ſo iſt nicht minder unlaͤugbar, 
daß die Obrigkeit allerdings das Staatsgeſetz und die 
Staatsgewalt in ihrer Perſon vereine, den Staat 
mithin abbilde und verſichtbare, auch nicht anders 
Obrigkeit heiſſen und Obrigkeit ſeyn 
könne, als, wiefern fie dies thut. 

In dieſem Begriffe des Staates, — als einer, fuͤr 
ihr Beſtehen, unter dem Schutz des Geſetzes, alſo nach 
Gottes Ordnung, oͤffentlich vereinigten und in ihrer 
Obrigkeit lebendigen und ſelbſtſtaͤndigen Menſchengeſammt⸗ 
heit, — in dieſem Begriffe nun liegt nicht nur gar nichts, 
was der Ausbildung der Menſchheit, ihrer Bildung fuͤr 
das Reich Gottes, widerſpraͤche. Vielmehr erſcheint, 
eben durch ſein Weſen, der Staat im beſten Einklang 
damit. Unſer Buͤrgerrecht iſt im Himmel. Sollen wir 
aber auf der Erde fuͤr den Himmel erzogen werden: 
ſo muß unſer Leben, damit es ſich beſtimmungsmaͤßig 
entwikkeln koͤnne, geſchuͤtzt, — wir muͤſſen, um Himmels⸗ 
buͤrger zu werden, Erdenbuͤrger ſeyn. Wir beduͤrfen 
einer Burg, die uns ſchirme und fuͤr ungehinderte 

Kraftregung die nothwendige Geborgenheit ſchaffe. Dieſe 
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Er giebt felbft zu feineren, auf die Volkscultur ein 
wirkenden Genüffen manchfache Gelegenheit. Er hält 
Bibliotheten und Naturalienfammlungen, Mufeen und 
Sternwarten, Zeitungen und Leſeclubbs, Schaufpiele und 
Soncerte. Neben den Anftalten überdieß, welche der 
Verftand und der Geſchmak ſchuf, befißt er ſolche, die 
dad Herz fordert und fördert. Es fehlt_niht an wohl: 
thätigen Stiftungen, nicht an Wittwenhäufern, Waifen- 
häufern, Armenhäufern, SIrrenhäufern, Krantenhäufern, 
befonders nicht, damit eben durch Milde dad Elend nidt 
wachſe, an Arbeitöhäufern, wo jeder Dürftige, bei 
noch nuͤtzen kann oder ſchon nügen kann, zum Mitwirken 
für den gemeinen Nugen angehalten und angewiefen wird. 
Weil ; endlid) die Bildung des Werflandes, des 
Geſchmaks, der Gefühle, der Sitten, nur guten Fort: 
gang haben, dabei die Klippen, welche ihr drohen, nut 
umgehen kann, wenn VBeredlung der Sefinnungen 
fie begleitet,. die wahre Sinnedveredlung aber, die vechte 
Gemüthsrihtung und die gründlide Herzens 
befferung einzig möglich ift bei Achter Gottesfurdt: 
fo behandelt der Staat. aud) die Religion mit dem 
ihr gebührenden Ernſt. Wie thut er dies? Er nimnt 
die Kirche fammt ihren Angelegenheiten, Uebungen, 
Beften, in befondre. Pflege... Er wehrt. ab, was ihrer 
Wirkſamkeit fchaden könnte, Er duldet in feinem Bereich 
nichts, wad offenbar zur Snmoralitäs führe, alfo 
keine Häufer, Feine Spiele, keine Bücher, Beine Menfchen, 
keine Gefellfehaften., keine Einrichtungen ; welche das 
Element des Geiſtes verpeſten, auch keine unnatärlicen 
Beſchraͤnkungen ber Bürger: Freiheit, aus denen Lüge, 
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Betrug, Hinterlift, Schleihhandel, Mord und Todſchlag 
entfieht. Mehr noch thut er. Er flells das Leben 
überhaupt, fo viel an ihm liegt, im religiöfen 
Geſichtspunkt. Er vergißt nie bei Öffentlichen Seg⸗ 
nungen oder Züchtigungen feine Bürger an ihren oberfien 
Heren zu erinnern. Er geftattet Beine leichtſinnigen 
&idesleiftungen und giebt noch weniger dazu Anlaß. 
Er prüft alle Schritte, die er thut, alle Ordnungen, 
bie er einführt, am Maafftabe des Gotteswillend. Cr 
verfcehmäht jede Erweiterung feines Gebietes, jede Ber: 
geößerung feiner Macht, bie mit dem was vor Gott 
recht ift nicht beftehen Eann. rn 

Erſt, indem der Staat diefen Sinn offenbaret und 
feinen Bürgern einflößen hilft, glaubt er dad Wort zu 
erfüllen: „dir zu gut‘! Mas die Bürger gut macht, 
dad kommt ihnen zu gut: barvauf bauet :der Staat, 
als auf feinen Hauptgrundſatz; darin erkennt ver deu 
Zwek, für ben er arbeiten fol, :zi,...: z.ii.. 3 

So mögte man nun ben. —S in ſeinen 
Namen handelnde Obrigkeit,;. jenem Klurſtler der. Babel 
vergleichen, der erſt and. rohem Stoffe dah Bild formt 
dann dem Bilde das ‚Leben wänfcht, daßs Leben jedoch 
aus fich felber nicht ſchaffen kann, daher aufſchaut ayE 
Sottheit, daß Sie feine Waͤuſche tröne und bet todten 
Geftalt die lebendige Seele verleihe. 

Jedenfalls ift der Staat, bei folder aChriſtlic 
keit, weil in ihm alles: den Zwei bats- „Dir zu 
gur”! und nichts nad) ‚enfgegengefauser; Suite ‚firebt, 
eine wahre Bildungßanſtalt ber Barger. cap wertnan Ä 
für das Reich Gottes. 1: = na nee” 


N 
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3. 

.Auſſer dem Begriff und Zwek ſehen wir drittens 
die Würde des Staates, oder der im Staat Gewalt⸗ 
habenden und Geſetz⸗gebenden Obrigkeit, von Licht 
unferer Schriftworte verBlätt. 

„Es ift feine Obrigkeit, ohne von Gott”. 
„Bo Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet”. 
„Die Obrigkeit” if „Dienerinn Gottes”. 

Vollkommener läßt fi) bie Würde ded Staats und 
der ihn vertretenden Obrigkeit nicht angeben. 

Die Obrigkeit hat erſtlich eine Würde ded Amtes. 
Ihre Stellung zu dem Gemeinweien, nad) welcher fie 
die Gewalt⸗habende Hand und dad Gefeß-gebende Her; 
des Staatökdrpers iſt, giebt ihr einen Rang, der über 
alle Stände fie erhebt. Niemand auf Erben ſteht fo 
hoch als die Obrigkeit. Diefe Stellung hat fie nidt 
Such fi felbjt "und nad) eigener Wahl. Es ift kein 
Senat, Feine Regierung, felbft Fein Kronenräuber, kein 
Ufurpator;, in’ dtefer Stellung „ohne von Gott”. 

Die Obrigkeit hat zweitens eine Würde des Ein: 
fluſſes. „Won Gott verordnet” der Brennpunlt 
alles Rechts und aller Macht im Staäte zu ſeyn, gebietet 
ſie m ihrem Amte übernbie Kräfte und Güter bie dem 
Staatöleben gehören, entſcheldet ſie, von Ihrem Stand: 
punkt, über die Verkältniffe und Weränderungen die dab 
Staatöleben angehen.  Scepter und Schwerd, Geben und 
Nehmen, Begnadigen und Verdammen, Leben und Tod find 
„dei ihre. "Auf ihren Wink ſammeln fi die Bürger, öffnen 
ſich die Schaͤtze, regen ſich die. Hande, geſtalten ſich Die Dinge. 
Niemand auf Erden reicht fo wett, als die Obrigkeit. 
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Die Obrigkeit hat drittens eine Würde der Perfon. 
Sie ift „Dienerinn Gottes”. Als ſolche hat fie 
Niemand über fih, dem fie Rechenſchaft ſchuldig wäre 
und von dem fie gerichtet werden Ünnte, denn Gott 
allein. Der einzelne Bürger tahın Verfügungen miß: 
billigen, er kann den Zufland ber Dinge verderbt finden; 
der Obrigkeit, die Gewalt hat, widerfireben darf er 
nicht. Das Recht, wo ed Noth thut, die Obrigkeit 
an den ‚Herrn aller Herren zu mahnen und vor Gott 
mit ihr feierlich abzurechnen, hat, nad der göttlichen 
Ordnung, nicht der einzelne Bürger; dies Recht hat 
nur dad Volk als Sefammtheit. Niemand auf 
Erden gilt fo viel al& die Obrigkeit. Weil nun aber 
die Obrigkeit, ald Dienerinn Gottes, unter Gott fteht 
und unter feinem Menfchen, hat eben hierin, ihre Perſon 
einen Charakter von Erhabenheit, der fie, auch wenn 
fie noch jung iſt, -in der Ehrengeftalt eines Greiſes 
darftellt, fenatorifch; ja, einen Charakter von Un⸗ 
verletzlichkeit, Unantaft edeit, der fie umgiebt, wie 
ein Heiligthum. Wer barf ‚ich vergreifen an Menfchen, 
die Gott zu Seinen Stellvertretern auf Erden gefalbt 
hat? — Gleichwohl ift die Würde der obrigkeitlichen 
Derfon, ald Dienerinn Gottes, damit noch nicht der 
Hauptſache nad auögefproden. Die innere Perfon 
geht über die aͤuſſere. 

Die Obrigkeit, als Dienerinn, Gottes, hat viertens 
eine Würde der moralifchen Perfönlichkeit. Mit 
ihrer Gefinnung, mit diefer vor allem, foll die Obrig⸗ 
keit Dienerinn Gottes feyn. Goͤttlich denkend, 

11. Theil, 27 
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liebend, handelnd fol fie ald wahre Dienerinn Gottes 
fid) erweifen. „Es waren vorzeiten Riefen, fagt Baruch 
(Gap.3, 26.28.), große Geftalten, berühmte Leute, tapfre 
Helden. Wel fiegber die Weisheit nicht hatten, giengen 
fie unter in ihrer Thorheit“. Und in einer andern 
Stelle (0. 16519.): „Wo find die Zürften der Voͤlker 
und die über dad Wild auf Erden herrfchen und die 
da fpielen mit den Vögeln ded Himmeld und fammeln 
Silber und Gold, darauf die Menfchen vertrauen und 
ift fein Ende des Gewinnend, Werbend, Sorgens, wenn: 
gleich alles vergeblich ift? Sie find vertilgt und zur Hölle 
gefahren, und Andre find an ihre Stelle gekommen“. 
Gottes Dienerinn ift die Obrigkeit. Sie fteht nicht 
blos in Gottes Dienfte. Sie lebt für den Dienft Gottes. 
Sie will nichts ald Seinen Willen thun, Seinem Geifl 
folgen, Seine Ehre verbreiten, Sein Reid) beförbern, 
indem fie, als Reichswuͤrdentraͤgerinn, allen die auf dab 
Reid) warten voran geht und ihr Licht leuchten laͤßt 
vor dem Volke, daß es ihre guten Werke fehe. — 
Zu diefer Würde der Perfon in der Gefinnung gehört 
eine Würde der Grundfäße, bie von hoͤchſter Be 
deutung if. Die Obrigkeit nehmlich als Dienerine 
Gottes lebt des Glaubens: wo Bott regiere, ba 
bilde fih die wahre Staatöform; denn dba 
walte der wahre Staatögeiftl. Folglich beftehe 
bie wahre Staatötunft darin, bie Staats: 
verfaffung nah dieſem Geift einzurichten; 
wenn fie aber eingerichtet fei, durch alle Gebiete des 
Öffentlichen Lebens fie fortzuleiten, je länger, je weiter; 
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n allen Regungen des Öffentlichen Lebens fie auszuprägen, 
e länger, je flärker. Raͤnke und Schwänfe, behauptet 
e, feien dabei nicht vonnöthen. Nicht durch das feine 
Barn einer fihlauen Politik, nur durch das fefte, drei— 
väthige Seil, deß Name Gotteöfurcht heißt in Glauben, 
ieb’ und Hoffnung, werde dad Volk an bie Obrig- 
ft, werde in Volt und Obrigkeit der eine Staat mit 
ndern Staaten, werde in allen Voͤlkern und Ländern 
ie Menfhheit mit dem Weltregierer verbunden. Zu 
chem Glauben bekennt fih die Obrigkeit mit der 
‚bat. Und aus diefem Glauben quilit ihr der Muth, 
ee durch die Hinderniffe des Guten, welche die Sünde 
ı das Leben gebracht hat, nicht irre wird, vielmehr 
ve Bekämpfung nöthig hält, ihre Beſiegung möglich 
ndet, und wo fie erfcheinen zu den Waffen greift. 

Was haben fie anders bargethgn als dieſe 
Zuͤrde, dieſe Würde des Amts, des Einfluſſes, ber 
erſon, der Geſinnungen und Grundſaͤtze, jene drei 
dachthaber, welche einſt den heiligen Bund ſchloſſen? 
nd wer waren die ihn ſchloſſen? Nicht Haͤupter kleiner 
staaten, in welchen fih, wie im Bamilienleben, alles 
leichſam von felbft macht; ed waren bie angefehenften 
tonarchen unferes ganzen Erdtheils. 

Ein Thun, wie das ihrige, vollendet bie Würde 
e Obrigkeit. Mit folhem Thun erfcheint die Obrigkeit 
8 Dienerinn Gottes des alleinigen Souveraind in ihrer 
ahrhaften Souveränität. Durch ſolches Thun 
eht die Obrigkeit im Staate wie eine allverehrte Familien⸗ 
utter, waͤhrend Gott der Vater iſt. Der Staat aber 
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wird unter folcher Obrigkeit und bei ihrer Gotteöfurdt 
eine Sheofratie, das heißt, er wird mehr als Bor: 
hof, er wird Vorbild des himmliſchen Reiches, für 
welches alle Berhältniffe der Erde die Menfchen bereiten 
follen. Und nun hat der Staat Würde nicht bloß duch 
dad, was er ſeyn fol, fondern Würde in dem, was er 
ſchon ift und leiftet, Würde in feinem Werthe. Das 
ift die hoͤch ſte Würde, die der Staat haben Tann. 


4. 


Bon hier wenden wir und zum lebten Punkt unferer 
Betrachtung und ſehen wie dad Staatöleben zu biejer 
Herrlichkeit auffteige. Es geſchiehet durch den Geiſt 
des Staates, den die Schriftworte angeben und wit 
dem Ausdruk: „Unterthänigkeit” bezeichnen. 

„Sedermagn fei unterthan der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat. Wer fid wider die Obrigkeit 
fest, der widerftrebet Gottes Ordnung”. So fagt 
der Apoftel. 

In jeder Geſellſchaft, auch in der Staatögefellfchaft, 
beruhet die Entwillelung ihrer Natur, die Erreichung 
ihrer Zwekke, bie Behauptung ihrer Würde, auf Ber: 
einbarung aller Willen. Diefe aber gefchieht 
nicht dadurch, daB Eine Gewalt alle Willen unter: 
jocht, — Sklaven haben feinen Willen mehr, — fondern 
dadurch, daß Ein Geift alle Willen begeiftet, Ein Ziel 
alle Willen anzieht, Ein Recht aller Willen Richtfchnur 
wird, Durch ſolche Vereinbarung bilden alle Willen 
Einen Geſammtwillen, weil fie Einen Geſammt⸗ 


— 2 — 


len in ſich aufgenommen haben; und das in die 
Hre Unterthänigleit. 

 Sragen alfo Staatöbürger dad Ehriſtenthum · w em 
en wir „unterthan“ ſeyn? fo lautet die Antwort: 
er Obrigkeit, die Gewalt über Eu hatf'z 
zlid) dem Geſetze, welches der Obrigkeit, nach Gottes 
dung, die Gewalt giebt. en 

Bragen Staatsbürger daß Chriſtenthum: Barum 
en wir „unterthan“ feyn? fo lautet die Antwort: 
seid aus Noth unterthban” Es ift ohne Ver⸗ 
barung aller Willen unter dem Gefege kein gemein- 
ned Heil denkbar; „wer ſich wider die Obrigkeit 
zt, der widerſtrebet Gottes Ordnung”, 
nit zugleich dem Gefammtwohl und dem Frieden feines 
enen Lebens. Sehet da bie Noth, die zum Seorfm 
bigt. 

Fragen Staatöbürger dad Chriſtenthum: Mn ie follen 
e. „unterthan“ feyn? fo lautet die Antwort: „Nicht 
+6 um der. Strafe willen, welde die DObrig- 
it als „Rädherinn der Böfen“ im Dienft 
attes verhbängen muß, fondern auch und 
elmehr um des Gewiſſens willen”, oder, nad 
»trus Ermahnung: „ſeid unterthan aller menſchlichen 
Önung um des Herrn willen” (1. 2,3.) und 
der mit Paulus Wort: „ſeid unter einander unters 
m in der Furcht Gottes”! (Eph. 5,21.) Sehet 
ridie wahre Unterthänigkeitz und erfläret Euch aus 
7wie chriſtliche Staatöbürger, in manchem Fall, fid) 
vogen fehen koͤnnen, mehr zu leiften als der Buchftabe 
Geſetzes vorfchreibt, ober, etwas zu leiften, was 
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Fragen endlid Staatsbürger 
Wer fol „unterthan“ feyn? fo 
uZedermann fei unterthan“! 
feinem Schuge bedekt! Nicht allein 
fondern auch die regieren. Di 
Staatsglied als ber Geringfte im 8: 
meiſter nicht weniger Bürger als be: 
ſelbe Bibel, die den Knechten zuruſ 
mit aller Furcht den ‚Herren, nicht al 
Gelinden, fondern auch den Wunder‘ 
ermahnt bie Herren, zu bebenten, 
‚Herr im ‚Himmel fei (Eph.6, 9.) 
wie ber Legte vor Gott nicht beftel 
„Wollet ihr, fpricht die Weisheit 
zu ben Tyrannen, wollet ihr gern 
feyn, haltet die Weisheit in Ehren, 
herrſchet (0.22.23.). Der Weidheiı 
Bucht des Herrn (Spr. Sal. 9, 1 


Ungerechtigkeit verwüftet die Länt 
fürs hie Otähle her (Momaltiner 
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Genug! die Staatöverfaffung fei welthe fie wolle, 
tepublicanifch, oder monarchiſch: „zu gut” kommen dem 
Bürger Kann fie nur, wenn vom Größten zum Kleinften 
jeder den Geift der Unterthänigkeit hat. Audy der Frei— 
ftaat Tann feine Freiheit nur auf dad Gefeß gründen und 
kein: Bürger in der Welt gelangt zur wahren Freiheit 
aufier durch Gehorſam gegen dad Geſetz. 

Reifen die Bürger nicht durch Unterthänigkett zur 
Sefeglichkeit: fo machen fie zu Schanden alle Gefep- 
gebung mit ihrem Ernfte, alle Staatswirthſchaft mit 
ihrer Klugheit, alle Polizei mit ihren. hundert Augen; 
Zuchthäufer und Kerker, Galgen und Rad, fchreffen 
das Laſter nicht. Wiſſenſchaften und Künfte mögen bie 
vielfeitigfte Bildung, die fie ſchaffen koͤnnen, verbreiten: 
ed ift ohne Segen. Handel und Gewerbe laffet die 
Reichthümer der Erde und ded Meered zufammen häufen 
und auffpeihern Thurm⸗-⸗hoch: den Frieden Gottes bringt 
Beine Entdekkung mit und keine Erfindung, Beine Fracht 
und fein Schiffe Er kommt eben nit daher, nod 
dorther; er kommt aus gotteöfürchtigen ‚Herzen. 

Mithin gilt noch heute, um ewig zu gelten, Die 
alte Wahrheit: „Wo der Herr nidt die Stadt 
behütet, da waht der Wächter umfonft” 
(Hf. 127.). Wo aber der Herr hütet, da ift heilige 
Huth; da leben fo viel Wächter ald Bürger; „ba fingt 
man mit Zreuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten: 
Die Rechte des Herrn ift erhöhet! Die Rechte des Herrn 
behält den Sieg! Herr, mein Feld, meine Burg, mein 
Hort, mein Gott, auf den ich traue”! 


— — 
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Mitchriſten. 
Wir haben in das Staatsleben einen großen Blik gethan. 
Wozu haben wir ihn gethan? Damit wir fehen mögten, 
wie auch der Staat, gleich Kirche, Schule, Haus, eine 
Bildungsanftalt der Menſchheit fei. 

Wir haben ed gefehen. Wir haben erkannt, nad 
welchem Begriff dad Staatöleben ſich geitalten, für 
welchen Zwek es fi) regen, zu welcher Würde e& ſich 
entwifteln, in welchem Geift der Unterthänigkeit es fi 
erweifen müffe, um ald Werkſtatt für das Reich Gottes 
gelten zu koͤnnen. O viel, o fehr viel haben wir bamit 
gejehen. 

Laſſet und nun nicht vergeffen, wie bie Sache Tiege. 
Es ziemt dem Staatöbürger, alle Dinge, die ihn um 
geben, in ihrem Zufammenhange zu würdigen und den 
Mittelpunkt zu wiffen, der die Einzelheiten zum wohl 
geordneten Ganzen vereinigt. Laſſet und diefes Mittels 
punkts, Sein Name ift Chriftus, hochgelobet in Ewigkeit‘ 
eingeden? feyn. 

Tür die Vorzüge fobann, die unferem Staat eigen 
find, und an die unfer. Nachdenken vielfältig erinnert 
bat, laffet uns Gott preifen mit Herz und Mund; das 
ziemt eben fo fehr. Paulus, als er an die Chriſten 
zu Rom fchrieb und den Sa aufltellete: ,, Jedermann 
fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat; 
fie ift Gottes Dienerinn, und zu gut”: hatte es mit 
Menfhen zu thun, die in ganz anderen Staatsverhäͤlt⸗ 
nifien lebten als wir. Es gefiel der Vorſehung bamals 
dem roͤmiſchen Weltftaat eine Reihe von Regenten zu 
geben, die man am glimpflichften beurtheilt, wenn man 
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e für: wahnſinnig erklaͤrt; weshalb Unorbnungen jeder 
re zur Tagesordnung ‚gehörten, und oft in. ben ver⸗ 
hiedenſten Gegenden ded Reichs zu gleicher. Zeit ‚ber 
ufruhr die ‚blutige Fakkel ſchwang. Um fo mehr-mahnt 
er Apoſtel an die Heiligkeit: der Bande, welche bie 
zlieder eine&'bürgevlichen: Gemeinweſens verknüpfen; ja, 
m ſo kraͤftiger, da er die. Mevolutionäluft feiner Lands⸗ 
‚ute kennt, nimmt er ihre Herzen in Anſprüuch für bie 
Ehrfurcht gebietende Stellung, die der Obrigkeit von 
Bott verliehen ift. Ach, wie würde ber Bothe des 
immlifchen Sriedenöfürften-wohl gefchrieben haben, wenn 
r feine Chriften, flatt in den Umgebungen eined Claus 
ius, Galigula, Nero, an dem Thron ber Zrajane und 
(ntorine, oder im Schoß eined glüflichen Freiftaats 
ſewußt hätte! Tiefer daher, tiefer, im, Angeficht 
inferer Zertworte, laffet und fühlen, was wir dur 
Sotted Gnade find .und haben. Kein Tag vergehe, 
aß wir nicht dankend, flehend, anliegend, unfer Gemein- 
vefen mit feinen Bedürfniffen, unfre Obrigkeit mit 
hren Sorgen und Entwürfen, unfre in fo vielfachen 
Sollegien und Deputationen arbeitenden Mitbürger mit 
hren Werken und Mühen dem Herren empfohlen haben. 
Segen! Segen über unfern Staat wünfche wer wüns 
chen kann. Ä 

Befonderd endlih, das ziemt am allermeiften! 
aflet uns, jeder an feiner Stelle, mit feiner Kraft, 
ach feiner Gelegenheit, dazu mitwirken, durch freuen 
Beruföfleiß, ungeheuchelte Menfchenliebe, Achte Gottes⸗ 
echt, daß unfer irrdifches Staatöleben für bad Jeru⸗ 
'alem droben und bereite. Dann werden wir alle, Volt 
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und DObre, Reich und Arm, Groß und Klein, jeder nad 
Hfliht und Gebühr, „der Stadt Beſtes ſuchen“. 
Gie aber, die gefegnete Stadt, wird gedeihen. von einer 
Zeit und einer Stufe zur andern und einem: Jeden, 
was er für fie gethan,. mit: Sucher zuruͤkgeben. 

D Heil! D dreimal ‚Heil allen Bürgern und 
Bürgerinnen, . denen die. Stadt viel zurufgugeben hat! 


26. 
(Bildungsanftalten) . . 
Der Staat. . 


(Kortfegung: Der Freiſtaat.) 





Die Stämme Sfrael hatte Gott erwählet zu Seinem 
Eigentum. Sie follten Niemand unterthan feyn als Ihm. 

Hiernach befaß das Volk eine Unabhängigkeit und 
in der ‚Unabhängigkeit eine. Freiheit‘ ohne Sleichen 
auf dem Gebiete der Geſchichte. 
Mun trat dieſe Freiheit zwar nie! zein hetor 
Selbſt in ſolchen Zeiten nicht, wo die Unmittelbarkeit 
bed göttlichen Regiments augenſcheinlich war: Wie viel 
weniger bann, wenn bie hochgeftellte Nation fich gleichfam 
verlor unter den andern; gedruͤkt und gehtängt, zerſtreut 
und gerworfen. Doch die Freiheits⸗JIdee verſchwand 
niht. In. Perioden, wo die Wirklichkeit ihr. wider 
ſprach, erhob fie fi färker; oft fo ſtark, daß über die 
Idee die Wirklichkeit ganz vergefien ſchien. 

Einft betheuert Jeſus den Juden, die. Ihn um. 
gaben (oh. 8.): „So ihr: bleiben werdet an Meiner 
Mede, fo werdet ihre die Wahrheit erkennen und, bie 
Wahrheit wird euch frei machen”. Da: antwartes Einzelnes 
„Brei mahen? Wir find Abrahams Saamen. Rie find 
wir Iemanded Knechte gewefen. Wie ſprichſt Du denn 
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ihr ſollet frei werden“? Dergleichen erwiedern ſie dem 
Heiland in Tagen, wo die Provinz Judaͤa nicht einmal 
eigene Koͤnige mehr hat, ſondern einem roͤmiſchen 
Statthalter unterworfen iſt, dabei die Uebermacht des 
allherrſchenden Weltſtaats dermaßen empfindet, daß 
Mißvergnuͤgte fragen: „ob es recht ſei, dem Kaiſer 
Zins geben oder nicht“?, Wenn ſie vollends behaupten: 

„Wir ſind nie Jemandes Knechte geweſen“! das klingt 
faft laͤcherlich. Ihre Volksgeſchichte wenigftend müffen 
die pralerifchen Wortführer in dem Augenblik vertilgt 
- haben aus ihrem Gedaͤchtniß. Jeſus laͤßt ſich auf diefe 
Widerfprüche daher nicht ein. Ihre Beleuchtung hätte 
auch Urtheile veranlaffen koͤnnen, Die wegen. möglichen 
politifchen : Anfloße8 gemieden werden mußten. Det 
Heilige begnügt Sih, zu erinnern, wie dad Gemüt) 
doch immer die Aufferen Zuftände bedinge. „Wer Sünde 
thut, ſpricht Er, der ift dee Sünde Knecht. Die Knechte 
aber bleiben nicht. im Haufe. Es bleiben nur die Kinder“. 
Ein freier Staat befteht aus freien Menfchen; und freie 
Menſchen, die Thon durch ihre irrdiſchen Staatöverhält- 
niffe zur herrlichen Freiheit bet Kinder Gottes erzogen 
werden, fchafft der Sohn. 

Um diefe Wahrheit fammeln wir und. 

Dem Staat überhaupt hat die vorige Betrach— 
tung gegolten. Bie hat ihn, nad) feinem Begriff, feinem 
Bwek, ſeiner Würde, feinem Geifte dargeſtellt, und mit 
Beziehung auf dieſe vier Stuͤkke gezeigt, worin nun 
der Staat als Bildungbkanſtalt für dad Reich Gottes 
ſi erweiſe : 


Diesmal befchäftigt und zunaͤchſt der Breiftont 
in gleicher. Hinſicht. 

Dort trat und dad Bild des Staates gleichſam 
nur vor die Augen. ‚Bier will es fich an bie Herzen 
legen. Bon und ift die Rede. Auch wir heiſſen kin 
freier Staat... 

Segne der ‚Herr Sein ort, damit es Ihn ver⸗ 
herrliche! Ihm befehlen wir uns. 


Joh. 8, 36. 
„So euch der Sohn frei macht, fo feld 
ihr recht frei”. 


Der Zuſammenhang dieſer Worte an ihrer Stelle 
iſt ſchon angedeutet. Freies Weſen iſt bei freien Seelen 
und freie Seelen ſchafft der Sohn. Iſt aber einmal durch 
freie Menſchen ein freies Weſen, ein freier Staat 
gebildet: dann bildet ſeinerſeits der freie Staat wieder 
freie Buͤrger und wird eine „Colonie“ für das 
Reich Gottes. 

Das iſt unſer Gedanke. 

Ans Licht ſetzen wird ihn eine dreifache Bes 
hauptung, deren Inhalt nicht voraud angegeben 
werben Tann, fondern nach und nach fich ergeben muß. 





Wenn jede unter dem Schuß bed Gefehed und 
feiner Gewalt öffentlich vereinigte und duch die Ver⸗ 
einigung felbftftändige Menfchengefammtheit ein Staat 
iſt: fo ift ein Freiftaat diejenige Gefammtheit diefer 
Art, wo Geſetz und Gewalt nicht bei Einem find, 


Republik *) giebt dad zu erkenne 
Nah diefer feiner Natu 

Breiftaat, in ganz befonderem 

dungsanftalt für dad Reich Gottes. 
Wie thut er das? 


1. 

Im Freiftaat, darauf mögen 
leben die Buͤrget ald Eigenthümı 
feiner Güter. Sie erkennen und beh 
und fein Gebiet ald gemeinfames B 

Aus diefer duch Eigenthum 
meigenthämlichen” Stellung zun 
fi im freien Bürger eine eigenthür 
für den Staat. 

Der Freiſtaatsbuͤrger, ald ſolche 
feyn des Antheils, gleihfam Kindestl 
dem Ganzen gebühret, ein Selbſt 
Ooch gefuͤhl, ja, Hoheitsgefuͤhl, 
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zufriebener lebt, denn in noch fo glänzenden Kreffen, 
wo ihm dad Recht an bad Ganze, dad er hier hat, 
fehlen würde. Eine Hütte, ſpricht er, die mein iſt und 
darin ich frei fchalte, habe ich lieber als einen Pallaft 
mit Stlavenftellung und Sklavendienft darin.. So heißt 
ed auch, hier: die Kinder bleiben im Haufe; die Knechte 
wandern. Ein flärkered Heimathögefühl athmet 
nirgend als in freien Staaten. 

Natürlich verbindet fi) hiemit dad Intereſſe, 
das den Freiftaatsbürger für alle Dinge feined Gemein 
wefend befeelt und das ihm, ohne Rüffiht auf Stand 
und Gewerbe, dad Gepräge einer Öffentlichen Perfon 
aufdruͤkt. | 

Ar beiden fodann, jenem freibürgerlichen Selbft: 
gefühl und diefem ftaatömännifchen Intereſſe fürd Ganze 
erwäcft die Aufmerkſamkeit, die er jeder Erfcheinung 
zumenbdet, erwäcft die Freude, die er an jedem Ge: 
beihen hat, ermwädft der Eifer, womit er dem Staats- 
beften ſich hingiebt in übertragenen Verwaltungen, erwaͤchſt 
die Strenge, womit er auf dad Geſetz hält, erwaͤchſt 
die Redlichkeit, womit er das. Zutrauen ded Staates 
vergilt und zum Beifpiel, ohne Rechenfchaft davon geben 
zu dürfen, nad eigenem alleinigen Gewiflen fein Wer: 
mögen befteuert, erwäcft die Einfalt, die genügfame 
Sinfalt, womit er aus feiner Stadt feine Welt macht, 
auf fie fein Wünfchen, auch wohl fein Wiſſen, befchräntt, 
in ihrer Eigenthümlichkeit fein Ideal findet, eben daher 
patriarchalifch bei der Weife der Väter ſtehen bleibt. 

Nehmen wir diefe Züge zufammen, die fich in ber 
Sefinnung des Freiſtaatsbuͤrgers, als Staatdeigenthümers, 


wie der Cohn und die Tochter 

gehorfam, wie der Cohn und die 
Folglich die Thätigkeit, Ordentlichkei 
ſauikeit, bergleihen bei Sohn u 
werden. Kinder haben keinen Rı 
des Hauſes, keinen Willen als den 
Bein Gluͤk als dad. Gluͤk des Haufı 

Den erften bildenden Einflu 
feine Bürger erblikken wir mithin 
Kindern, zu feinen Kindern, 3 
erzieht. 

Durch unſere Behauptung 1 
Monarchieen keinesweges zu nahe 
ein Staat, an deſſen Spie ein 
nicht aud feine Bürger zu Kind: 
Die Erfahrung indeß zeigt Monar 
als Herren und Knete giebt. 
den man Freiſtaaten laffen muß, 
bung der Bürger zu Kindern 
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verderbted Volk der Deöpotenfcepter angemeſſener fei 
ald eine Republik. Wer noch nicht ald Kind vegierf 
werden kann, muß ald Knecht beberrfcht werden. . Gilt 
es aber zu Kindern die Staatöbärger. zu bilden: fo 
iſt keine Verfaſſung geeigneter ald die des Freiſtaats. 
Und eben dadurch bewährt fich der Freiſtaat 
in befonderem Sinn ald Bildungsdanftalt für 
dad Keih Gottes. Kinder verlangt das Reich 
Gottes; Menfchen mit Kindesfinn; Bürger, wie Söhne 
und Zöcter, welchen die Angelegenheit der Familie 
nicht fremde, fondern eigenfte Sache ift, fo daß fie ald 
Kinder vom Haufe des Hauſes Ordnung halten, des 
Haufes Wohlfahrt ſuchen: folhe wil dad Reich. Wo 
dergleichen fich finden, die hat der Sohn freirgemadht, 
darum find fie recht frei. Won ihnen heißt «8: „Hie 
ift Fein Knecht mehr, fondern eitel Kinderg' finds: 
aber Kinder, fo finds Erben Gottes durch Chriſtum“. 
Bon ihnen heißt es: „Hier find niht Säfte mehr 
und Fremdlinge, fondern Bürger mit den 
Deiligen und Gottes Haudgenoffen”.. 
2. | 

Hiedurch öffnet fi) uns ein zweiter Blik. 

Die Bürger eines freien Staated find nicht blos 
Gigenthümer des Staatögebietd und Staatögutes; ‚auf 
ber Grundlage des gemeinfamen Eigenthumd und Eigen⸗ 
thumsrechtes erkennen fie einander zugleich für Gtieder 
derfelben großen. zu gleichem Staatsbeſitz vereinigten 
Staatsfamilie. 

Viel hiezu thun ſchon die blutsverwaudſchaft⸗ 
lichen Beziehungen, barin’ die Bewohner eineß 
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Freiſtaats, zumal wenn er klein iſt, vielleicht nur auf 
Eine Stadt ſich begraͤnzt, zuſammen leben, und in welchen 
fie durch fortwaͤhrende Verſchwaͤgerung der Familien zu: 
Sammen bleiben. Nicht lachender erfcheint diefer bunte, 
tauſendfach verzweigte Zufammenhang, ald wenn ein 
großer Volkstag, wie ein allgemeiner Kindertag, bie 
Öffentlihen Pläge in der Nähe des Rathhauſes, bad 
heißt, des Mutterfchooßes, wimmeln macht *). 

Bei weitem mehr jedoch, als ein Nebenumftand 
tyun kann, wirkt der im Freiftaat waltende Geift der 
Freiheit. Seinem Einfluß ift zu verdanken, wenn 
Innungdzwang hier als ungehörig befämpft wird, wenn 
ungerechte Gerechtigkeiten genannt Privilegien hier all: 
mälig verfhwinden, wenn die fteilen Scheidewände 
zwifchen Vornehm und Gering, Reid und Arm, Gelehrt 
und Ungelehrt, Adel und Bürger, bier wo nicht ganz 
wegfallen, doc niedriger find, perfönlicher Werth 
dagegen höher ragt. Neben Freiheit wohnt Gleichheit. 
Je Achter die erfte, defto Achter bie andre; deſto gewiſſer 
wird Bein böfer Unterfchied gemacht, Feine eigenfinnige 
Bevorrechtung einzelner Claffen oder Familien geduldet. 
Damit verfhhließt ſich einem Heer feindfeliger Leiden 
[haften die Thür, und flatt Haß, Neid, iferfuct, 
Kaftengeift und ihren Gabalen richtet die Liebe unter 
freien Bürgern ihren beglüffenden Thron auf. 

In vier Geftalten namentlich wandelt die Liebe 
durch den Freiftaat und fegnet ihn: als Uneigen: 
nügigkeit, Mildthätigkeit, Barmherzigkeit, 
. Einigkeit. “ 


9) Der achtzehente Okt., wo dies in Bremen ber Fall ift, wor nahe 
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Es will zwar auch im Freiftaat ein Jeder leben 
von feiner Arbeit. So verfteht es fih, daß, wer Zeit 
und Kraft für den Staatödienft vollig zufegt, ohne 
Vergütung nicht bleiben dürfe. Aber wie viele überträgt 
der Freiftaat feinen Bürgern, zu wie vielem beruft er fie, 
wie viel, felbft in fchwierigen Deputationen, gebraucht 
er fie, ohne daß auch nur ein Gedanke an Lohn dabei 
vorfäme? Auf ihre Uneigennügigkeit hofft er. Durch 
amtlihe Stellung find fie ihm nicht zum Dienft ver- 
pflichtet; fie tragen jeder feine eigene Laſt. Der Freiftaat 
jedoch verfieht ſich deſſen, daß freie Bürger ein Herz 
vol Liebe haben und ihre Selbflverläugnung nicht 
minder groß fei, ald ihr Selbftgefühl. Und er irrt 
nicht. Indem er auf Uneigennügigbeit hofft, bildet 
er dafür. | 

Eben fo achtet auch im Freiftaat auf Nothftände, 
wo fie fih zeigen, die Regierung und fchafft Hülfen 
und Hülfsinftitute, wo fie Bebürfniß werden. Allein 
den größten Theil davon muthet der Staat den Einzelnen 
zu. Bon ihnen erwartet er die Stiftungen, die Anflalten, 
die Beiträge, die regelmäßigen Gaben, die. ungewöhn- 
lihen Schenkungen, die reihen Vermaͤchtniſſe, ohne 
welche Wittwen, Maifen, Bejahrte, Gebrechlidhe, Kranke, 
Arme, verloren feyn würden. Ja, er meynt in Dingen, 
welche ihrem Wefen nad) der Liebe gehören, Beine Öffentliche 
Gafle brauchen zu dürfen. Und feine Rechnung ift richtig. 
Wie koͤnnte er fic) verrechnen an feinen Bürgern? Sie 
haben von jeher gethan, fie laffen nicht es zu thun, 
was die Liebe gebeut. Indem er der Mildthätigkeit 
vertrauet, erwekt er fie. 

28 8 
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Neben offenbarer Noth verbirgt fi) auch im Frei⸗ 
ſtaat geheimes Elend unter allerlei Form und Huͤlle. 
Zuruͤkgekommene, Verarmte, Amt: und Brodloſe, die 
nicht wagen, laut zu werden, und bei denen es heißt: 
„graben kann ich nicht, ſo ſchaͤme ich mich zu betteln“: 
wem waͤren dergleichen nicht bekannt! Sie wenden ſich 
an keine Behoͤrde. Durch ſie wird die Obrigkeit nicht 
uͤberlaufen. Nicht in die Privathaͤuſer dringen ſie ein. 
Doch die Liebe weiß ſie zu entdekken. Sie ſchaͤrft den 
Blik und uͤbt den Takt und ſtimmt das Herz und oͤffnet 
die Hand und die Linke erfaͤhrt nicht, was die Rechte 
thut. Was bildet zur Barmherzigkeit die Bürger? 
Es ift der Geiſt der Kiebe, die der Freiftaat nährt, indem 
er fie befchäftigtz es ift der Geift der Uneigennügigfeit 
und Milpthätigkeit, die der Freiftaat hegt und pflegt, 
indem er ihr Anläffe giebt und Gebiete anweiſet fid 
zu regen und zu bewegen. 

Bei folhem Geiſte, (mögen auch im Freiflaat zu 
weilen verfchiedene Meinungen auflommen!) kann unter 
den Bürgern doch Feine Uneinigkeit entftehen. Sie haben 
nur ein Biel; folten fie auf dem Wege zum Ziel fi 
nicht vertragen? Es befeelt fie nur Ein Intereſſe; 
ſollten fie über das zerfallen was fie vereinen muß? 
Es regiert fie nur Ein Ville, dad Gefeh, und im 
Geſetz Ein König, von dem alle göttliche und menſchliche 
Drdnung ausgeht; follten fie bei gleichem Willen einander 
feindlich berühren innen? Nicht Willkuͤhr, nicht Eigenfucht 
berrfcht im Freiftaat. Wahrheit und Liebe herrfchen. Da: 
Durch erzieht er zu einem in fich nothwendigen, mithin hats 
monifchen Nerhalten, zur Einigkeit, feine freien Buͤrger. 
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Nehmen wir diefe Züge zufammen, bie ſich in ber 
Geftnnung ded Freiftaatöbürgerd, ald Staatdmitgliedes, 
offenbaren und feinen Charakter ausmachen: wie erfcheint 
der freie Bürger durch fies Als Bruder im Haufe 
ded Staatd. Bruderſtellung, Brudergefinnung, Bruders 
befcheidenheit, Bruderbefliffenheit, Bruderherz, Bruder⸗ 
band, Bruderrechte, die gewahrt, WBruberpflichten, Die 
erfült werden: dergleichen fehen wir. 

Den zweiten. bildenden Einfluß des Freiſtaats 
auf feine Bürger erbliffen wir ſonach barin, daß er fie, 
wie zu Kindern, zu Brüdern erzieht, zu Brüdern 
unter einander, zu Brüdern im Haufe. 

Und wenn wir nun auch hier zwar befennen, daß 
eine wohlgeordnete Monarchie diefem Sinn nidyt wider: 
firebe, weil ebenfalld in ihr die Unterthanen Gelegenheit 
finden fi) ald Brüder zu behandeln: fo dürfen wir doch 
dem Freiftaat nichts vergeben. Wir find genöthipt zu 
behaupten: der Zreiftaat als folcdher erziehe vorzugsweiſe 
die Bürger zu Brüdern. — Schon ber Blik in bie 
heydniſche Vorwelt zwingt zu diefer Behauptung. Welche 
Züge von Liebe, von Treue, von Demuth, von Gifer, 
von Vergeffenheit alles eigenen Intereffe, von Aufopferung 
bes Liebften, des Theuerſten, bei den Bürgerinnen nicht 
weniger als bei den Buͤrgern, finden wir gehaͤuft in der 
Geſchichte der Freiſtaaten Roms und Griechenlands! — 
Um ſo weniger kann Bruderſinn im chriſtlichen Freiſtaat 
fehlen. Und dadurch bewaͤhrt ſich derſelbe in beſonderer 
Weiſe als Bildungsanſtalt fuͤr das Reich Gottes. „Der 
Herr iſt der Geiſt; wo aber der Geiſt des Herrn iſt, 
da iſt Freiheit“. Menſchen, in dieſem Geiſte gebildet, 





fordert das Reich Gottes. Bürger durch Freiheit zur 
Gleichheit erhoben und durch beide in Liebe vereint; 
Staatöbürger, um diefer Bruderliebe willen nicht erpicht, 
Zufälligkeiten gegen einander geltend zu machen, ober 
egoiftifch fi abzufondern,, oder kleinſtaͤdtiſch in alles 
Ding ſich zu mifchen, oder neugierig auf jedes Gefchmäg 
zu laufchen; vielmehr geneigt, die Zugenden der Un 
eigennüßigfeit, der Mildthätigkeit, der Barmherzigkeit, 
ber Einigfeit in großartiger Weife zu üben und weil 

mit einander, auch für einander zu leben, ja, wenn e& 
ſeyn muß, das Leben zu wagen: Brüder, mit Einem 
Wort, will dad Reid. — Wo dergleichen fich finden, 
die hat der Sohn frei gemacht; darum find fie recht frei. 
Von ihrien heißt ed: „Die Liebe fuchet nicht dad Ihre”; 
auf fie ift das Wort gemünzt: „ſiehe! wie fein und 
lieblih ift ed, wenn Brüder eintraͤchtig bei 
einander wohnen‘! 

| 8. 

Die beiden unterften Stufen haben wir, hiemit ers 
kannt; auf ihnen den Zreiftaat, wie er zu Kindern, 
wie er zu Brüdern, feine Bürger erziehe. 

Zest muß die dritte Stufe fi enthüllen. 

Der Menſch in der Familie wird aus einem Sohn 
und Bruder ein Vater... Der ein guter Sohn, ein 
guter Bruder war, wird ein guter Water. Die Lebenbs 
beziehungen find wie Schulclaſſen. Eine bereitet zur 
andern, höheren. Dad Kind, dad am Herzen der Mutter, 
auf dem. Arme bed Waterd, die erfle Liebe gelernt bat, 
umfaßt liebend die Gefchwifter, die Verwandten, bie 
Gefpielen; bis es einft, gereift, bejahrt, in gefteigerter 
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Liebe, in der höchften deren der Mensch zu Menfchen 
faͤhig ift, in der Elternliebe, feinen Kindern und Enkeln 
fich zuneigt. Daß ift die Gefchichte des Bamilienlebens.; 

Es ift zugleih die Geſchichte des Würgerlebens im. 
Freiſtaat. Die freien Bürger haben Zeit, Gelegenheit, 
Beruf, ald Kinder ded Staatöhaushaltd und ats Brüder 
der Staatögenoffen, fih manchfach zu üben an. dem 
Staate, an der Idee, der Aufgabe, der Stellung, ber 
Berfaffung, den Gefhäften, den Dienften ded Staates, 
nad) feiner ganzen Beſonderheit. Indem fie fo von 
Kindauf mit dem Staat fih zufammen und in ben 
Staat fih hinüber leben, leben fie ihn in fi ein und 
werden fähig ihn wieder bervorzuleben aus 
ihrem durch ihn gebildeten Gemüthe, verjüngt, 
erneut, der Zeit und ihrem Bebürfniß gemäß. Wo diefe 
Faͤhigkeit eintritt bei dem Staatöbürger: da ift in. 
ihm der Sohn und Bruder zum Water erwacfen. 
Nun kann er nicht blos mit arbeiten helfen wie biöher; 
er kann vorangehn, ordnen, fdhaffen. 

‚Bier tritt er dann, entweder, in die Staatöregierung 
ein, in den Rath der „Vaͤter“ und wird ein Water im 
eigentlichften WVerftande. Ober, die Vorfehung hat ihm 
diefes nicht zugedacht und er ‚bleibt lebenslang aufjer 
dem oberiten Staatskreiſe ald Bürger wirkſam: ein 
Bater des Staats ift er jedenfalls. Er ift ed durch 
den Grad bürgerliher Ausbildung, von bem 
wir annehmen, daß er ihn erlangt habe. 

Was heißt: er ift ein Water? - | 

Es heißt zuvörderfts er ift ein Bundiger; er hat 
über dad Gemeinweſen gedacht; er hat einen heil der 





— 4909 — 


Entwikkelungen deſſelben mit durchgelebt; er kann nicht 
in die Verlegenheit kommen aus Unwiſſenheit oder Ge 
dankenlofigkeit zum vorlauten Unverftande Ja zu fagen; 
ee weiß wad er will. Er ift felbftitandig. 

.:. Es beißt zweitend: Er hat neben der Einficht den 
Muth, wo ed gilt, mitzufprechen und thut freudig, wo 
Schweigen Sünde ſeyn würde, den Mund auf. Er ifl 
mändig. Er ift ein Vormund ber Unmündigen. 

Es heißt drittens: Gr lebt nach dem Gefer. 
Keinerlei UWebertretung der guten Ordnung erlaubt er 
fih. Er wandelt in der Wahrheit und Liebe. Er if 
durch Unbefcholtenheit Mufter der Nachahmung. 

Es heißt viertens: Unbefholtenheit, Gerad 
heit, Weisheit geben ihm eine Angefehenpeit, 
bie ihm wo er auftritt Reſpect fchafft, und in welcher er da 
fieht, wie ein heiliger Wächter, den Aller Augen fürchten. 

Nehmen wir diefe Züge zufammen, die fich in der 
Gefinnung des Freiſtaatsbuͤrgers, als ausgebildeten 
Staatsmitgliedes, hervorheben und ſeinen Charakter in 
der Vollendung ausmachen: wie erſcheint der freie 
Buͤrger durch ſie? Als Vater im Hauſe des Staats. 
Vaterſtellung. Vatergeſinnung. Vaterblik. Vaterwort. 
Vaterwuͤrde. Vaterreife. Vatererfahrung. Vatergewalt. 

O herrliches Bild! Aus ſolchen Vaͤtern beſtehend 
denket Euch einen Senatz hätte Der Unrecht, dem „die 
Wittheit‘ wie ein Kreid von Königen erfhiene? Aus 
folhen Vaͤtern beftehend denket Euch ein Collegium 
der Aelteften, einen Convent der Bürger; hätte der 
Unrecht, den der Anblik diefer ‚„‚verfammelten Wäter‘'*) 
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ergriffe, wie wenn jeder Einzelne ein Landesvater, ober 
der Staat in Perſon wäre? Aus folchen Vätern beftehend 
denket Euch die ganze über die Jugendjahre hinausgereifte 
Bürgerfhaft, aud diejenigen, die in keinem Gollegio: 
figen und auf Feinem Gonvent erfcheinen; hätte ber 
Unrecht, ber da mennte vor dieſer Bürgerfchaft, er 
fände. vor einem Staatskoͤrper, an dem jedes Glied 
lebendig und alled Leben gefund, vor einer Staatdmafchine, 
in welcher alles Geift und Wille wäre, jede Feder eine 
Seele, jeder Stift ein Auge, jedes Band ein Muskel, 
jedes Raͤderwerk ein Geflecht in einander greifenber 
Hände, nichts folglich mechanifd und ‚blind, alles Ver⸗ 
fland und Bewußtſeyn? — Bater bed Staats! Nein, 
Schoͤneres kann ber Bärger nicht ſeyn. Zu Geringerem? 
aber ift er nicht berufen. Jeder fol in feiner. Art, auch 
der Beinfte, im Freiſtaat ift Keiner zu: Heim! Water des 
Staatd werden; Kind zwar und Bruder bleiben fo-lang 
er lebt; durch Kindesfolgfamkeit und Bruderliebe jedoch 
zu WBaterherrfchaft und Waterherrlichkeit fich entfalten 
und in. Achtgeben Rathgeben, in Gehorchen Regieren‘ 
lernen. Darauf rechnet, dahin firebt der Staat. | 

Den dritten bildenden Einfluß des Freiftaats auf 
feine Bürger erblikken wir folglich darin, daß er fie 
erzieht zu Vätern, zu feinen Vätern, zu Bätern im 
Haufe des Gemeinwefend, und damit feiner Erziehung, 
wiefern irrdifche Verhattniſſe das geſtatten, die Krone 
aufſetzt. ® 

Nun ift allerdings wieder unfängbar, daß auch 
Monarchieen die Ausbildung des Buͤrgercharakters zum 
Vater im Staatsleben nicht hindern. Allein’ daß ber 
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Freiſtaat bier befonders viel leiſte, laͤßt ſich eben fo 
wenig verkennen. Heydniſche Mepubliten haben Vaͤter 
erzogen. Chriftliche verftehen e& noch befjer und bewähren 
fih dadurch ald BVBildungsanftälten fürs Reich Gottes. 
Denn, Vaͤter verlangt das Reich Gottes; das heißt 
Menſchen, die zur Selbftfländigkeit des Geiftes, die zur 
Seftigkeit des Willens, die zur Weisheit des Verhaltens, 
die zu einer ihren ganzen Lebensfreis und Lebensmandel 
umfaffenden, durchleuchtenden, regierenden, befchüßenden, 
erquikkenden Liebe erzogen find: Solche will dad Heid. 
Bo dergleichen ſich finden, die hat der Sohn Gottes frei 
gemacht, darum find fie recht frei. Auf fie paßt was ein 
tüchtiger Denker unferer Zeit urtheilts „der Menfd 
tann ein volllommen guter Staatöbürger 
gar nicht feyn, ohne ſchon dadurch als ein 
Himmelöbürger zu erfheinen”. 

So weit unfre Darftelung des Einfluffes, den ber 
Breiftaat, als folher, auf die Bürger, als auf Wefen, 
die Gott zu Seinem Reich berufen hat, ausübt. De 
Sreiflaat erzieht feine Bürger zu Kindern, zu Brüdern, 
zu Vätern: das haben wir gefehen. 

Hat die Darftelung wie eine Lobrede gelautet: jo 
rechnet da& auf die Natur ded Gegenftandes und auf nidtd 
anders. Sie hat nur Wahrheit geben wollen; Wahrheit 
bedarf Feiner, Wahrheit verfchmäht jede Verfchönerung. 

Ein Sreiftaat ift für Menfchen, die nicht lernen 
mögen, ſich felbft ein Gefeß zu feyn, eid gefährliche 
Element, Meffer in Kindeshand. Die Freiheit wird zum 
Dekkel der Bosheit (1Pet.2,16.) und mit dem Schilde 
flolger Redensarten von ihr bedekken fi) Knechte des 
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zerderbens (2Pet. 2, 18.); denn von welchem du Übers 
mnden bift, deß Knecht bift du worden (v. 19.): fagt 
ie. Schrift. Welcher Menſch aber, edlerer Art und höheren 
‚rachtend, auf daß Gottegsei fein Leben in der Seit 
nlegt: deß Clima ift die freies Verfaſſung. Sie lokt alle 
‚eime für den Himmel die" in- ihm liegen hervor. 

Darum wollen wit Gots preifen, daß wir durch 
Seine Gnade. in einer ‚freien ‚Stadt lebenz aber auch 
uſehen, ob wir vet frei find. 

Finden nicht alle Züge unſeres Bildes unter uns 
ch wieder, wie denn manche allerdings unter und vers 
ehiend gefucht .merden:. fo ‚wollen wir,’ jeder, dazu 
nitwirken, daß dad Mangelhafte. dem Vollkommenen, daß 
05 Bute dem Befleren weiche, .und, während-wir arbeiten, 
ugleich auf die Väter, unter. deren Leitung wig.grbeiten, 
llen Segen der Weisheit und ber Liebe und der. Kraft, 
ad der Geduld herabflehen. ... m 

Das Schöne ift nit durd) feine Scönkeit, un⸗ 
arſtellbar im Leben, und der Menſch nicht durch feine 
Renſchheit unfähig für; die Aufgaben Gottes: an ber. 
Sünde und ihrer. Gewalt liegt ed, wo die Wenſchen, 
vv die Staaten nicht faugen. : y‘ 

. Eins alfo thut Noth: daß unfre.: Stadt, ihrer, 
Infchrift treu, eine Herberge der Kirche bleibe, um. 
ine freie Stadt zu feyn, und ihrem Schlüffel getreu 
ine freie Stapt bleibe, um ihren Bürgern das ‚Reich 
zottes aufichließen zu helfen, wir aber, ihre ungen 
ebenten, was der Mund, der nicht lügt, gefagt bat: ;,S 
ud der Sohn frei macht, fo feid ihr recht —* 
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27. 
(Bilbungsanftalten.) 
Der Staat. 


(Zostfegung : Des heilige Bunb.) 





[3um achtzehenten Öftober] 
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Ehre ſei Gott in der Hoͤhe und Preis Seinen 
Namen! uUnd alles Volk ſage: Amen! 
| Ja, wenn das ganze Volk Deutfihlands aus Einem 

Munde veden koͤnnte: fo koͤnnte es, heute! nicht anders 

old; Amen! fagen zu unſerm Lobgefang. 

Lafiet und auf die Führung merken, die und 
gerettet hat. 2 

An der- Spibe der Mächte von Europa thronte 
ein Menſch, hochbegabt, hochberufen. Was hätte diefer 
Menſch in feiner Stellung werden können für die Völker! 
Doch die eigene Ehre bethörte ihn, daß et Bott bie 
Ehre nicht gab. Er vermäß ſich die Welt zu behert: 
Shen ohne nad). Gottes Ordnung, die Nationen zu 
vereinigen ohne durch Gottes Geiſt. So ward er, mit 
au feinen Zalenten und "Großthaten, nicht ein Pfleger 
der Menfchheit, fondern ihr Widerfacher. 

Die Unterdrüften, bad deutſche Volt in der Mitte, 
flanden auf gegen ihn; .eine Zeitlang vergebens; bis 
endlih, nach einer Zeit mißlungener Kämpfe, die Kraft 
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Gottes über fie kam und fie heilig verbünbdete, fo, 
daß, heute! vor ſechszehn Sahren, der :entfcheidende 
Schlag auf bed Feindes Haupt. fiel. 

Es war nicht der erfle Schlag. Im Weſten, im 
Dften unferes Erdtheils hatten Erſchuͤtterungen voran 
gehen müffen. . Auf deutſchem Boden foßte ſichs vol: 
enden. Es war eben fo wenig der legte Schlag. Schon 
niedergeftreft wagte ber Feind noch .Einen Angriff. 
Umfonft! Was ihn zwei Jahre früher. auf Leipzigs 
Ebenen in den Staub geworfen, das hielt ihn im 
Staube.. Darum wird mit Recht der Sieg diefed Tages 
ald der Hauptfchlag betrachtet und von ihm die neue 
Freiheit angerechnet. 

Aus demfelben Grunde jedoch ift, bei aler Ehre ı 
bed achtzehenten Oktobers, keinesweges fein Sieg, als 
einzelne Thatſache, Gegenftand unferer Feier. Wir 
feiern die großen Unternehmungen überhaupt, 
die durch jene. Zeit wie eine Bergkette ziehen unb den 
Tag von Leipzig nur ald die hoͤchſte Kuppe hervorragen 
laffen. Allerbefonderft feiern wir das, worin fi der 
Geift der ganzen Periode am meiften offenbart, „ben 
heiligen Bund”, welcher die für Herb und 
Altar kaͤmpfenden Voͤlker in ihren Gottesfürchtigen 
Monarchen umfhlang. Hieher, hieher! gehören an 
diefem Triumphfeſt die Blikke. 

Dieher wollen wir fchauen. 

Damit fhauen wir zugleih in bie Höhen, aus 
welchen alle gute und alle volltommene Gabe kommt, 
und geben die Ehre, dem die Ehre gebährt. 
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I. Macc. 2, 50. 51. 

„Darum, liebe Söhne! eifert um bad | 

Geſetz und waget euer Leben für den Bun 

der Bäter und gedentet welche Thaten fie 

zu ihrer Zeit gethan: fo werdet ihr rechte Ehre 
und einen ewigen Namen erlangen. 


— 





Etwa zweihundert Jahre vor des Heilandes Geburt 
hatten die Juden von den Seleuciden, den Herrſchern 
Syriens, viel auszuſtehn. Dieſe Tyrannen pluͤnderten 
nicht nur die zu Jeruſalem, unter der milden perfiſchen 
Oberherrſchaft, gehaͤuften Tempelſchaͤtze (I. Macc. 1, 23.ff); 
Antiochus der Vierte, Epiphanes, griff zugleich den 
Beraubten ins Herz und ſtrekte nach dem koͤſtlichſten ihrer 
Kleinode, nach ihrem Gottesdienſte, die verbrecheriſche 
Hand aus. Das Bild des olympiſchen Jupiter ließ er 
zur Anbetung aufſtellen, zwang zu unreinen Opfern das 
Volk Jehovahs, verbrannte die Buͤcher des Geſetzes, 
brachte Juͤnglinge und Greiſe, Weiber und Kinder, was 
irgend am Glauben feſthielt, unter den ſchmaͤhlichſten 
Martern um (1, 43 ff. 57 ff). 

Viele trieb dieſe Grauſamkeit zum Abfall von dem 
Wahrhaftigen (1, 44. 45. 55.). Doch in den Beſſeren 
entwikkelte gerade fie jene Heldentraft, deren es 
bedurfte gegen dad unmenfhlihe Joch (1, 65 ff. I, 
Gap. 7,1ff.). | 

Anfangs zwar erhoben fih nur Klagen. „Ad: 
daß ich dazu gebohren bin, daß ich meines Volks und 
ber’ heiligen Stadt Zerftörung fehen muß und ftill dazu 
figen und die Feinde ihren Muthwillen treiben laſſen“! 


* 


a. 


— 11 — 


So rief Matthathiad, ein frommer Priefler, der wuͤrdige 
Bater von fünf edlen Söhnen. Bald aber fand der 
Schmerz Rettungswege. Nicht in fhimpfliher Nadı- 
Biebigkeit gegen den Tyrannen; feine Anträge wurden 
abgewiefen (1., Sap.2, 10ff.); fondern im gemeinfamen 
Befthalten an Gott. „Wenn auch Jeder in des 
Königs Gebot willigte: fo wollen bod id 
und meine Söhne und Brüder nicht abfallen 
vom Geſetz unferer Väter! Da fei Bott für”! 
(2, 19:22.) Dies erklärte Matthathiad ben fyrifchen 
Hauptleuten, flüchtete fi) mit den Seinen in bie Gebirge, 
fammelte dort eine Schaar gleichgefinneter Zapfern unb 
hielt durch einzelne Machtthaten die Prechheit der 
Tyrannenknechte in Schranken (2, 23ff- 48.). 

Ueber dem Warten inzwifchen auf eine Zeit, bie 
zu entfcheidender Niederlage des Zeindes Gelegenheit 
geben werde, war Matthathiad alt geworben (v. 49.). 
Bor feinem Tode daher berief er die Seinen noch ein= 
mal und ermahnte fie flandhaft zu bleiben. 

Ein Theil diefer Herzensergießung find die Worte 
vor und: „Darum, liebe Söhne! eifert um das Geſetz 
und waget euer Leben für den Bund der Väter, und 
gedenket, welche Thaten die Wäter zu ihren Zeiten 
gethan: fo werbet ihr rechte Ehre und einen einigen 
Kamen erlangen””. 

Diefelde Mahnung, die dort an Iſrael gieng, 
geht heute durch Deutfhland. 

Dort fiel fie von den Lippen eined fterbenben Vaters. 
An uns richtet ſie eine Mutter, die immer gebiert, ob⸗ 
wohl ſie immer im Sterben iſt: die Zeit, mit ihrer 
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Wahrheit redenden Zunge, wiederholt und die Mahnung 
des Matthathiae. 

Dort begann fie mit einem „Darum“, welches die 
fchrefliche Gegenwart betraf (2,49.). Uns nöthigt dad 
„Darum” in eine Vergangenheit zu blikken, deren Drang: 
fale wir noch nicht vergeffen haben, und in eine Zukunft, 
die abermals ftrafen müßte, wenn wir die Erfahrung 
vergeffen koͤnnten. 

Dort nannte fie die Söhne, ald die den Vater je 
nächft umgaben, fcheinbar allein. Doc nur fcheinber, 
wie das Wort der Grundfprade bezeugt. Sie meynte 
die Kinder ded Vaterlandes indgefammt. Auch unter 
und meynt fie mit den Söhnen die Toͤchter, das ganze 
heranwachfende und erwachſene Volk. Zapferkeit bedarf 
dad Weib wie der Mann, wenn ed, feinem Berufe gemäß, 
Männinn feyn, Männern zur Seite gehen, Männe 
erziehn fol. 

Lafjet und denn Die Mahnung beberzigen und thu, 
wie fie fordert. 

Gedenken, eifern, vertrauen laffet und; 
das fordert fie. 

1. 

„Gedenket, weldhe Thaten die Väter zu 
ihren Zeiten gethban haben”. 

1. Zu Thaten entflammen wollte Matthatpiat 
fein ol. 

‚Darum verwieß er ed auf Thaten. Der Vaͤter 
Thaten ſollten die Kinder ſich vorhalten zur Nachahmung. 
Der Greis hatte Recht. Nichts begeiſtert mehr ald 
große Mufter. 


| 
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Welche Thaten ihn beſonders umſchwebten, ſagt der 
erbende (2, 52⸗62.). „Abraham ward verſucht und 
eb feft im Glauben; das ift ihm zur Gerechtigkeit 
:echnet. Joſeph hielt dad Gebot in feiner Truͤbſal 
D ward ein Herr in Aegypten. Pinehas eiferte Gott 
Ehren und erlangte den Bund eines ewigen SPriefter- 
ims. Zofua richtete den ihm gegebenen Befehl aus, 
8 erhob ihn zum Fürften in Sfrael. Caleb gab 
ugniß in der Gemeinde, darum empfieng er fein Theil 
ı Sande. David hieng fell an Gott, deshalb erbte er 
8 Königreich das Fein Ende hat. Elia kaͤmpfte für 
8 Geſetz und ward gen Himmel geführt. Ananias, 
zarias, Mifael glaubten und fahen fid) aus dem 
tmerofen gerettet. Daniel diente dem ‚Herrn in Uns. 
mild und wurde erlöfet aus der Löwen Rachen. Alſo 
denket, was zu jeder Zeit gefchehen ift: fo werdet ihr 
den, daß, die auf Gott vertrauen, nicht unterliegen 
id eines Gottlofen Zrog nimmer zu fürchten ſei; denn 
sth und Würmer find feine Herrlichkeit”. 

An folhe Thaten der Väter, an Thaten in Gott 
than und von Gott gekrönt, erinnert Matthathiad die 
nder Sfrael. | 

2. Wir, Kinder des deutfchen Volks, follen uns 
ter Väter gedenken und ihrer Thaten. 

Welcher Väter zunaͤchſt und welcher Thaten beſon⸗ 
v8, dad fagt diefer Tag. Unfere Väter nennt er alle, 
e den großen Kampf um die Freiheit mitgefämpft haben; 
ter den Kämpfern alfo vorzugsweiſe die drei Res 
'nten, bie das Heldenmwerk leiteten. Ihre Thaten 
er bezeichnet der fiegreiche Kampf genugjam. 

n. Theil. 20 





Diefer Väter nun und ihrer Thaten gedenke, wer 
ein Herz hat! Gedenket des Jahres „Dreizehn“, bei 
deffen Beginnen Preußens König im Aufruf, zuerft an 
fein Volk, darnad) (6. April) an die deutfche Nation, 
erklärte: „Der Augenblif, wo alle Taͤuſchung aufhöre, 
fei gefommen; der entjcheidende Kampf muͤſſe anheben; 
der Sieg aber gehe aus von Gott”. Gedenket dei 
„eiſernen Kreuges”, womit in diefer Beziehung der fromme 
Monarch feine Schaaren ſchmuͤkte. Gedenket der Kofung, 
welche die aufgebotene Landwehr an der Stirn trug: 
„Mit Gott für König und Vaterland”. Gedenket der 
Landfturmöordnung, die dem Feinde verhieß (21. April): 
„er folle erfahren, wie der Audgang auch feyn möge be 
in Gottes Hand ftehe, daß ein mit feinem Könige durd 
Glauben vereinted Volk nie könne überwunden werden“. 
Gedenket des Wahlſpruchs, mit welchem das Kriegähee 
die Bürger, wohin e& zog, grüßtes „Ale für Einen! 
Einer für Alle’! Gedenket dann, um zu fehen, wa 
diefer Geift wirkte, der Schladhtfelder von Großbeeret 
(23. Aug.) und an der Katzbach (26. Aug.) und bei Gula 
(30.Xug.) undDennewis(6.Sept.)undBartenberg(3.08.), 
welhe dem Siegstag bei Leipzig Bahn brachen, fo wit 
diefer die Grundlage blieb für den fpäteren Triumph bei 
Belle-Alliance. Gedenket, wie jene ganze Zeit den Stempel 
eined „ſchoͤnen Bundes’ trug. Gedenket der drei Helden 
fürften, wie fie, erft zu Prag (18. Aug.), dann zu Zeplit 
(9.Sept.) verfammelt waren, um jenen Verein abzufchließen, 
in welchem fie zum Trug gegen den Feind, wie zum Schut 
für ihre Staaten, je länger je inniger verzweigt, auf 
ewige Zeiten treu! neben einander flehen wollten. Raqh 
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allem endlich und vor allem gebenfet des „heiligen 
Bündniffes’’ das im September des Jahres „Fuͤnfzehen“ 
bie drei Gott:gefalbten Männer zu Paris fchloffen. Die 
Akte diefes in feiner Art einzigen Bundesfchluffes follte 
billig der Länge nad) vorgelefen werden. Wir laffen 
jeboch an folgendem buchſtaͤblichen Auszug und genügen: 
„Die drei Voͤlkerhaͤupter erklaͤren: „fie hätten bie 
innige UWeberzeugung erlangt, es fei noth- 
wendig, den von den Mächten in ihren wed- 
felfeitigen Verhältniffen zu nehmenden Gang 
burc die erhabenen Wahrheiten zu beflimmen, 
welche die Religion des Gottheilandes auf: 
ſtelle; fie bezeugen Angefichtd der ganzen Welt, wie 
fie unerfchütterlich entfchloffen feien, ſowohl 
ın der Verwaltung ihrer Staaten, ald in ber 
Stellung zu andern Regierungen, die Vor: 
ſchriften des Chriſtenthums zu befolgen, weil 
ıllein dieſe dad Mittel ſeien, die menſchlichen 
Inftitutionen zu confolidiren und ihren Un- 
yolltommenheiten abzuhelfenz fie befennen, wie 
ie, jenen Vorfhriften gemäß, welde ihnen 
ur dad einzige Macht-habende Prinzip 
jölten, ſich betrahten — untef einander 
ils unauflöslich verbundene Brüder, zu ihren 
iInterthbanen und Kriegern als Familienväter, 
vor Gott aber als Abgeordnete Seiner Vor— 
ehung; und zwar aus dem Grunde, weil 
‚a8 ganze Chriſtenvolk, wovon fie mit ihren 
Bölkern nur Zheile feien, reell feinen andern 
29 * 
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Souverain habe, ald Den, weldhem alle 
Macht angehört im Himmel und auf Erden, 
Jeſum Chriftum, das Wort des Lebens; fe 
empfehlen demzufolge ihren Untertbhanes 
died lebendige Wort zur Aufnahme und allen 
Mächten ihren heiligen Bund zum Beitritt”. 

Das ift die Zeit, Volksgenoſſen, die und heute 
vorüber geht. Das find die Zage, darin von neuem 
das Wort Jeremiad wahr wurde (Gap. 50, 4.5.): „Es 
werben kommen die Kinder Ifrael ſammt den Kindern 
Suda und mweinend daher ziehen und den Herrn ihren 
Gott fuchen und forfhen nad) dem Wege gen Zion und 
fprechen: Kommet und laffet und zum Heren und fügen 
mit einem ewigen Bunde, deß nimmermehr vergeflen 
werden fol’! Das find die Väter, das find die Thaten 
der Väter zu ihrer Zeit, denen unfer Andenken gebührt. 

Unterlaffet dad Andenken nit. Sammelt Eudy zu 
diefem Andenken. Vertiefet Euh in dies Andenken. 
Erhebet Euch durch dies Andenken. Erhebung gilt es. 
Nicht für ein Paar Stunden vergnügen will der adıts 
zehente Oktober bei feiner Wiederkehr. Auf unfre Ges 
finnung, auf unfern Wandel, auf unfre häusliche und 
bürgerliche Glüßfeligkeit Einfluß gewinnen will er. Nur 
feine erſte Mahnung heißt: Gedenket! 


2. 

Die zweite heißt: eifert! ,„Eifert um bad 
Geſetz und waget für den Bund der Bäter 
euer Leben”. 

1. Die Söhnedes Matthathias hielten bed Bater& Gebot. 
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Simon des Weife ergriff die Zügel der Regierung 
(2, 65.). Judas, der Zapfere, wurde Heerführer im 
Krieg (v. 66.). „Leidlicher ift, daß wir fämpfend um⸗ 
- Sommen, ald daß wir den Bräuel an Volk und Heilig: 
thum dulden. Was Gott im Himmel will, das geſchehe“! 
(3, 59.60.) So fpraden fie, fo thaten fie. 

Bon Zudad meldet die Geſchichte: „er zog in 
feinem Harnifh, wie ein Held, und fügte fein Heer 
mit feinem Schwerd (3, 3.). Freudig war er wie ein 
Löwe, wie ein junger brüflender Loͤwe kühn (v.4.). Die 
Abtrünnigen ftrafte er (v.5.), er befdhirmte die Unter: 
druͤkten (v. 9.), Die Feinde flug er in die Flucht; 
bei ihm blieb das Gluͤk und der Sieg (0.6.). Als einft 
vor der weitüberlegenen Syrerfchaar fein Häuflein zitterte, 
fprah er: „Gott Tann durch Wenige ſowohl Sieg 
geben als durch Viele; der Sieg kommt vom Himmel 
und wird nicht durch große Menge erlangt. Sie trotzen 
auf ihre Macht; wir ſtreiten fuͤr unſer Geſetz. Ihr ſollt 
fie nicht fürchten”. Und da er ausgeredet, griff er die 
Feinde an und fchlug fie, daß Schreffen vor ihm unter 
die Völker drang (3, 13=25.). 

So eiferten die Nachkommen des Matthathiad um das 
Geſetz und wagten ihr Leben für den Bund der Vaͤter. 

2. Daß wir denfelben Eifer, denfelben Muth bemeifen, 
für das Hödfte das Liebſte einzufegen: daran mahnt 
dieſer Denktag. | 

Zwar ift Die Lage unferes Volks eine andre. Hoch⸗ 
gelobt für den Frieden, deſſen wir in Ehre genießen, 
fei der Herr, unfer Gott! Und ob wieder Krieg aud- 
bräche: wie wenige von und find zu den Waffen berufen! — 
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Allein gegen die Erbfeindinn des Menſchengeſchlechts, die 
Suͤnde, ins Feld ziehen ſollen wir alle; den zahlloſen 
Hinderniſſen des Guten die Stirn bieten ſollen wir alle; 
Opfer fuͤr die Pflicht bringen ſollen wir alle; dem 
Gemeinbeſten das Eigene nachſetzen ſollen wir alle; 
es iſt auch kein Stand ſo fern von Schlachtgetuͤmmel, 
kein Kreis ſo ruhig, kein Geſchaͤft ſo einfach, kein Haus 
ſo klein, da nicht boͤſe Stuͤndlein kaͤmen, wo das Herz, 
um alles wohl auszurichten und das Feld zu behalten, 
ungewöhnliche Kraft braudt. 

Damit wir denn Kraft haben, ungewöhnliche Kraft! 
laffet und Dem vertrauen, von den fie kommt. Und 
damit wir Gott vertrauen dürfen, laffet und Gott gehorden 
lernen. Berbinden mit Gott kann einzig der Glaube, 
der durch die Liebe thatig ift, oder nad) unferem $eft: 
wort, der in Gottgefälligem Werk bis zum Tode getreu für 
das Geſetz eifert. Damit wir endlich ſolches Glaubens 
fähig werden und aus ſolchem Glauben geneigt, an bet 
Gottesoffenbarung in Chrifto, ald an dem alleinigen 
gerehten Maaß, die Geifter zu prüfen und alle Dinge, 
alle Begebenheiten, alle Verhältniffe, alle Kebenögüter zu 
würdigen: laflet und abtreten, wer von uns den Namen 
Ehrifti mit Ernſt nennt, abtreten von der Ungerechtigkeit, 
von der Gottlofigkeit, die nichts thörigter findet, als 
diefen Eifer; nichts thörigter findet, ald das wie fte 
meynt vergeblihe Trachten, unfer irrdifches Leben auf 
bimmlifchem Grund zu erbauen und eine Ordnung, bie 
nicht von der Melt ift, in die Welt einzuführen. 

Wie hat fi) der Bund der Väter, der heilige Bund 
jener drei großen Streiter für Recht und Freiheit, wie 
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hat er fich Läftern laſſen müffen, ja verfpotten und ver- 
höhnen, zum Zeichen, es könne nichts Hohes erfcheinen 
unter niedrigen Naturen, fo werde es von ihnen in den 
Staub gezerrt und mit ihrem Unrath befudelt! Da hat 
bald. fein Entſtehen aus den Eingebungen einer intri- 
ganten Schwärmerinn abgeleitet werden, bald feine Abficht 
auf Unterdrüffung ded gefunden Menfchenverftanded ge- 
richtet feyn, bald fein Zon myftifh und apofalyptifch 
klingen, bald fein Inhalt nur moralifches Geſchwaͤtz in 
Form eines alt= und kalt-gewordenen Kirchenglaubens 
aufmärmen follen. Zufammengeronnen find die Schmä- 
bungen am Ende darin: „Politik und Religion hätten 
gar nichtd mit einander gemein”. Freilich, e& ift von 
den Machthabern gewoͤhnlichen Schlages durdyaus fo 
gehandelt, als ob died wahr wäre. Und eben weil für 
jedes Lebenögebiet ein anderes Geſetz gelten follte, war 
nichts aus Einem Stuͤk, allenthalben elendes Flikwerk, 
lauter Lappen von neuem Tuch auf ein alt Kleid. Aber 
gerade darum ift es denn aucht nicht wahr, fondern 
grundfalfch und die „große Vorlüge”, die ein ganzes 
Heer der traurigften Verwirrungen nach ſich zieht. Eifern, 
o eifern laffet uns für den Gott, der nicht lügt wie ein 
Menſchenkind, fondern Einer ift, und für die Wahrheit, 
bie Eine ift, und für das Geſetz, das Eines ift, um in 
'ewiger Einheit die ganze Welt zu beherrfchen. Eifern 
dafür laffet uns, damit es anderd werde auf Erden und 
die Mißtöne verklingen, welde dad Leben der Menfchen 
zerreiffen. — Ließe Heiliges ſich wirklich entheiligen: 
fo wäre an dem heiligen Bunde nichtd heiliges übrig 
geblieben; eine Gemeinfchaft, die in firenggeprüfter, aber 
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bewaͤhrt gefundener, Gottesfurcht ihren Anfang nahm, 
ſtaͤnde vor der Nachwelt als die unzeitige Geburt der 
Froͤmmelei und eines exaltirten Gefuͤhls da. Eifern laſſet 
uns fuͤr den Bund der Vaͤter in der Ueberzeugung, daß 
ohne Religion den menſchlichen Angelegenheiten die Seele 
fehlet, weil ohne Religion kein Bund mit Gott, ohne 
Bund mit Gott, wie ſchon Jeſaias bezeugt hat (8, 12.), 
trog Bündniffen mit Menfhen, kein Beſtand und Fein 


Friede ift. 


Gewiß muß diefer Eifer zunächft die Regenten 
und die Regierungen befeelen und in gemeinfamer Zelt: 
haltung wie in fortdauernder Erfüllung des aufgerid) 
teten Befchluffes fund werden. Eben fo wahr ift jedod, 
dag wir alle, bis zu dem Geringften hinab, theilnehmen 
fönnen, theilnehmen follen, indem wir für die Obrigkeit 
beten zu Dem, der die Herzen wie Waſſerbaͤche lenkt, 
und mit der Obrigkeit wandeln vor Dem, deffen Reid) 
nur kommen kann, wenn auf Erden Sein Wille gefchieht 
wie im Himmel. Eifern laffet und mit göttlihem Eifer, 
mit Beten und Arbeiten, für dad Gefeg, und um bes 
Geſetzes willen für den Bund der Väter. — Diefer 
Eifer, was auch Knechtöfeelen dagegen fagen wollten, 
als fein Werk vollbracht war, oder wie fpätere Aus— 
wüchfe ihn haben verdächtigen mögen: er hat das Vater- 
land gerettet, er hat zu den Thaten des achtzehenten 
Oktobers und des acdhtzehenten Zunius entflammt, er hat 
die Väter geweihet, bei viel Zaufenden, ihr Leben zu 
wagen, ihr Leben zu laffen. Eifern laffet uns, anfchüren 
dad Feuer dieſes Eiferd, es ift ein heilige Feuer! 
auf dem ‚Herd unferer Herzen. Nicht blos dadurch, daß 
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wir die Monumente jener Thaten betrachten und das 
Gedaͤchtniß der Väter begehen; fondern dadurch, daß 
wir an den Dentmalen und an den Feſten entzündet 
werden, jeder nad) feiner Kraft und in feinem Kreife, 
den Bund jener Zeit zu würdigen, im Geiſt des Bundes 
zu handeln, den Kämpfern voll Geiſtes nachzuahmen in 
allem, was fie Göttliched empfunden, gewollt, erfirebt 
und vollbracht. 

Dann dürfen wir hoffen, ed werde aus ber Blut- 
faat des achtzehenten Oktobers eine Völker-Ernte ermachfen, 
der Nachwelt zum Gewinn, und aber, ben Vätern, zu 
„rechter Ehre und ewigem Namen’. 

8. 

In diefem weifjagenden Blik endet die Betrachtung. 

Wer feiert, foU gedenken: das war der erfte Blik. 

Wer gedenft, wird eiferns dad war der zweite. 

Mer eifert, darf vertrauen: dad ift der dritte. 

„Gedenket, welche Zhaten die Väter gethan haben”; 
„„eifert um Gottes Gefe und waget euer Leben für der 
Väter Bund”: „ſo werdet Ihr, (deß. feid' gewiß!) 
die vehte Ehre und einen ewigen Namen 
erlangen‘. 

1. Weil fie des Vaterd Mahnung ehrten, die Söhne 
des Matthathias, erbten fie die Verheiffung. 

Judas zwar, nachdem er, im Lauf Herrlicher Siege, 
bem Feind eine furchtbare Schlacht geliefert, bei Asdod, 
(9, 15.) vom Morgen bis zum Abend, daß die Erde von 
dem Getuͤmmel bebte(v.13.), Judas, der Tapfere, fiel(v.18.). 
Bein Abſchied an das ‚Heer, bevor es in die Schlacht gieng, 

* 





— 48 — 


hatte gelautet: „Iſt unſre Zeit gekommen, ſo wollen wir, 
ritterlich, fuͤr die Bruͤder ſterben und unſre Ehre nicht 
laſſen zu Schanden werden“ (v. 10.). Doc, fein Ruhm 
währte länger, ald fein Leben. Er hatte die Syrer 
geſchwaͤcht, Zerufalem erobert, den Gotteödienft hergeftelt; 
und das Volk trauerte und wehklagte: „Ach! daß ber 
Held umgglommen ift, der Ifrael errettet hat“ (0.20.21.)! 

Die Brüder Sonathan und Simon vollendeten dann 
die Befreiung der Nation (9,28 ff. 14, uff); jener mit 
dem Schwerd, diefer mit dem Scepter. Simon, feine 
Zreue und Frömmigkeit wegen, wurde durd) das dankbare 
Volt zum Fürjten erhoben (14, 35 ff.). Unter feinem 
Sohne Johannes Hyrcanud befeftigte ſich Iſraels Unab: 
bängigkeit dermaßen, daß deflen beide Nachfolger, Judas 
Ariftobulus, welcher die Koͤnigswuͤrde annahm, und Ale: 
gander Jannaͤus, der gegen Aegypten glüflicye Kriege 
führte, faft mit Davidifchem Glanz ihren Thron umgaben; 
der Name aber der Maccabäer, nicht nur während ihres 
über ein Jahrhundert hinaus blühenden und erft durd) die 
nachmaligen Sekten wankend werdenden Gluͤkkes, fonderk 
für ewige Zeiten, ein hochgepriefener Name blieb. 

D wie hatte die Verheifjung des fterbenden Adn 
beren ſich beftätigt: „ſeid furchtlos, liebe Brüder! und 
haltet feft ob dem Gefes, fo wird euch Gott wieder 
herrlich machen“ (2, 6N.)! 

2. Bleiched PWertrauen ziemt und. 

„Mit Gottes Wort ift nicht zu ſcherzen; es findet 
ſich doch zuletzt“: dieſes Urtheil des Gefchichtfchreiberd 
(II. Macc. 4, 17.) hat unfre Zeit neubeglaubigen muͤſſen. 
Großes Gericht hat Gott gehalten. Eine Macht, die un 
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berwindlich ſchien, hat Er gebrochen und die Gewaltigen 
om Stuhl geſtoßen. Die Niedrigen Dagegen, weil fie 
mwandten zu Seinem Gejeg und Seines Wundes ge 
achten, bat Er aufgerichtet, hat Er herrlich gemacht. 
zn zechter Ehre unter den Völkern fleht unfer Volk da; 


nd wer koͤnnte zweifeln, daß neben den Kürften, welche 


ie Zeit der Demüthigung erhöhete und deren Einer fchon 


vor Gott ſteht, zugleich die Helden, die ihre Plane volle ' 


ührten, einen ewigen Namen erlangt haben! 

Ungewiß zwar if die Zukunft, und. bie. Gefdikte 
vehjeln. An Fäden, die keines Menfchen Hand hält, 
ie keines Sterblichen Auge wahrnimmt, an Ereigniffen, 


yie der einfache Bürger von feinem Privatleben aus nod 


weniger leiten kann als der Monarch vom Thron, hängen 
jie großen Dinge. der Zeit. Wollten wir beswillen aber 
anfre Pflicht verfäumen? Nur darauf daß jeder das 
Seine thue ruht der Segen des Herrn. Weder 
die rechte Faſſung bei jedem Verhängniß, noch die rechte 
Ehre in jedem Verhaͤltniß, ift auf anderem Weg erreichbar. 

Laſſet und dies bedenken. Das Volk Ierme von den 
Bürften, wo diefe vorangehen, die Regierung lerne von 
ven Unterthanen, wenn diefe- der. Geift ergriffen hat, je 
länger je frömmer, um dad Gefeg eifern und. für den 
Rund der Väter glühen in jedem Blutötropfen des Herzens. 
Mit denen, welche das Ruder führen, mit dem Vor⸗ 


tand, veceine fih Nährftand, Wehrftand, Lehrftand, zur . 


Bereitung, zur Sicherung, zur Entwillelung einer Gott- 
jefegneten Zukunft: fie wird kommen und nicht aus» 
Heiben. Sie mag Krieg oder Frieden, fie mag Leben 
der Tod bringen: ‚Heil wird fie bringen. Und nie wird 
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er ruͤkkehren, dieſer unvergleichliche Siegstag, ohne auf 
höheren Stufen der Wohlfahrt, der Freiheit, des Ruhmes, 

das wehrhäfte, in Gott flarke, Volk des deutfchen Bundes 
zu begrüßen. 





Das verleihe, Du, Herr der Heerfchaaren, Sduͤtzer 
der Staaten und Hütten, Water unferes Heilandes, 

Jeſu Chrifli. 

Hilf in dem Geifte, der von Dir ift, unferm 
Volke, unferem ganzen Volke, an die Thaten der Väter 
gedenken, für ihren Bund und Dein Gefeb eifern, und 

zur Erlangung der rechten Ehre allem Unredt bis auf 
Blut widerftehn. 

Segne mit folder Hülfe alle Länder und ihre 
Oberen, ihre Wehrmänner, ihre Bürger, und wie bie 
Väter und Söhne, fo die Mütter und die Töchter. 

In allen Kreifen unferer geliebten Stadt ine: 
befondere, in allen, von denen das Öffentliche Wohl 
audgeht, im Senat, im Schütting, in den Kirchen, in 
den Schulen, in den WVerkftätten, an den ESchreibtifchen, 
in dem Hafen, auf dem Markte, — überall rege Dein 
Geift die Herzen, die Hände: dann werben wir inne 
werden, welche Barmherzigkeit Du übeft an denen, die Dich 
fürchten; und Kind und Kindeskind werden fagen lernen 
mit den Vätern: „Er hat große Dinge an und 
gethan, ber da mädtig ift und Dep Name: 
Heilig! ift”. 


Kom Reid) Gottes, 
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III. Theil. 1 


1. | 
Der Uebergang,. 





„Die Gnade ſei mit allen, die den Herrn lieb 
ven, unverrüft”! . 

Matth. 4, 23. 
„Und Jeſus gieng umber im galildifchen 
hde, Iehrete in ihren Schulen und predigte 
8 Evangelium vom Reich und heilete 
erlei Seuche und Krankheit im Volk“. 


Der Evangelift flattet hier zwar nur von der erften 
ntlichen Lebenszeit Zefu Bericht ab. Doch enthuͤllet 
darin Mitte und Ziefe der Thaͤtigkeit unfers ‚Herrn: 
Reid). 

Auf das Reich geht alles, was Cr fagt, was Er 
t. Verſchieden wohl find die Orte, die Er befucht, 
Schulen, in die Er eintritt; die Umftände find 
chieden und die Menfchen, die Fähigkeiten und bie 
Härfniffes immer aber und überall, da wie bort, 
gen wie heute, derfelbe Zwek Seines Erſcheinens, 
eibe‘ Inhalt Seiner Predigt, derfelbe Geift Seiner 
iten. Um des Reichs willen lebt Cr. Vom Reich redet 

Fuͤr das Reich wirkt Er. Und wo das Reich nahet, 
Evangelium, verſchwindet bad Elend von ber Erde. 

1* 
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Auch ſehen wir Jeſum nicht etwa nur anfangen 
mit dem Reich, wie wenn Er ſpaͤter zu andern Dingen 


hätte übergehen wollen und koͤnnen. Er endet wie G 


anfieng. Eben das Reid, worauf vor Alters bie 
Weiffagung der Propheten gedeutet als auf das große 
Geheimniß der Zukunft, und wovon der Feste und Gröfte 
unter ihnen, Sohanned der. Täufer, verkfündigt hatte: 
e8 fei nahe: eben das Reid) meldet, als nun anhebend, 
der Sohn. Fahr und Tag verftrihen in Seiner gemal: 
tigen Wirkſamkeit, und abermals zeugt Matthäus, wie 
im Zertcapitel, fo im neunten Gapitel v. 35.: „Jeſus 
‚gieng umher in alle Städte und Märkte, Iehrete in ihren 
Schulen, predigte dad Evangelium vom Reich, um 
heilete allerlei Seuche und Krankheit im Bolt”. So 
blieb das Reich, das der erhabene Menfcyenfohn 
zu fliften gefommen war, die einige ewige Achfe Seiner 
Lehren und Zhaten. Das Reich vergegenwärtigte Er in 
Seinem feisrlihen legten Erfheinen. vor der Hauptſtadt. 
Das Reich behauptete Cr in Eeiner Bertheibigun 
gegen Pilatus. Dad Reich enthülete. Er .in Geinen 
Betheurungen an Cajaphas. Selbit in jenen geheimnif- 
vollen Wochen, wo Er: ‚Sich nach der ‚Auferftchung den 
Juͤngern durch mancherlei Erweiſungen lebendig zeigte und 


vierzig Tage lang unter. ihnen ſehen ließ (Ap. Geſch.1.) 
war ed dad Reid, wovon Er mit ihnen redete. Endlid, 


wie in Seinem Leben, Lehren , Leiden, ‚Sterben das 


Reich die Seele war: fo ‚war. es nicht weniger bei 


Seinen Bothen das Eine in Allem; fo. ‚war ed die 


Loſung der Gemeinden, bie. dieſe fammelten; fo war 


. 
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das Feldgefchrei der Märtyrer, die für das Kleinod 
ed Glaubens die ‚Herrlichkeit der Welt wohlgemuth 
ren ließen; fo war ed in allen Zeiten, als eigen> 
imlichſter Gegenftand des Evangeliumd, der Gefichts-' 
net, den die Lehrer der Kirche fefthielten und den 
: Meformatoren, weil bad verbüfterte Mittelalter 
⁊ verloren hatte, wieder aufnahmen; fo iſt es noch 
it das Kennzeichen, woran man Kirchenlehre und 
iechengebräudhe prüft; und wer den Zuftand der 
inge in der GChriftenheit überhaupt an ficherem Maaß 
ffen will, fragt: Welche Zeit ed fei im Keid 
otte8? 

Aud) wir daher nehmen den Faden unferer Betrach⸗ 
agen uͤber das Reich wieder auf. 

Daſſelbe Recht das wir hatten, auf das Reich als 
angeliſchen Lehrgegenſtand beſonderes Nachdenken zu 
hten und bei der großen Angelegenheit lange zu vers 
ilen, haben wir jeßt, zu ihre zurüfzufehten, da wir, 
ch unferem Plane, noch nicht zu Ende find. 

Laffet und diefe Ruͤkkehr dadurch einleiten, daß 
r bedenken: warum die Betrachtung mit ungefhwächtern 
fer wieder aufzunehmen fei. Den Grund bildet der 
ppelte Gedanke: | 

Das Reid ift Hauptfahe unferes Lebens; 

Mitdiefer Hauptſache werden wirnie fertig. 


l. 
Das Reich ift Hauptfahe unferes Lebens. 
Deutlich zu mahen, was das heiſſe, ift kaum 
ch nöthig. | 
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Wir leben um des Reiches willen. Wir leben, 
zur Gemeinfchaft des Reiches gebildet und ihrer theil- 
haftig zu werden. Was uns nad) Gottes Kath, wieder: 
fährt, gefchieht für da6 Reid. Was wir nad) eigener 
Freiheit thun, fol für da8 Reich gefhehen. Wer nidt 
erkannt hat, daß er für dad Reich lebe, oder wenn er 
diefe Erkenntniß hatte, doch nicht durch fie regiert wurde 
im Zhun und Laffen: der hat vergebens gelebt; er hat 
für nichts gelebt, wofür zu leben ‚Unfterblichen der 
Mühe werth wäre. | 

Das Reich ift Hauptfache unferes Lebens. 

Mißverftehen läßt ſich der Sat, wie wir ihn 
gefaßt haben, durchaus nicht. 

Allerdings hat der Menfh auf Erden Mancherlei 
zu lernen, zu wiflen, zu erfahren, zu begreifen, was 
zunaͤchſt die Zeitverhältniffe angeht; und einen großen 
heil feiner Aufmerkſamkeit und feined Nachdenkens nimmt 
dies Mancherlei hin. Dem Reid) aber darf dadurch nichts 
entzogen werden. Nicht, worauf er ſich legt, darf in 
Widerfpruch fliehen mit dem Reich. Alles, woran er 
Sleiß wendet, fol ee mit dem Reich, in Verbindung ſetzen. 
Er fol durch die bei ihm vorwaltende Idee des Reichs 
jede Fertigkeit und Erkenntniß, jede Beobachtung und 
Uebung, heiligen und zu einem moraliſchen Ganzen 
verknuͤpfen. 

Allerdings hat der Menſch auf Erden Mancherlei 
zu beforgen, zu verwalten, zu ſchaffen, ein- und aus: 
zurichten, was zunaͤchſt die Zeitverhältniffe angeht; 
und einen großen Theil feiner Kräfte und Mittel ſetzt 
er bei dieſem Mandherlei zu. Dem Reich aber darf 
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durch nichts entzogen werden. Kein Gefchäft, Fein 
tudium darf in Widerfpruch fichen mit dem Heid). 
leö, wad er vornimmt und treibt, feine ganze bürger: 
be und häudliche, amtliche und aufferamtliche Thaͤtigkeit 
I er mit dem Reid in Verbindung feßen. Er fol 
rch die bei ihm vorwaltende dee des Reichs jede 
gung feines Herzens und feiner Hände, jedes Stuͤk 
ned Lebenswerks und Tagwerks heiligen und zu einem 
raliſchen Ganzen verknüpfen. 

Allerdings hat der Menfh auf Erden Mandherlei 
wünfchen, zu begehren, zu verlangen, zu fuchen, 
6 zunaͤchſt Die Zeitverhältniffe angeht; und ein großer 
yeil feiner Triebe und Neigungen, fo wohl ber höheren, 
; der niederen, wendet fich zu diefem Mancherlei hin, 
n mögfe fagen, erfchöpft fi) daran und geht daran 
fe Dem Reid) aber darf dadurch nichts entzogen 
rden. Zu nichtö darf er Luft haben, an nichts Ge: 
len finden, was mit dem Reich in Widerfpruch fteht. 
es, was ihm Vergnügen gewährt, fein ganzcd Wohlſeyn 
d Gluͤk, ſoll er mit dem Reich in Verbindung ſetzen. 
ſoll durch die bei ihm vorwaltende Idee des Reichs 
he nur aufſteigenden Sinnenkitzel dämpfen und er—⸗ 
chende Leidenfchaft zügeln, nicht nur dem Gefühl 
legen uud der Laune Meifter bleiben, fondern die 
zze Reihe feiner Lebendgenüffe durch jene Idee heiligen 
) zu einem moralifhen Ganzen verknüpfen. j 

Kurz! Das Himmelreih fol nicht zwifchen den 
nfchen und die Erde treten, wie wenn ed ihn mit 
Erde entzweien, oder die Erde für ihn verdeifen und 
dunkeln wollte. Das Himmelreich fol über dem 


Deruven vv nueeney non 
antreiben, alles was von folden 
Kreis tritt unferer oberften Bef 
würdigen, zu ergreifen, zu orbnen 
Das Reich ift Hauptfahe u 
werbet ben Gedanken jetzt verftel 
verftehen. - . 
Könntet Ihr aber ihm wid 
nachdem Ihr ihn verftanden habt 
damit gemeynt ift? Das ift noch ı 
Der Menſch ift von Gott und 
ift er zu Gott und für Gott. 
Lebens vereinen ſich darin und | 
fi vereinen als darin, daß wir 
des Weſens, Willens, Zuſtandes 
Deſſen Bilde wir geſchaffen ſind. 
beſtimmung iſt ungedenkbar. Keine 
keine entgegengeſetzte giebt es und 
es giebt darum keine andre, wei 
ſchaft mit Gott, nur in der E 
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Grunde von aller Erkenntniß, zu dem rechten Blik in 
den Zufammenhang der Dinges Weisheit. Bei Gott 
und im Reich Gotted gelangen wir zu der rechten Ge- 
finnung des Herzens, zu ber rechten Befchaffenheit des 
Willend, zu dem techten Gefühl der Liebe, zu der rechten 
Vollbringung der Pflicht, zu der rechten Freiheit des Ent: 
ſchluſſes, zu der rechten Selbfiftändigkeit des Charakters: 
Zugend. Bei Gott und im Reich Gottes gelangen 
wir zu der rechten Verfaſſung des ganzen Zuftandes, 
nad) innen, nad) auflen, zu der rechten Empfindung bed 
Wohlſeyns, zu der rechten Fülle ded Beſitzes, zu ber 
rechten Stillung der Wünfche, zu der rechten Ruhe des 
Gemuͤths, zu der rechten Harmonie mit und felber: 
Gluͤkſeligkeit. Summa: Sobald wir unfer Beitleben 
abtrennen von der Keichögemeinfchaft, berauben wir 
dafielbe des Geiftes, des lebendigen, der es allein 
zu einem Leben madt. Nur für das Reich lebend 
und durch alle Kebensverändberungen und Lebensentwil: 
kelungen von der Idee ded Reichs geführt, fo, daß wir, 
in ihrem Himmelslichte, klar find, rein find, froh 
find: d a leben wir wahrhaftig. 

Sit aber hiegegen nichtd einzuwenden, fo ift auch 
der Sat anzunehmen: das Reid) fei Hauptſache unferes 
Lebend; im Reich liege die Löfung unferer hoͤchſten 
. Lebendaufgabe. | 

Der Schluß hieraus zieht fid) von felbft. 

Kann der Menfh fhon gegen Dinge, die nur 
bedingte Wichtigkeit haben, nicht gleichgültig feyn, wenn 
er vernünftig handeln wills wie koͤnnte er gleichgültig 


Crungsemun - 
erften traten, fo follen wir e 
betradten. Wohl ift das Rı 
nimmermehr Sache der Neugier. 
Alte ift, das der Schöpfer beftim 
ſeyn, an dem fi die Ewigkeiten 
wikkelungen ber Geiſter⸗ und KL 


- zu Stufe, in immer neuer Geftalt 


‚Herrlichkeit abfpinnen, ift e8 Ge. 
loͤſchlichen, ja eines unendlich 
Folglich müffen wir die Betrach 
ungeſchwaͤchtem Eifer wieder aufn 
abgebrochen feyn. 


2. 


Mit dem erften Sabe: dai 
unfered Lebens, verbindet ſich 
werben mit diefer Hauptf 

Ein Gedanke, der nicht weni 

Unfer Zeitleben nimmt ein € 
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Merk, oder ein Feſt, oder ein Leid, von noch fo langem 
Odem. Was aber der Erfcheinung zum Grunde liegt 
in der Tiefe, und über ihr ſchwebt, in ber Höhe, und 
vor ihr ruht, in der Ferne: dad Wahre, Ewige, Bleis 
bende: damit werden wir nicht fertig. Mit wiffen- 
fhaftlihen Arbeiten wird der Gelehrte fertig; mit der 
Wiffenfhaft nicht. Mit Lünfklerifchen Leiftungen 
wird der Virtuofe fertig; mit der Kunft nit. Mit 
großen Speculationen wird der Kaufmann fertig; mit 
dem Gewerbe nicht. Mit nüglihen Einrichtungen 
wird die Regierung fertig; mit dem Staat nidt. 
Mit pädagogifhen Werfuhen wird der Menfchen 
bildner fertig, mit der Erziehung nicht. Mit 
genußreihen Zagen und Wochen wird der Gluͤkliche 
fertig; mit dem Gluͤk nicht. Iſt nun fehon bei ders 
gleichen Bein Fertigwerden: wie viel weniger bei ber 
Hauptſache des Lebens, der wichtigſten Angelegenheit, 
unferer Verbindung mit dem Reich? 

Um Euch zu überzeugen, betrachtet den Gegenftand 
von feinen drei Hauptjeiten. Ä 

Das Reih, ald Hauptfache unfered Leben, ik 
Hauptſache unfered Glaubens, Liebend, Hoffend. In 
diefen drei Aeufferungen erfchöpft fi) dad Leben des 
Menfchen. Aber weder auf der einen Seite werden wir 
mit dem Reid) fertig, noch auf der andern. 

Gebet, wir glauben an dad Reid) nur, wiefern 
dad Reih und erleuchtet und unfer Wiffen und 
Ueberzeugtfeyn begründet. Wer Eönnte jagen, er wäre mit 
feinem Glauben an dad Reich fertig geworben? Unfer 
Glaube umfaßt lange nicht alle Lehren, Berheiffungen, 


wein un wmv ware wiv wnegme 
alfo viel geläuterter werden. Un 
den Stürmen und Anfechtungen, t 
einer höchften Weltauffiht und Wi 
ſprechtnde, Ereigniffe und Geſchikk 


nicht tqo Lraͤftig fo unerfchättert 
er tan alſo vilel gediegener werl 


Sechet, wir lieben das R 
Neich und erwärmt und unfer 
begeiftert. Wer könnte fagen, er 
zum Mei fertig geworden, fe 
fei Feiner Erhöhung fähig? Win 
hoͤchſte Freude finden. Kann a 
Reich nicht noch viel lebhafter w 
völliger? Wir follen in das Rei 
Eifer dringen. Kann aber unfe 
nicht noch viel beharrlicher wert 
völliger? Wir folen aus dem 8 
dem andern, bad wir felbft gewa 
theilen, damit fie felig werben 
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Sehet, wir hoffen auf das Reich nur, wiefern 
Dad Reich und erfröhlidt und unfre Zuftände und 
Stimmungen bedingt. Wer könnte denn fagen, er wäre 
mit dem Hoffen auf dad Reich fertig, fein Hoffen 
auf dad Reich ſei fhon in Erfüllung gegangen? Wir 
hoffen wirtlid in Teinem Augenblif: vergebens. 
So bald wir und mit dem Reich verbinden, erfahren 
wir des Reichs befeligenden Einfluß und feine Blumen 
blühen wo. wir gehen und ftehen ‚an. unfern. Pfaden. 
Bleibt. und aber darum nichts mehr: zu woͤnſchen ‚ührig 
und wären wir zu Ende mit der Hoffnung? Wir hoffen 
um fo gewiffer nicht vergebens, je fefler wir an 
der Hoffnung halten und die Gotteöftadt nicht aus ben 
Augen laffen. Mit jedem Schritte weiter durch die 
Vorhoͤfe in das Heiligthum, entwikkelt die evangeliſche 
Geſinnung, Ueherzeugung, Berfoflung ,; vollere Gnuͤge. 
Haͤtten diejenigen das nicht erfahren, die mit Gottes 
Huͤlfe uͤber die erſten Verſuche ‚hinweg. find? ‚Marten 
wir. aber.nicht, felbft im Genuſſe des Höchften,. was die 
Zeit geben Tann, auf die Emwigfeit und ihre noch veineren 
Frzudan? Warten wir unter dem Stuͤkwerk dieſes Lebens 
auf das Vollkommene nicht zuweilen mit. unausſprech⸗ 
lichem Verlangen? Wir hoffen am allerwanigſten 
vergebens, wenn hinaus über das Dieſſeit der ſehn⸗ 
ſuͤchtige Blik trägt. So gewiß des Herrn Wort wahr⸗ 
haftig iſt, wird die. Zukunft, die alles vollendende bringen, 
was die, Zeit, die fluͤchtig dahineilende, ſchuldig blieb 
und ſchuldig bleiben muß; und was ſie bereiten wird 
denen die Ihn lieben hat kein Auge geſehen und in 
kein Herz iſt es gekommen. Meynen wir: aber, bei 


vergeffenheit in Shulderlaffu 
Das Reid) fei ihr Wachen (€ 
(S.171.), ihr Trachten (€ 
(8.202 ff), ihr Eilen GS. 
(8.235 ff.); von diefem Sim 
einen Seerenfeſt (8.285 ff) 
jahe ins andre (8.300 fj 
Unterlaß huͤlfreich wuͤtden "bi 
anflalten ded Menſchenge 
Kirch e(S. 323ff.), Schule (S.3 
Staat (S. 4085.) ; 
. Bei dieſen vier Anftalten weil 
+23 Vergegenipärtigen wir ſie un 
nad ihren gegenfeitigen 
odlligen,. wirb ihr Ginklang 
unter fich hervortreten. 

Der Wenſch, damit er Men 
fin, And damit ee "Gottes wi 
q Tot ihm 
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Um ihn recht zu empfangen, giebt ihn die Familie 
2 Kirche. Bon der Kirche, geweihet, empfängt fie 
n zuruͤk. Nun erſt befißt ihn das Haus ald ein 
ihres, von Gott geheiligtes, für die Ewigkeit gefichertes 
genthum. 

Im Geiſte der durch die Zaufe gefhehenen Weihung 
det ihn dad Haus. Die Liebe mit der er geliebt 
rd lehrt ihn lieben; Liebe ift die Grundlage aller 
Itmenſchlichen Bildung. 

Weil aber Liebe nur ald wahre Liebe erfcheint, 
an fie, der Sonne glei), unzählige Stralen nad) 
len Seiten wirft, bringt dad Haus den Zögling, zu 
oglichſt allfeitiger Bildung, in die Schule Die 
chule entwikkelt ihn in den manchfachſten Richtungen, 
iftig, leiblih, irrdiſch, himmliſch, perfönlich, gefellig, 
e Kirche, Haus, Staat. 

St er endlih bi zu dem Punkte, wo bie ents 
ikkelte Kraft um fi) her wirken Tann und fol, gelangt: 

giebt ihm der Staat für die Kraft ein Gebiet, 
o er mit Wucher zurüfgeben, feine Gefinnung bethätigen, 
ine Kennfniß fruchtbar maden, fein eigen Wohlſeyn in 
ze Gtlüffeligkeit und Begluͤkkung Aller ſuchen, finden, 
wen, fichern mag. 

So fehet Ihr die großen Anftalten neben eins 
nder. Die Kirche umfaßt Schule, Haus, Staat, 
dem fie durch den Gotted-Geift mittelft Wort und 
satrament die Genofjen belebt. Die Schule umfaßt 
aus, Staat, Kirche, indem fie durch den Gottes⸗Geiſt 
ittelft Lehre und Uebung das angeregte Leben entwikkelt. 

nt heil, 





Die Kirche geiftet. Die Cd 
heget. Der Staat ſchirmet. 

Soll auf Erden das Reich 
dieſe Vereinigung muß ſtat 
Haus, Staat, ſie muͤſſen verbu 
verbunden ſeyn zu heiligem We 
geſtekten Ziel. Keines darf vor 
jedes muß dem Andern gehoͤre 
Ale da finds fo empfängt t 
Himmel dad Seine. 

Berflärt von diefer Wahı 
den falfhen Pharifäern und 
Herodis (Matth. 22, 15 ff) den 
Beifung: „Dem Kaifer gı 
und Gotte was Gottes i 
Das wird ohne Aufhören gelt 
find die End. Ringe; Schule un 
An Streit unter ihnen ift k 
in allen der ‚Herr geiftet zu ( 
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zugleich führen und weiden, zugleid die volle Macht 
haben und den rechten Geift. 

Entfprohen dem Ideal hat vieleiht noch Fein 
Fuͤrſt, folte man auch die Reihe derfelben durchmuftern 
von Gonftantin dem Großen herab. Wird jedoch 
nur der Idee wahrhaft nachgeſtrebt: fo wird das 
Mögliche geleiftet. Zwielpalt unter den Bildungs- 
anftalten, namentlih zwifchen Staat und Kirche, 
ift dann unmöglid. Und ob er entflände: wie leicht 
wird der Mißlaut fich Löfen in Harmonie? Siehe! die 
Kirche hätte ohne den Staat Feinen Leib. Siehe! 
der Staat hätte ohne die Kirche Feine Seele. Eben 
an ber vollfommenften Entwillelung und Darftellung 
der Menſchheit und an der fprechendften Abbildung diefer 
Vollkommenheit, welche die wirkliche Welt irgend zu⸗ 
laffen will, wird von allen gearbeitet, von Schule und 
Haus im Kleinen, von Staat und Kirche im Großen. 
Wo aber in diefer Art gearbeitet wird, alfo, daß ber 
Geiſt zeugt: „Ich will in ihnen wohnen und in ihnen 
wandeln und will ihre Gott feyn und fie folen Mein 
Bolt ſeyn“ (2Eor. 6, 16.): fiehe! „da ift eine 
Hütte Gottes bei den Menſchen“ (Off. Joh. 21, 3.). 

Freilich, eine Huͤtte nur; bei aller Herrlichkeit 
und Heiligkeit, klein, ſchwach, gebrechlich. Eben die 

„Einſchränkungen“, 
die das Reich beengen, die Hinderniſſe, die es beſetzen, 
die Stuͤrme die es bedrohen, die Feinde, die es bekriegen, 
dicht geſchaart, will jetzt, ihrem Plane nad *), die 
Betrachtung digen. Sei aber auch das Beil weiter 


©. ben erften Theil, &. 67. 
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gangen umd das Bolltommene gel 
ben ift „Die Stadt, die einen G 
das Zion, das Erdbeben unberi 
der Tempel, den Hände nicht E 
das himmlifhe, ewige, freie I 
daß eine Menge vieler taufend | 
aller Mutter ift (Gal. U, 26.). 
Dahin erhebe ſich der Bl 
Daß an dieſe Erhebung unfı 
fegne der Herr Die Fortfegung gegı 
Wohl werden wir aud n 
lange genug fortgefegt haben unt 
doch nicht fertig geworbe 
Reich ift größer als wir; auch 
Reichs ift ed. Aber einen A 
werden wir gewonnen, aber eine! 
werben wir gelichtet, aber eiı 
werben wir erfliegen haben; unt 
den wir am ‚Himmel unfere Gl 
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2. 
Das Haupthinderniß. 





Matth. 18, 3. 

„Wahrlich! Ich ſage euch: es ſei denn daß 
ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, 
ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen.“ 





Der vorliegende Ausſpruch, den wir ſchon einmal*) 
und zwar in Verbindung mit den beiden vorhergehenden ' 
Verſen und mit dem folgenden vierten, betrachteten, um 
“aus ihm zu lernen, wer der Größte im Himmelreich 
fei, Öffnet für fi allein dad Gewebe von Hinder: 
niffen, duch welde das Reid) unter den Menſchen 
bekaͤmpft, gehemmt, eingeſchraͤnkt wird, 
und wir ſchauen mitten hinein. | 

Es wird hier nehmlih das Haupthinderniß 
zwifhen dem Reich und dem Menfchen vorgezeigt in 
dem Gegenſatz beiber. 

Wie Reich und Menfc hier neben einander ftehen, 
paffen fie niht zuſammen; dad Reich nicht für den 
Menſchen; der Menſch nit für dad Reid. Es fei denn 
daß ihr euch umkehret, und werdet wie die Kinder, 
fo. werdet ihre nicht in das Himmelreich kommen. 


*) S. Theil 1. S. 192 u. f. 





1. 
Der Gegenfag zwiſche 
Menfchen, welcher das ‚Haupt 
doppelter. . 
Das Reich fleht Ab 
Menfh unter ihr. 
Der Menſch fteht auf 
das Reich in ihr. 
J A. 
"Das Reich fteht über I 
unter ihr. 

So heißt der erfte. 
4 Natur ift die Gefammt 
ſchen, weltlichen, zeitlichen Dit 
Reid. Don den Sinnen wirt 
Det Gefegen der Körper ift ei 
Klima. und Boden läßt es fi 
dem Lauf der Geftirne hängt 
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Uebernatürlich daher nennt man das Reich, 
überfinnlid), uͤberirrdiſch, uͤberweltlich, überzeitlich. 
Gerechtigkeit, Friede, Freude im heiligen Geift find 
des Reichs Elemente. Roͤm. 14,17. Gerechtigkeit; 
eine vor Gott wohlgefällige Werfaffung des Gemüths 
und Lebens. Friede; eine in Gott ruhende Harmonie 
der Seele mit ſich felbft und allen Dingen. Freude; 
eine von Gott auöftrömende Quelle immer fteigenber 
GBnüge. Um diefes feines übernatürlichen Weſens willen, 
dem die Erde nicht an die Seite fielen kann, heißt 
dad Reich: Himmelreid. 

2. Neben dem Reich, das über der Natur ſteht, er- 
blikken wir den Menſchen — unter ihr. Urtheilet felbft. 

Er ift auf Erden gebürtig. Er trägt ein Gewand 
von Staub. Er lebt umgeben mit den mandfaltigiten 
Tatur = Gegenftänden, deren immerwährenden Einflufi 
er fühlen, man mögte fagen mit jedem Odemzuge ein- 
athmen und durch Speife und Trank ſich einverleiben muß. 

Und wäre es bloß da8? Aber fein Zuſtand bildet 
fi) eigentlih an den Auffendingen. Entfcheidend über 
das, was er leiften, haben, erleben, feyn wird, ift fein 
Jahrhundert, fein Waterland, feine Zamjlie, feine 
Gluͤkslage, ift die ihm angebohrene temperamentlidye 
Kraft oder Schwäche, Luft oder Unluſt, ift der ‚Hang, 
dem er folgt, das Werk dad er wählt, ift die Kleidung 
fogar die er trägt und bie Nahrung die er genießt. 
Er kann der Sonne nicht gebieten, feine Saaten zu 
geifen, noch dem Winde, feines Schiffes zu, ſchonen, 
noch dem Geſchik, feine Plane zu begünftigen,. nod) der 
Krankheit, an feiner, Thuͤre vorbeizugehen. 





gebohren und kennt Gott. We 
Gott nicht, denn Bott ift die Kiel 
— Dieſem Weſen nad) erwei 
Sie erweiſet und geſtaltet ſich al 
Umgang, mit Gott, Vertrauen 
Gott, Gehorfam gegen ‚Gott, 
Findet Ihr folde ‚Kindlic 
Ihr findet fie bei Wiedergebohr 
gehurt befteht eben in ber Umn 
Weſens in kindliches. Sehet jı 
der noch unter der Natur ſteh 
Beifte Gottes vernimmt, und o 
ein unbefanntes Land, höchftend 
falld ‚ein vielverheiffendes Nichti 
iftz.:ähn fehet darauf an, ob X 
findet. Ihr findet keine. Er 
in der Welt ift, nicht Gott. 
Zleiſchesluſt, hoffärtigem Leben , 
Gr geht mit Seineögleihen um, 
hakon nicht mit Gott Gr feht 
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ſich vor dem Waſſer, vor dem Feuer, vor dem Gewitter, 
vor dem Tode, vor dem Blik eines Menſchen ſogar, 
aber nicht vor Gott. So erſcheint der unkindliche Menſch. 

Dieſe Unkindlichkeit macht ihn zu einem blos natuͤr⸗ 
lichen Menſchen, zu einem Geſchoͤpfe, das ungeachtet 
ſeiner Anlage zur Freiheit der Kinder Gottes doch unter 
der Natur ſteht, folglich umgeſchaffen und gaͤnzlich neu 
werden muß, um mit dem Himmelreich Verbindung zu 
gewinnen. Weshalb Jeſus einſchaͤrft: „Es ſei denn, 
daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, 
ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen“. 

2. Neben dem Menſchen, der auſſer der Kindlichkeit 
ſteht, ſehet Ihr das Reich in. ihr. 

Das Himmelreich nehmlich ift nicht ſowohl die Licht: 
welt, welche die Seligen bewohnen, ald die Seligkeit 
felbft, die fie, in den höheren Lebens: Sphaͤren, durch 
die goͤttliche Gemeinſchaft empſinden. 

Dieſe Seligkeit nun ſteht in Kindlichkeit. Kindlichkeit 
iſt die Wurzel, daraus die Seligkeit erwaͤchſt. Was die 
Seele in Gott ſeliger, weil in Gott weiſer und heiliger, 
macht: das ſchafft ihr den Himmel, das ſichert ihr den 
Himmel, das erweitert ihr den Himmel, das erhebt ſie 
im Himmel von Stufe zu Stufe. Aus Kindlichkeit 
entſteht Kindſchaft; das heißt: aus Kindesſinn für 
den Vater entſteht Kindesrecht auf den Vater, 
Kindesreht aber auf den Vater giebt Kindes— 
theil an der väterlihen Habe.und an allen 
Gütern des Vaterhauſes. 

Sp ftellt ed die Schrift dar. Welche der Geiſt 
Gottes treibt, die find Gotteskinder (Roͤm. 8, 14) 





Reich und dem Menfchen. 

Das Reid) Tann nur Kin 
Kinder; fo fordert ed Kinder 
ſteht es. Der Menſch dagegen, i 
will lieber fein eigen feyn, als . 
denn die Sünde madt blind! n 
dies verkehrte Streben nad) Una! 
die ſchimpflichſten Feſſeln um i 
einem Knecht der Natur und « 
zu einem Sklaven feines Fleiſche 
Lüfte macht. Wie fol, unter f 
Reid) an den Menfchen, der Men 

Der Menſch muß erſt Kind 
feyn Tann. Ihn verfolgt, auch 
die. Stimme: „Es fei benn, | 
und werdet wie die Kinder, fo r 
Himmeltei kommen”. Cr kehr 
noch. Eehrt er fih um; er will ı 
fein Gluͤk machen. Bie fol, u 
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Wäre diefer Gegenfag nicht auszugleichen: was 
bliebe übrig, nachdem wir ihn erblift haben, ald — 
weinend! aud einander zu gehen ? 

Doch, Audgleihung ift moͤglich; Heil uns! 
Jeſus zeigt den Abgrund; Er zeigt zugleich den 
Weg, der vorbeiführt. | 


2. 


Laffet und den Weg beachten. 

„Es jei denn, daß ihr euch umkehret und werbet 
wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen“. 

Die Ausgleichungsweiſe ſteht dicht neben dem 
Gegenſatz. 

A. 

Offenbar geſchiehet, nach unſerm Schriftausſpruch, 
die Ausgleichung des Gegenſatzes zwiſchen dem Reich 
und dem Menſchen auf keine mit der Herrlichkeit 
Gottes ſtreitende Art. 

1. Sie geſchieht alſo zuvoͤrderſt nicht dadurch, daß 
Gott die Beſchaffenheit des Reichs dem Menſchen 
zu Gefallen aͤnderte. 

Gott iſt Gott. Auch das Himmelreich bleibt Himmel⸗ 
reich und kann kein Geſpinnſt menſchlicher Laune jemals 
werden. nn 
Die Weisheit, welche die Welt orbnete, läßt fich 
herab zu der Greatur. Aber fie tritt nicht, um der 
Greatur willen, mit ſich felbft in Widerſpruch. 

2. Eben fo gefchiehet die Ausgleihung des Gegen⸗ 
ſatzes zwifchen dem Reich und dem Menfchen, nach unferm 





moralifher Sinn durch Machtſpruͤ 
werden; fintemal das Grundweſen 
Die Liebe, die den Menſcher 
rufen aus der Irre, kann ihn er 
feine Schuld aufheben ob fie < 
über ihm zufammenthärmte, tar 
weiß machen und wenn fie 
Allein, fie kann es nur auf die $ 
lifhe Natur des abgemwichenen un 
zuläßt. Daher gerade auf dieſ 
von Jeſus angeredet werden: „ 
euch umkehret und werdet w 
ihr nicht in das Himmelreich ko 
Durch Willkuͤhr an Seit: 
weiſe als liebevoll iſt, geſchieht 
des Gegenſatzes zwiſchen dem R 
offenbar nicht, kann ſie nicht 


B. 
Sie aeſchiebet Gottea 
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1. Das Reih kommt durh die Gnade an 
den Menfchen. | 

Fraget die Gefhichte. Die Gnade gab die Ber: 
beiffung. Die Gnade bewahrte die Verheiffung, daß fie, 
wie das Licht eined Leuchthurms, in die Meerömüfte 
dunkler Sahrhunderte fcheine. Die Gnade erfüllte die Ver- 
bheiffung ald ihre Zeit gelommen war. Der Retter erfchien. 

Eben Er predigt im Zert. Von Buße predigt Er 
und Himmelreih. Unter Buße verfteht Er das Umkehren 
in die verlorene Kindlichkeitz unter dem Himmelreich 
die neue Verfaflung, in welche durch Ihn die bußfertige 
Menfchheit gelangen ſolle. Durch Ihn; nicht durd 
den Wahn eigenes Verdienſtes. Die Menſchheit; 
nicht Sein Volk ausſchließend, oder Sein Zeitalter allein. 
Gelangen ſolle; nicht, als ob Eine Seele zur Buße 
gezwungen werde; vielmehr gerade das Umkehren in die 
Kindlichkeit iſt nur bei eigenſter, freieſter Mitwirkung 
der Seele gedenkbar; aber inſofern, als alles Wider⸗ 
ſtreben menſchlicher Kraͤfte, wie es nichtig in ſich ſei, 
zunicht werde an der in Chriſto beſchloſſenen und 
aufgerichteten Heilsanſtalt. Denn ſiehe! derſelbe Augen⸗ 
blit, wo die Verblendung der Sünder das kaum be⸗ 
gonnene Reich wieder zerſtoͤrt und die Gnade abermals 
von ſich geſtoßen zu haben ſchien: derſelbe Augenblik 
auf Golgatha hatte das Reich auf dem auserwaͤhlten 
koͤſtlichen Ekſtein (Jeſ. 28, 16. 1Pet. 2, 6.) gegründet 
und mit Einem Opfer in Ewigkeit vollendet Alle die 
geheiligt werden (Hebr. 10, 14.). 

So erzaͤhlt das bekannte Wort (Joh. 1, 11. 12.) 
die ganze Geſchichte: „Er kam in Sein Eigenthum; doch 


Himmelreich kommen“. 
Durch die Gnade kommt da: 
2. Durd die Gnade 
in das Reid. 

Die Gnade nehmlich dringı 
nahme des Menſchenſohnes; da 
die in Chriſto dargebotene Erloͤſr 

damit dies geſchehe, wie es ein; 
von Chriſto ausgehenden Geiſte 

Nicht alſo verhilft dem 1 
Reid, während fie ihm zuge 
wie er ift. Sie fordert dad Gi 
daß ihr euch umkehret und wer 
werdet ihr nicht in das ‚Himmel 

> fucht fie den Widerfpruch zwiſch 
ale das Haupthinderniß, f 
dieſer Widerſpruch in der Suͤn 
folglich zerftört werden. Zerftört 
am Menfhen und es gefhieht 
wenn er des Erlöfers Sinn u 
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Eine neue Creatur; alfo niht mehr unter 
der Natur, fondern über ihr; denn wer Gottes 
und Chriſti Knecht ift, ift keines Gefchöpfes und Dinges 
Knecht mehr. Auh nicht mehr auffer der Kind» 
lichleit, fondern in ihr; denn wer Gottes und 
Shrifti Geift hat, der ruft von Ihm befeelt: Abba! 
lieber Vater! Derfelbige Geift giebt Zeugniß unferm 
Geifte, daß wir Gottes Kinder find (Rom. 8, 15.16.). 
Darums „Es ſei denn, daß ihr euch umkehret und 
werbet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das 
Himmelreih kommen”. Oder, wie in ded Meifters 
Geiſt der Schüler erinnert, Paulus (Röm. 6, 20 —): 
„Da ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei 
von der Gerechtigkeit. Was haftet ihr zu der Zeit für 
Seucht? welcher ihr euch jetzt ſchaͤmet; denn das Ende 
derfelbigen ift der Zod. Nun ihr aber feid von ber 
Sünde frei und Gotted Knechte worden, habet ihr die 
Frucht, daß ihr heilig werdet, dad Ende aber iſt das 
ewige Leben. 

D heilfame Gabe der Gnade in Chriſto Iefu ! 
‚Alle Reiche der Natur Lönnen ihren Beſitz nicht ver— 
fhaffen, noch für ihren Mangel entfhädigen. Ein 
Menfchenherz ohne fie ift nur um fo aͤrmer, je mehr 
andre Schäbe ihm zu Gebote ſtehn. O freie Gabe der 
Gnade in Chriſto Jeſu! Wer könnte fie verdienen, 
oder wähnen, daß er fie verdient hätte! Nur ein 
Gemuͤth, das nach Seligkeit dürftet und zugleich fühlt, 
wie es fich felbft überlaffen keine Seligkeit finden Tann, 
nur ein mit feiner Schuld und Schwachheit befanntes, 

JUL. Theil. 8 — 





benbleben wawrer vers u , 
wikkelung! Wie arbeitet fie fhor 
noch an ben Greifen, ſchon gege 
und noch gegen die legte Miffeth 
bei Allen durch alles, durch Wort 
dad Gewuͤhl der. Welt und durch 
durch Freuden, die ſie und ſchm 
fie und dulden, durch Ereigniſſe 
ſie uns zuſehen, durch Zeugniſſe 
und erhalten laͤßt! 

Genug! Müde wird fie 
find fo zahlreich und manchfach, 
und ſelig⸗ 

Moͤge die Gnade nicht ver, 
Moͤge ſie uns vor allem den 
die Schrift enthuͤllt hat, voll 

Das. Haupthinderniß 
dem Menfchen liegt im Verhaͤt 
beider Gegenſatz. 

Bei wen dies Hindernif 
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damit, daß die neue Creatur in ihm begonnen hat, 
dieſen Leib der Schwachheit und Beſchraͤnktheit nicht los. 
Er traͤgt ihn ſo lange Gott will, und haͤngt durch ihn 
nach wie vor mit der unfreien Natur zuſammen, die 
ihn überall berührt, befaͤngt, beſchwert, bedrüft. Aber 
er kaͤmpft gegen diefe Eindruͤkke und kaͤmpft einen guten 
Kampf; fo, daß die Bande von Zag zu Tag lofer 
werden, bis einft die völlige Erlöfung eintreten und 
ihm in den völligen Sieg helfen Tann. - 

Ber aber da8 Hinderniß zwifchen dem Keich und 
feinem Weſen noch beftehen fieht, in furchtbarer 
Schroffheit; wer noch unter der Natur fteht, wie ein 
Knecht, noch auffer der Kindlichkeit lebt, wie ein 
Heimathlofer; o der achte auf die Gnade, — 
fie begegnet auch ihm! daß er fie länger nicht verfäume! 
Bei dem Mopfe, wie Hanmmerſchlag, und klopfe mit 
jedem Stundenfohlage dad Wort an: „Es fei denn, 
daß ihr euch umkehret und werdet wie Dig 
Kinder, fo werdet ihre nidht im das Himmel: 
reich kommen“. 





3. 
Der Widerſacher. 





Das helleſte Licht faͤllt auf die Bedingung alles 
Antheils am Reich: Gemeinſchaft mit Gott in Chriſto 
durch den Glauben, — wenn wir den Widerſacher dieſer 
Gemeinſchaft ins Auge faſſen. Hieher gewendet ſehen 
wir allen Hinderniſſen des Reichs ins volle An: 
geſicht. | 

Der Herr Selbſt nennt den Widerſacher: „So 
Ich die Teufel durch den Geiſt Gottes au: 
treibe, fo iſt das Reich Gottes zu euch 
gekommen“. 

Laſſet uns dies merkwuͤrdige Urtheil beherzigen. 

Das Licht, das aus ihm hervorbricht, iſt unwider⸗ 
ſtehlich hell. Augen, welche die Daͤmmerung lieber 
haben als den Tag, dürften ed un ausſtehlich hell finden. 
An der Wahrheit aber iſt gelegen. Wir muͤſſen, auch 
wenn ſie ſchmerzt, ihr ſtill halten und das Auge an 
ſie gewoͤhnen. 

Dazu hilf, himmliſcher Meiſter, aus Erbarmen 
mit unſerer Schwachheit. 

Tod und Leben ſtelleſt Du uns vor in Deinem zwei⸗ 
ſchneidigen Wort, und unſer iſt die Wahl. O laß uns 
die rechte Wahl treffen und nach der Seligkeit greifen. 
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Allein zu Dir, o Jeſus Chriſt, 
Steht unſer Troſt auf Erden. 
Wir wiſſen, daß Du Helfer biſt. 
Kein’ Hülf kann und fonft werben. 
Es ift kein Retter auffer Dir, 
Kein Menfh, kein Engel, welder hier 
Der armen Seele helfen kann. 
Dich ruft fie an! 
Du biſt's allein der helfen Eann. 


Math, 12, 28 
„So 3b aber durch den Geift Gottes 
Die Teufel audtreibe: fo ift ja dad Reich 
Gottes zu euch gekommen“. 





Einen Beſeſſenen, der blind und ſtumm war, heilte 
Jeſus, alſo, daß der Blinde und Stumme redete und 
ſahe (v. 22.). So erzählt das Zertcapitel. | 

Während das Volk hierin Zeichen vom Sohne Bavid’s 
findet (v. 23.), fprechen die Phariſaͤer: Er treibt die Zeufel 
aus dur Beelzebub, der Teufel Oberften (v. 24.). 

Diefen Vorwurf widerlegt Jeſus, indem Er ihn 
fcheinbar gelten läßt (v. 25ff.). „Sit es fo, wie ihr 
faget, daB Ich die Zeufel durch ihren Oberften aus⸗ 
treibe, fo muß der Oberfte, weil Ich ihn zwinge, fein 
eigen Reich zerftören zu helfen, von Mir überwunden feyn. 
Habe Ich aber den Zürften überwunden, fo hat fein 
Reich ein Ende. Und hat das Hoͤllenreich ein Ende, 
fo hat dad Gotteöreihh begonnen. Dad wuͤnſcht eben 
ale Welt”. 
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Die heilige Geſchichte meldet nicht, daß gegen dieſe 
Schlußart Einwendungen gemacht ſeien. Die Wahrheit 
war zu leuchtend. 

Moͤgte fig allen Menſchen einleuchten! 


Es laͤßt ſich nicht genau angeben, welche Begriffe 
von Teufelsbeſitzungen zur Zeit Jeſu herrſchten und in 
welchen Faͤllen Kranke fuͤr Beſeſſene oder Daͤmoniſche 
galten. Auffallende Unordnungen des Leibes und der 
Seele, deren Urſach verborgen war, wurden, wie 
es ſcheint, bezeichnet. Je nach dem Grade des Uebels 
richtete ſich die Zahl der boͤſen Geiſter, unter deren 
Einfluß man den Angefochtenen glaubte. Zuweilen hießen 
ſie Legion. 

Oft auch klingt es nur wie gemeines Scheltwort, 
wenn zum Beiſpiel von Johannes, darum, daß er nicht 
aß noch tran?, das Volk urtheilt, er habe den Teufel 
(Matth. 11, 18.)5 oder wenn es von Sefus, wie Er ald 
ben Hirten Sich darfiellet, der Sein Leben für die Schafe 
laffe, verhöhnend fprichts Er bat den Zeufel und if 
unfinnig; mad höret ihr Ihm zu? (305.10, 20.) oder 
wenn e8 gar dem Himmelskoͤnig, ald Er einft den Juden 
ihre Entfremdung von Gott und ihre Unfähigkeit für 
alle beſſere Erkenntniß beweifet, ind Angefiht ruft: 
fagen wir nicht recht, daß Du ein Samariter bift und 
haft den Zeufel? (Joh. 8, 48. vergl. Gap.7, 20.). 

Tür unferen Zwek bedarf ed indeß kaum der Er: 
innerung an biefe Gräuel jener Zeit, noch bebarf es 
einer Entwikkelung ihrer Vorurtheile. Mag immer 
Unwiffenheit und Aberglaube in den Vorftellungen vom 
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Reiche der Finfterniß und von feinem Iafanrmenhange 
mit dem Leben der Menfchen geherrfcht haben! Mag 
überhaupt den Urfprung und die Natur mancher Gebrechen 
des Geiftes und Körpers undurchdringliches Geheimniß 
bebeffen, wie denn felbft die im Laufe der Seiten herrlich 
fortgefchrittene Wiffenfchaft der Naturforfcher und Aerzte 
taufend Räthfel bid auf diefen Tag ungeldfet Läffet! 
Und kommt nur darauf an, daß wit eingeflehen, die. 
Hauptkrankheit, an welcher die freie Creatur Gottes 
niederliegen koͤnne, ſei die Sünde; und in dem Gifte 
diefer Krankheit hauche nicht der Geift des 
Lichts, fondern ber Finfterniß. 

Freilich, auch dieſes Eingeſtaͤndniß dekt Peine Ge— 
heimniſſe im Geiſterreich auf. Es fragt ſich aber auch 
keinesweges: ob wir alle Geheimniſſe wiſſen, ſondern, 
ob wir die Wahrheit lieben? Nicht fragt ſich, ob wir 
jede Erſcheinung in der moraliſchen Welt erklaͤren 
koͤnnen, ſondern das fragt ſich, ob wir die Erſcheinung 
der Suͤnde in der Menſchheit laͤugnen koͤnnen, und, 
da wir das nicht koͤnnen, wohin dieſe Erſcheinung in 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit, das heißt in ihrer Unheiligkeit, 
in ihrer Haͤßlichkeit, in ihrer Furchtbarkeit, zuruͤkweiſet? 
ob auf einen heiligen, oder, auf einen unbheiligen 
Urfprung? Lediglich das ift die Frage. 

Hiebei nun giebt ed weder Raͤthſel noch Zweifel. 
„Auch braucht die Antwort nicht gefucht zu werden; 
die Schrift giebt fie. Ihr fjeid vom Water dem 
Zeufel und nad eures Waters Luft thut ihr, ſprach 
Jeſus zu den Juden, welde die Wahrheit in Seinem 
Munde verwarfen (Joh. 8, 44.) und darin als Kinder 


* v 





die Kinder Gottes und die Kın 
Wer nicht recht thut, der iſt nic 
nicht feinen Bruder lieb hat (v. 10 
gilt, gelten diefe Bibelworte. 
Der Leichtfinn zwar, der bei 
tiefen Wort auf den Grund kom 
nichts als bloße Redensart, und 
fo fhlimm, als es Klinge, wenn 
geſchieht: Bift du befeffen? Oder 
Aber Jeſus und Seine Boten triel 
mit der Sprache, wenn fie vor 
redeten. Sie fagten, was fie. d 
redend mepnten fie nur was das B 
Zittel fonac fällt von dem Aut 
gebohren ift, thut nicht Sünde; 
vom Teufel”. Wo Unreinigkei 
Hurerei, Abgötterei, Zauberei, F 
Zorn, Zank, Zwietraht, Rotter 
Freſſen und dergleichen wohnet: 
Sinn und Wefen. und Gotte 
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Ich aber die Teufel durch den Geift Gottes audtreibe, 
fo ift dad Reich Gotted zu euch gekommen“. 

Laffet und beides, Einfügung und Anwendung, 
verfuchen. | 

Zuerft tritt und in diefen Worten die Wahrheit 
entgegegen: bad Reich Gottes beginnt, wo die Herrfchaft 
der Teufel endet. Eines fchließet dad Andre aus. Dieſe 
Unvereinbarfeit betrachtet! 

Nicht fo will fie angefehen feyn, als ob in der 
Welt, die Gott regiert, Satan Feine Macht haben könne. 
Denn gerade von der Gewalt des Satand zeugt die 
Geſchichte des Gottesreichs auf. Erden, wenngleich) 
durch dieſe Zeugniffe die Gewalt nur behauptet wird 
und thatſaͤchlich dargethan, nicht erklaͤrt und 
mit ihren Dunkelheiten aufgehellet. 

Aber fo ſchließen Himmelreich und Hoͤllenreich 
einander allerdings aus, als ein und daſſelbe Menſchen⸗ 
herz nicht zugleich beides vereinen kann. Eine geheiligte 
Gemuͤthsfaſſung kann nicht zugleich als eine unheilige 
und heilloſe erfahren werden, noch gedacht werden. 
Wahrheit und Lüge, Einfalt und Hinterliſt, Demuth 
und Hochmuth, Gehorfam und Widerfireben, Wolluſt 
und Keufchheit, Menfchenliebe und Schadenfreude, Gottes⸗ 
tempel und Gößenaltar, Chriftud und Belial haben 
feine Gemeinſchaft. Tag und Naht find nicht fo 
wnähnlih, Feuer und Waffer nicht fo widerfprechend 
als diefe. 

Daher heißt e8 hier: In oder auffer! Fur ober 
wider! Sa oder Nein! Und ift kein Bund gwifchen 
dem in fi Unverträglichen möglid. 
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Dies bringt der Herr in Erinnerung. An alle 
die Schriftſtellen, an alle die Lebenserfahrungen, die 
dies bezeugen, mahnt Er. Die Scheidewand zwiſchen 
Himmel und Hoͤlle zeigt Er vor. Er tritt an dieſe 
Scheidewand und giebt Sein Wort, daß kein Unreine 
Theil habe am Reich Gottes und in das Zerufalem, 
das broben ift, nicht eingehe irgend ein Gemeines nod 
was Gräuel thut und Lügen, (vergl. Eph. 5, 5. 1. Eor. 
6, 9, 10. Offenb. 21, 27). 

Summa: Sol Gott herrfhen im Menfchen, 
müffen die Zeufel hinaus! . So Ih die Teufel 
durd) den Geift Gottes austreibe, fo ift das Reid 
Gottes zu euch gekommen. 

Wie unvereinbar indeß und feinen Bund zu 
laffend Zeuflifches und Göttliched beifammen ſtehe: daß 
ed beifammen fieht im Leben des Menfchen, ift gewiß. 
Auch hieran erinnert Jeſus. 

Die Lift des Argen geht weit. Sie geht nie weite, 
ald wenn fie darauf ausgeht, alle moralifhen Unters 
fhiede aufzuheben. Dies Kunftftül, wo ed auf Augen 
blikke bei einer Seele gelingt, ift der Arglift Meifterfiäk. 
Der Unterfhied aber zwifchen Licht und Finfterniß 
bleibt, und wir fühlen ihn, felbft wenn wir ibn 
lieber nicht fühlten. Anders, ganz anders hören wir 
reden die Welt, die falfche, anders die Kirche, bie 
wahrhafte; anders die Lippe eines Schmeichlers, eines 
Zhoren, anders das Herz eines Vaters, einer Mutter; 
ander die Stimme der Sinnlichkeit, anders den Richter 
im Gewiffenz diefen fogar anderd in aufgeregter Luſt 
und wallender Keidenfchaft, anderd in der Stille des 
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Gebetö, in der Ruhe der Betrachtung, in ber Nähe 
des Zoded. So, in Widerfpruch, unvereinbarsgefchiebden, 
fiehen Himmel und Hölle beifammen, dicht neben dem 
Menſchen; und beide wollen ihn haben. 

Daraus entfieht der Kampf, in den wir verwikkelt 
find. Ein Kampf, diesmal von Auſſen herein, ein 
andermal von Innen hinaus. Ein Kampf, Keinem uns 
bekannt, nicht dem Frommen, nicht dem Sünder, nicht 
dem Alter, nicht ber Zugend, nicht dem Anfänger, nicht 
den Vollkommenen, die da geübte Sinne haben zum 
Unterfchied des Guten und Boͤſen. Ein Kampf, nicht 
blos in den Eingeweiden des ganzen Gefchlehtd und 
dem ‚Zuftande der Menfchheit überhaupt aufgeprägt, 
vielmehr auch den Einzelnen in fich felbft fo tief enfs 
zweiend und fo gewaltig herummwerfend, baß ein’ und 
diefelbe Perfon bald groß erfcheint und bald niedrig, 
bald edel und bald gemein, bald ſtark und bald ſchwach, 
bald fiegend und bald gefchlagen, bald hochentzuft, ia 
felig, bald tiefbetrübt, ja dem Werzweifeln nahe, bald 
wie in die Hölle gefchleudert, bald wie in den Himmel 
erhoben. Und weil Keinen, aud nicht den Verderb⸗ 
teften, dad Böfe fo ganz und gar umſtrikt, daß er 
nicht doch wieder los kommen Fönnte, weshalb ein alter 
Kicchenvater, behauptet, daß felbft für ben Zeufel 
Befferung möglich fei, — und gleichermaßen Keiner, 
auch nicht der Bewaͤhrteſte, fo ganz und gar in der 
Wahrheit lebt, daß nicht doch die alte, in Seindfchaft 
zu ‚der Menfchheit gefebte, Schlange ihn berühren und 
verwunden könnte, weshalb fogar Seelen, auf welche 
man. Kivhen bauen mögte, in Schwachheiten ertappt 





wie oft Eehrt der unfaubre Geift 
wähnte, zuruͤk mit ſieben andı 
ſelbſt find, und nun wird es ſchli 
als zuvor. 

Dieſer Zuſtand, daß uns da 
wir dem Guten nachjagen, bejd 
darüber hinaus! Da beſchleicht 
D ich Elender! Wer wird mid 
Todes? Natürliher Wunſch! 
muthlos! Andre dagegen beit 
Fleifh und Blut zu unterhi 
Ordnung „Gottes ihr Recht 
Ordnung es doch weniger | 
nehmen. Thoͤrigter Wahn! 
hangen· Die Sünde will nit 
und die Augen offen haben 
gefpinnfte durchſchauen. Wehe 
(Zef. 5, 20) über. diejenigen, d 
Boͤſe heiſſen, die aus Finſte 
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begehrt der Satan nicht minder, und hört zu begehren 
nicht auf. Laffet uns denn auch nicht aufhören zu vers 
abfcheun, fondern an fortwährende Zurüftreibung alles 
Böfen mit Ernft denken, weil nur fie zu wirklicher 
Austreibung, bei welcher es heiffet: von Grund aus! 
führen kann. Die Zeit wird uns lang über dem Werk, 
bis wir’d zu Stande bringen; IAffet und warten lernen 
auf die Offenbarung der Kinder Gotted. Dazu aber 
iſt Geduld noth, auf daß wir den Willen’ Gottes. thun 
und ‚die. Verheiffung empfahen. Und müffen wir gar 
geſtehen, daß wir uns den Glauben gern leicht machen, 
daß. wir von Anftrengungen im Dienft des Heilands 
nicht wiſſen mögen, daß wir noch lange nicht bis aufs 
Blut widerftanden haben im Kämpfen. gegen die Sünde, 
o laſſet zu folhem Wiberftand, .. zu einem Widerftande, 
ber bid aufs Blut geht und an bad Gottesreich jede 
Lebenöfraft und jedes Lebensgut ſetzt, und ruͤſten, 
Mitfireiter im Kampfe der und verordnet ift, damit ein 
guter Kampf von uns. gelämpft, dad heißt, nicht blos 
in ein und anderem böfen Stünblein dad Feld. behalten 
werde, fondern ein Sieg, der mit jedem Lebensjahr. voll 
fländiger wird, auch .eine immer -vollftändigere Gewißiheit 
gebe, daß wir Kinder Gottes und Erben ded Reiches. 
find. Nur wo die Teufel weichen, kommt das Gottesreich. 

. Kommt? Nein! Nicht: kommt. If gekommen, 
ſagt der Herr im. Zert. So verhält es fih. Es giebt 
feinen Mittelzuftand für den Menfhen. Der Menſch 
iſt entweder im Licht, oder in der Zinflerniß. Haben 
wis gleich bereitd anerkannt, der Menfch. fei hier noch 
nicht völlig im Licht, ſinke auch in: die Zinfterniß nie 





mun wegen _ 
denheit für dad Rechte, Schw 
Finfterniß, ift, weil «8 nicht & 
und weil «8 nicht geradehin 9! 
und ungöttlich. Folglich · kani 
Gott oder ohne Gott. feyn. 
108, nimmt ihn ber‘ Arge in 
die Geiſter des Abgrunds von 
die Engel aus der Hoͤhe ſchon 
dienen. O alaſſet und von 
fegen.) Ss Geſicht ſehen staffel 
Gefahr, ind Geſicht der imme 
Blik auf jene thun wir nicht 
Das iſt gewiß. Aber noͤthig 
mie Furcht und Zittern ſchafft 
Den Blik auf dieſe thun w 
Muth. Das. ift eben ſo g' 
gleichermaßen: Denn! nur bei 
was in Gottes Namen mit 
"ge beides ſorgt der freue 
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Hoͤllenreich, dad vertrieben werben muß, wenn das 
Gottesreich kommen fol, zeigt Er gugleih, wie jenes 
Berfhwinden und diefed Kommen vermitteltwerbe. 


Dies ift das Letzte, wqs wir zu beachten haben. 

So Sch aber die Zeufel.durd den Geift Gottes 
außtreibe, fo ift das Reich Gottes gekommen. 
Nicht von den Menfhen in ihrer Eigenkraft fteht 
die DBefiegung des Hoͤllenreichs zu erwarten... Dazu 
erfchien der ‚Sohn Gottes, daß. Er. die Werke bes 
Zeufeld zerftöre (1Joh. 3, 8.).. Sic, Selbft in der Kraft 
des göttlichen Geifted ſtellt Jeſus ald den Sieger bar. 

Sehet Jeſum darauf an. 

Man hat gemeynt, Jeſus füge Sich blos den Vor⸗ 
ſtellungen Seiner Landsleute in unſerer Textſielle an, 
wie das bei weiſen Lehrern nicht ſelten ſei. Und auf 
dieſe Meynung haben diejenigen kommen muͤſſen, die kein 
wirkliches Vorhandenſeyn eines Reiches der Finſterniß 
annehmen, vielmehr den Teufel ſammt ſeinem Weſen 
und Werk laͤugnen. Haͤtte unſer Herr nie anders, als 
zugebend, von Teufelaustreiben geredet, ſo ließe ſich 
dies hören. Allein. jene Phariſaͤer in Galilaͤͤ zum 
Beiſpiel (Luc. 13, 32.), die Ihm rathen, davon zu eilen, 
weil Sein Leben durch Herodes bedroht ſei, entlaͤßt 
Jeſus mit dem Beſcheide: Gehet hin und. ſaget dem: 
ſelben Fuchs: Siehe!. Ic treibe Teufel aus und made 
geſand heut' und morgen und am dritten Tage werde 
Ich ein Ende nehmen. Da hat Er gar keinen Anlaß 
von Teufeln und deren Austreibung zu reden, und doch 
redet Er davon. . Er redet davon ohne den leifeften Win, 
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daß Ihm dad Reich des Finſterniß für eine Ausgeburt 
bed Aberglaubend gelte. Er redet auf eine Art davon, 
die keinen Zweifel läßt, daß Er eben den Kampf gegen 
die Herrſchaft des Böfen und die dadurch zu erkaͤm— 
pfende neue moralifche Gefundheit derer, die an Ihn 
glauben, ‚für die Hauptaufgabe Seines Wandels auf 
Erben betrachte. 

Konnte Er auch anderd, wenn Er ſeyn wollte, 
was Er hieß, Jeſus, Seligmacher, Erlöfer Seines Volkes 
von ihren Sünden? Mußte Er nicht den Seinigen, 
wie Ihm Macht gegeben war über fie (vgl. Joh. 17, 2.) 
Macht geben über dad Boͤſe, wenn fie gut werben follten 
und im Guten feft? wenn fie wachen follten in der 
Heiligung und der gewonnenen Fortſchritte in Hoffnung 
froh feyn? wenn fie hingehen follten unter die Men: 
fhen und auch diefen follten loshelfen von den Striklen 
der Finfterniß? So gewiß die Sünde und das Sünden 
elend kein Mährchen, fondern eine fehauderhafte Erfah 
rung ift, und was zum Böfen fortreißt, wohl. gar Aus 
erroählete in den Irrthum verführen kann, nicht alß eins 
gebildeter, fondern ald wefenhafter Gegenftand menſch⸗ 
liher Furcht erfcheints fo gewiß mußte Jeſus, um 
als König des Himmels Sich zu beglaubigen, 
ald Sieger über bie Hölle Sid erweifen. 

- Und wie fliegt Er! 

Die Phariſaͤer mögten einen. Gaukler aus Ihm 
machen, einen Geifterbanner, einen Schwarzlünfter, 
einen. höllifchen Zaubrer; fie dürften Ihn dann, au 
unter die ſem Vorwande, verfolgen. Gr dagegen 
begnägt Sich, ihnen den Widerſpruch, in weichen diesmal 
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Starrfinn fie verlokt habe, aufzudekken und zu behaup⸗ 
2. Er treibe die Teufel aus durch den Geiſt Gottes. 

Durch den Geiſt Gottes! So that Er es. 
Athaten ed die Seinen, die Er zu den Kindern des 
tberbend mit dem Auftrage fandtes Machet die Kranken 
und, wekket die Todten auf, treibet bie Teufel aus! 
tatth. 10, 8.) Nur in dem Maaß, als fie den Geift 
ıtted hatten, vermogten fie ed (Matth. 17, 19. 20.). 
d nur in ber Kraft, welche der Geiſt Gottes gab, 
‚mogten es, nad) des Meiſters Zufage (Marc.16,17.18.), 
: Belenner der Folgezeit. — Noch jest fiegt nur 
e Beift Sotted. Die Finfterniß weicht nur dem 
ht, die Lüge nur der Wahrheit, bie Hölle nur dem 
mel. „Der Herr fand. bei mir und flärkte mid 
b::fo. bin ich erlöfet von ded Löwen Rachen“: dies 
Benntniß Pauli an feinen Timothens (H., 4, 17.) 
bt durch alle Lande, gebt durch alle Zeiten. Denen 
b;..Derr beifteht und durch ‚den Geiſt Gottes Macht 
ht, die fiegen uͤber das Boͤſe, wäre ed auch in einen 
gel des Lichts verkleidet (2Gor. 11, 14.); denn fie 
fen die Beifter (vergl. 1Joh. 4, 1. 1 Cor. 12, 10.). 
ie fiegen über den Irrthum, denn fie find aus ber, 
ahrheit. Die fiegen über den Zweifel, denn fie ftehen 
1: Blauben. Die fiegen über Welt und Fleifh, denn 
::wanbeln im Geiſt. Die fiegen über gute und böfe 
age. bis fie an der Gruft ihren Pilgerftab Hiederlegen, 
un fie fchauen an die Verheiſſung und ihr Erbe im 
immel. Die fann weder Zod noch Xeben, weber Engel 
ch Fuͤrſtenthum noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges 
8. Heil, 4 Ä 
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noch Zukuͤnftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine 
andre Creatur ſcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu, ihrem Herrn iſt; denn ſie leben in der 
Liebe Deſſen, der fie geliebet und Sich Selbſt fuͤr fie 
dargegeben hat. Kurz, es iſt keine Macht denkbar, die 
ihnen überlegen ſeyn ſollte, bei den Waffen, welde 
der Geiſt giebt. 

Mad bleibt übrig, da ed fo ſich verhält? 

Bor allem dad: „Dankſaget dem Water, der und 
tüchtig gemacht zu dem Erbtheil der Heiligen im Lid, 
welcher und errettet hat von der Obrigkeit der Finſterniß 
und hat und verfegt in dad Reich Seines lieben Sohnes” 
(Col. 1, 12. 13.). 

Dann aber, weil die Gnade, für die wir dank— 
fagen, und feine Wahl laͤßt, daß wir auch nicht tum, 
ald ob eine Wahl fei. Es ift keine Wahl weiter. 
Veberleget felbft! Unſre Beftimmung geht auf Seligkeit. 
Seligkeit aber giebt nur das Reich Gottes. Das Reid 
Gottes aber kommt nur, wo die Hölle befiegt wird. 
Diefen Sieg aber fchafft nur der König des Gottesreichs, 
Ehriftus, in der Kraft des heiligen Geiftes. Iſt hier 
„ine Wahl? Keine. Chriftum müffen ergreifen die zum 
Leben eingehen wollen. 

Die Pharifaer verfchmäheten den Gottgefandten 
und verſtokten fih in Boöheit, um mit fehenden Augen 
nicht zu fehen, daß die Wahrheit vor ihnen flände: 
darin begiengen fie die Sünde wider ben 
heiligen Geiſt; und durch biefe Sünde giengen 
fie verloren, weil fie das einzige übrige Mittel der 
Rettung außfchlugen. Denn wird uns die Gnade nidt 
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zum Segen, fo wird fie und zum lud) und ift ber Retter 
und nicht zum ‚Heil gefommen, fo ift Er und gekommen 
zum Gericht. Er nennt Sid Selber den Efftein, den 
die Bauleute verwarfen, und ſpricht: Wer auf diefen 
Stein fällt, der wird zerfchellen, auf welchen Er aber fällt, 
den wird Er zermalmen (Matth. 21.). Noch einmal: was 
bleibt übrig? Diefes: dringe e8 in ale Herzen! Daß 
wir Jeſum fuhen und auffer Ihm Keinen mehr. Daß 
wir in Sefu den ‚Helfer erblikken, der Er ft, und nicht 
von einem Heiland träumen, der Er nicht feyn Tann, 
noch feyn wil. Daß wir den wahrhaftigen Helfer wahr: 
haftig angehen und anlaufen und niht Seinem heiligen 
Geiſt lügen, um fchnöden Gewinnd willen; denn, das 
endet mit Zod und Verderben (Ap. Geſch. 5.). Daß wir 
endlich, weil das Leben uns viel bewegt, biefe Richtung 
auf Den, ohne welchen Fein Eingang in dad göttliche 
Reich ift, immer von Neuem nehmen und burch Gebet 
und Kampf, wenn fie zuweilen fi ſich verruͤkken ſollte, 
befeſtigen. Das bleibt uͤbrig. Das allein. 
Laſſet uns nicht uͤberſehen, Chriſten, noch ver⸗ 
ſaͤumen was allein übrig iſt! 
Was wird die Frucht ſeyn? 
Wir werden einen guten Kampf kaͤmpfen und Glauben 
halten und den Lauf vollenden und wenn wir einft 
am Ziel flehen die Zuverficht ded Apoftels haben: ber 
Here wird mic) erlöfen von allem Uebel und: mir aus⸗ 
helfen zu Seinem himmliſchen Keih. 7 
mein fe Ehre und Lob von ı Gigkei zu Bwigtei! Y% 
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ae. 


Das Weltwefen 





Das zwiſchen dem Menfchen und dem Reich, genau 
genommen, nichts ſteht als die Sünde, weil fie ihn 
aus ber Kindlichleit vertreibt und unter die Natur 
verfnechtet, eben daher aber audy alles ſteht, was 
zur Sünbe verführt, — dad haben wir, erkannt. 

"Noch völliger werden wir died erkennen, wenn wir 
die vornehmften einzelnen ‚Hinderniffe des Reichs, 
fo wohl um und ber, alö an und felbfi, nad 
einander erwägen. 

Bei denen der erften Claſſe, 

den Dinderniffen um und ber, 
wollen wir anfangen. ... 

Laffet es gefchehen mit dem Abſcheu, den aller 
Widerſpruch gegen die göttliche Ordnung, mit der Sehn⸗ 
fucht, die jeder Gedanke an das himmliſche Reich einflößt. 





1300. 2, 15-17. 

„Habet nicht lieb die Welt noch was in 
der Welt if. So Jemand die Welt lieb hat, 
in dem ift nicht Die Liebe des. Vaters. Denn 
alled was in der Welt ift, ded Fleifcheö = Luft, 
der Augen⸗Luſt und hoffährtiges Leben, ift nicht 


vom Bater, fondern von der Welt; und bie 
Welt vergehet mit ihrer Lufl. Wer aber den 
Willen Gotted thut, der bleibt in Ewigkeit‘, 


Warnung vor dem Weltwefen, aldö dem erften 
Reih5-Hinderniffe um und her, enthalten die 
merfwürdigen Worte. 

Mögen wir in ihrem Licht, es flralt he! 

das Weltwefen ertfennen, und 
die Warnung beherzigen. 


1. 

An Schilderung des Weltwefend gehen wir zuerft. 

Sie ift [hwierig Nicht, als verhülle ſich das 
Weltweſen. Es tritt fo frei auf, daß man ed fred) 
nennen koͤnnte. Allein dad Bild ift aus viel Zügen 
zufammengefest, und ber Reichthum macht verlegen. 
Dabei find die Züge nicht minder verfchieden, als zahl- 
reich; indem daffelbe Weltwefen ganz anders in großen 
Städten, ald auf dem Lande, ganz anderd bei den vor« 
nehmeren Etänden, ald_bei den geringeren Claſſen, ganz 
anders unter jungen Leuten, als unter bejahrten auöfieht. 

Die Schwierigkeit mindert ſich jedoch bei der 
Erwägung, daß wir Dad Weltwefen kennen, indem wir ed 
täglich fehen; und wollte Gott! daß wir ed nur fähen. 

Es bedarf daher bloßer Andeutungen, bie und 
dad Geſehene vorftellen, und in dad Gemifch diefer 
Vorftelung, von einem großen Standpunkt aus, Ein- 
heit und Ordnung bringen. 

Diefen Standpunkt zeigt dad Evangelium. Hätten 
wir von Johannes auch nur die Tertworte: fie wären 
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hinreichend, zu beweiſen, wie gut er die Boftedoffe: 
barung und dad Menfchenherz gelannt, wie tief a 
namentlich dad Weltwefen, in der Eigenthuͤmlichkeit eines 
Hinderniffed auf dem Wege zum Himmelteid, 
durchſchaut habe. 

Johannes fhreibtr ‚Alles, was in der Belt 
ift, nehmlich Fleifchesluft, Augenluft, hoffährtiges Leben, 
ift nicht vom Water, fondern von ber Welt, die mit 
ihrer Luft vergeht”. 

Aus der Menge von Zügen, an weldyen bad Welt; 
wefen zu erkennen iſt, heben ſich hiemit drei hervor; 

nach Luthers Verdeutſchung: Fleiſchesluſt, Augentuft, 
hoffaͤhrtiges Leben, die wir näher betrachten muͤſſen. 

Fleiſchesluſt ift der erfte Zug. 

Die natürlihen Menfchen allzumal, welche die Welt 
heiffen, find ihrem Weſen nad fleifhlih, blosfinnlid. 
Gie kennen nur, wad die Sinne berührt. Sie wollen 

. nur, was die Sinne befriedigt. Die Sinnlidyfeit bildet 
den Anfangd» und Ziel Punkt ihrer Lebensregungen. 
Sie beftimmt ihre Gedanken, Wrtheile, Affecte, iht 
Meynen und Wiſſen, Annehmen und Verwerfen, Hoffen 
und Sorgen, Luſtig- und Traurig-ſeyn. Sie veranlaßt 
nicht weniger ihre Neigungen, Begierden, Leidenſchaften, 
ihr Lieben und Haſſen, Tichten und Trachten, und, im 
Gefolge davon, Uebermaaß, Zuͤgelloſigkeit, Ausſchweifung, 
Fleiſchlichkeit aller Art. 

Geiſt? haben ſie nicht. Wenigſtens nur ſofern 
Geiſt und ſoviel Geiſt als dem Fleiſch dienen will 
und für dieſen Dienſt zu- und ab = gerichtet werben 
kann; alfo: Verſtand und Kenntniß, Wig und Gefchmal, 
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Gewandheit und Gefchiktichkeit fürs irrdiſche Berufswerk, 
angenehme und erheiternde Eigenfchaften im gefelligen 
Umgang. Vom Geift Gottes, und wie diefem der 
Menfchengeift ſich Öffnen folle zu fortwährender Erleuch⸗ 
tung und Heiligung: davon wird nichts vernommen. 
Eben daher fragt fich bei ihnen nicht, wad einem höheren 
Willen gefalle? denn fie kennen keinen; fondern nur, 
was dem eigenen Willen gelüfte? Es wäre benn, 
daß fie darauf audgiengen, beides, eigenen und höheren 
Willen, für einzelne Fälle, durch Zrugfchlüffe in Har⸗ 
monie zu bringen. Unter ſolchen Umftänden wiffen fie 
nichtö von einer Bildung, die dad Gemüth veredelt, 
noch von einer Freude, .die das Herz erhebt. Auf 
Leibeöpflege nur und Sinnengenuß, dergleichen die über: 
veißten, aufgewigelten, nimmerfatten Sinne forbern, für 
die am Ende die ganze Sinnenwelt nicht mehr reich genug 
ift, — gebt ihr Begehren: bis dad Maaß und mit dem 
Maaße dad Wort fih erfült: ‚Welchen der Bauch, 
in dieſem bezeichnenden Worte faßt die Schrift alle 
Fleiſchesluſt zuſammen, — weldyen der Bauch ihr Gott ift, 
deren Ende ift die Verdammniß (Phil.3, 19. Röm.16, 18.) 5; 
denn die Welt ihrer mit Luft vergeht”. 

An den erften Zug: Fleifchesluft, fügt fi der 
zweite: Augenlufl. | 

Die natürlichen Menfchen allzumal, welche die Welt 
ausmachen, find ihrem Weſen nach für den Augenblik, 
im Doppelfinn. dieſes Ausdruks. Sie leben und weben 
in dem, was bie Augen fehen, fo lange, alö bie 
Augen ſehen. Laͤßt ſich die Eitelkeit beffer befchreiben, 
womit die nad) Augenweide lüfterne Welt an der Ober: 





fläche der Dinge hängt? Laͤßt fi die Nichtigkeit befer 
befchreiben, womit fie Zand und Flitter, Schein und 
Schimmer, Zeihen und Titel, ald ob Seifenblafen Ehre 
und Gluͤk geben könnten, uͤberſchaͤtzt? Laͤßt fich bie 
Unbeftändigkeit beffer befchreiben, womit fie von Neuem 
zu Neuem läuft, und was geftern ihr Entzuͤkken wear 
morgen vergeflen hat? | 

Ewigkeit? kennt fie nicht, diefe Eintagsart. Sie 
weiß weder was das fei, noch was dad folle. Ob Hinter 
dem Augenblit, hinter dem Gebiet dad die Augen ab 
fehen, und hinter dem Blik der Augen vor dem bie 
Augenwelt untergeht, eine andre Welt aufgehen werde? 
das läßt fie dahingeftelt feyn. Won Unjterblichkeit des 
Namens redet fie wohl. An Unfterblichkeit des Dafeynd 
glaubt fie nicht. Wie könnte auch glauben lernen, wer 
nur fehen will? Zumal das Reich Gottes, diefe Himmels 
erfcheinung, deren allererfte Anfänge kaum die Zeit auf 
nimmt, wie Eönnte fie in den Horizont der augenlufligen 
Melt treten? Reiche Leute, Länder, Fürften, Nationen 
kennt die Welt. Auch die großen Weltreiche, derem bie 
Sefhichte erwähnt, oder welche die Gegenwart über 
andere Staaten und Voͤlker herragen läßt, Tennt fie. 
Doch das Reich Gottes nicht. Ueber den Augenblil 
hinaus ift nichts für Gefchöpfe, die nur um ded Augen 
bliks willen und auf der Augenblitöweide leben. Denn 
die Welt mit ihrer Luft vergeht. 

Zu den beiden erften Zügen: Fleiſchesluſt und 
Augenweide, fommt der britte: hoffährtiges Leben. 

Die natürlichen Menfchen allzumal, welche bie Welt 
bilden, find, ihrem Wefen nad), hoffährtig, hochfahrend, 
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nad) hohen Dingen aus, von hohen Dingen voll, daher, 
über, fih felbft weg und mitten in der Lüge, die 
Schranken der Angemeffenheit durchbrechend, den Weg 
der Mahrheit verachtend. Denn dies, und vorzüglich) 
dies liegt in dem Worte der Grundſprache, für welches 
der Ansbruf: „hoffährtiges Leben” da fteht. — Ed kann 
anders nicht feyn. Die Natur des Menfchen ift auf 
unendliche Entwilfelung, alfo in der That auf Hohes, 
angelegt. Wo nun, wie bei der Welt nad) ihrem Weſen, 
ftatt des Geiſtes das Fleiſch, flatt des Himmels die 
Erde vorherrfht: da geht es mit der Fleifchesluft 
und Augenmweide ind Weite und Wilde, ja! ins 
Unendlide, zum wenigften ind Abentheuerlihe; und . 
dad Streben, reich zu werden, Anfehn zu haben, Glanz 
zu verbreiten, oder doch, größer, kluͤger, geſchikter, 
wohlhabender, als man iſt, zu fheinen, if die 
Seele aller Erfheinungen in der Menfhenwelt. 
Damit ift die Lüge an der Zagedorbnung. Die Lüge 
berrfcht im Herzen, im Wort, in der Gebehrde, im 
Verhalten. Sie zeigt fih in Arbeiten, die nur fürs 
Auge und daß fie ind Auge fallen gemacht werben. 
Sie waltet in Gefellfchaften, die nur für den Augenblik 
und daß der Augenblit angenehm verftreihe flatt finden. 
Sie fchleiht in die feierlichften Werficherungen ſich ein 
und in bie heiligften Werhältniffe.e Sie dringt vom 
Handel und Wandel auf dem Markt in die Kirche 
zu Kanzel und Altar vor. Wohin man fieht, iſt fie: 
ein allgemeiner Werteifer, ſich gegenfeitig zu täufchen 
und täufchen zu laſſen; ein durchwegübliched, gleichſam 
verabredeted, den Kindern ſchon befannted und geläufigeß, 
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Vorgeben und Affectiren von etwas, das man nicht iſt, 
nicht will, nicht empfindet, gleichwohl zu ſeyn, zu 
wollen, zu empfinden, die Miene haben will. Weghalb 
auch, da nun Jeder Died von.dem Andern weiß, bie 
ganze Auffenfeite ded Umgangslebend, dad ganze Syſtem 
der conventionellen Höflichkeit, dad ganze vielfagende 
Nichts artiger Mienen, Manieren, Phrafen und Flodteln, 
für dad was es ift, geachtet, wenigftend Fein Wort 
anders, ald nad) gefchehenem ſtillſchweigenden Abzuge 
deffien, was darin gehaltlos ift, auögegeben und uns 
genommen wird. 

Wahrheit? dabei hält fih die Welt nicht auf. 
Wandeln in der Wahrheit, wovon unfer Sohannes ver: 
fihert, er habe Feine größere Freude, als feine Kinder 
darin zu fehens damit verbindet die Welt keinen Sinn. 
Das Bud der Wahrheit, die Bibel, liefet fie nicht; 
würde es auch nicht verſtehen, wenn fie laͤſe. Jene 
wahrhaftige Größe, zu welcher nicht durch Herrfchen, 
fondern durch Dienen der Weg führt; jene wahrhaftige 
Liebe, deren Sig nicht die Zunge, vielmehr dad Herz 
if; jene wahrhaftige Bildung, die niht Worte madt, 
allein fletö mit dem Worte das fie braucht, den rechten 
Sinn verbindet; jenes wahrhaftige Glüf, bei dem man 
nicht gerade zeitlich body fahren muß, aber ewig fidyer 
fährt: das alles Kennt fie nicht, die lug⸗ und trug-volle 
Melt. Auch das ahnt fie nicht, daß zulegt jeder Theil: 
nehmer an dem großen Poffen- und Gaukel-Spiel fid 
felbft am meiflen betrogen haben werde; denn 
die Welt mit ihrer Aufl vergeht 


⸗ 


— 59 — 


Die drei wichtigſten Zuͤge des Weltweſens ſtehen 
damit vor uns. = 

Dauptcharafter des Bildes, bad lehren biefe 
Züge, ift Selbſtſucht; und — weil Selbftfucht, indem 
fie fich felbft fuht, Gott fahren läßt — Gottlofigkeit. 
Diefer furchtbare Stamm ſtrekt jene drei eben fo furcht> 
baren Aefte vor: Fleiſchesluſt, Augenweide, 
Lebenshoffahrt. Und fo fleht die Welt, in 
ihrer Gottentfremdung, mit dreifachem Brandmaal, als 
Stlavinn der Sinnlidhkeit, bed Augenbliks, 
der Lüge, da. 

Auch die KReihefolge, in welcher Johannes die 
brei Züge verbindet, hat er der Natur abgefehen. 

Der Menfch, welcher nicht Gott, fondern fich felbft 
fucht, fällt zuerft in das Ne& des Fleiſches; er wird 
finnfid und lüftern. — Damit gleitet er in den Strom 
der Augenblikke, die wir Zeit nennen; er wird eitel und 
nichtig. — In diefem Element endlich umfpülen, oder 
wenn Ihr lieber wollet, umjpielen ihn die Nichtigkeiten 
und Eitelfeiten, die Sinne und die Luͤſte, mit ihren 
trüglihen Wellen fo lange, bis fie ihn ausgehöhlt haben 
zu gänzlicher Leerheit; er wird lügnerifch und pralerifch; 
geht aller Wefenheit verluftig; hat weder Inhalt noch 
Gehalt. 

Freilich, die Welt wird died nicht eingeftehen. 
Sie kann es niht einmal verftehen. Wer fie fo 
fchildert, meynt fie, madhe ein Zerrbild aus ihr. 
Und fo muß fie urtheilen, weil ihr ber Maaßſtab zu 
rechter Selbftwürdigung fehlt. Ja, wenn fie diefen 
Maaßſtab hätte und brauchte, würde fie damit aufhören 
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die Welt zu ſeyn. Johannes aber, ihr gegenüber, hat 
diefen Maafftab und braudt ihn. Darum fpridht e: 
„die Welt liegt im Argen“ (1Joh. 5, 19.) md 
damit meynt er dad Wefen der finnlichen, eitien, 
falfchen Welt in ihrer Abgewichenheit von Gott. 

Wir find im Klaren über das Weltwefen aus 
der Schilderung Johannis. 


2. 


- Laffet und nun feine Warnung beherzigen. 

Wie lautet die Warnung? Habet nicht lieb 
die Welt, noch was in der Welt ift! 

Daß wir died nicht dahin deuten werden, als 
fordre der Apoftel Jeſu: wir follten am Crdenleben 
fein Wohlgefallen, wir follten für die Zeitgüter Beinen 
Sinn, wir follten mit den Menfchen Feine Gemeinfcaft 
haben, wir follten überhaupt dad Sichtbare verachten 
und die Gegenwart beklagen: ſolcher Mißverftand if, 
nad) dem erften Theil unferes Nachdenkens, nicht zu 
fuͤrchten. Keinesweges vor der Welt, die Gott 
gefhaffen hat, warnt Johannes. Er warnt vor 
dem Weltmwefen, das durch die Sünde in bie 
Menfhen gelommen ift. 

Diefe Warnung gehe und zu Herzen. & 
werde und klar, es fei und gewiß, ed bleibe uns 
gegenwärtig, daß Fleifchesiuft, Augenluft, Lebens: 
boffahrt gemieden werden muͤſſen; es fei und eben fo 
Har, gewiß, gegenwärtig, daß fie nicht gemieden werden 
tönnen ohne Ernft und Sorgfalt. 

1. Warum aber find fie zu meiden ? 
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Bor allem darum, weil jene drei Aeſte an 
einem Giftbaum wachfen, der, feiner. Natur nach, wo er 
wählt, Feine Gottfeligkeit auffommen läßt; — 
oder, wie der Text fagt, weil was in der Welt ift 
nicht vom Vater fiammt, weil fo Jemand bie 
Belt lieb hat in Soldem nicht die Liebe bed 
Baterd iff, weil die Welt mit ihrer Luſt vergeht, 
weil nur die, ben Willen Gottes thun in Ewigkeit bleiben. 
Beltweſen und Gottesfurcht ſchließen einander aus. 
(vergl. Tit. 2, 12.) Wie koͤnnte denn Weltweſen und 
GBattes re i einander ein ſchließen? So völlig ſchließen 
Be; einander aus, daß Weltweſen uns geradezu ver⸗ 
ſchließt fun, Gottesreich, und dar: Geiſt der ‚Wahrheit, 
auch wenn er ſich der Welt mittheilen wollte, es doch 
ihres Weſens willen nicht; koͤnnte. Wie fen der 
Heiland dies beklagt (Foh,14, 17. 16,8-), willen wir. 
Shen. fp. gegenwärtig, find ums,;der. Apoflel; Vehaup⸗ 
tungen. Petrus erklaͤrt, daß die theure und-allergrößefte 
Berheiffung;:durch göttliche. Kraft theilhaftig zu werben 
der göttlichen Natur, nur unter ber Bedingung ans 
geſchenkt feis: fo. wir fliehen. die, vergängliche Luft der 
Belt (II, 1,3. 4. hJ. Jakobus erinnert: Wiſſet ihr 
nicht, daß ber. Welt Freundſchaft Gottes Feindſchaft if? 
Ber der Walt Freund ſeyn will, der wird Gottes Feind 
ſeyn (Gay. 1.4). Paulußaruft: Was hat die Gerech⸗ 
tigkeit. für Genieß mit. ben ‚Ungerechtigfeit ,,,dad.; vicht 
für Gemeinfhaft mit der Finſterniß, Der Fempel 
Gottes für: eine. Gleiche mit. den Goͤtzen, oden, wie 
ſtimmt Chriſtas mit Belial? -(2,Cor. 6, 14:16.) Am 
Härkfien. indeß ausgeſprochen exſcheint die Schtidung 





zwifchen Weltwefen und Gottesreich vielleicht darin, daß 
Zefus mit dem Ausdruk: fie find von der Weit! 
die für Sein Reich Unfähigen vorzugsmweife 
bezeichnet (oh. 8, 23. 15, 19. 17, 14.) und Sein großer 
Hepdenbothe die Zreulofigkeit eines vom Evan- 
gelio Abgefallenen in den einzigen Zug faßt: 
Demas hat — die Welt lieb gewonnen (2m 
4, 10.).: Meiden folglich follen wir das- Weltweſen. 
Es befteht zwiſchen Weltwefen: und Hinimeldeich Feine 
Uebereinkunft. Was in der Welt iſt, ift nicht vom 
Bater. So Jemand die Welt liebt, der Licht den Water 
nicht. Die Welt vergeht mit ihrer Luft! - Nur die den 
Willen Gottes thun bleiben in Ewigkeit. Vabet nicht 
lieb die Welt! | 

Um ſo mehr babet: nicht. lieb bie welt ba das 
Weltweſen herrſcht. Die Menge begehrt Brod und 
Vergnügen. "Weiter kennt fie keine Forderung an bie 
Erde. Der Menge :gewügt- Schein "ab Auffenfeite. 
Weitet macht fie.: keine: Forderung an das: Betragen; 
eine an bie! Zugend, ‚keine an- die: Sitte, :&eine an den 
Umgang, keine an das Gluͤkt. Und ſo zu ithun fängt 
fie nicht fest: erſt an. Won: jeher, ſchon 'iniden Tagen, 
wo unſer Vert geſchrieben wurde, iſt das Ahre Art geweſen. 
Sie iſt es noch heute und wird's dleibdu⸗ Weil fie 
aber herrſcht, dieſe Art, immer geherrſcht hat, und wie 
viel ſie auch geſcholten werde, nicht weicht, haben wit 
fie deſto mehr zu fliehen 7 3: ein. 
| Ueberdieß, mit welcher Miene tritt Ha: ‚Beltrorfen 
baher? Nicht, ‚wie wdnn es im Unricht ſich fühlte, 
befchaͤmt, oder auch nur befangen. - Im Begentheil, die 
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Weltkinder halten ihre Weife für hoͤchſt ver: | 
nänftig, wie fie denn von ihrem Standpunkt auch nur 
koͤnnen. Ihre hoͤchſte Klugheit enthält das Wort: 
laſſet und effen und trinken; morgen find wir . tobt 
(16or. 15, 32.). Dies giebt ihnen eine Art von 
Freiheit in der Fröhlichleit und von Kekheit in der 
Freiheit und von .Uebermuth in der Kekheit und. von 
Uebergewicht im Ueberinuthe, daß fie felbft diejenigen 
manchmal einfhüchtern, die mit den Waffen ber Wahrheit 
gegen fie gerüftet ftehn. Werben wir :und aber dadurch 
geſchlagen glauben? Wir werden und nur um fo beffee 
zufemmennehmen. Ein fchlechtes Weſen wird - Durd) 
den Schein von Vernuͤnftigkeit nicht nur „fein. gute 
ed wird. nur. veriwerfliher, weil. pefahrlicher, je meht 
es auf den Schein pocht. 

Eben fo bekannt endlich, “al: dieſe dreiſte Stirn; 
ft die Beigheit Solcher, . die zwar: das Weltweſen, 
bei: feiner Suͤndlichkeit, nicht, billigen ,.: doc gegen 
Zleifhesluft, Augenluft, Lebenshoffahrt, nicht ernfilich 
zu kaͤmpfen fid) ermannen: können. ‚Man lebt einmal 
in der Welt, fagen fie; fo darf man. ed nit mit ihr 
verderben. Man geht mit den Leuten um, fo. darf man 
fie nit vor den Kopf ſtoßen. Man will bei’ den 
Menſchen gelitten feyn, fo darf man ihnen nicht das 
Biderfpiel halten. Wer kennt dergleichen Redensarten 
nicht? Es giebt aber ein Maaß. Dies Maaß, laflet 
and ertennen und halten. Zwar ift beides ſchwer; 
halten noch fchwerer, als erfennen. Möglich ‚indefjen 
bleibt's. Laſſet und nur Corgfalt darauf wenden. 
Mit dem Geift unferes Meifterö muß ed gelingen. 
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Siehe! Jeſus aß und trant mit den Zölinern und 
Sündern, (Matth. 11, 19.) wollte auch die Seinen mit 
den Fröhlichen fröhlich fehen. (Rom. 12, 15. 1 Zheff.5, 16.) 
Und doch ftellte Er Sich nicht der Belt glei. (RIm.12, 2.) 
Wie Er, laffet und. gefinnt feyn. Wir werden dann is 
der Welt leben, aber nicht wie die Welt: leben. Bir 
werden mitten unter die Wölfe treten muͤſſen, und doch 
unfern Sinn nicht verläugnen. Den Sonderling zu fpie 
len wird zwar auch Keinem einfallen. Kein Spiel if 
unvernünftiger, als dies. Aber, im Herzen und ab: 
fondern und von der Welt auögehen (2 Cor. 6, 17.), 
aber währhaft unbeflett und erhalten von dem Argen, 
(Röm. 12, 2. Jak. %,27.), aber durch des Geiftes Kraft 
gegen das. Uebel bewahrt bleiben (905.17, 15.), aber 
ald Lichter in der Welt feheinen mitten unter Dem un: 
ſchlachtigen und verkehrten Gefchlehte (Phil. 2, 15.): 
das. werden wir wollen; dad werden wir erftireben; 
dad haben goftedfürdhtige Seelen, uns zum Worbild, 
in aller Zeit geleiftet. | 
2. Doch, wie kann died. alled. nur gefchehen ? 

Es Fann :nimmer gefchehen mit jener Halbheit, 
die dem von der. Sünde. entzwweieten. Menfchen fo eigen 
iſt. Halbheit betrügt fi in allen Dingen (1 Gor.3, 18.) 
Ber, wie dad Volk der Verheifſung ind gelobte. Land 
will und doch bie Zeifchtöpfe der alten Knechtſchaft 
nicht: miffen Tann (2 Mof. 16, 3.)5 oder, wer zwar bie 
„Hand an.:den Pflug legt, wie, wenn er fürd Red 
Gottes :mit arbeiten wollte, und doch im. Die: Welt, als 
hätte er da noch etwas verlosen, zuruͤkſieht (Luc. 9, 62.); 
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folglih, wer Gott und dem Mammon zugleid) dienen 
moͤgte (Matth. 6, 24.): der vermags nicht. 

Die Welt liegt im Argen (1Joh. 5, 19. vergl. mit 
Gal. 1,4.) ſpricht Johannes. . Alfo der Jünger, deffen 
Herz lauter Liebe war. Deflomehr gilt fein Urtheil. 
Betreten wir den Standpunkt der Wahrheit die aus 
Gott ift: fo zeigt fi die Welt und nicht anderd. So 
muß, zwifchen uns und der Welt, wad nicht biegen will, 
brechen, und mas den Weg ind Reich fperren will, aus 
dem Wege, es fei ohne Zwang, es fei mit Zwang. 
Den Muth müffen wir haben, den Paulus in gleichem 
Geift den Eorinthern zumuthet, wenn er ſchreibt (1.,3,18.): 
„Welcher fi) unter euch duͤnket weife zu feyn, der werbe 
ein Narr in diefer Welt, auf daß er möge weife ſeyn“: 
dad ift die Bedingung zum Eintritt in dad rechte 
Berhältnig zwifchen MWeltwefen und Gottesreih. Es 
giebt feine andre. 

Erfüllen wir diefe Bedingung: da ift die Auf: 
gabe gelöfet. Alles Uebrige gefchieht von ſelbſt. Mehr 
und mehr kommen wir ind Maaß, um auf Feiner Seite 
zu viel, auf feiner zu wenig zu thun. Unſre Frömmig- 
keit hat nichts Düfteres, unfre Gewiffenhaftigkeit hat nichts 
Aengflliches, unfere Gerechtigkeit hat nicht Schroffes, 
unfre Ehrbarkeit hat nichts Pebantifches, unfre Wohl: 
anftändigkeit hat nichts Erkünfteltes, unfre Höflichkeit 
hat nichts Falfched. Wir geben Gotte was Gottes iftz 
wir geben der Welt, wad der Welt if. Wir haben 
den rechten Glauben; im rechten Glauben haben wir 
den rechten Blik für alle Dinge. Glaube entzieht und 

IL. heil, 5 





dem Vater und Seinem Wille 
Seinem Erbe. Auf folde Wr 
Welt, was fie geben kann, und ı 
gewinn feinen Seelenſchaden (Me 
zieht bei täglicher Erfahrung 
mit ihrer Luft vergeht, auch 
der Zroft ein: Wer aber ben 
der bleibt in Ewigkeit. 
D Heil uns!! 


5. 
Der Zeitgee i ſt. 





Frei werden auf dem Wege zum Reich; frei von 
allem, was. irrig iſt und irre führt; frei, wodurch ed 
allein gefchehen kann, durch Deine allmächtige Hülfe, 
Herr, unfer Gott und Heiland: dad mögten wir. 

Und weil wir taͤglich wahrnehmen, wie viel Boͤſes 
die irrigen Geifter fliften (Sir. 34, 11.), fo kommen 
wie wieder, Tommen immer wieder, und flehen um 
volleren Aufgang Deines Lichte, um vollere Erfahrung 
Deines Einfluffes. 

O ftille unfer Bedürfen. 

„Wo des Herrn Geift ift, da ift Freiheit” 
(2 6or.3, 17.): fo zeugen Deine Bothen. Laß ıhr Wort 
an und fich beflätigen; laß uns, wie fie, den Feſſeln 
bed Zeitgeiftes entwachfen; laß für bie Freiheit der 
Kinder Gottes und geheiligt werden. 

Mit der Zuverficht, die Dein Werk ift, fuchen wir 
die Belehrung Deined Wortes. | 


1Cor. 2, 12. 

„Wir haben nicht empfangen den Geiſt 
der Welt, ſondern den Geiſt aus Gott, 
daß wir wiſſen koͤnnen, was uns von Gott 
gegeben iſt“. 
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ag 


yanıy vn en . 
und Troͤſtung ind Reid) Hilft. 
„Davon wir reden, ſchre 
Worten (v.6ff.), das ift die We 
die himmlifhe, verborgene W 
verordnet hat zu unferer Herrl 
Dberften diefer Welt Keiner er 
fie erkannt Hätten, hätten fie t 
nicht gekreutzigt. Sondern, w 
fein Auge gefehen und fein © 
Menfhen Herz tommen ift, 
die Ihn lieben: uns hat ed Gt 
Gift”. So ſchreibt der Apt 
Es verhaͤlt ſich, wie er 
nicht offenbaret durch den Ge 
auch er nicht gewußt noch wi 
Gott gegeben iſt. Denn, „g 
des Menſchen weiß, wat 
weiß Niemand, was ir 
Geiſt Gottes” G. 11.). 
Due 


Men mi 
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Denn, nur zum Kampfe gegen ben Geift 
diefer Welt, den Zeitgeift, haben wir was und 
‚gegeben ift und wiſſen was wir haben und daß wir 
‚haben; bürfen auch nie ablaffen im Kampf, weil eben 
ber Zeitgeift ald eined der mächtigften ‚Hinderniffe des 
MReichs fich erweifet. 

Diefe Wahrheit werde und deutlich und wichtig! 

Es wird gefchehen, wenn wir über den Seit» 
geift ald Reichshinderniß nachdenken, und | 

fein Weſen, 

feine Form, 

feine Wirkung. 
forgfältig unterfuchen. 


L. 

Zuerft fragen wir nad) dem Weſen des Zeitgeiftes. 

Was ift der Zeitgeift? 

Sn dem Begriffe: Zeitgeift, vereinigen fid) die 
Begriffe: Zeit und Geiſt. Einfältig folgen wir dem 
Sprachgebrauch, indem wir unter der Zeit bie Zeit« 
erfheinungen und Zeitgenoffen verfiehen, und 
den Geift der Zeit dad in ben Zeiterfcheinungen und 
Beitgenoffen, als folchen, hervortretende, eigenthumlich- 
gemeinfame, Leben nennen. 

Die Menfchen und Dinge Einer nnd bderfelben Zeit 
werden, nad) Geſchichte und Erfahrung, durdy eine Menge 
von Beziehungen, die in ihrer Zeit für fie liegen, uns 
mwilltührlih verknüpft. Sie flehen unter gemeinfamem 
Einfluß und Anhauch gewiffer Gedanken und Grunbfäße, 
Kenntniffe und Fertigkeiten, Neigungen und Richtungen, 





in der Zeit zu Haufe iſt. 

Die Zeit folglich gebiert 
der Zeit fid) bewegt, ſich begie 
den Zeitgenoffen und Zeiterſch 
gemeinſame Leben, was wir den 
Weshalb Paulus, im Text, d 
der Welt, dem Geiſt aus | 
wirken aber auf den Zeitgeiſ 
und Ausprägung befonderd grt 
Menfihen. Unter den Menſchen 
die von Geburt über Landen 
Solche, die durch Genie und 
Herzen ſich bemeiſtern, zumal 
und Sinne einzunehmen wiſ 
Beitgeift. Sehet da feinen U 

Nicht minder bemerkensn 
den Beitgeift hervorbringt unt 
ift die Kehrfeite, daß der Zeitg 
Wie nehmlih von einzelnen 
der Geift ausaeht in die Gi 
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einem Zreibhaufe, was an reifen und unreifen Zeit 
frächten zum Worfchein kommt. Un der Sonne bed 
Zeitgeiftes entfalten fi die Geheimniffe der Cabinette, 
die Lehrgebäude der Denker, die Methoden der Aerzte, 
die Reformen der Schulen. Durch den Einfluß des 
Seitgeiftes blühen und verblähen bie alten und neuen 
Weifen auf dem Gebiete der Gefeggebung, des Akkerbaus, 
des Handeld, der Fabriken, der haͤuslichen Sitte, des 
gefeligen Lebens. Was in die Mode und aus ber 
Mode kommen, was zum Zon gehören und nicht gehören, 
was mwohlgefallen und mißfallen, was gelten und nicht 
gelten fol: der Zeitgeift entfcheidet darüber. Er ift der 
nimmerruhende Münzmeifter,. ohne deffen Gepräge nichts 
curfiren Tann, mit deffen Stempel aber auch das Gehalt: 
loſe Gluͤk macht. So gewaltig ald er, herrſcht nicht. 
Zwar wirkt vielerlei auf die Kinder der Zeit; dad Sand, 
das fie bewohnen; die Luft, die fie athmen; die Sprade, 
Die fie reden. Aber mächtiger, ald der Geift der Zeit, 
wirkt aus der Zeit her nichts auf fie. Es empfindet 
daher auch diefe Wirkung nicht die Menge allein, die 
fi in der Zeit verliert. Selbſt Perfonen erfahren fie, 
welche durch Geiftesgaben über ihrer Zeit ſtehen. Es 
theilen fie nicht blo$ Diejenigen, Die gar Fein eigenes 
Urtheil haben. Auch Solche find und bleiben ihr hins 
gegeben, die ihr Inneres gern frei machten von aller 
Fremdartigkeit und nichtö fo ernftlich anftreben als dies. 
Kurz! jeder Menfch, jedes Werk fteht unter dem Einfluß 
feiner Seit. Diefer Einfluß wird in der Nähe der 
Thronen gefuhlt und unter dem Strohdad der Bauer: 
hütten. Alle Claſſen, Stände, Alter, Gewerke, Künfte, 





felbftftändiger Seelen. Sogar 
doch von allem, was im Lauf d 
meiften über die Zeit ſich erhe 
follten. An altem fpüvt ſich, 
auf irgend ‚einer Seite, der Gi 
feine Macht. 

Nur Eine Erfcheinung, di 
belt ift und noch wandelt, mäffı 
— in ber ganzen Weltgefchichte 
geift nichts. An ihr konnte er 
Wie heißt die Erſcheinung? € 
vom Verheiffenen und Gekomm 
des Geiſtes, der vom Water u 
heißt‘ Gemeinfchaft des Lebens 
fürften auf Erden begann, un 
in Ihm Vollendet zu werben. 
mal Heil uns, daß wir wifl 
Erſcheinung von Gott gegebe: 
unter ihre Fluͤgel dürfe ſich 
Zeitgeift, dem Keiner entrinne: 
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Nachdem wis gefehen, was nad) feinem Wefen 
ber Zeitgeift fei, — betrachten wir Ä 
Ä 2. I 

Die Form des Zeitgeiſtes, und fragen: wie 
derfelbe erfheine? 

Bir nennen Form des Zeitgeifted die Büge, 
darin er fi) abdrüuft und daran er erkannt wird. 

Irgend Eine Zorm iſt folglid) da, fo gewiß ber 
Geiſt da iſt. Jedes Leben, nach Charakter und Stufe, 
bat feine Phyſiognomie; jedes Einzelleben, jedes Geſammt⸗ 
leben, jede Nation, jede Zeitgenofjenfhaft. So erſchien, 
in den Zagen Sefu, unter Seinem Volke, der Beitgeift 
ald ein Geift der Erwartung. Während in der Welt 
überhaupt, die dad Roͤmerjoch trug, ſchreiendes Bedürfen 
war, regte fih in Iſrael fchreiended Werlangen nad) 
dem Meffiad; fo gut oder fchlecht Ieder die Rettung, 
die da Noth thue, begriff und die Schriften, aus welchen 
fi) Noth und Rettung verftehen ließ, deutete. - Das 
Leben hatte fih aus der Gegenwart in die Zukunft 
geflüchtet; Died gab ihm jene gefpannte, ‚gereigte, Uns 
ruhige, ungeduldige Art, der man ed anfahe, fie wurzie 
nicht in göttlicher Zraurigkeit, die da wirket zur Selig» 
keit eine Reue, welche Niemand gereuet, ſondern in 
Zraurigkeit der Welt, die da wirket den Tod. (vergl. 
2 Cor. 7, 10.) 

Selten ift die Form, darin der Seife einer Zeit 
erſcheint, einfach. Meiſt iſt fie vielfach. Es vereinen 
ſich entweder mehrere Hauptzuͤge. Oder es bildet der 
Hauptzug einen Kreis von Nebenzuͤgen um ſi ch her. 
So waren in jener Periode, wo alles, was Chriſt hieß, 





Gefahr hütet, feinen Wohnon 
Landsleute fuͤr die Menſchheit, 
dad Ganze zu nehmen; wie d 
und ihren Geift voreilig abiprı 
Zeit ſich ausgelebt hat, 
fproden | Dann Öffnet die 

auf ſie den rechten Standpunft, 
auch unſerer Zeit den gebühreı 


Jetzt iſt noch übrig, auf 
geiſtes zu achten, und zu fra 

Verdaͤchtigen, auf dem 2 
ſchon dad, was über, ſein V 
merkt iſt. — Er ſtammt aus 
unvergaͤnglichem Saamen. 
Bunde, wirken durch ihn, ohr 
da ſei der gute, der wohlgefẽ 
Gotteswille (Röm. 12, 2.). 


Rt mike unmaralifchen | 
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der Zeit wechſelt und wie die Zeit ſchwindet; waͤhrend 
der Geiſt aus Gott immer Derſelbe, Eine, Gleiche,‘ 
Unfterblihe if. Kann hiernach der Zeitgeift für die 
Gemeinfhaft des Reichs unfer Erzieher feyn? Er weiß 
nicht einmal, was und, als „Kindern ded Reichs“, von 
Gott gegeben ift und kann es nicht wiffen: wie koͤnnte 
er lehren und helfen, eine Gabe, die er nicht kennt, 
zu bewahren, zu benußen ? 

Prüfen wir indeß den Zeitgeift, binfichtlich deffen, 
was er fohaffe, genauer: fo finden wir mehr. 

Der Zeitgeift, erftlich, macht feine Zöglinge blind. 

Denn, wenngleich in jeder Zeit der Herr der Zeit 
und Ewigkeit waltet, fo fehen doch die Kinder der Zeit 
den Waltenden nicht. Noch weniger verftehen fie Ihn. 
Darum mißverftehen fie zugleich ihre Zeit, beurtheilen 
diefelbe im beften Fall eigennüßig, bedenken auf kei⸗ 
nen al was in dieſer ihrer Zeit zu ihrem Frieden 
diene; es ift vor ihren Augen verborgen (Luc. 19, 42.). 
Erinnert Euch der Zeitgenoffen des Heilanded. Er fand 
vor ihnen; fie Fannten Ihn nicht. (Joh. 1,10.26. 7,28. 
8, 19. vergl. 2 Cor 5, 16.) Er war, ald der erwartete 
‚Helfer, in ihre Hände gegeben; fie wußten nicht, Wer 
und was ihnen von Gott gegeben war. Barum wußten 
fie es nicht? „Der Geift ihrer Zeit (der Gott diefer Welt) 
hatte der Ungläubigen Sinne verblendet, daß fie nicht 
fehen konnten dad helle Licht des Evangelii von ber 
Klarheit Chrifti, welcher ift dad Ehbenbild Gottes‘ 
(2 Cor.4, 4.). 

Der Zeitgeift, zweitens, macht feine Böglinge 





fie aber willenlos, indem er fie 
und Wahl, an feine Einflüffe fü 
gleich einer Seuche, anſtekkend; 
weg, ohne zu wiſſen wie. Er en 
hof letzter Inſtanz, und die Zei 
Hoͤheren appeliren. Er geftatt 
in ſeinem Weſen wahr, rech 
wohlanſtaͤndig, oder das & 
wofär er die Dinge auögiebi 
und was gilt, dad wird anı 
Barum und Weil, als daß 
teidet er niht. Das! ift 
Juden meynten nicht, daß fie 
Erwählung willen hielten fie 
unter, der Sonne. Iefus läugr 
Cr an. ihre Ermählung erinr 
frei macht, ſprach Er (30h. 8, 
Aber fie faßten das nit u 
weniger nahmen fie Ihn auf, 
Anh dach iſt nur wahrhaft ft 


eiheit zu ben Waffen und werde der Befreier ganzer 
ziker und Zeitalter aus politifher Knechtfchaft: er 
dennoch ein Knecht. | ı 

Der Zeitgeift, brittend,. macht feine Böglinge 
inkelmaͤthig— 

Er ſelbſt iſt eine Wetterfahne und haͤngt von allerlei 
ind ab, bald dahin bald dorthin zeigend, nachdem er 
Id daher bald dorther bewegt wird. Das Eine Mal 
ſteht die Bewegung durch diefes Wolf, diefe Weges 
ıheit, diefen Monarchen, Eroberer, Denker, Schrift 
ler; einander Mal durch andre. So redet der Zeitgeift 
in bald biefe bald jene Sprache. Bald trägt er dieſe 
d jene Farbe. Bald vertritt er die Unterthanen, 
d die Regierungen. Bald erzieht er’ fehöne, bald 
te Geiſter. Bald Elügelt, bald frömmelt er, bald 
nme er an, bald wirft er weg. Können feine Zöglinge 
vers ſeyn als er felbft it? „Wem fol Ich dies 
fchlecht vergleichen? fragte Iefus im Blik auf Sein 
nlelmütbiges Voll. Sie find wie die Kinder auf 
a Markt, die, wenn fie zu nichts Fommen Eönnen, 
e Gefpielen fchelten und fprehen: wir haben euch 
fiffen und ihr wolltet nicht tanzen; wir haben euch 
lagt und ihr mwolltet nicht weinen (Matth. 11, 10ff.). 2 
iſt dad Leben. Um dad Rechte greifen die Menſchen 
3. Weil ſie nicht bedenken was ſie ſollen, 
ſſen ſie nicht was ſie wollen. Ueber dem 
gen Hin und Her kann zuletzt Keiner Beſcheid geben, 
fuͤr er am Markte dieſer Welt geſeſſen habe. Wer 
der jetzt lebenden europaͤiſchen Menſchheit nur funfzig 

ſechszig Jahre zaͤhlen kann: wie oft ſchon hat der 





fih finden aus dem Wechſel x 
fügen, Syſtemen, Gewohnheit 
ex gelebt hat? Wird’ ihm n 
die Leute immer nur von ein 
als ob die ganze Beitgel 
Umtrieb gewefen fei? 
© Der Beitgeift, endlich, t 
Wege feine Söglinge zu Bert 
Die Einfluͤſſe des Lihtge 
ohne ben Lichtgeift keine Ba 
ift, hat er leichtes Spiel. 
taufend Geflalten. Nur darin 
fi gleih, daß er, um bie 
die Geroiffen zu verwitren, a 
Beduͤrfniß, an den Eigennug 
Phantaſie, an die Leidenſchaft 
Und wodurch am meiſten hemm 
o0 Dadurch daß er das Wort Go 
Er webt die Dekke um bie £ 
warftchen menn fie bie Bil 


— 8 — 


baß fie weder wiffen noch wiſſen tönnen, was ihnen 
zum Heil und Wer ihnen zum Heiland von Gott gegeben 
if. So treibt der Zeitgeift fein Werk in den Kindern 
des Unglaubend und trieb es von jeher (Eph. 2, 2. 
1Tim. 4,1.) So bemädtigte er ſich jener Oberften, 
die den Herrn der ‚Herrlichkeit and Kreutz ſchlugen 
(1 €or. 2, 8.). So gieng felbft auf diefe Lichtgeftalt 
fein Abſehen; denn auch Ihr ſchlich er mit Vorfpieges 
lungen, Reigungen, Zufagen, mitten aus Gottes Wort, 
. fo lange nad), bis er die Antwort erhielt: „Hebe dich 
weg, Satan! Es ſtehet gefchrieben: der Menfh fol 
anbeten Gott, feinen Herrn, und Ihm allein dienen’ 
(Matth. Ah, 1 ff.). 

Lafjet uns nunmehr die Betrahtung zufammen- 
faffen in der Entfcheidung: ob dad, was und ver- 
blendet, daß wir die Wahrheit nicht einfehen, was und 
vertnechtet, daß wir die Wahrheit nicht erwählen, 
was und vereitelt, daß wir der Wahrheit nicht treu 
bleiben wenn wir uns auch einmal zu ihr gewandt hätten, 
was und verführt, daß wir die Wahrheit preisgeben 
an die Lüge und die Zinfterniß mehr lieben denn dad 
Liht, (30h. 3, 19.) — ob daß! ins Reich Gottes 
führen könne? Wir antworten mit Einem Munde: 
Es ift unmöglid. Zu aller Zeit, wie die Gefchichte 
lehrt, trat der. Zeitgeift dem Gottesreich, daß 
ed niht fommen konnte, bei den Menfdhen 
inden Weg. 


111. Theil. | 6 


fagt der Apoftel (Eph. 6, 12.) 
digen nur, wenn fie aufg 
Gott den Herrn. Bu kaͤmpfer 
was die Sinnlichkeit aufwig 
Beſchreibung (ebend.), mit j 
fammtheit von gewaltigen, gel 
mit den Herren der Welt, di 
Belt herefchen, mit den böfen ( 
Das ift des Zeitgeifte: 
Bei der Macht feiner ( 
merklichkeit feiner Herrſchaft 
thun. Der Kampf gegen 
Auch geht das Erdenleben d 
iſt der Kampf dennoch und 
Den Zeitgeiſt bekaͤmpfen: d 
Ruͤſtung, die eben dort de 
Harniſch Gottes, — das h 
der Wahrheit, der Panzer di 
der BVereitſchaft/ der Schilt 
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ihre Sitten, ihr eitler Ruhm und ihr falfches Stäk 
Daher fpriht er mit Dem, der und voran gieng, daß 
wir follten nachfolgen Seinen Zußtapfen, fo oft es in 
einen Kampf geht: ed komme der Fuͤrſt diefer Welt! 
er bat nichts an mir (oh. 14, 30.). 

Thun wir aber dem Zeitgeift nicht unrecht, wenn 
wir ihn ald Gegenſatz des Gottesgeiſtes betrachten? 
Sah die Menfchheit denn nicht Perioden, von welchen 
nod) fpäte Nachkommen rühmen: das war eine fchöne, 
große, herrliche, glülliche Zeit!? 

Dies Legte geben wir zu. Dad Erfte nicht. Wir 
müffen geftehen: E& gab fchöne, große, herrliche, glüfs 
lie Zeiten. Wir müffen einräumen: Es ift in mancher 
Zeit ein Geift der Wahrheit und Forſchung, ein Geift 
des Rechts und der Zucht, ein Geift. der Andacht und 
Gottesfurcht, ein Geift der Liebe und des Edelmuths 
über die Erde gewandelt. Noch mehr dürfen wir 
fagen und müffen ed fagen: Keine Zeit war fo finfter, 
fo fchleht, fo verderbt und verwildert, fo roh und rauh, 
daß e3 ganz an heiligen Regungen bei ihren Genoffen 
gefehlt Hätte. Allein während wir dad Legte unbedenklich 
zugeben, widerfprechen wir dem Erften. In folden 
Regungen nehmlich, dafern fie waren, was fie fhienen, 
heilige Regungen, waltete der Gotteögeift, nicht der 
Zeitgeiſt. Dafern fie waren, was fie ſchienen; 
fag’ ih. Wie Vieles indeß ſcheint nur und taͤuſcht! 
Bird nach Wahrheit gefragt, weil die Wahrheit in der 
Mode iftz wird zur Kirche gegangen, weil die Kirche 
in der Mode iftz wird fürd Waterland gekaͤmpft, weil 





Gottesgeiſt? Nuͤtzliches, Glaͤnz 
welche die Welt bewundert, w 
der Zeitgeiſt thun, hat der Ze 
das abſtreiten? Aber, eine z 
hätte, aber eine That, die 
wien vor Gott, dem ‚Herzen! 
Ihm, dem Heiligſten, gefiele 
der Zeitgeiſt nicht thun. € 
Frieden, er rege an oder 
Dunkel oder fördre die Au 
waͤrts oder gehe ruͤkwaͤrts: 
feine Natur zieht er nit « 
fiebend und haflend, betend 
jaͤugnen. Was in der Mi 
Gott if, dos ift vom! 
Bott ift, das darf nicht f 
gehalten werden. Der Gegı 
Ihr Lieben, fagt Job 
lichem Geifte, fondern pruͤ 
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Wir warten eines neuen Himmels, ſagt Petrus, 
und einer neuen Erde, nach des Herrn Verheiſſung, in 
welchen Gerechtigkeit wohnet (II., 3, 13.); alſo der 
Zeit warten wir, wo kein anderer Geiſt mehr in dem 
Menfchenleben und in den Geſchikken walten wird, als 
der Geift des Herrn. Zür dad Kommen diefer Zeit 
laffet und thätig werden, damit uns eigene Erfahrung 
das Wort in den Mund gebe, dad Sirach ſchon aus: 
ſprach (Cap. 34, 14.): „Nun fehen wir, daß die Gottes: 
fürdhtigen ben rechten Geift haben”. 

Wiffet ihr nicht, fragt Jeſus die Seinen, weß 
Beiftes Kinder ihr feid? o wie oft wohl fragte 
Sr fie alfo? (Luc. 9, 55.) An uns richtet die Kirche 
yiefelbe Trage, bei jedem Ein- und Ausgang. Laſſet 
and Antwort geben und. dabei, tief, in unſer Herz 
zreifen. 

Groß genug, den Zeitgeiſt aus der Welt bannen 
wu helfen, find nur Wenige (vergl. Luc. 10,20.), das 
Jezeugt die Erfahrung! Groß genug, um aus den 
Schlupfwinkeln, in welchen er bei uns felbft niftet, 
ven Zeitgeift zu vertreiben, find wir ale, wenn wir 
im Herrn wollen: das zeugt :unfer Herz. Auch find 
wir zu nichts Geringerem berufen. O felig! wer diefen 
Beruf ehrt! O felig! wenn wir wiflen, was und von 
Bott gegeben ift! O felig!! Der Geifl, der ein 
Seift der Herrlihkeit und Gottes ift, ui auf uns 
(1 Pet. 4, 14.)! 


6. 
Die Kergerniffe 





Matth. 18, 6:8. 


„Wer ärgert diefer Geringften Einen bie 
an Mich glauben, dem wäre beſſer, daß ein 
Muͤhlſtein an feinen Hald gehänget und a 
erfäufet würde im Meer, da ed am tiefiten ik. 

Wehe der Welt der Aergerniß halben! 

Es muß ja Aergerniß kommen; doch wehe dem 
Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt! 

j So aber deine Hand oder dein Fuß did 

ärgert: baue ihn ab und wirf ihn von dir“! 





Ernftere Worte, alddiefe, hat die Menfchheit nie gehört. 
Der Ausdruk, welder ihren Mittelpunkt bildet: 
Aergerniß, bebeutet urfprünglicd) alles, daran man fid 
ftoßen, darüber man fallen, darein man fich verwißteln, 
dadurch man Schaden nehmen fol, oder doch Tann. 
Aergerniß folglich müflen wir unterfcheiden von 
Aerger, den wir fühlen, wenn wir durch etwas in flarfen 
Unwillen gerathen. Xerger wird hier nicht gemeyat. 
Nur an folhe Dinge denft der Heiland, durd 
e die wir auf dem Wege zum Reich in die Irre 
gerathen und nennet fie Aergernifle. 
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Laſſet uns Sein Wort von den Aergerniſſen 
beherzigen, ob es moͤge Frucht bringen zum ewigen Leben. 
Die Aergerniſſe ſtellt Jeſus in einen doppelten 
Geſichtspunkt. Er lehrt: 
1. daß ſie weder zu verkennen noch zu 
umgehen, 
2. daß ſie aber zu beklagen und zu be: 
tämpfen find. 


Die Aergerniffe find weder zu verkennen nod 
zu umgehen. Das ift der erfte Blik auf fie. 

1. Wie könnte der Ehrift fie vertennen? 

Sowohl, was fie find, ald, daß fie da find, 
liegt vor Augen. 

Aergerniffe machen irre: dad ift ihr Weſen. 

Erfheinungen, die uns innerlich nicht entzweien, 
‚ bei denen wir in Weberzeugung und Geſinnung keines— 
weges ſchwanken, die wir vielmehr auf der Stelle durch— 
fhauen und richtig würdigen, koͤnnen, wie ärgerlidy fie 
feyn mögen, nicht Xergerniffe genannt werben, wenig- 
ftend nicht in Hinfiht auf und. Kommen wir aber 
durch etwas dahin, daß fid uns die Wahrheit verbun- 
kelt, dad Gewiſſen verwirrt, dad Herz abmendet von 
Gott, dad Heil unferer Seele folglich) in der Wurzel 
leidet; kommen wir dahin durch etwas, daß wir an 
dem, was und fonft das Heilig Feftefte ift, wankend, 
daß wir in dem, was und fonft das Heilig-Entſchiedenſte 
iſt, unfhlüffig, daß wir zu dem, was ung fonft das 
Deilig-tiebfte ift, unluflig werden, folglid arg werben, 


. 
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indem wir irre werden zugleich dem Argen anheimfallend: 
fo haben wir ein Aergerniß empfangen. Die größten 
Aergerniſſe find hiernad) diejenigen, die. und von dem 
Heilande fcheiden wollen; wenn fie unfre Gemeinſchaft 
mit Ihm auch nur flören, unfre Erfenntniß, Folgſamkeit, 
Zuverfiht, Verehrung auch nur ſchwaͤchen. „Selig if! 
wer fihb an Mir nit ärgert’; fpricht der ‚Herr. 
Ja felig! Denn nur durch Gott gelangen wir zum Reid; 
durch Chriftum zu Gott; durch Glauben zu Chrifte. 
Glaube mithin ift Hauptfahe. Was unfern Glauben 
angreift, das vergreift fid) an unferm Herzen. Weshalb 
Sefus zunähft und zumeift Irrungen, bereite 
denen, die an Ihn glauben, für Aergerniffe 
erklärt. | 

So wenig, ald dad Wefen der Aergerniffe zu 
verkennen ift, ift ed ihre Daſeyn. 

Sie find Fein Gefpenft duͤſterer Einbildungen. 
Es giebt Xergerniffe. 

Sogar zur Zeit Jeſu fehlten fie nicht. Sie 
erfüllten recht eigentlih den Kreis dieſes heiligen 
£ebend. Sie hinderten nicht nur Viele an aller Ber: 
bindung mit dem erfchienenen Retter. Auch Solche, die 
auf dem Wege waren, wurden im Lauf gehemmt. Wie 
Manche felbft, die mit Ihm angefangen, traten wieder 
von Ihm ab! Die Einen fließen fid) an Seiner Herkunft, 
die Andern an Seiner Armuth, Diefe an den Geheim- 
niffen Seiner Weisheit, Iene an der Strenge Seiner 
Borderungen, wieder Andre an Seinem freimüthigen Zabel, 
nod Andre an Seinen demüthigen Wundern, Viele an 
Seinem Leben, Mehrere an Seinem Kreuße, bier ber 
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Unverſtand zweifelnd, dort die Bosheit lauernd, oft 
beide zugleich murrend. Genug! Aergerniſſe, Dinge 
aller Art, die Menſchen vom Glauben an Ihn abzus 
halten und im Glauben an Ihn aufzuhalten, waren da. 
Sie waren in Fülle da. 

Noch jegt ift Fein Mangel an Aergerniſſen. Wir 
fehen oftmals unfer Heil bedroßt und unfre Seele in 
Gefahr an dem irre zu werden, wovon wir überzeugt, 
wofür wir begeiftert, woran wir als an Rothwendig- 
keiten unſeres moralifchen Lebens gewöhnt find. Da 
geräth bald durch Menfchen, bald durch Bücher, bald 
durch Schikſalswege, bald durch Lafterthaten, bald durch 
große, bald durch Meine Vorgänge, unfer Kopf auf 
beuntuhigende Fragen, unfer Herz in fchwere Ver— 
fuchungen! Das Gewiffen wird fchläfrig. Die Sinn- 
lichkeit wird wach. Verſtand huͤllt ſich ein. Leidenfchaft 
macht ſich auf. Treffen wir indeß aud bier nur gleich 
den Hauptpunkt! Wie viel Irrung.an Chrifto! 
Wie viel Gleihgültige geben durd ihre Gleichguͤltigkeit, 
wie viel Spötter geben durch ihre Spottluft,. wie. viel 
Streitfüchtige geben durch ihr Streiten um Vernunft 
und Dffenbarung, wie viel Arggefinnte geben troß 
Ruͤhmen von ihrer Rechtglaͤubigkeit durch ungerechten 
Wandel Aergerniß über Aergerniß!: Ueberhaupt und 
Einzelheiten beifeite: -fcheint nicht zuweilen das ganze 
Leben auf Erden, foheint nicht zumeilen die ganze Lage 


des Gottesreichs, feheint nicht zuweilen der ganze Schau: 


pla& der Chriftenheit zu Einem großen Aergerniß zu 
werden, fo, daß ſchwache Gemüther kaum noch wifien, 
was fie denn nun glauben, wofür fie entfcheiden,. wonach) 
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ſie einhergehen, woran ſie feſt halten, woraus fie, als 
aus untruͤglichem Gotteswort, im Leben Kraft, im Tode 
Freudigkeit ſchoͤpfen ſollen. 

Das Wefen der Aergerniffe läßt ſich nicht miß 
- verftehen. 

Das Daſeyn der Aergerniffe läßt fich nicht Läugnen. 

Die Aergerniffe find folglih-nicht zu verkennen. 

2. Sie find überdied niht zu umgehen. 
„E83 muß ja Aergerniß kommen“, fpridt 
Sefus. Es muß ja! Entfeglides Muß! Schauber: 
hafte Nothwendigkeit! 

Barum muß Xergerniß tommen ? Weil die 
Welt arg ift und der Glaube ſchwach iſt. 

Die Welt iſt arg. So muß Arges von ihr 
ausgehen und Aergerniß kommen. Denn eben das Arge, 
wo es unter Seelen, die dadurch irre am Guten werden 
koͤnnen, erſcheint, heißt Aergerniß. — Wollet Ihr Bei— 
ſpiele? Denket an Suͤnder, welche die Abſicht haben, 
Andre zus Sünde. zu reißen und ed nun darauf an— 
legen; aber auch an Solche, welche ohne diefe Abſicht 
durch Reden und Handlungen Unheil anrichten. Denket 
an Verführer, die es fo plump treiben, daß fie bis— 
weilen ihrem eigenen Zwei in den Weg treten; aber 
auch an Soldye, deren feingewebte Nebe der Blik kaum 
entdekken Tann. Denket an Lafterhafte, bei denen 
Unglaube und Untugend ohne Schminke, in eigenthum: 
licher Häßlichkeit, auftreten, aber auch an Solche, die 
ſchlechte Srundfäge durh Witz und Beredſamkeit auf: 
pugen und nichswuͤrdige Gefinnung burdy liebenswuͤrdige 
Sitte verſchleiern. Denket an Fremde, die Euch fern 
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ftehen, deren Weſen mithin nur aus ber Berne ſchadet; 
aber auch an Eure Nächten denket. Wie oft liegt an 
diefer Seite der Stein ded Anftoßes! Wie oft kommt 
eben unter den Seinigen ein junges Gemäth auf den 
Gedanken: es gehöre dod wohl nicht nothwendig zur 
Seligteit, die Kirche zu befuhen, das Abendmahl zu 
feiern, die Bibel zu lefen, das Chriſtenthum zu bekennen! 
Wie oft welt ein Schüler bei dem Andern, mit dem er 
im Denken die erften Verſuche macht, den Zweifel, ob 
nit alle Religion am: Ende gleich güt fei, und da 
genaugenommen der Menfchen Gegenwart und Zukunft 
nicht in ihrer Macht ſtehe, ob überhaupt daran liege, 
wad man glaube und nicht glaube! Wie oft. endlich 
find es unſre Wohlthaͤter, Gönner, Freunde, die unfre 
Froͤmmigkeit Schwärmerei nennen, die unfern Pflicht 
eifer übertrieben finden, die unfern Lebendernft miß- 
billigen, die aus Gutmeynen, Liebe, Zärtlichkeit, uns 
entgegentreten, wie Petrus feinem Herrn und Meifter, 
und und befchwdren, nicht alles fo gar genau zu nehmen! 
Arg ift die Welt. Ihr Wefen ift arg. Ihre Weisheit 
ift arg. Ihre Sitte ift arg. Sogar ihre — Zuneigung, 
ihre Fürforge, ihre Kicbe ift arg. So muß ja Aergerniß 
kommen; und wohin der Menfch gehe, umgehen kann 
er in der Welt die Aergernifje nirgend. 

Sumal wenn der Glaube ſchwach ift, und eben fo 
feicht Aergerniß nimmt, als die Welt Aergerniß giebt. 
Hiedurch muß Uebel offenbar ärger werden. . 

Bedenket namentlich Folgendee. 
Schon dadurd vermehren fi) die Aergernifle, daß 
die Schwachheit, eben aus Schwachheit, da, wo fie 





wo Niemand daran denkt fie zu 
zur Zeit der Apoftel Ehriften aut 
an den DOpfermahlzeiten ihrer 
befehrten Brüder; wo fie dod 
daß für Chriften ein Göße Fein 
nöd haben dürfe. So finden no 
den Glauben verlegt, oder doch 
in 2ebenöfreuden ſich ergehen, 
einen Geſchmak haben, oder den 
wie fie meynen, abgeftorben f 
wiffen önnten, daß man um Chr 
loſen Genuß abzufterben braucht 
gabe gut ift und nichts verwerflic 
genoffen wird; noch weniger abı 
ſchuldloſer Genuß deshalb, weil 
dafür hat, an Andern verdammli 
Ueberdieß erfcheinen nit n 
gerniffe vermehrt und bis ins 
daß die Schwahheit, eben ald € 
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lange der Glaube ſchwach iſt — hat nicht die Menſchen 
allein zu fuͤrchten und der Menſchen Umgang. Auch 
eine Schlange kann zu Unglauben und Ungehorſam ver« 
führen. Auh eine Baumfrucht ann die Sinnlichkeit 
reißen. Auch die Elemente Tönnen ſcheinen Gott zu 
käftern, indem fie Ihn loben. Sa, wäre die Natur um 
dich her verftummt und abgeftorben: fo kann die Natur 
in bir dich ärgern; fo können aus beinem eigenen 
Herzen Gefühle, Borftelungen, Träume, Phantafieen 
ſich entwikkeln, welche die Einfamfeit, — hätte dich auch, 
wie jenen Kämpfer für den Glauben, eine Wolkenhohe 
Wartburg in ihren Schooß genommen! — dir noch ge: 
fahrlicher machen, ald das Getümmel der Welt war. 

Die Welt ift arg. Der Glaube ift ſchwach. So 
muß ja Aergerniß kommenz; von allen Seiten, an 
allen Orten, zu allen Stunden. Kein Water kann im 
eigenen Haufe fein Kind gegen Verfuͤhrung fchügen. 
Keine Kirche kann mitten im Anfchaun des Heiligiten, 
das die Welt hat, den Communifanten vor unbeiligen 
Regungen fhüsgen. Der Meifter konnte Seine Jünger 
nicht [hügen. Der Schöpfer konnte Sein erſtes Menfchen: 
poar nicht fügen. Schug felbft kann Quelle von 
Aergernifien feyn. 

Nur die Zukunft erft wird den Zag bringen, der 
die Engel des ‚Herrn fendet, daB fie fammeln aus 
Seinem Reich alle Aergerniffe und die da Untecht 
thun (Matth. 13, 41.). Best ift die Zeit noch nid. 

Die Aergerniffe folglid find auf Erden ,: weder 
zu. verfennen, noch zu umgehen. | 





“ . 2. 
Aber zu beklagen find fie und zu befämpfen. 
Das ift der zweite Blif, den bie Zertworte 
eröffnen. 
1. Die Xergerniffe find zu beklagen. 
Man mag auf diejenigen fehen, die fie empfangen, 
oder auf die, welche fie geben: auf beiden Seiten ift Unheil 
Sieht man auf diejenigen, die fie empfangen, 
fo erfcheinen die Aergerniffe als das größte Ungluͤk 
Denn, wie viel Schaden den Menfchen auch treffen 
Tann durch die Gewalt zerflörender Naturfräfte, durd 
"die Vereinigung widerwärtiger Umftände, durch den Einfluß 
böfer Gefinnungen, duch Haß, Neid, Lüge: größer ald 
"alle Schäden ift der Schaden, den die Seele erleidet, 
wenn fie irre wird an den göttlihen Dingen. So lange 
der Menſch weiß, was er für Gottes Willen und Ber: 
heiffung zu halten habe und das Ziel aller Wege in 
der Zeit, das ewige Leben, fefthält: da kann er große 
Dinge thun, da kann er Beifter unterfcheiden, da kann et 
Fallſtrikke erkennen, da kann er Anfechtungen überwinden, 
da kann er Schmerzen erfragen. Berliert er aber das 
Licht bei dem wir allein fehen und den Grund auf 
dem wir allein bauen und die Kraft mit der wir allein 
wirfen und die Zreudigkeit in der wir allein hoffen 
tönnen: was bleibt ihm übrig? Verluſte an Erden: 
. gütern bewegen nur die Aufferftien Zweige ded Daſeyns; 
Berlufte an der Seele dringen ind Lebensmark. Jene 
laſſen ſich durch allerlei erfegen; dieſe? was Tann bie 
Philofophie geben, um für dad Evangelium zu ent- 
ſchaͤdigen? oder was kann ber Menfch geben, damit 
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er die verpfaͤndete Seele loͤſe? Die erſten werden am 
Ende, wenn nicht erſetzt, doch verſchmerzt; die letzten 
ſchlagen Wunden, welche offen bleiben. Und wenn ſie 
zugiengen, waͤr' es deſto ſchlimmer fuͤr den Ungluͤklichen, 
der das Heil verloren haͤtte und zugleich das Andenken 
daran, ſtatt ſich aufzumachen und es wieder gu ſuchen. 

Die Aergerniſſe ſind anſeiten Deſſen, der ſie em⸗ 
pfaͤngt, das groͤßte Ungluͤk. 

Sie find dabei anſeiten Deſſen, der’fie giebt, 
das groͤßte Unrecht. 

Mit der Creatur uͤberhaupt anders verfahren, als 
im Geiſt der goͤttlichen Vorſchrift, das iſt ſchon Unrecht. 
Gegen Weſen, die uns der Vater Aller verbruͤdert und 
verſchwiſtert hat, feindſelig handeln, das iſt ſchon Unrecht. | 
Den Naͤchſten antaften in irgend etwas, darauf er Werth 
legt, in feinem Eigenthum, feiner Ehre, feinen Rechten: 
dad ift fhon Unreht, und wer follte es nicht unrecht 
finden? Aber größeres Unreht, als alle diefe Unge⸗ 
techtigkeiten, größeres, ald Räuber und Mörder begehen, 
verübt der, welder eine Seele von ihrem ‚Heil trennt 
und dur) Verführung zur Sünde um den Frieden bringt, 
der höher denn alle Vernunft if. Wohl hat auch die 
Unredt feine Grade; je nad) der Art, auf welde, je 
nad) dem Umfang, in weldyem, je nad) den Perfonen, 
von welchen es gefchiehet. Durch fich felbft jedoch nimmt 
es die oberfte Stufe aller Verfündigung gegen den Mit: 
menfchen ein; und wer an Seelen zum Schuldner 
wird, ijt von böfen Schuldnern der böfefte. 

Die Aergerniffe find anfeiten Deflen, der fi fie giebt, 
dad größte Unredt. 





güter. Sie meynt Schaden, dd 
auch ein erwürgtes moraliſchet 
Geld bezahlen zu koͤnnen. D 
ber gegebene. An ihm meffen 
die Klage Seined Gefalbten ur 
Wehe der Welt der Aerge 
ihr, daß Xergerniß fomm 
dem Menfchen, durch weld 
Ver ärgert diefer Gerin 
Mid glauben, dem wä 
Mühlftein an feinen Hı 
erfäuft würde im Meer, d 
O hören laſſet uns die Klage 
Bei ihrer Zärtlichkeit, bei ih 
man denken, muͤſſe fie Felſen 

Wie wenig gilt Solchen 
nicht Eennen, ein Menfchenher; 
Gewande! Dem Herrn aber 
ber Geringften Einen nim 
in Anforuc. 
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fier, gemwaltfam umd eben gend nie mieber zum 
wfchein kommen, ald einer Seele umd Leben helfen! 
Ber ärgert diefer Geringften Einen, diean Mid) glauben, 
n wäre „beſſer“, daß ein. Mühlftein an feinen Hals 
haͤngt und er erfäuft würde im Meer, da ed am 
ften ift. Wehe der Welt der Aergerniß halben ’'! 

D hören laffet und, hören! und tief ind Herz 
men. — Wir hören hier Worte, nicht eined Menfchen, 
nicht weiß, was er fagt, oder nicht wägt, wie viel 
fagt. Was wir hören ift Gottes Wort dur Ehriftum. 

ift dafjelbe Wort, was der jüngfte Zag abermals zu 

sen geben wird. O hören laſſet ed und, nicht ald 
nfchenwort, fondern ald Gotteswort. Auf derfelben 
zage, die und vorgewogen hat, laffet und nach⸗ 
gen, und fo oft es Noth thut erwägen, damit 
e unfte Seele retten. 

Wie natürlid) indeß und gerecht Beachtung der 
age ift und Einftimmen in diefelbe: fo ift doch noch 
L wichtiger und nothmwendiger, ald Beklagung der 
rgerniffe, Bekämpfung. 


2. Betämpfung helfe uns Gott nicht vergeffen! 


Jeſus kämpfte, ſchon ehe Er klagte. Er kaͤmpfte 
twährend, nahdem Er geflagt. Dazu war der Sohn 
tted erfchienen, daß Er die Werke des Teufels zerftöre. 
Rir nah! fpricht Chriftus, unfer Held. Mir nah! ihr 
riften alle’! Wir alle follen mit Ehrifto gegen die 
rgerniffe auf dem Wege zum Reich kaͤmpfen; wie Er 
thooll, wie Er fi iegrei. 

ni. Theil. J 7 





So aber deine Hand 
ärgert, baue ihn ab und 
ſpricht der Heiland. Und ber 
ſchwach als feurig war, weiſet 
hierauf· hin. „So wir entflohe 
(IL, 2,20.21.), entflohen dem 
die Erkenntniß unferes Herrn I 
wieberum darein geflochten und 
iſt das Letzte Ärger worden 
uns wäre beſſer, wie hätten dei 
nicht erfannt, denn daß wir ihn 
Verderben und zuruͤkwenden“. 8 
der Kampf an und „der Flei 
berufen hat, unbeflekt und unſtraͤ 
zu werden” (IL, 3, 14.). 

Bir befämpfen aber die Aer 
Fleiß allein dadurd in unfer 
in Chriſto für den wahrhaftige 
ſcheiden; entſcheiden im Verſt. 
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Jeſus Chriſtus“! Durch dieſe Entfcheidung fcheidet 
fi’ in uns. Und was bis bahin zum Aergerniß gereichte, 
Hand oder Fuß, oder wie fein Rame, es fällt ab, als 
waͤr's abgehauen. Auf. Entſcheidung und Scheidung 
folgt dann eine Schaͤrfe ded Urtheils, eine Kraft des 
Willens, eine Sicherheit des Gefühles, bei welcher Schalt; 
beit und Zäufcherei gefährlich für und.zu feyn aufhören 
und dab :,,Sic wiegen. und: wägen laflen von allerlei 
Wind der. Lehre” auf immer. ein Ende ‚hat. 

-Diefe : Berfaflung. beginnt zugleich nach Auf fen en 
den ‚Kampf mit: Erfolg. . Sie erſt. Sie gewiß. 

Wo wir mit unferer Gründlichkeit, Beftigkeit, Be⸗ 
flimmtheit, Erfahrenheit, kurz mit dem, wad vorhin 
Gntfchiedenheib genannt wurbe, in. ber Welt erſcheinen: 
ed fehlt nicht, ba reiffen "wir die Gewebe des Argen 
durch) und floßen feine Bollwerke um. und drängen bie 
Steine des Anſtoßes an die: Seites nach und nad 
wenigſtens und mehr ‚und: meht. Lnfer Licht leuchtet 
den Leuten, daß fie unfre guten Werke fehen und ben 
Bater im Himmel preifen: lernen. Unfer Werth imponirt 
den Leuten, daß fie ihre böfen ‚Anfchläge aufgeben und 
auch in biefer Melodie den Water im Pimmel zu lob⸗ 
fingen: anfangen. Ä 

Laſſet uns hieran arbeiten, Die Arbeit aber, weil 
fie ſchwierig iſt, verfländig treiben lernen. Lernen fage 
ich, denn es ift eine Kunſt. Worauf'es bei diefer Kunft, 
nachdem. wir in und felbft gehörig vorgearbeitet ‚haben 
und nun Keiner mehr dem Bruder Anftoß und Aergerniß 
wird (Röm. 1, 13.), befonders anlomme: darüber geben 

. 7 * 





wor CU EZ Zu 
liebet, der bleibt im Licht, und 
ihm. Welch eine durchgreifende 
ſagt (Gap. 5, 16.): Vekenne €: 
Sünde und betet gemeinfhaftlic, 
des Gerechten: Gebet vermag otel 
Welch eine Heilige Hflihrt Wels 
Derſel be Apoſtel ſchließt ſein 
mit der Ermahnuag: Liebe Bi 
jemand irren follte von ‚ver. U 
kehrete ihn, der ſoll wiſſen daß, 
vom Irrthum ſeines Weges, de 
Tode geholfen und wird bedekken 
Bel eine himmliſche Mahnung 
Berheiffung! 

O Chriſten, wir wollen ſie 
trachtung ſchließen, in unſer He 

Es giebt nur Ein Mittel, 
der Aergerniß halben”! zu übe 
Preiögefang? 
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7. 
Die Gintidtungen 





Luc. 10, 10-18. \ 


„Wo ihr in eine Stadt kommet, da fie 
euch niht aufnehmen, da gehet hinaus 
auf ihre Gaſſen und fprechet: auch den Staub, 
der fih an und gehängt hat von eurer Stadt, 
fchlagen wir ab auf euch; doch follet ihr willen, 
Daß euch dad Reich Gottes nahe gemwefen 
ift. Ich fage euch: der Sodoma wird ed erträg- 
licher an jenem Tag ergehen denn folcher Stadt, 

Wehe dir, EChorazin, wehe dir, Bethfaida! 
Waͤren ſolche Thaten als bei euch gefcheben find 
vor Zeiten zu Tyrus und Eidon gefchehen: fie 
hätten im Sat und in der Aſche gefellen und. 
Buße gethban. Doch ed wird Tyrus und Sidon 
erträglicher im Gericht ergehen denn euch. Und 
du, Gapernaum, die du bis an den Himmel 
erhoben bift, du wirft hinuntergeftoßen werden 
in die Hölle”, 


. BDiefer Abſchnitt tritt in die Reihe unferer Be: 
fradytungen, weil er daran mahnt, wie oft die ‚Herolde 
des Reiches verfchloffene Thuͤren fanden. 








— 132 — 


Nus Erfahrung konnte den Heiland veranlaflen 
zu den Regeln, die Er den Seinen hier giebt, zu den 
Klagen, in die Er audbricht, zu dem Nachdruk, mit dem 
Er fogar Namen nennet. 

Was aber mogte Schuld feyn, daß Er folde 
Erfahrung machte, und warum fand dad Reid 
feinen Eingang? 

Lag es an der Sache? Aber dad Reich war je 
die allgemeine Erwartung. Lag ed an ihrem Urheber? 
Aber diefer hatte ſich ja durch Gotteswerke beglaubigt 
und beruft fid) darauf ausdruͤklich (v. 13.). Lag ed an 
Seinen Bothen, daß fie Vollmacht und Abficht nicht 
genug zu erfennen gaben? Aber von Vielen wurden 
fie ja nad) Würden empfangen wo fie nach des Meifterd 
Befehl eintraten mit ihrem Friedensgruß (v. 5.). Lag 
e8 an den Forderungen, die fie machten und trieb eigene 
Unbefcheidenheit fie von Ort zu Ort? Aber die gemel 
fenite Weifung, anſpruchlos zu feyn, fi genügen zu 
lafien, um beſſerer Pflege willen niemald ein Haus 
gegen dad andre zu vertaufchen (v. 7. 8.), hatten fie ja 
von ihrem Herrn. Oder wie? Soll man denten, vers 
nünftiged Mißtrauen habe Manchen zurüfgehalten mit 
dieſen Evangeliften fid) abzugeben ? Aber Jeſus erzog 
feine Phantaften und hielt bei den Züngern auf Bes 
fonnenheit und Maͤßigung. Oder wollten die Leute 
vielleicht erft prüfen? Aber an Prüfung gerade fehlte 
es; Prüfung hätte die Herzen geöffnet, nicht verfchloffen. 

Was mogte ſonach dem Reich in den Weg treten? 

Unftreitig wirkte ein zufammengefeßted Mancherlei 
fehlerhafter Vorftelungen und Gefinnungen, Sitten und 
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Gebräuche, Grundfäge und Maaßregeln. Und nicht beſſer 
dürfte dies Mancherlei zufanımenzufaflen feyn unter Einen 
Geſichtspunkt ald wenn wir urtheilen: Man war auf 
das Reich und die Reichsbothſchaft, troß allen Erwar⸗ 
tungen, nicht eingerichtet. 
Hiebei müflen wir ftehen bleiben. 

Wir müffen erwägen, daß auh die Einrichtungen 

der Menfchen dem Reich Gottes hinderlich werden können. 


1. 


Die nöthigen Erklärungen laffet vorangehen. 

Was Einrichtungen find weiß jeder. 

Ale Einrihtung, fie fei Gottes oder der 
Menfchen, ift ein Entftehendes oder ſchon Beftehendes, 
vom Geift gedacht, mit Freiheit gewählt, nach Abficht 
geordnet. Unfer Zufammenhang befchräntt ſich auf 
menſchliche Einrichtungen. 

Dad Gebiet der Einrichtungen ift zwiefah. Sie 
betreffen theild dad innere Leben; wir richten unfere 
GSemüthöwelt ein; — theild dad Auffere Leben; wir 
richten unfere Umgebung ein. Der Eine trifft häaus- 
liche, der Andre Öffentlihe, Diefer kirchliche, Jener 
bürgerliche Einrichtungen. Iſt die Einrichtung gemacht, 
mithin entftanden: fo fteht fie da; fie befteht als eine 
feite Form, darein ſich die wechfelnde Zeit gießt- 

Wie die Menfchen find die Einrichtungen. Alſo 
im hoͤchſten Grade verſchieden; verfchieden an Geift, 
Zwei, GSeftalt, Dauer, folgli an Werth. 

Semeffen wird der Werth einer Einrichtung an 
mancherlei. Beſonders in Betracht Fommt erftlich, ob fie 
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den Zwek, den fie hat, fördert unb wie fie das thut; 
zweitens, zu welchem Zwek fie gemadht und ob biefer 
an fi) unverwerflich iftz drittens, in welchem (Grade 
fie mit Angemeffenheit für ihren naͤchſten Zwek Achtung 
für den hoͤchſten Zwek des Lebens verbindet. 

Der lebte Punkt ift der wichtigſte. Eine Ei 
sihtung kann Hug feyn und doch unweiſe. Sie Tanı 
geſchmakvoll feyn und doch unfittlih. Sie kann nüklid 
feyn und doch heillos. Sie kann den Sinnen angenehm 
feyn und doch der Seele verderblid. 

Sollen daher menfchliche Einrihtungen ohne Tadel 
erfcheinen, fo müffen fie im Blik auf die menſchliche 
Beſtimmung gemadt feyn. Es ift nicht nur diejenige 
Einrichtung fehlerhaft, die ihren nächften Zwek verfehlt; 
auch eine folhe taugt nicht, die zwar für ihren nächflen 
Zwek taugt, bei welcher aber für den oberften aller 
Lebenszwekke die Menfchen untauglid) werden, und zwar 
darum untauglid) werden, weil die Einrichtung dieſen 
nicht anfiehet, ihm widerfpricht, ihn wenigſtens erfchiwert. 

Hätten die Einrichtungen zu Chorazin, zu Beths 
faida, zu Capernaum den Geift gehabt, den fie 
hätten haben follen, haben können, den Geift des Geſetzes 
und der Propheten: dann hätten fie den Geift Deſſen 
gehabt, der in Gefeß und Propheten waltete. Und 
weil fie diefen Geift gehabt hätten, würden die Ein: 
wohner duch fie nicht gehindert worden feyn an ber 
Aufnahme des Worte vom Reich. Denn gerade zu 
diefer Aufnahme, zu der Erfüllung aller Gotteöverheifs 
fungen im Reich, vorbereiten hatten Gefeg und Propheten 
nur follen. Um fo weniger wären namentlich dieſe Städte 
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gehindert worden, da ihnen dad Kleinod gleichfam auf: 
genöthigt wurde von Gott. In Galilaͤa lagen alle 
drei am See Genezareth faft dicht beifammen, wie am 
Mutterbufen der ihre Kinder fammelnden Reichögemeinde. 
Gapernaum, die begabtefte von allen, hatte der ‚Heilige 
Selbft zu „Seiner Stadt” erfehen. In Bethfaida 
gehörten Petrus, Andreas, Philippus, Jakobus, Johannes, 
zu Haufe. Chorazin mogte ähnliche Beziehungen haben, 
die wir nit kennen. In diefer Lage, follte man denken, 
fei e8 unmöglich, gewefen, dem Himmel zu trogen und 
Beinen Gnaden ſich zu entziehen. Dennoch geſchah es. 
Auf welche Art freilih in den genannten Dertern .bie - 
Berlehrtheit der Gemüths» und Lebens» und Haus⸗ und 
Stadts Einrichtungen, um deren willen bie Reichsboth⸗ 
fhaft zurüfgewiefen ward, fi) auöfprechen mogte, ift 
nicht nachzuweiſen; erwiefen ift ihr Worhandenfeyn zur 
Gnuͤge. Nur weil fie vorhanden waren, erjcheinen 
jene Städte zu ihrem Werderben im Widerfpruch mit dem 
Reid), 


2. 

Nach diefen Erklärungen fleigen wir höher hinauf. 
Es gilt große Blikke; mithin einen geeigneten Stand: 
punkt. 

Die iſraelitiſche Verfaſſung, wie ſchon erwähnt iſt, 
war darauf angelegt, war ungeachtet ihrer Vollkommen⸗ 
heit, ja, recht eigentlich durch dieſe, darauf angelegt, 
einer vollkommneren Platz zu machen, ſo bald die Zeit 
erfuͤllt ſeyn wuͤrde. Dieſe vollkommnere, welche durch 
jene nur vorgebildet war, die wahre Theokratie, 
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follte erfcheinen in der chriſtlichen Menfchheit, als dem 
in Chrifto erneuerten größeren Sfrael. 

Wenn daher irgend bekannt feyn muß, wofür auf 
Erden der Menfch lebe: fo ift ed in Staaten, die Ehriftus 
zu Seinem Eigentbum geweihet und von der Finſterniß 
zu Seinem wunderbaren Licht berufen hat. 

Und ſiehe! es ift befannt. Kein unterrichtete 
Ghrift lebt, der nicht wüßte, wofür er lebe, und die 
nicht am beften wüßte. 

Was aber erklärt dad Evangelium vom Reich fir 
. den Zwek ded Menfchenlebends? — Das Reid foll 

kommen. Durch Seinen König fol ed kommen. Aus 
der Anftalt, die Er geftiftet hat und regiert, ſoll es 
fommen. Hier fhon, in der Zeit, fol es kommen. 
Zu der Gefammtheit und jedem Einzelnen fol ed kommen. 
Nicht mit Aufferer Gebehrde, aber mit Gerechtigkeit und 
Briede und Freude im heiligen Geiſt fol ed Tommen. 
So gewiß wir etwad wiſſen von Ghrifto, wiſſen wir 
died. — Dies Kommen des Reichs nicht zu hindern, 
vielmehr zu fördern, ift alfo die Aufgabe wie des chriſt⸗ 
lihen Einzellebens, fo des chriſtlichen Gefammtlebens 
und aller Einrichtungen in beiden. — Mit diefer Auf: 
gabe nun fegt die chriſtliche Staatsgenoſſenſchaft alle 
ihre anderen Zwekke und alle ihre Einrichtungen für 
dieſelben in Verbindung; was ſich damit fchledhthin 
nicht verbinden laͤſſet, duldet ſie nicht. — Zwar erkennt 
der Staat die anderen Zwekke, welche feine nächfen 
find, indem fie ihm durch das Beduͤrfniß der Menſchen 
ald Erdenbürger gegeben werden, um diefer Verbindung 
willen durchaus nicht für minder widtig. Heiliger 
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elmehr werden fie ihm eben in ihr. Doc über allen 
ebern Zwekken ſteht dem chriftlichen Staate der höchfte 
ve: das Reid komme! Diefer Hauptfache wird jede 
inrichtung untergeordnet; ſo, daß auf allen Seiten 
e Reichsordnung in Kraft tritt, in Kraft fleht, mits 
n während das Eine gefchiehet dad Andre nicht unter- 
eibt. Es ift der unterfcheidende Charakter des drift- 
hen Staates, daß er, Achttheokratifch, in der Ordnung 
8 Gottesreichs wie in feinem Elemente lebt, und daß 
ine Einrichtungen, weil fie aus diefer Ordnung hervor: 
gangen find, oder doch auf ihrer Grundlage und unter 
rem Einfluß fi gebildet haben, ihr nicht nur gar 
ht im Wege ftehen, fondern an ihrer Geltendmachung, 
be in eigener Weiſe, mit arbeiten, aljo die Menjchheit 
© das Reich erziehen helfen. - 

Nicht willführliche Behauptungen ohne Beſtand vor 
© Wahrheit, nod) eitle Phantaſieen ohne Anwendbarkeit 
rd Leben, fehen wir hiemit aufgeftellt. Es find Grund: 
ge, die dad. Chriſtenthum nicht müde wird einzuprägen, 
eil ed eine Religion des Geifted, nicht des Buchſtabens 
...&8 find Forderungen, welche die Kirche nicht ab» 
dt zu wiederholen, weil fie Seelenbeiligung, nicht 
iblihe Uebung anftrebt. | 

Auf dDiefem Standpunfte nun, wie urtheilen 
ie? 

Zuvoͤrderſt kann in folcher Höhe nichtd liegen an 
er Frage: welche Staatsdeinrichtung die befte fei? 
)b die monardhifche oder republifanifche, ob die demo⸗ 
satifche oder ariftokratifhe? Welche Kircheneinridhtung 
ie. befte fei? Ob bie Epiftopal s ober Eonfiftorials oder - 
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Presdyterial⸗ oder Collegial» Berfaffung ? Welche Haus: 
einrichtung die befte fei? Ob die glänzende oder fpar: 
fame, ftille ober geräufchvolle, firenge oder freie? 
Welche Lebenseinrichtung die befte fei? Sb bie, 
welche dem Geift und feinem Zug und Treiben fid) meynt 
überlaffen, oder bie, welche glaubt die Zeit eintheilen 
und Glokkenſchlag und Regel vorwalten laffen zu müffen? 
Nach folhem allen fragt des Chrift wenig. Nicht for 
wohl die Form gebt ihn an ald der Geift der die 
Form fchafft und belebt. 

Chriftlichleit des Geiftes in der Form: 
daran liegt alled. Das ift ein hriftlihes Land, ww 
theilen wir, durch deffen bürgerlihe Einrichtungen ben 
Bewohnern eine evangelifche Ausbildung nicht erſchwert, 
vielmehr jedem, aud dem Geringften, ja Ddiefem am 
meiften erleichtert und vervielfeitigt wird. Daß iſt eine 
hriftlide Obrigkeit, urtheilen wir, durch deren kirch 
lihe Einrichtungen die Kirche ihre Rechte, das Gewiſſen 
feine Zreiheit, die Wernunft ihre Ehre, der Sonntag 
feine Weihe behält, mithin der Geift der Wahrheit, der 
Prüfung, der Andacht, der Lieb’ und Einigkeit feinen Einfluß 
offenbaren Tann. Das ift eine chriſtliche Gemeinde, 
urtheilen wir, durch deren gottesdienftliche Einrichtungen 
ihre Glieder, arm und reich, jung und alt, gelehrt und 
ungelehrt, erlangen nad) dem Wort und Saframent, 
wenn fie noch keins haben, gewinnen, wer's aber hat an 
bes Art wie Wort und Sakrament verwaltet voerben, 
‚ Gnüge finden muß. Das ift eine chriſtliche Schule, 
urtheilen wir, durch beren wiffenichaftlidhe und disci⸗ 
plinarifhe Einrichtungen theils ein guter Grund fir 
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die göttlihen Dinge in den Zoͤglingen entſteht, theils 
bis zu den oberften Glaffen hinauf. Refigion als das 
Band erfcheint, durch welches. die verfchiebenartigften 
Theile der Leibes» und Seelen-Entwillelung ihren rechten 
BZufammenhang erlangen, ohne weiches dagegen die ganze 
Bildung ein abgerifjened und ein zerrifjened Ding bleibt. 
Das ift eine hriftlihe Familie, urtheilen wir, durch 
deren "häusliche Einrichtungen jeder Genoſſe für die Ein⸗ 
kehr im fein Herz und für den Umgang mit Gott Zeit 
und Ruhe, Anlaß und Erwekkung hat, befonderd aber 
diejenigen, ‚Die noch dad Alter der eriten Gefahren nicht 
zuruͤklegten, auf Schritt und Tritt unter liebender Huth: 
fliehen. Das iſt ein chriſtlicher Menfch, urtheilen wirx, 
durch defien, moralifche - Einrichtungen zwar. dem Erwerb. 
und .feinen Anſpruͤchen, zwar. dem Umgang und feinen 
Freuden, zwar dem Leib und feiner Pflege, folglich der- 
Erde und ihren Beziehungen, alle Sorgfalt wieberfährt, 
die Nahrung des Geiftes indeß zugleich ihr Heilig Recht, 
betommt, alfo nicht etw& nur zufällig einmal, fordern 
plan» und vegelsmäßig befchafft wird; wär’ es auch in, 
einem viel bewegten und viel zeuftrengten Reben nur, 
dadurch, daß ein Bibelſpruch, frommermählt, - wohl: 
verftanden, ernſtbedacht, feftergriffen an bie Spiee jedes 
Tages tritt. 

Auch gegen dieſe Urtheile kann Niemand etwat 
einzuwenden haben. Jeder muß: fie aus feinem Herzen. 
genommen finden. Feder muß, was noch mehr, fagt,. 
ihre Uebereinftimmung mit dem Evangelio fühlen, Jeder 
muß ſich genöthigt fehen zu dem Geftändniß, daß fie; 
das. Chriſtenthum, flatt engherzig. zu mißdeuten, frei⸗ 
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finnig betrachten als eine Anftalt der Freude und der 

Erziehung für die Freude, „welche die Welt nic 

von und nehmen kann“. 
8. 

Bu venften Bedanten und Empfindunge 
erhebt der eingenommere Standpunkt die Seele. 

Laſſet und ihnen nachhängen. 

Prüfen wir von ihm aus die Länder, Obrigkeiten, 
Gemeinden, Schulen, Familien, Menfchen, die fib 
hriftlihe nennen, am Maaß des Wortes vom Beib: 
wie viel Einrichtungen bemerken wir, wie viel öffent: 
liche, wie viel private, wie viel große, wie viel Bleine, 
die nach jenem Maaß nicht gemacht find, Die keinen 
höheren Geift athmen, die der Würde unfterblide 
Naturen wiberftteiten, die mit MWährheit zur Gottfelig 
keit vereinigt auch nicht‘ gedacht werden koͤnnen, die 
gerade von Kirche und: Andacht abhalten, man mögte 
fagen losreiffen, die, wo nicht offenbar doch heimlich 
den Betrug, bie Lüge, den Leichtfinn, Die Wolleft 
begünftigen, kurz: das Werdberben organi: 
ſiren; fo, daß von’ evangeliſchem Wefen darin feine 
Spur int | 

Können wir :bei ſolchen Einrichtungen ı und wun⸗ 
„dern, daß, wenngleich die Bitte: Dein Reich komme! 
täglich aufſteigt, dad Reich doch nicht nieberfleigt? 
Können wir bei ſolchen Einrichtungen uns wundern, 
daß Menfchen, zum Reich berufen, in alletlei Verwirrung, 
Verwöhnung, Verweichelung, Verwilberung des Lebens, 
dem Reich verloren gehen ?: Könneh:'wir bei ſolche⸗ 
Einrichtungen und wundern, daß: vor lauter Augenblil® 
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Dingen die Zukunft nicht zu Wort kommen kann und 
die heilige Ruhetags-Ordnung die Gott gemacht hat, 
weil fie die rechte. Kraft nicht behielt, auch den rechten 
Segen nicht fliftet? , Können wir und wundern, daß 
ferbft der Beſſeren mande, davon angefteft, bald ſich 
troͤſten, es komme auf Andachteni nicht an, Rechtſchaffen⸗ 
heit thue Noth, als ob ein Feuer fortbrennen koͤnne, 
ohne unterhalten zu werden; bald in der allgemeinen 
Unvollkommenheit die Rechtfertigung fuͤr jedes Gebrechen 
finden und felbſt gegen moraliſche Mißgeburten gleich— 
guͤltig find; bald zwar mit Bedauern, aber doch mit 
Ergebung dareim’geftehen: „Wie nun einmal die Ein- 
richtung ihred Lebens überhaupt fei und unter den 
Ginfläffen der Zeit, des Ortes, des Gefchäfts, der Ver⸗ 
wandſchaft, fich habe geſtalten müffen, verftatte fie Leider! 
feinen ftillen Morgenfegen, kein andaͤchtiges Tiſchgebet, 
kein fleiſſiges Bibellefen, keine umgefldrte Sonntagsruhe, 
feinen regelmäßigen Kirchenbefudh, Leine oftmalige Theil: 
nahme am Tiſch des Herrn; 28 wäre wohl freilich 
gar ſchoͤn, wenn bad alles fo nah Wunſch fi 
einrichten ließe; aber ed gehe nicht”. Können 
wir darüber und wundern? — Wir können und mich 
wundern: Es ift troß Unnatur natuͤrlich. 
Es iſt jedoch zugleich bei aller Natürlichkeit tranrig. 
Die Sprahe kann nicht fagen wie fehr. 
Trauern denn müflen wir. Trauern wollen wir. 
Odhne ſich ſelbſt zu flrafen, auf der Stelle zu ſtrafen 
und größeren Strafen entgegen zu eilen vesachtet kein’ 
Menſch den begegnenden Gott. Schon irrdifche Dinge 
lehren das. Die himmlifchen nody mehr. Oder woher 
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finden wir fo wenig höhere MWeldheit, ſo wenig wahre 
Bildung, fo wenig heiligen Ernſt, fo wenig aufrichtige 
Liebe, fo wenig Achte Treue, fo wenig Freude in Gtäl, 
fo wenig Baffung, Ruhe, Muth, Größe im Lnglät 
unter den Menfchen, trog der Predigt vom Reich? 
Daher: daß die Menſchen niht eingerichtet find 
für dad Reich und die auf bad Reich zielenden Er: 
fheinungen und Anflalten. Verderben folgt auf Ber: 
fhmähen und muß folgen. Die niht glauben find 
fhon gerichtet. So iſt's immer gewefen. So wird’ 
immer feyn und gilt keine Einfpradhe gegen Die ewige 
Drdnung. Können wir dem Schmerz entgehen 3 

Tief trauerte der Heiland über die Städte, in 
beren Nähe Er Seine Jugend verlebt und nun bie 
Herrlichkeit ded Eingebohrenen entfaltet hatte. Aber 
Sein NWitleid konnte Sein Urtheil nicht beftechen. Er 
zurnte fo gerecht ald Ge trauerte. „Wo ihr in eine 
Stadt kommet, da fie euch nicht aufnehmen: gehet hin- 
aus auf ihre Gaffen: und fprechet: auch den Staub, der 
ſich von eurer Stadt an und gehängt hat, ſchlagen wir 
ab. Doc, follet ihr wiſſen, daß eud dad Reich nahe 
war”. Und höher auf flammt mit dem Schmerze ber 
Zorn in dem Zufag: „Ich fage euch, der Soboma 
wird ed an jenem Tag erträglicher ergehen, als folder 
Stadt”. Ad vollends jene ihm erfcheinen, denen bie 
früheften Erfllinge der Reichsſaat dargeboten wurden, 
die fie aber zurüßmiefen, da bricht Er aus in ben 
Klagerufs „Wehe dir, Chorazin! wehe dir, Bethſaida! 
waͤren foldhe Thaten, wie bei euch, zu Tyrus und Sidon 
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geſchehen, fie hätten im Sat und in ber Afche gefeffen 
und Buße gethban. Doc ed wird Tyrus und Sidon 
dafür. auch erträglicher ergehen im Gericht, denn euch. 
Und du, Gapernaum, bie du bis an den Himmel erhoben 
bift, du wirft hinab gefloßen werden in die Hölle”. 


4. 


An und felbft werben wir damit verwieſen. 

„Was gehen und die drauffen an, daß wir fie 
folten richten wollen”? Wir haben genug an uns felbft 
zu betrachten und für unfere Einrichtungen ben Blik 
zu fchärfen. 

Diefe Betrachtung ift übrigens nicht hier anzuftellen. 
Wo follte fie beginnen? Wann follte fie aufhören? Das 
Einzelne gehört für die Einzelnen. Gottes Wort ann 
nur die Grundfäge nahmeifen, nad welchen bie 
Betrachtung zu verfahren und ihr Ergebniß zu würdigen 
hat. Dies ift gefchehen. 

Uns liegt nun ob die Grundfäße anzuwenden 
und bei Prüfung alles Einzelnen, wa8 zu unfern Ein- 
richtungen gehört, zweierlei nicht zu vergeffen, viel» 
mehr wohl zu bedenken: erftlidh, daß jeder nur dad 
beurtheilen Tann, was er verſteht; zweitens, 
daß jeder zu allererft dad beurtheilen foll, wad er 
verfahz folglich, daß jeder mit Blik und Sprud) 
ſich zu befchränfen hat auf dad Gebiet, in welches feine 
Einfiht ihn zuläßt, in welches gegenwärtige Pflicht -und 
tünftige Rechenfchaft ihn verweifen. Wenn wir bieß 
beherzigen: wohl und! 0 

III. Sheit. 8 
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Vollkommen ift Feine Einrihtung der Menſchen, 
feine Sefammtheit der Einrihtungen. Menſchliche Eis 
richtungen koͤnnen nad) dem Vollkommenen nus firebe. 
Sie thun ed, wenn fie vor allem auf der Grund 
lage der göttlichen Drönung flehen wollen und auf 
Feiner andern. Wie nahe indeß der Vollendung fie 
dadurch kommen: fleter Nachhuͤlfe bleiben fie bedaͤrf— 
tig, weil Menfhlihes im Beſtehen leicht ſtillſteht, 
wo aber Werbefferung aufhört, Verſchlechterung an 
fängt. Gleichwie es daher dem Einzelnen, fo gemif 
er's redlich meynt, im Fortfchreiten eigen iſt, nicht zu 
wähnen, „daß er's fchon ergriffen habe oder ſchon 
volltommen fei”: fo leidet an diefem Wahn aud 
fein Gemeinwesen, bafern es wirklich bemüht iſt und 
nicht etwa nur vorgiebt in feinen Ginrichtungen dab 
Vollkommene zu fuchen. 

Man hört folglicd da, wenn. an bad Vollkommnere 
gemahnt wird, niemald ben Vorwand der Traͤgheit: 
„ob denn nicht ſchon eine Menge guter Ein: 
Tihtungen beſtehe und Segen ſtifte“? — Siehe, 
dad chriftlihe Gemeinwefen will eben, darin offenbart 
ed feine Chriftlihkeit in ihrer höheren Natur! nod 
mehr Segen fliften. Es will eben noch völliger 
bafür fi) in Stand ſetzen. Es will eben noch weiter 
dem Keih Thür und Thor Öffnen. Es will eben nidt 
genug haben, daß feine Einrichtungen für den naͤchſten 
Zwei in der Zeit paſſen; darauf zielt es, daß in 
fleigender ‚Harmonie alle feine Dinge zu einem Gott: 
gefäligen Ganzen fi) verbinden; dies aber if nur 
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moͤglich, wenn fie unter denfelben Einen Geift alle zu 
ſtehen kommen und in diefer Stellung Gott dienen. 
Noch weniger wagt fid) da die Behauptung hervor, 
die fchon oft, wär’ es auch nur durch ihre Form, 
geblendet bat: „es gienge wohl, aber es geht 
nicht”. In ber dee, foll das heiffen, ſchaut gar 
vieles ſich freundlih an; nur läßt ſich's nicht eben fo 
freundlich ausführen in der Wirklichkeit. — Man muß 
zugeben, baß Nothwendiges nicht immer freundlich ein- 
und aud-zuführen fei. Wer erfährt dus nicht fhon im 
Samilienleben? Sanfte Gemüther, die aus lauter Wohl: 
meynen und Zriedfertigleit mit Keinem ed verberben, 
Aw und Jedem es recht machen wollen, „Leiſetreter“, 
wie der große Reformator fie nannte, taugen nicht zu 
ernftem Durchgreifen. Eingewurzelte Fehler forbern Eräftige 
Maafregeln und Eräftige Maaßregeln fordern Menfchen, 
die mit Klugheit Energie vereinen, die eben fo viel Muth 
haben ald Liebe. Won Jeſus mußte fein Zeitalter be= 
Tennen, „daß Er das zerftoßene Rohr nicht zerbrede 
und ben glimmenden Docht nicht auslöfche”. Dennoch, 
ald Er einft, bei herannahendem Ofterfeft, zu Jeruſalem 
im Tempel fißen fand, die da Ochfen, Schafe, Tauben 
feil hatten, neben ihnen die Wechsler (Joh. 2, 13.14.), 
da madıte Er eine Geißel aus Strikken und trieb fie zum 
Zempel hinaus, verfchüttete das Geld und fließ dic 
Tiſche um und fprah: „hinweg damit! und machet 
Meined Baterd Haus nicht zum Kaufhaus‘ (v. 15.16.); 
wenngleid die Zünger bei der Gelegenheit dachten, es 
fiehe geſchrieben: „der Eifer um Dein Haus hat mid) 
8* 
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gefreſſen“ (0. 17.). — Und beweifen nicht auch bie Gegner 
heilfamer Reformen, daß fie, wo ed darauf ankommt, 
ihren Willen wohl geltend zu machen wiffen? Geben 
nicht alle. diejenigen Einrichtungen, die der täglichen 
Erholung, die des gefelligen Umgangs, die der öffent: 
lihen Schaufpiele wegen gemacht werden, oder die man im 
Drang unmiderftehliher Umftände und bei vorfommendem 
Nothfall zu beeilen weiß und nicht verabfaumt, geben 
diefe nicht Zeugniß, daß für moralifche Nothwendigkeiten, 
fo bald man dad Dringende nur einfähe und ed gleicher: 
maßen darauf anlegte, Aehnliches zu bewirken feyn würde? 
Wie? Sogar Unordnungen werden eingeführt ohne Mühe? 
Ordnungen einzuführen wäre unmöglih?? Der Menſch 
Tann Alles, wenn er will. Viele find noch mächtiger 
ald der Einzelne. Das fühlen dhriftlihe Gefammtheiten. 

Am allerwenigftend endlich tritt da, wo ed chriſtlich 
zugeht, der bequeme Wahn auf: „Wir find bei den 
alten Einrihtungen fo lange fertig gewor: 
den und haben und wohl befunden; jegt foll 
nun auf einmal died und jened nicht taugen”? 
— Freilic kann dad Menfchenherz über alles fich täufchen 
und in die größten Irrthuͤmer fi) eintäufhen. Es Kann 
fi) vorlügen, daß es fi) wohlbefinde während es dem 
Verderben entgegen geht, daß ed Recht habe während 
es im fcdhreiendften Unrecht ifl. Große Gewalt übt 
die Gewohnheit, übt die Semächlichkeit, übt der Selbſt⸗ 
betrug. Unter Ehriften aber und in chriftlichen Gemein: 
heiten gebt man gegen biefe Gewalt an; 
dann ift ed mit ihrem Widerſtand aus. 
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An Gedanken daher bleibe und, was wir bedacht 
haben. Jede Einrichtung foll an ihrer Stelle und in 
ihrem Maaß die Gefammtbeflimmung der Menfchheit, 
welche ift das Reid) Gottes, fördern helfen. Keine 
Einrichtung darf diefer Beflimmung in den Weg treten, 
ftände fie auch durch die Niedrigkeit ber Sphäre, welcher 
fie angehört, noch fo tief. Einrichtungen, die dagegen 
fehlen, find unwuͤrdig in der großen Kette der menſch— 
lichen Dinge Slieder zu feyn. — So ſeht es vor uns. 
So bleibe es ſtehen! 

Fern allerdings iſt das Ziel. Der Gedanke ſchon, 
nach ihm zu ringen, iſt kuͤhn. Wo nicht der Glaube 
waltet, der Berge verſetzt und die Welt überwindet: da 
Tann die Audführung nicht gefhehen. Der Glaube jedoch 
und der im Glauben wurzelnde Wille vermag alles. 
Barum? Sein Bundeögenoß ift der Herr. Mit Gott 
koͤnnen die Menfchen Thaten thun,.alfo auch Ein- 
rihtungen maden. Am Glauben nur und Wollen 
ift gelegen. | | 

Glauben und Wollen vereine. und!“ Dadurch wird 
das Sprihmwort: „viel Köpfe viel Sinne’ zu Schänden. 

eben jedoch das Band aus Glauben und Wollen 
ann nur ber Herr, der der Geift if. Ihm wollen 
wir und hingeben. Mit Ihm werden wir und felbft, 
werden wir die Dinge um und her fo einrichten lernen, 
fo einzurichten eilen, daß alles Göttliche, Himmliſche, 
Selige, bald freie Bahn in unfer Leben finden muß, 
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\ 8. 
Die Heuchler. 





Matth. 23, 13. 

„Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſaͤer, 
ihr Heuchler, die ihr dad Himmelreich zu: 
fchließet vor den Menſchen! Ihr kommet nicht 
hinein und die hinein wollen laſſet ihr nicht 
hinein gehen“. 





Beim Nachdenken über die Hinderniſſe des Gottes⸗ 
reichs, welche auſſer uns liegen, kann kein Bibelwort 
wichtiger als dieſes ſeyn. 

Als eines der vornehmſten Hinderniſſe zeigt es 
die Heuchler. 

Auf dieſe Menſchenclaſſe muͤſſen wir achten. 

Der Blik kann nicht erfreuen; aber er wird warnen. 
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Zweierlei haͤlt uns der Herr vor, indem Er von 
den Heuchlern, als Hinderniſſen des Reichs, redet: 
ihr Weſen, 
ihren Einfluß. 
Beides fordert Aufmerkſamkeit. 


1. 
Zuerft das Wefen der Heudler. 
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Die Herrlichkeit Gottes und Seined Reiches ift fo 
groß, daß felbft Seelen, welche keinen Sinn dafür 
haben, doch gern den Schein davon haben. Wenn 
nun ein Menfh, dem der Sinn fehlt, gleihmwohl den 
Schein ſucht, fo heuchelt er. Und wenn das Streben 
nach diefem Scheine, troß innerer Entfremdung von ben 
goͤttlichen Dingen, bei Jemand vorherrfht, fo wird 
derfelbe mit Recht Heuchler genannt. 

Der Heuchler ift fonah nicht fromm, nicht auf: 
richtig dem Herrn und Seinem Reich zugewendet; er 
gebehrdet fih nur fromm, er frömmelt, um für 
fromm zu gelten. 

Dad Anftreben bed Scheind, indem es vorherrfcht, 
täufcht jedoch Viele. Es täufht am Ende gewöhnlich 
den Heuchler felbft und webt ihn dermaßen in die Lüge 
hinein, daß er fie für Wahrheit hält; daß er fich über: 
redet, er fei das, wofür er. gilt; ja, daß er fogar vor 
dem Allwiffenden auf Gefinnungen, die ihm fehlen, als 
ob fie ihm nicht fehlten, feierlich fi) beruft. 

So miſchen ſich in die Heuchelei Gottentfrem- 
dung, Menfhentäufhung, Selbflbelügung zu 
einer eben fo feltfamen ald abfchreftenden Geſtalt. 

Die Pharifäer in der heiligen Gefhichte haben 
diefe Geftalt. Die Heuchler aller Zeiten haben Feine 
andere gehabt. | 

Bon ihnen nun fagt der Herr: fle ſchließen 
daB Himmelreih zu vor den Menſchen; felbft 
tommen fie nicht hinein; Andere wollen fie nicht 
hinein laffen. 
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Diefe Worte find indeg nur da8 Thema von den 
Heuchlern ald Reihshinderniffen. Die Erläuterungen 
zum Thema liefert das ganze Zertcapitel. 

Jeſus findet die Heuchelei der Pharifder darin, 
daß fie thun, ald liege ihnen an Gotted Gefeg alles, 
während ihnen baran nichtd liegt. Er befchreibt fe 
als Menfchen, die auf Mofid Stuhl figen, wie wenn 
fie ihn befäßen (v. 2.), immer fagen und fagen was 
die Leute halten follen (v. 3.), nidt einmal genug 
haben an der göttlichen Vorfhrift, fondern auſſer ihr 
Bürden erfinnen um fie Andern auf den Hals zu legen 
(v. 4.), allein, dur ihre Werke ihren Worten wider 
Sprechen (v. 3.), das felbfigefchaffene Joch mit keinem 
Singer regen (v. 4.), bei allem Zhun nur das Weltauge 
berüffichtigen (v. 5.), die Denkzeddel am Arm nicht breit 
genug, die Quäfte am Kleide nicht groß genug machen 
koͤnnen (v.5. vergl. mit 5Mof. 6, 8. 11, 18. 2 Moſ. 13, 
9. 16. 4 Moſ. 15, 38. 39.),. Kberhaupt nad) Eitelfeiten 
geigen, ald da find der Ehrenplatz am Zifche, die Ober⸗ 
fielle in den Synagogen, dad Gegrüßt:werden auf dem 
Markte, der Titel eined Rabbi und was dahin gehören 
mag (v. 6.7.). — Und dies find nur erſt die Umriffe 
des Heuchlerbildes. 20 

. Liefer enthüllt ber „Heiland dad Weſen. 

Zuerſt faßt Er das Ganze in zwei Hauptzuͤgen 
zufammen. 

Nach Seiner Schilderung von ben Heuchlern haben 
fie weder Liebe noch Glauben. 

Sie haben erftlih Leine Liebe. Nur Lieb» 
tofungen. Sie achten zum Beifpiel die Leibeörube 
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am Sabbath wichtiger als die Heilung eines Kranken 
Euc. 13, 11:17. beſonders v. 15.). Sie können ‚gegen 
Nothbedrängte alle Menfchlichkeit ausziehen. und: diefelben 
Hände, die mit Gräuel und Schäuel beflekt find, zu 
dem Himmelsvater erheben wollen. — Daher: , „Wehe 
euh, Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr „Heuchler, 
die ihr der Wittwen Häufer freffet und. wendet lange 
Gebete. vor; ihr werdet deſto mehr Verdammniß em- 
pfahen” (0.14.)! — Keine Liebe] Nur Liehlofungen. 
Dies, weil ed am ſtaͤrkſten hervortritt und im Hervor⸗ 
treten am allgemeinften empört, ftellt Zefud voran. -Yuch 
laßt ſich in der Art deö Ausdruks:; „der Wittwen Haͤuſer 
freſſen“, „lange Gebete vorwenden”, das. Lodern 
Geined Zorns nicht verkennen. . Richt» lieben. ift:. der 
Inbegriff alles Boͤſen. Nicht=Tieben= können. der Gipfel 
aller Schlechtigkeit. Haͤtten die Heuchler Liebe zu Gott, 
ſo haͤtten ſie Liebe zu den Menſchen. Und wenn ſi ie 
Liebe fühlten, würden fie Liebe üben. : 

Sie haben zweitens Beinen Glauben, Rar 
Wahn und Eifer für Ddiefen. Sie halten anf Die. 
Schrift; aber, fie Kennen fie nicht. Sie Iefen in. Gottes 
Wort; aber fie verftehen es nicht. Sie führen ‚das 
Geſetz im Munde; aber fie tragen ed nicht im „Herzen. 
&ie fprechen wiel von Ueberzeugungen; aber nicht auf 
bie Zeugniffe vom ‚Himmel fügt ſich ihr Ueberzeugtſepn; 
es: ſteift fich auf angeerbtes Vorurtheil gder angeeignetes 
Nachbetenz es hadert. und zankt, ed wirbt und, wüthet 
für Redensarten, deren Inhalt ed oft kaum weiß, in 
denen es gleihmwohl das Heil. fuht. — Daher:: ‚Wehe 
euh, Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, .die 
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ihr Sand und Waſſer umziehet, daß ihr einen Juden⸗ 
genoffen machet; und wenn er ed geworben ift, machet 
ihr aus ihm ein Kind der ‚Hölle, zwiefältig mehr, dem 
ihr feid“ (0. 15.). — Kein Glaube! Nur Wahn um 
blinde Leidenfhaft für des Wahnes Anhang und Anfehn. 
Dies, weil ed ber Grund ift von jenem, indem kein 
Liebe da blühen Tann, wo fein Glaube wurzelt, nennt 
ber Heiland ald dad zweite. Auch läßt ſich in der Art 
der Ausdruͤkke: „Land und Waſſer umziehen’, „zwie⸗ 
faͤltiges Kind der Hoͤlle“, das Lodern des Zorns nicht 
verkennen. Nicht: glauben iſt die Wurzel alles Boͤſen. 
Dder wollet Ihr noch tiefer gehen: Nicht:glaubenskönnen, 
das Unvermoͤgen glauben zu lernen, die Verſchloſſenheit 
gegen den zeugenden Gott, die Unzugaͤnglichkeit für alles 
was aus dem Reiche des Lichts kommt, iſt der innerſte 
Urſprung aller Schlechtigkeit. 

Hierauf entwikkelt Jeſus im Textcapitel die Haupt⸗ 
folgen des Liebes- und Glaubens⸗-Mangels bei den 
Heuchlern. 

Auf vier weiſet er hin. 

Den Heuchlern fehlt Heilige Treue: das iſt die 
erſte Folge. 

Es giebt für fie nichts Heiliges. Darum find fe 
felbft unbeilig, und, weil unbeilig, untreu. Sk 
Wort darf man nicht wägen. Ihrem Schwur darf men 
nicht trauen. Im Herzen fuchten die Pharifder den 
Untergang bed ihnen fo verhaßten Razareners; und 
doch fprachen fie: „Meiſter! wir wiflen, daB Du wahr: 
baftig bift und lehreſt den Weg Gottes recht und frage 
nad) Niemand, denn Du achteſt nicht dad Anfehen der 
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Menfchen”. Ja, dad wirkſamſte Foͤrderungsmittel bev 
Wahrheit, dad Himmel und Erbe haben, den Eid, 
riſſen fie aus feiner Höhe herunter und entweiheten ihn 
durch fchändliche Deuteleien. — Daher: „Wehe euch, ver: 
blendete Leiter, die ihr faget: wer ba ſchwoͤret bei bem 
Zempel, das iſt nichts; wer aber ſchwoͤret bei dem, Gold 
am Tempel, der ift ſchuldig; und wer da ſchwoͤret bei 
dem Altar, dad ift nichtö; wer aber ſchwoͤret bei dem 
Dpfer darauf, der ift fchuldig. Ihr Narren und Blinden! 
Bas. ift größer? dad Gold, ober der Tempel, der: das 
Gold heilige? Was ift größer? das Opfer, ober. Der 
Altar, der das Dpfer heilige? Darum, wer da fhwöret 
bei dem Altar, oder bei dem Tempel, oder bei- dem 
Himmel, der fihmöret bei demfelbigen, einigen, wahrs 
Baftigen Bott’ (Matth. 23, v. 15 ff.). - So fprad 
der Herr. | | | 

Den Heudlern fehlt großartiges Streben. 
Das iſt die zweite Folge. | 

Woher follte ed auch kommen? Ins Große geht 
ed mit dem Menfhen nur durh dad Wahre. 
Heuchler find Lügner, darum treiben fie Nebenbinge, 
die von ber Hauptfache entfernen. Ihr Blik ift eng. 
Ihr Herz ift noch enger. In Kleinigkeiten‘ lächerlich 
pünktlich, in Wichtigkeiten fürchterlich läffig, gewiſſenlos 
allenthalben. — Daher: „Wehe euch, Schriftgelehrten 
und Pharifäer, ihr Heuchler! die ihr verzehentet Muͤnze, 
ZiN und Kümmel, und laſſet bahinten dad Schwerſte 
im Geſetz, nehmlich dad Gericht, die Barmherzigkeit und 
den Glauben. Das Eine mögtet ihr thun, das Andre 
ſolltet ihr nicht verfäumen. She verbiendete Zührer! 
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die ihr Muͤkken felget und Kameele verſchlukket“ (Matth. 
23, 23. 24.). So fprad) der ‚Herr. 
-.. Den Heuchlern fehlt ähter Werth. Das Hi 
bie ‚dritte Folge’ 
. Bei ihnen geht nichts and gutem Herzen; fein 
Wert, kein Wort, Fein. Blik, kein Kuß. Denn fe 
haben. kein guted. Herz. Hätten fie ein gutes Her, 
da wären fie keine Heuchler. Was an ihnen wie Gott 
gefaͤlliges ausſieht, iſt geborgtes, geſchmuͤktes, geziertes 
Beſen; iſt gleißneriſcher VPrunk (vergl. 1 Tim. 4, 2) 
mit Beten (Matth. 6, 5.), mit Faſten (v. 16.), mit Almofens 
geben (.2.), iſt Schafskleid, worunter des, Wolf lauert 
(Eap. 7, 15.). — Daher: „Wehe euch, Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer, ihr Heuchler! die ihr auswendig Becher 
und Schuͤſſel rein haltet, inwendig aber iſt es voll 
Raubes und Fraßes, die ihr gleich ſeid wie die über 
tuͤnchten Graͤber, von auſſen huͤbſch, von innen Todten⸗ 
gebein und Unflath“ (Cap. 23, 25. 27.). So ſprach 
der Herr. .. in 
Den Heudjlern : fehlt, tiefgehende Selbſt⸗ 

erfenntniß. Dad iſt die. vierte Folge... - 

Gie zhaben weder dad Licht, in welgem das Her 
: fi. beſchauen, noch daß Maaß, woran fi) das Herj 
meſſen kann. So halten- fie. fih nicht allein für anders, 
als fie find; fie wähnen auch beffer ald ihre Mitmenſchen 
zu ſeyn. Wie oft fie ſich arme: Sünder nennen: 
gelten wollen ‚fie nur für unfehlbare Gerechte. So 
it. ihre Demuth Masbe. Eigenduͤnkel heißt ihr Weſen. 
Eigenduͤnkel trennt. fie von. Gott, ſelbſt wenn fie beten, 
und macht aus ihrem Danffagen Läfterung (Fuc 18,11. 12) 
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Gigenbäntet zeigt ihnen den Splitter. in des Bruders 
Auge und läßt fie des Balkens ‘im eigenen nicht gewahr 
werden (Matth. 7, 3=5.). Eigenduͤnkel flößt ihnen den 
Wahr. ein, was fie am Näcften verbammen, koͤnnten 
fie :nimmer thun, . fo. fie doch ‚täglich. ein: Gleiched thun, 
ja, noch Schlimmeres. — Daher: „Wehe eu, Schrifts 
gelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler“ die ‚ihr der 
Dropheten Gräber bauet und .der Gerechten Maͤler 
ſchmuͤkket und fprechet: wären wir gu unferer Väter 
Zeiten ‚gewefen, fo. wollten ‚wir nicht theilhaftig ſeyn 
mit ihnen an der Heiligen Blut. So gebet ihr denn 
Zeugniß über euch fetbft, daß ihr vom Geſchlecht feid 
derer, welche die Propheten getödtet haben. Wohlan! 
Ihr Otterngezuͤcht! Wie wollet ihr der höllifchen Vers 
dammniß. entrinnen‘‘!? (Matty.: 23, 29:33.) So ſprach 
der Herr. 

Die Zeichnung iſt grauenhaft. 206 der ‚Zeichner 
ift wahrhaft. Ä 

Wo Heuchelei wohnt, ba ift ihr Befen alfo. Sie 
bat keine Liebe, denn fie hat Leinen Glauben. Und 
weil fie beides nicht hat, hat fie nichts Gutes. Sie hat 
feine Treue felbft beim Eidfhwur. Sie kennt kein Trachten 
nad) dem Reich und nad) feiner Gerechtigkeit. Sie befigt 
feinen Werth, der vor dem Flammenauge Probe hielte. 
Eie thut Leinen Blik, der das eigene Herz durchforſchte. 
Bon der Wahrheit abgewandt und dem Himmel ver: 
fhloffen ift ihr Wefen. 

Darum gleicht ihrem Wefen 

2 
Shr Einfluß. 
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„Sie verfchließen das Himmelreich vor den Menfchen. 
Selbft kommen fie niht hinein. Andre Laflen fie nit 
hinein”. 

So urtheilt über ihren Einfluß ber Lntrüglice. 
Nicht der erfte Gedanke, daß fie felbft nicht Hineinkommen, 
befchäftigt und bier; *) wenngleich wir auch dieſen Bil 
nicht umhin Tonnen mit tiefer Erfhütterung zu than. 

Unſre Betrachtung ift den Reichshinderniſſen auffer 
und für jegt noch zugewendet. Es ergreift und daher 
zunähft die Wahrheit, daB Heuchler auf dem Wege zum 
Reich, während fie fich felber im Wege flehen, aud 
und in ben Weg treten; auch und. 

Hieran laffe fi mahnen, wer ein Herz für de} 
eich hat! | 

Ihrer Natur nah Tann Heuchelei nicht in das 
Keich helfen. Sie kann nur um das Reich bringen. 

Im Reid gilt Liebe. „Was ihr gethan habet 
Einem diefer Geringften, das habet ihr Mir gethan.” 
Davon weiß die Heuchelei nichts. 

Im Reich gilt Glaube. Durch Glauben wird 
die Seele erzogen zum Schauen beffen, was kein Auge 
gefehen, Fein Ohr gehört hat, in keines Menfchen Her 
fommen ift, was Gott bereitet denen die Ihn lieben”. 
Daran denkt die Heuchelei nicht. 

Im Reich gilt Treue. Die da fefthalten und 
„bis and Ende beharren find felig.” Dazu verfteht ſich 
die Heuchelei nicht. 


*) Siehe weiterhin unter N. 18. bie Betrachtung: der Kleinigkeite⸗ 
finn, welde bier eingreift. 
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Sm Reich gilt Streben, Streben nad) ber Ge- 
rechtigkeit. „Wen hungert und bürftet, der wird ſatt“. 
Damit befaßt fid) die Heuchelei nicht. 

Im Reich gilt Aechtheit. Die Schmeichler find 
verfiummt. Die Farben find verblihen. Die $littern 
find verflogen. Der Echein hat ausgefchienen. „Wir 
muͤſſen Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Ehrifti, 
auf daß ein Jeglicher empfahe, je nachdem er gehandelt 
bat bei Leibesleben, es fei gut oder boͤſe“ (2 Cor. 5, 10.). 
Darum kümmert fi) die Heuchelei nicht. 

Im Reid) gilt Selbſterkenntniß. Ohne Selbft- 
erkenntniß ‚ruht die Sünde vor ber Thür’ und weicht 
nimmer. Erſt mit Selbfierkenntniß im Licht der Wahr: 
heit, die aus Gott ift, und in der Gluth der Zraurigs 
keit, die zu Gott führet, Öffnet ſich das Reich durch 
die Buße. Darauf achtet die Heuchelei nicht. 

Ehe alfo Heudelei in den Himmel brädte, 
müßte der Himmel zur Hölle werden. Heudler 
tommen nidht hinein, fie laffen nicht hinein, fo weit 
fie mit ihrem Einfluß reichen. | 

Diefe Stellung zu ihrem Lebendfreife hatten Die 
Phariſaͤer. Won ihrem Wefen gieng die Verblendung, 
gieng das Werderben der Nation aus. Ihre Schuld 
war es, daß der Verheiffene nicht erkannt ward, daß 
Seine gewaltige Predigt aͤrgerte ftatt zu beffern, 
daß einen Retter vom Süundenjod Niemand begehrte, 
Daß der Ueberwinder des Hoͤllenreichs geheiffen wurde 
Beelzebub (Matth. 10, 25.). Ihnen, den Heuchlern 
und ihrem Ginfluß, hatte der Heiland nicht nur zulegt 
die Martern des Kreugeötodes, ihnen hatte er vom 
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erſten Schritt an alle Dornen Seiner Laufbahn, ihnen 
Seine herbeften Erfahrungen, Seine heftigfien Kämpfe, 
Seine fohwerften Leiden beizumefjen. Ihr Wefen und 
Einfluß hatte lange ſchon ald bad Gift bed Boll. 
harakter gewirkt und mußte endlich werden bie Urſach 
des Volksuntergangs. 

Hierauf gründen fi die Urtheile, die Jeſus über fie 
fällete, die Warnungen, die Er im Blik auf fie ausfprad- 
Beftätigend die Klage Iefaiad (ECap.9, 16): „die Leiter 
diefes Volkes find WVerführer und die ſich leiten laffen 
find verloren”: — fo warnte der Herr Seine Jünger: 
huͤtet euch zum erfien vor dem Sauerteige ber Pharifäer, 
welcher die Heuchelei ift (Luc. 12,1); fo ermahnte Er 
das Volk: laſſet fie fahren! Sie find blinde Blinden 
leiter; wenn aber ein Blinder den Andern leitet, fallen 
beide in die Grube (Matth. 15, 14); fo ftrafte Er die 
betrogenen Betrüger felbft: „Ihr Heucdhler! des Himmels 
Geftalt tönnet ihr beurtheilen; koͤnnet ihre denn nicht 
auch die Zeichen diefer Zeit beurtheilen”’? (Gap. 16,3.) 

Grinnerungen diefes Inhalts find leider nöthig 
geblieben. Immer, wenn aud in anderer Geflalt 
und unter anderen Namen, hat ed Pharifäer gegeben, 
die mit den Lippen Gott ehrten, aber ihr Herz war 
ferne von Ihm (Matth. 15, 8.); immer Heudhler, die 
eine fcheinheilige Frömmigkeit zum Dekmantel brauchten 
für Herrfuht und Eigennug, für Nichtswuͤrdigkeiten 
und Unlauterleiten aller Art; immer Menſchen und 
Menfchenvereine, die bald im Großen, bald im Kleinen, 
bald in Regentenfamilien, bald in Bürgerhäufern, bald 
durch weitfchichtige Unternehmungen, bald durch einzelnes 
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n und Beiſpiel die Kirche verwirreten, indeß fie 
Miene annahmen für die Kirche zu eifern. — Noch 
verpeftet Heuchelweſen die Luft in ber Ehriftenheit. 
wie viel Schwache, die nicht klar blikken, umhuͤllt 
nit feinen Neben! Wie liftig fucht es felbft Aus- 
ihlte in den Irrthum zu verführen! Wie gern mögte 
Iberreden, dad Heil hänge an der Confeffion zu der 
ſich halte! Wie lange fhon geht ed darauf auß, 
I die WVorftelung von Einer allein feligmachenden 
he zum Fallſtrik zu drehen! Wie offenbar endlich wird 
biefem Wege dad Heuchelweſen die Haupturſach, 
an himmlifchen Sinn unter den Menfchen aller 
ube verloren und Gottesfurcht überhaupt, auch die 
ältige, vechte! für eitel Betrug geht. 

Fliehen! fliehen laſſet und die Heuchler. 

Zwar, ihrer Perfog ausweichen können wir nicht. 
fteht nicht dem Menfchen vor der Stirn, was er ift. 
a Heuchler am wenigften. Böfer Sinn und gute 
ne können bis zum Erflaunen verfchmolzen feyn; fo 
‚ daß wir in Gefahr kommen, für Heuchelei zu 
en was feine ift und die entfchiebenfte ‚Heuchelei 
t zu erkennen. Gott bewahre und, daß wir jemald 
n Menfchen in ungerehtem Verdacht der Heuchelei 
m! Wir wollen dad Geriht über die Herzen 
m anheimftellen, dem ed zukommt. 

Das Wefen aber der Heuchelei laffet und fliehen. 
n Einfluß der Heuchelei lafjet uns wehren. Den’ 
ift der Heuchelei laſſet und merken an feinem 
m=vderfengenden Odem. Jede Spur der Heuchelei, 

ni. Theil. 9 





— 10 — 


wo wir bei Andern, wo wir bei un& felber dergleichen 
finden: feine Liebe, einen Glauben, Beine Treue, keinen 
Hodfinn, "keine Achtheit, keine demäthige und in 
Demuth wahrhaftige Selbfterkenntniß, — beachten laflet 
und jede Spur folcher Beflektheit; mit Schrekken beachten. 

Zundädft denn an uns felbft, Chriften, — ia 
feiner Süundlichleit hat jeder Menfch Anlage 
zum Heudhler, — an und felbft laffet uns dab 
Heuchelmefen zunaͤchſt tilgen. Gegen die Läge laflet 
und kämpfen; und wer uns in diefem Kampf belfen will 
fei gefegnet! Für die Wahrheit laffet und eifern; und 
wer und in Liebe die Wahrheit fagt gelte und für ben 
- allerbeften Freund. Kommen wir fo aus dem WBahe 
in den Glauben und dur) den Glauben in die Liebe: 
dann wird unfer Element: Wahrheit. Und weil wit 
aus der Wahrheit find gehen wir in die Freude, in 
Deine Freude, Herr! 

Das hilf und! Du kannſt ed allein. 
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9. 
Die Geiſtlichen. 


„So bezeuge id nun vor Gott und dem ‚Herrn 
Jeſu Ehrifto, der da zufünftig ift zu richten die Leben⸗ 
digen und die Todten mit Seiner Erfheinung und 
Seinem Reich: predige dad Wort, halte an, e& fei zur 
vechten Zeit oder duͤnke zur Unzeit, ftrafe, drohe, ermahne 
mit aller Gebuld und Lehre”! (2Tim. 4, 1.2.) 

In diefem Geiſt beauftragte Paulus feinen Zimotheus. 

In diefem Geift ift noch jegt der Geiſtliche beauftragt 
und beirhäftigt, wenn auch die Welt ihm vorwerfen ſollte, 
wie fie denn thut: alles Predigen vom Reich fei ver« 
gebens, alled Anhalten, Strafen, Droben, Ermahnen, 
Geduld und Lehre, ed richte alles nichtd aus. 

Ganz ungereht zwar, bad liegt am Tage, koͤnnen 
wie den Vorwurf nicht finden. Viel Boͤſes giebt es 
mitten in der Chriftenheit. Während die Kirche. Dagegens 
angrbeitet. und der Zugendunterricht treulich hilft, regen 
fih nad) wie vor Unglaube und Aberglaube, Suͤnd' und 
Lafter, ohne zu weichen. Der neue Himmel und die 
neue Erde bleiben aus. 

Sol nun die Schuld diefed Ausbleibens einmal 
auch auffer denen, welde die Bothſchaft vom Reich 

9* 





— 12 — 


ohne Segen empfangen, gefuht werden, — und 

das ift billig, damit auf allen Seiten Recht gefchehe, — 

wo kann fie nur zu finden feyn? In dem Amte, db 

vom Reich und von der Gerechtigkeit predigt (2 Cor. 3,9.) 

und als ein Amt nicht des Buchſtabens, fondern de} 

Geiſtes, uͤberſchwaͤngliche Klarheit hat (0. 6-8.), kann 

die Schuld nicht liegen. Sie muß alfo in denen liegen, 

die dad Amt führen. An der Art, wie ſie es führen, 

muß «8 liegen, wenn fie dem Reich, deffen Bothen fie 

find, hinderlich werden, oder ‚doch nicht förderlich genug. 

Daß in Widerfpruch mit dem Reich Geiftliche flchn, 

die den Gott, den fie offenbaren follen, felbft nidt 

erkennen , und die Gottesordnung, die fie einführen 

follen, felbft nicht befolgen, Tiegt vor Augen. Alle 

Zeiten liefern Beifpiele. Man darf nur die Propheten 

lefen, unter andern das dreizehente Capitel im Heſekiel 

Man darf nur „ben guten Hirten” reden hören von 

den Wiethlingen, ald von Dieben und Mördern (Joh 

10, 8.12.) Man darf nur die Apoftel befragen, wie 

fie über falfche Lehrer urtheilen (1Zim. 1, 6.7. Zit. 1,10. 

29et.2, 1.) Man darf nur das Mittelalter durchgehen, 

wo bie Diener der Kirche — trotz Herrndienft nichts fo 
wenig achten als den Herrn und Seinen Dienft, trof 
Abgeriffenheit von der Welt nichts fo gut inne haben 
ald die Welt und ihre Luft, troß dem Schein endlich 
von felbfterwählter Geiftlichfeit und der Maske von 
Demuth mit der fie fih „Knechte der Knechte““ nennen 
auf nichts fo erpicht find als auf irrdiſches Regiment. 
Mit dergleichen daher wollen wir und nicht ermüben. 
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Ungeiftlihe Geiftlihe fiud KHinderniffe des Reichs. 
Sie find unter den Hinderniffen die ſchlimmſten und 
find’8 von jeher gewefen. 

Wir räumen aber nicht blos dies ein. Weiter geht 
unſre Behaupfung. Auch wohlbegabte, wohlunterrichtete, 
wohlgefinnte Beiftliche können dem Reich hinderlich werden 
und werben ed: deß Plagen wir und an. 

Hievon redet die Welt nicht, fie kann es aud) 
nicht; ed liegt über ihr Verftehen hinaus. Wir aber, 
die das Amt führen ded neuen Teſtaments (2 Eor. 4.), 
reden davon und müffen davon veden. Denn wir be: 
traten und im Licht Deflen, der und von Seiner 
Klarheit im Angefiht Jeſu Chriſti einen hellen Schein 
ind Herz gegeben hat (v. 6.). 

Vernehmet unfer Selbfigeftändniß mit Zheilnahme. 

Er aber, vor Dem wir ed ablegen, weil Er ed 
fordert und uns berufen hat der Wahrheit die Ehre zu 
geben, Gott, unfer Herr und Heiland, laffe dad Geftändniß 
Ihm wohlgefällig und. Seinem Reihe nicht nachtheilig 
jeyn. 

Ihm vertrauet unfre Seele. 


Matth. 17, 17. 

„O du ungläubige und verkehrte Art! wie 
lange fol Sch bei euch ſeyn! Wie lange fol 
Sch euch dulden ‘! 

- Gegen die Städte Chorazin, Bethfaida, Capernaum, 
nahmen wir in einer der vorigen Betrachtungen die 
Sänger in Schutz. Die Zuruͤkweiſung, welche fie dort 
erfuhren, ſchien und nicht veranlaßt zu feyn durch fie felber. 
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Auf dem Standpunkte des vorliegenden Worte 
tönnen wir die Zünger nicht fügen. Sie eben trift 
die Klage des ‚Herrn. 

Ein Vater hatte für feinen fchmerleidenden Sohn 
bei ihnen Hülfe gefucht (v. 15.). Sie waren bie Hälfe 
fhuldig geblieben. Jetzt fommt der Mann zu Sf, 
und vereinigt mit dem Bedauern, daß die Juͤnger nick 
hätten helfen können, die Bitte ah den Meifter: nun 
wolle Er ded Kranken Sid, erbarmen. Da fpricht Iefas 
"mit einem Blik tiefer Bedeutung auf die Jünger: „D 
du ungläubige und verkehrte Art! Wie lange ſoll Ich 
bei euch feyn! Wie lange fol Ich euch dulden‘! 

Der Heiland hatte viel an den Seinen gethan. 
Er hatte Zag und Nacht an ihrer Bildung gearbeitet. 
Er hatte fie in Stand gefept, unfaubere Geifter zu 
vertreiben und allerlei Seuchen zu heilen (Matth. 10, 1.) 
Der Gebraudy aber der Fähigkeit hieng an dem Mas 
bed Slaubend. Nur mit dem Herten herrfcht der Menſch 
über die Natur. Weil nun im vorliegenden Fall 
Glaube gefehlt hatte, hatten die Sünger nichts gekonnt. 
Daher die Klage! 

Bemerket biebei, die Fünger waren nicht mehr 
allererfte Anfänger. Wenigſtens drittehalb Jahr hatten 
fie an ded Meifters Seite gewandelt. Sie wurden fchon 
ausgefandt im Dienfte des Reiche. Jeder nach feinem 
Maaß zeigte ſich brauchbar. Deſſenungeachtet fanden 
fie bier dem Reich im Wege. Und nicht ein tadel⸗ 
ſuͤchtiger Menſch, ihr eben fo freundlicher als unträg- 


licher Meifter ſpricht: „D bu ungläubige und vertehete 
Art‘! 
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Des Herrn Geduld ift länger als die Schwäde 
der Menſchenkinder. Nocd jest findet Er im Kreife 
derer, die Er zu Dienern beftellt hat, zu jener Klage 
Beranlaffung. Nicht an Anfänger, nod weniger an 
Unwürdige denken wir, wie Ihr wiffe. Unmwürbige 
Tann der Here überhaupt nicht für Seine Diener, Er 
kann fie nur für Uebelthäter erkennen; follten fie noch 
fo vieler Thaten fih rühmen, die fie in Seinem Namen 
gethan (vergl. Matth. 7, 22.23.). Erfahrene felbft und 
pflichteifrige Reichsbothen fieht der Herr noch jet 
Dinderniffe Seined Reichs werden. 

Hieher richtet ſich unfer Blik. 

Wir haben den Gedanken zu erläutern und 
anzuwenden. 


1. | 

Seine Erläuterung ift unfer erfted Gefchäft, 
damit wir ihn verftehen. | 

Die Bothen ded Reichs, auch die beften, Tönnen 
Hinderniffe des Reichs feyn: 

fowohl durch ihre allgemeine Mangelhaftigbeit, 
als duch ihre eigenthämlihe Vorzuͤglichkeit. 

1. Zuvörderft dur ihre allgemeine Mangel: 
baftigkeit Eönnen die Bothen des Reichs dem Reich 
binderlid) werden. 

Daß wir Mängel haben und, unter währendem 
Kampf dagegen, behalten, braucht feinen Beweis. Nur, 
wie wir, durch eine Mangelhafligkeit, die und alle 
drüft, mitten im Dienfleifer für dad Reich, dem 
Reihe nachtheilig werden können, bedarf Erläuterung. 
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®; Wer trüge beideö, Leben und Lehre, 
5 Einem Stüt? Wer könnte rühmen, 

auch nur fich felbft gleich, gefchweige 

‘efäße heute wie geftern und morgen 

t der Gedanken, die Stille ded 

Willens, in welcher allein ber 


= » Werkzeugen machen kann ? 
> n g, erfaſſung nicht denkbar ift, 
a ie Treue des Glauben, 
nn nn 

3 2* bt und ebene Bahn? 


„emeine Mangelbaftig- 
‚., mitten im Dienfteifer fürs 

„achtheilig werden können. 
„en dürfet She nicht, daß doch aber Viele 
‚en. Ihr bürfet nicht an Paulus erinnern wollen, 
e auf feine gefegnete Amtswirkſamkeit geradezu fich 
zufe. Denn, wir behaupten keinesweges, der Fleiß 
ommer Heichöbothen habe nie etwas auögerichtet. 
ie erinnern nur, ed liege mit an ihnen, wenn fie nicht 
ehr ausrichten; ihre eigene Mangelhaftigkeit trete 
m Reich in den Weg. Sagte der große Apoftel nicht 
shnliches, wenn er von dem irrdenen Gefäße ſprach, 
rin er den Scha& des Himmels trage? (2 Eor.ı, 7.) 
nd ob er gleich oft in die Nothwendigkeit Fam, gegen 
ngebühr feinen Werth zu vertheidigen (2 Cor. 3, 1. 
ich Cap. 10. 11.) und den Geift, der ihn befeele, aus⸗ 
fprechen (1 Theſſ. 2.): fland er deöhalb in dem Wahne, 
6 er es fchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen 
i7 Erklaͤrte er nicht vielmehr mit nnauslöfchlichem 
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Bedenket Folgended: 

Wer von und Geiftlichen hätte die Gottesgeheimniſſe, 
über die er Hauöhalter ift, völlig inne? Wer nähme 
ftet8 aus diefem Schate dad jedeömal Angemefjenfte zur 
Mittheilung? Wer träfe bei Verdeutlichung oder Ein: 
fhärfung der Wahrheit immer den rechten Flek für die 
Jugend wie für dad Alter? Wer wäre ſich bewußt, 
dad Evangelium nie anderd zu predigen und gepredigt 
zu haben, ald gerade Noth thut? Wer gienge niemals 
durch Perioden, wo feine Kraft, es fei durch Eörperliches, 
es fei durch moralifches Leiden, gebrochen fcheint und 
mit ihre Licht, Muth, Zutraun, Freudigkeit von ihm 
gewichen find? Wer brächte alle Theile des großen 
Hirtenberufs in fo reine ‚Harmonie, daß keine AmtE 
pfliht über der andern litte? Wer triebe die Seelforge 
für die Einzelnen fo gewiſſenhaft und fuchte in da3 
Innerfte der Herzen, ber Familien, der Lesensverhältniffe 
fo planmäßig zu wirken, daß er felbft nichts daran vers 
mißte? Wer verfähe bei Seelenkranken zumal nicht das 
Mindefte und folgte jedem verirrten Schafe den Weg, 
auf dem es wiederzufinden iſt? Wer dürfte behaupten, 
er habe von jeher nur weife geeifert, nie fehlgegriffen? 
Ber hielte in Reden und Schweigen, Strafen und Zröften, 
Aufrichten und Demüthigen volllommenfted Maaß? Wer 
erwiefe fi in fo gleicher Höhe verftändig und Herzlid, 
vielfeitig und gründlich, wie ed. erforderlich ift, um 
„Allen allerlei” zu werden? Wer ließe in der Ber: 
bindung von Zaubeneinfalt und Schlangenflugheit, von 
Zurüfhaltung und Entgegentommen, von Peinheit und 
Geradheit, von Kindesſinn und Mannesmuth keinen 
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Wunſch übrig? Wer trüge beides, Leben und Lehre, 
ganz und gar, aus Einem Stuͤk? Wer könnte rühmen, 
er fei allenthalben auch nur ſich felbft gleich, gefchweige 
feinem Herrn? Wer befäße heute wie geftern und morgen 
wie heute, die Klarheit der Gedanken, die Stille ded 
Herzens, die Reinheit des Willens, in welcher allein ber 
heilige Geift und zu Seinen Werkzeugen machen kann ? 
Und weil ohne Glauben jene Verfaffung nicht denkbar ift, 
wer hätte die Stärke, die Fülle, die Treue des Glaubens, 
die dem Gotteögeifte freien Raum giebt und ebene Bahn? 
Ber?? 

Ihr fehet, wie durch ihre allgemeine Mangelhaftig- 
keit die Bothen des Reichs, mitten im Dienfteifer fürs 
eich, dem Reiche nadhtheilig werden können. 

Einwenden dbürfet Ihr nicht, daß doch aber Biele 
viel leiften. Ihr dürfet niht an Paulus erinnern wollen, 
der auf feine gefegnete Amtswirkſamkeit geradezu fich 
berufe. Denn, wir behaupten keinesweges, der Fleiß 
frommer Heihöbothen habe nie etwas audgerichtet. 
Wir erinnern nur, es liege mit an ihnen, wenn fie nicht 
mehr ausrichten; ihre eigene Mangelhaftigkeit trete 
dem Reich in den Weg. Sagte der große Apoftel nicht 
Achnlicheö, wenn er von dem irrdenen Gefäße ſprach, 
darin er den Schaf bed Himmels trage? (2Eor./ı, 7.) 
Und ob er gleich oft in die Nothwendigkeit kam, gegen 
Ungebühr feinen Werth zu vertheidigen (2 Cor. 3, 1. 
aud) Cap. 10. 11.) und den Geift, der ihn befeele, aus: 
zufprechen (1 Theſſ. 2.): fland er deöhalb in dem Wahne, 
daß er es ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen 
ſei? Erklärte er nicht vielmehr mit unaudlöfchlichem 
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Schmerz im Kuͤkblik auf ſeine ehemaligen Verſuͤndigungen 
an der Gemeine Gottes, bald, er ſei der Geringſte unter 
den Apoſteln, nicht werth ein Apoſtel zu heiſſen (1Cor. 
15, 9.), bald, er vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtrekke 
ſich zu dem, das da vorn iſt und jage nach dem vorgeſtekten 
Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhaͤlt die himmliſche 
Berufung Gottes in Chriſto Jeſu (Phil. 3, 12 ff.)? 
Es if fo. Nur allmälig wachſen wir in das Amt, 
dad der Herr und gegeben, hinauf, damit wir ed er: 
füllen lernen. Ausfüllen Tönnen wir ed nie. Bir 
folten mehr feyn, ald Menfchen. Ja, um mit größerem 
Segen, der Eine unter finfleren Heyden, der Andre 
unter aufgeHärten Chriften, Der auf dem Lande, Der 
am Hofe, Iener in den Kreifen der Niedrigkeit und 
Armuth, Diefer in der Sphäre des Reichthums, der 
Verfeinerung, der Kunft, der Wiffenfchaft, den Himmel 
auf Erden bauen zu helfen: Engel follten wir feyn. 
Und er hat wohl gewußt,. wad er fühlte, der Bothe 
des Evangeliumd, der das Lied fang: 

„Erhabner! dem die Seraphinen, 

Dem Deiner Himmel Heere dienen, 

Daß Bothern Sturm und Flammen find! 
Was gilt, was taugt wohl unter ihnen 
Zu Deinem Werk ein Menfhen=: Kind‘? 

Die Antwort aber hierauf gab fhon Paulus: Bir 
tragen ſolchen Schag in irrdenen Befäßen, „auf daf 
die überfhwänglihe Kraft fei Gottes und 
niht von und” (2 Cor. 4.). 

Durch ihre allgemeine WMangelbaftigkeit 
werben die Bothen des Reichs dem Reid, hinderlich. 
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2. Sie werden ed gleichermaßen durch ihre eigen» 
thuͤmliche Vorzuͤglichkeit. 

Dies duͤrfen wir um ſo weniger uͤberſehen, als 
eben auf Unwuͤrdige unſre Betrachtung Feine Ruͤkſicht 
nimmt, vielmehr nur Solche im Auge hat, deren 
Beftreben ift, „daß fie treu erfunden werden mögen’. 

Nun follte man zwar meynen, Vorzüge, zumal. 
bei forgfamem Gebrauch, koͤnnten dem Reih nur för: 
derlich feyn. Vorzuͤge, ſowohl des Leibes ald der Seele, 
ſowohl ded Kopfes ald des Herzens, ſowohl der Natur 
und des Temperaments ald ded Fleiffes und Studiums, 
feien ja nur um ihres Einklangs willen mit dem Rei 
Borzüge zu nennen: fo follte man meynen. 

Es kommt hiebei jedoch Folgendes in Betracht. 

-- Erftlihs Vorzüge ber Menfhen überfchreiten 
leiht ihre Linie. 

Denkender Kopf ift ein Vorzug. Wer bebarf deflen 
mehr, als der Geiftlihe? Wenn aber, wie bei Thomas, 
das Denken am Glauben hindert und in Zweifel vers 
ſtrikt; dann tritt ed dem Reich in den Weg. Fühlendes 
Herz ift ein Vorzug. Wer bedarf deſſen mehr, als ber 
Geiftlihe? Wenn aber, wie bei Petrus, dad Gefühl 
an der Befonnenheit hindert, den Menſchen bald zu 
hoch ftimmt, bald zu niedrig, dadurch vorübergehenden 
Anwandlungen ihn preißgiebt, daß er fi felbft nicht 
trauen bdarfz dann tritt es dem Reich in den Weg. 
Kraͤftiger Wille ift ein Vorzug. Wer bedarf deſſen 
mehr, .ald der Geiftlihe?+ Wenn aber, wie bei Paulus, 
als er noch Saulus hieß, die Willenskraft an Berichti⸗ 
gung der Einfiht hindert, wenn fie einen Stolz erwekt, 





Wahn; dann tritt fie dem Re 
züge der Menfchen überfchreiten 

Sie führen überdieß ki 

Der Eine Kirhenlehrer ha 
Anderer jenen. So ins Unendlic 
feine Natur mit den ihr. eigı 
Dienfte des Reichs aufbietet, ziel 
Naturen in feiner Nähe an ſich. 
ſich an Einem Ort, in Einem 
einander, Abtheilungen. Es en 
Reichsgemeinſchaft aber, welche el 
durch die Gnade auögleihen und 
find ſolche Zrennungen nicht fü 
alteſten Kirche finden wir Sekte 
ihre Vorzuͤglichkeit dazu gemacht 
Beitalter, von den Apofteln bie 
von dieſen bis zu den Reforma) 
der Reformation bis in unfre It 
der Kirche im Großen, die Erfah 
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entfhieben war. Vorzuͤge der enſchen fuͤhren leicht 
zu Partheiung. 

Endlich ziehen Vorzüge der Menſchen leicht 
von Bott ab; dafern fie ohne höhere Weihe im Dienft 
ded Evangeliumd gebraudht werden. Wohl kann kein 
Lehrer anders zeugen vom Reich, did in der Art die 
ihm gegeben iftz auch gereicht feine Art, wenn fie auf 
perſoͤnliche WBefonderheit natürlich» edel ſich gründet, 
Keinem zum Vorwurf, ed wäre denn, baß man im 
Sefchöpf den Schöpfer Iäftern wollte. Wie oft aber, 
wenn nun die eigenthümliche Art eines Lehrers Vorzüge 
bat, wird über die menfchliche Schale der göttliche Kern 
nicht : beachtet, wird vor der menfchlichen Beredſamkeit 
das görtlihe Wort nicht vernommen, wird um ber 
menfchlichen Kunft willen die göttliche Kraft nicht gefühlt! 
Und man lernt in der Kirche fich unterhalten, aber nicht 
glauben, nicht Lieben, nicht hoffen, nicht anbeten vor 
Dem, ber Himmel und Erde gemacht hat, und nicht Ihm 
allein dienen. So feinen die Chriften zu Corinth, 
indeß fie den Briefen des Apoſtels, bie fie fchwer und 
ſtark nannten, alles Lob gaben, die Gegenwaͤrtigkeit 
des Leibed nur ſchwach, und die Rebe, ald nit in 
hohen Worten trabend, verächtlicd) gefunden, das Zalent 
dagegen eined andern Lehrers, Apollos, auf gemein 
menſchliche Weife, mithin dem Reich zum Schaden, über- 
ſchaͤtzt zu haben (vergl. 2Cor.10, 10. 1Cor. Cap. 2u.3.). 
Das ift das Schiffal ausgezeichneter Lehrer. Statt 
die Gemeinden zu ihrem Herrn zu führen, treten fie 
nur allzuleiht und ohne ihre Schuld zwiſchen Die 
Gemeinden und Chriftum. Das kann denn feine andre 
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Folge haben und hat Feine andre, als baß der Gin 
Haufe fpriht: ih bin Paulifh, der Andre: ich bin 
Kephiſch, der Dritte: ich bin Apolliſch u. f. w., wogegen 
ber Apoftel mit Recht eifert (1Cor.1, 12.) Lönnten 
wir Geiftliche unfre Perfon ganz und gar and 
den Augen rükken: fo wär’d deſto beffer für 
des Herrn Dienfl. Ausgemacht ift zum wenigften, 
daß wir nur in dem Maaße für den Herrn wirken, 
ald man und über Ihn vergiffet, fchlechterdings 
aber nichts für den ‚Herrn und Sein Reich fchaffen 
und fchaffen tönnen bei denen, welchen wir fo ur: 
oläftih find blos zu gefallen, 

Ueber alle. diefe Dinge, wie leicht zw erachten, 
wäre noch viel zu fagen. Zür bie Ueberzeugung indef, 
wie der Bothe des Reichs, fogar durch eigenthümlick 
Vorzüge, dem Reich hinderlich werden koͤnne, mag’ 
genug feyn. 


. % u. 
Nach diefer Erlaͤuterung bed Hauptgedankens fragt 
fih nun: wie. wir ihn anwenden jollen. 
Und da erfcheint nichts natürlidyer, ald daß er und 
demuͤthige und 
einige,. on 

1. -Demüthigen fol er und ‚vor allem. 

Das Reich, fo gewiß ed von Gott kommt und nur 
von. Bott fommen kann, kann nur Durd Menſche— 
zu den. Menfchen kommen. Sid vermenihlichen mußte 
Gott, um Sich den Menfchen zu offenbaren. Im Menfchen- 
ſohn hat das Menfchengefchleht die himmlifchen ‚Dinge, 


— 13 — 


wie im Spiegel, gefchaut. Des Sohnes Gemeinfchaft 
fo einft vom Spiegel im dunkeln Wort zum Schauen 
von Angeficht zu Angefiht und erheben. Wir helfen aber 
nit genug. Ihr nit und wir nicht. Die Sünde 
hindert daran. Schon arbeiten für dad Reich die Jahr: 
taufende, und noc immer ift, um der Sünde willen, 
die und durd Mängel und Vorzüge in Widerfpruch mit 
dem Reich febt, dad Werk nicht weiter gediehen! Haben 
wir Urſach, darauf ftolz zu feyn? Ihr auf dad Maaß 
ded Segend, das Eure Sorgfalt aus unferer Amts⸗ 
führung gezogen hätte? Wir auf dad Maaß ded Segens, 
das unfere Vorzüglidykeit in unfre Amtsführung gelegt 
hätte? Wahrlich! Wenn irgend Eine Art Stolz in 
ſich felber zerrinnet wie Schaum; fo ift es der sei 
lie Stolz. 

Wahr ift allerdings, man ſuchet nid, mehr, an 
den Haushaltern, denn, daß fie treu erfunden werden 
(16or. 4, 2.). Und derfelbe Apoftel, welcher urtheilt: 
es wäre mir lieber, ich flürbe, denn daß mir jemand 
meinen Ruhm follte zunicht machen (1&or.9, 15.), meynt 
doch ein andermal, ed fei ein Geringed von einem 
menfhlihen Zage gerichtet zu werden, weil der 
Herr es fei, ber und richte (1 Cor. 4, 3.4.). Aber, 
gerade die Zreue, bie vor dem Herrn Probe 
hält: wer hat fie. aufzumeifen? Wer weuchert mit 
feinem Pfunde fo volllommen, daß er ohne Scheu vor 
den Herrn treten darf zur Rechenſchaft? Ich habe 
mehr gearbeitet, denn fie alle, behauptete Paulus, und 
mit dem Zufaß: „nicht aber ich, ſondern Gottes Gnade, 
die mit mir ift’ (1 Cor. 15,.10.), burfte er's thun; 





den Schwachen maͤchtig; und d 
von und felber, fondern all’ un 
iſt (2Cor. 3, 5.6.), weiß jede 
der Kraft des Geiftes, in unf 
zu feyn? 

Eben fo wahr ift: Darin, 
erweifen wir und als Geiftlid 
fie auch ungerecht richtet, zum 
uns doch nicht vor ein fo ſtreng 
Der Beiftliche richtet alles unt 
richtet (1 Cor. 2, 15.). Aber g 
Maapftabes, den er am feine ! 
und den er allein daran zu | 
muß fie ihm vorfommen? Wir 
Amt führen im Gefühl feiner € 
Wie muß ihm oft bange feyı 
feines Mundes! Wie mögte ı 
Menfchenalter hindurch gepredi 
dem Propheten fagen (Ier. 1, 6 
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fehlt, iſt ein vollkommener Mann (Cap. 3, 1. 2.). Sa, 
ſelbſt wenn es in einzelnen Faͤllen dem Geiſtlichen gelang, 
maͤchtiger als gewoͤhnlich die Seelen zu ergreifen und 
mit Verlangen nach dem Reich und ſeiner Gerechtigkeit 
zu erfuͤllen, ſo, daß er den Fiſchzug ahnt, den diesma 
die Gnade ihn thun laſſen will: wie nahe tritt es ihm 
da, mit Petrus, niederzufallen und anzubeten: Herr! 
gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch! 
(Luc. 5, 8.) 

Demüthigen fol ed uns, daß wir, ſelbſt mit dem, 
was wir unſern Dienſteifer fuͤr das Reich nennen, dem 
Reich keine Gnuͤge thun. 

2. Zugleich fol es und einigen. 

Es ſoll das Einverſtaͤndniß bewirken helfen, darin 
wir zuſammen leben muͤſſen, Lehrer und Gemeinden, 
wenn durch unſre gemeinſchaftliche Arbeit das Reich 
merklicher als bisher kommen ſoll. 

Um dieſes Einverſtaͤndniſſes willen legen die Bothen 
des Reichs eine vierfache Bitte an alle Herzen. 

Wie groß Eure Anſpruͤche an uns ſeyn moͤgen, 
Chriſten, — große Anſpruͤche duͤrfet Ihr machen, 
weil wir darauf ſtehen muͤſſen, für Diener Chriſti und 
Haushalter über Gotted Geheimniffe von Eudy, geachtet 
gu werden (1 Cor. 4, 1.); — wie groß dabei zugleich 
unſre Anrechte an Euch feyn mögen — große An- 
rechte haben wir, weil unfer Sinnen und Sorgen, 
Zichten und Trachten Eurem Heile gewidmet iſt: — 
Euer Vertrauen zu und laffet mäßig feyn. 
Das ift die erfle Bitte. 

ML. Theil. | 10 





ws gereiwy wuw wenn on 
Ehre, indem fie weder als I 
des Reiche dabei erfcheinen. 
hoch genug bei Eud) ftehen, 
zu können, ber unfer Hödfl 
niedrig, daß Ihr nichts an v 
daß Ihr alles an uns haͤttet 
ſuchtet. Euer Vertrauen zu 
unſer Leben; ohne daſſelbe #6 
ſo gewiß wir nicht uns ſelbſt 
dürfen, ſondern den Herrn, di 
Euretwillen (2 Cor. 4.), fo 
trauen zu und mäßig fe 
Und Euer Urtheil 
das ift die zweite Bitte. 
Vollkommenes leiften w 
darnach ringen: dad fühlen 
‚Höhe willen in welcher unfe 
Pfades willen der fo ſteil if 
Glaubet immer, — bis Ihr 
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schen. Hätte, wer fo abfpriht, aud nur einmal 
acht, wie fehr er dadurch fündige: er würde ed nicht 
n. Euer Urtheil über und laffet vorjichtig feyn. 

Eure. Arbeit aber mit und befto eifrigerz 
iſt die dritte Witte. | 

Dad Reid, kann Niemanden in dem Sinn vorge- 
eitet werben, daß er felbft weiter nichts dabei zu 
n hätte. Wer hinein will, muß Gewalt thun. Das 
t noch heute. O laffet und Einer dem Andern das 
Be, das gemaltige Werk erleihtern. Wie dies 
heben müffe, wiffen wir. Daß es gefchehen müffe, 
ve ih Euch bedenken zu helfen. Und daß bei 
- Mitarbeit am Heid) vorzüglid dad Wort gelte: 
Behorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn fie 
chen über eure Seelen, al& die da Rechenſchaft dafür 
en folen, auf daß fie dad mit Freuden thun und 
ht mit Seufzen, denn das ift euch nicht gut“ (‚Hebr. 
,‚17.): darauf muß ich befonderd zuruͤk weifen. *) 
horchen ift mehr ald Zuhören und noch viel etwas 
ſeres ift Gehorchen, ald das Gehörte bekritteln. 
fe Gott und, über dad, was ſich gehört, über 
ı Gehorfam! das Ungehörige verlernen! 

Endli und am meiften, laffet, — wie Eure 
Ihänglichkeit an uns mäßig und Euer Urtheil über 
8 vorfihtig und Eure Arbeit mit und eifrig, — To 
ner Gebet für und ernfllih feyn. Das ift 
: legte Bitte. | 


— — 





r Siehe den zweiten Theil. 
10 * 
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Wenn es irgend wobei gilt, den Himmel zu oͤffnen 
und aus dem offenen Himmel den Geift berabzu: 
ziehen, fo ift e8 bei der Arbeit für dad Reich. Ohne 
Gebet Tann diefe Arbeit nicht gedeihen, Tann fie gar 
nicht gedacht werden. Betet für und (Hebr. 13, 18.)! 
Daß und gegeben werde die Weiöheit, bie Liebe, die 
Kraft, der Ernft, die Treue, der Eifer, die Geduld, 
die Zuverficht, die wir brauchen im Dienfte des Reichs: 
darum betet. „Der Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernftlich ift”. Auch Euer Gebet laſſet ernftlich feyn. 
Es wird viel vermögen. Es wirb machen, durch bie 
Kraft der Gebeterhörenden Liebe, daß wir Weniger 
irren, weniger fehlen, weniger fäumen, weniger zagen. 
Nicht mit Einem Anlauf gefchieht ed, auch nicht mit 
taufend. Zu Gebet ohne Unterlaß wollet Euch um de 
Reichs willen mit und vereinen. Dann wird die Er: 
füllung nicht auöbleiben koͤnnen. Dann werden alk 
Sotteöverheiffungen Ia und Amen werden müflen 
(2 Cor. 1, 20.). Dann werden wir Euer Ruhm ſeyn, 
gleihwie auch Ihr unfer Ruhm feid auf des .Herm 
Tag (2 Cor. 1, 14.). 
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10. 


Dad Lemperament. 





Die Hinderniffe des Gottesreih auf Erden haben 
wir wurzelnd gefunden in dem Gegenſatz zwiſchen dem 
Reich und dem Menfchen und in der Gelegenheit, welche 
bei diefem Gegenfabe, der Widerfaher madt. 

Es bat fid) darauf eine Doppelte Reihe von 
Hinderniffen dem Blik geöffnet; theild von allge: 
meinen, theild von befonderen; von folden, die der 
gefellfhaftlihe Zuftand Allen, — von foldhen, 
welhe die eigene Perfon dem Einzelnen in den 
Weg legt. 

Bon den Hinderniffen der erften Art*) bob unfer 
Nachdenken aus: 
u das Weltwefen, 

der Zeitgeift,- 

die Aergerniſſe, 
die Einrichtungen, 
die Beudler, 

die Geiftlidhen. 

Mit den Hinderniffen der zweiten Art, welde 
die eigene Perfon und entgegenftellt, haben wir 
nunmehr zu thun. 


2) Siche ©. 52 ff. 
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Begreiflich können wir auch von dieſer Claſſe nur 
die vornehmſten beachten. 

Der uns berufen hat Sein Reich zu erben un 
für dad Erbe bereitet zu werden, unfer Herr und Helfer, 
fegne das Vorhaben! 





Matth. 18, 8.9. 

„So deine Hand oder dein Yuß Dich Argert, 
fo baue ihn ab und wirf ihn von dir. Es if 
dir beffer, daß du zum Leben lahm oder ein 
Kruͤppel eingeheft, denn daß du zwo Hände 
oder zween Füße habeſt und werdeſt in das 
ewige Feuer geworfen. Und fo dein Auge did 
ärgert, reiß ed aus und wirf es von dir. Es 
ift die beffer, daß du eindugig zum Leben ein 
geheft, denn daß du zwei Augen habeſt und 
werdeft in dad höllifhe Zeuer geworfen. 





Jeſus redet davon, wie ein Menfch-dem Anbern 
ärgerlich werde, hinderlih an der Reichsgemeinſchaft; 
und fommt in diefem Zufammenhang darauf, daß der 
Menſch auch fich felber hinderlich feyn könne. 

Zwei Arten von Hinderniffen des Reichs in de 
eigenen Perfon maht Er namhaft. Die Eine nennt 
Er Auge. Die Andre nennt Er Hand und uf. 

Klar ift, daß Er mit beiden zufammengenomme 
daſſelbe meynt, was unfer Sprachgebraud) Temperament 
“ heißt, in eines jeden Zemperament alfo ein befonderes 
Dinderniß des Reichs nachweifet. 
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Wir werden und hievon überzeugen, wenn wir auf 
dem Grunde unferer Schriftftele und im Blik auf das 
Sottedreih dad Zemperament betrachten und fragen: 

was es fei? 

wodurd ed. hindre? 

wie ed unſchaͤdlich werde? 
1. . 

Temperament: was ift das? 

Der WMenſch ift ein Leben. Und zwar ein Leben, 
das ſich feiner ſelbſt in feiner freien, moraliſchen Be: 
fonderheit bewußt wird: eine Perfon. 

Sn feinem perfönlichen Leben unterjcheidet der Menfch 
ein Aeufferes, den Leib, ein Inneres, die Seele. 

Wenngleich er beided unterfcheidet, Tann er das 
Eine von dem Andern doch nicht ausfcheiden. Er fühlt 
den Zufammenhang, darin Keib und Seele ſtehen und 
gegenfeitig auf einander wirken. Befonderd inne wird 
er den Einfluß des Leibes auf die Seele. 

Nun bat jeder menfchliche Leib eine ihm von 
Natur eigenthuͤmliche Befchaffenheit, wie in ber 
ſichtbaren Geftalt, fo in der verborgenen Einrichtung, 
vorzugsweife in der Bildung feiner Nerven und in ber 
Miſchung feiner Säfte; Tann daher aud nur in und 
mit feiner Eigenthümlichkeit auf die Seele wirken. Und 
Diefe eigenthümliche, von der Natur dir gegebene, 
in deiner befonderen Organiſation gegründete, Ein- 
wirkungsart deines Körperd auf deine Seele 
beißt: dein Zemprrament. 





rendes, bleibendes Wepräge at 
tungsweife druͤkke. 

Wir erkennen zweitens, 
Einwirkung des Leibes auf i 
vermögen angehe, auch das 3 
das Empfinden und Bege 

Bir urtheilen drittens, daf 
feines Temperamentes ein Jeder 
und von Innen hinaus bewe; 

Wir bemerken viertend, d 
rungen nicht treffender fi 
als im Zert gefchiehet: die € 
herein, Auge; bie Ber 
hinaus, Hand und Zuf 
der Nerven und Sinne; die $ 
find die Werkzeuge, mittelft deı 
Dingen her erregt werben zu € 
mungen. Handgınd Fuß find Rı 
und Sehnen; die Muskeln abı 
Werkzeuge, mittelft beren wir 
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Befteht ja dein Zemperament eben nur in der bei bir 
von Natur obwaltenden, dur deine Auffere und innere 
Leibeöbefchaffenheit bedingten, Art zu empfinden und zu 
handeln! Auch ändert fi, der Erfahrung zufolge, 
dad Temperament eined Menfchen duch Alter, Werhälts 
niffe, Schiffale, moralifche Einflüffe, obzwar nicht plößlich, 
doch allmaͤlig, obzwar nicht in: der Art und Gattung, 
doch in Graden und Maaßen. Weil es inzwifchen, un: 
geachtet der Unendlichkeit von VBerfchiedenheiten, die hier 
ftatt finden, Punkte giebt, darin das Mancherlei fi 
begegnet, Vereinigungspunkte, von deren Höhe 
aus fogar Nationaltemperamente entdelt werben 
und ganze Völker durch eine und Diefelbe von Natur 
ihnen eigene Art und Weife verbunden erfcheinen: fo 
hat man bie Zemperamente in Elaffen gebradt, deren ° 
befannte Namen zeigen, für wie entfcheidend hiebei die 
Mifhung der Säfte, — ded Blutes, ded Schleimes, 
der Galle, gehalten worden ift. 

Bier Abtheilungen find angenommen, dad 
fanguinifche, cholerifhe, phlegmatifche, melans 
cholifche Zemperament. In dem fanguinifchen ift viel 
Reitz von Auffen und Drang von Innen; aber wenig 
Kraft. In dem cholerifchen viel Reig nody mehr Drang, 
auch Kraft dabei; aber wenig Ausdauer. In dem phleg- 
matifchen ift wenig Reig und Drang, und in der Erre- 
gung und Bewegung wenig Kraftz aber Auddauer. 
In dem melandolifchen ift wenig Reitz, faft eben fo 
wenig Drang; aber wenn einmal Erregung und Bewe⸗ 
gung erfolgte, viel Kraft und viel. Ausdauer. Tiefes 
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Empfinden, befonderö zum Schmerz neigend. Starkes 
Beharten, befonderd zum Ernft gewendet. 

Der Menſch ift zum Ueberfhauen der Welt, daher 
zum Ordnen ber Einzelheiten gebohren. Dies nöthigt 
ihn Claffen zu mahen. Nur müffen wir und befcheiden, 
daß dad Leben reicher ift ald der Verſtand und bie 
Geftaltungen des Lebens reicher find ald die Formen der 
Sprache; daß e8 überdieß leichter bleibt, eine Pflanze, 
ein Thier, ein Mineral, in dad vom Syſtem beftimmte 
Fach zu weifen, ald einen Menfchen in der Befonderheit 
ſeines Zemperaments aufzufaflen. | 


2. 


Nah diefen Erörterungen über dad Weſen des 
TJemperaments wartet auf und die Frage: wodurd 
"dad Temperament ded Menfchen ein Hindernif 

des Reichs werbe? 

Daß man von gluͤklichen und ungluͤklichen 
Zemperamenten redet, ift befannt; aud was im Al: 
gemeinen darunter verflanden wird. Allein, ein durchaus 
glüfliched Temperament, eine NRaturbefchaffenheit, die 
den Leib in das volllommenfte Verhaͤltniß zur Seele 
fegte, die nur angemeflene Einwirkungen auf die Thaͤtig⸗ 
feit der geiftigen Kräfte vermittelte, die fonach für alle 
Lebenszwekke förderlich wäre und in jedem Lebensmoment 
förderlich erfchienes ein folched Temperament hat Niemand. 
Gleicherweiſe hat Keiner ein fchlechthin un gluͤkliches. 

Gluͤklich oder ungluͤklich heiffen Tann ein Tempe 
tament nur, je nad) der Seite und Beziehung, von und 
in welcher e8 beachtet wird. Zum Beifpiel: dad fan: 
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guinifche Temperament mit feiner Empfänglichkeit und 
Beweglichkeit ift Naturanlage zu den gefälligften Eigen: 
fhaften, zu dem gewandteflen Wefen, zu den genialften 
£eiftungen, zu dem feurigften Schwung, aber auch zu 
furdtbarem Leihtfinn, zu kindiſcher Unbeftändigkeit, ja, . 
zu den feltfamften Sprüngen von einem Ertrem ins 
andre. — Das cholerifhe Zemperament mit feinem 
Reitz, feinem Drang, feiner Kraft, feiner Zülle ift 
Naturanlage zu ungewöhnlicher Thaͤtigkeit, zu kuͤhnen 
Berfuchen, zu Kampf mit Hinderniffen, zu einem Leben 
für weite Kreife und ferne Zeiten, aber auch zu wildem 
Ungeftüm der Affecte, zu gewaltigen Leidenfchaften, zu 
jeder Art Ausfchmeifung, zu einem Muthe, der fich felbft 
überbietet, fogar in Wahnfinn verlieren fann. — Das 
phlegmatifche Temperament mit feiner Ruhe, die es 
gegen Auffere Eindrüfte, wie ein Bollwerk, in Schug . 
nimmt, ift Naturanlage zu fliller Genüglichkeit, zu 
ungeftörtem Behagen, zu heitern Umgangöbeziehungen, 
zu dem beften Vernehmen mit allen Menſchen, aber aud) 
zu Stumpffinn, Müffigang, Seelenfchlaf und aller Schlech— 
tigkeit und Schimpflichkeit eines Dafeyns, das am Ende 
zu nichts getaugt und geyüßt hat. — Das melancho- 
Lifhe Zemperament mir feiner Abgefchhloffenheit und 
Sufihgekehrtheit, darin ed gegen die Zerfireuungen und 
Eitelkeiten der Welt fhäßt, ift Naturanlage zu eigener 
Forfchung, zu felbftftändigem Urtheil, zu tiefen Gedanken, 
zu frommem Ernſte, zu treuer Freundſchaft, zu unges 
meiner Geduld und Langmuth; aber aud zur Selbfl- 
quälerei und zum Menfchenhaß und zur Weltverachtung 
und zu Läfterungen Gottes im Leben und im ode. 
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Für geradezu gluͤklich oder unglüflid Tann kein Zempe: 
rament geachtet werden. 

Ueberdieß würde in einem Grundirrthum ſtekken, 
wer da wähnte, ein fogenanntsglüflihes Temperament, 
‚oder, ein jebed Temperament von der günftigen Seite 
betrachtet, wäre dadurch, und als foldes, ein 
Befoͤrderungsmittel des Reiche. 

Warum iſt dies ein Irrthum? 

Das Reich fordert nicht eine, blos aus ber Natur: 
anlage, in eigener Kraft, ſich hervorbildende Kreatur, 
einen alten Menfchen, ein Gemädht aus fündigem 
Stoff; dad Reich fordert eine durch die göttliche Gnade 
umgefchaffene, wiebergebohrene, übernatürliche Greatur, 
einen neuen Menſchen, ein Wefen mit beiligem 
Geift. Der Menfh, unter feinem Temperament, deö 

. Zemperamented Knecht, und nur von diefem erregt und 
bewegt, gebunden und befangen, ift bei allen Borzügen, 
die er haben und bei aller Untadlichkeit, deren er fid 
rühmen mag, nichts ald ein natürlicher Menfh. Wit 
dem Reich hat er Feine Semeinfhaft. De 
Menfh, über fein Temperament fi) erhebend und den 
Einflüffen des Körperd auf die Seele mit Freiheit gebietend, 
ift bei allem Mangel von. Scheintugenden und bei aller 
Menge von wahren Unvolllommenpheiten ein Gegenftand 
moralifher Hoffnung. Er fteht in Berbindung 
mit dem Reihe. Dadurch, daß er die Tempe⸗ 
vamentöfette Iöfete, if er in Verbindung mit dem 
Reich getreten. 

Dad Temperament, ald folches, als gemeiner Ratur: 
zwang, Tann nur Hinderniß bed Reichs feyn. 
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Laſſet und noch tiefer eingehen! 

Bei dem Reiche Gotted und unferes Gemeinfchaft 
demfelben kommt es darauf an, daß wir das himm- 
je Licht, die Wahrheit, fehen und „das Auge” dafür 
r und mehr fohärfen. Daran hindert aber dad Tem⸗ 
ment, auch das beſte. Dad Zemperament, ald bloße 
ureinwirtung auf die Seele, kann nicht die Ber: 
ft goͤttlich erleuchten; es kann nur zu Kennt- 
a, Wiffenfchaften, Erfahrungen, Einfichten von diefer 
it reitzen und kraͤftigen. 

Bei dem Reich Gottes und unſerer Gemeinſchaft 
demſelben kommt es darauf an, daß wir in dem 
mliſchen Lichte, in der anerkannten Wahrheit, wandeln 
„den Fuß“ dazu weihen und gewoͤhnen. Daran 
vert aber das Temperament, aud das beſte. Daß 
tperament, ald bloße Natureinwirktung auf die Seele, 
ı niht den Willen göttlich beftimmenz es 
ı nur zu Gefinnungen, Sitten, Gewohnheiten, Ver: 
ften von diefer Welt reigen und kräftigen. . 

Bei dem Reich Gottes und unferer Gemeinfchaft 
demfelben fommt ed darauf an, daß wir am himm⸗ 
en Licht, an der erfannten und bekannten Wahrheit, 
ige finden, und „die Hand”, von ihr erfüllet, nad) 
ts weiter ausſtrekken, trauend: „Mein Hirt ift der 
e, mir Tann nichtd mangeln“! fühlend: „Es ift ein 
jee Gewinn, wer Gottfelig iſt“! zeugend: „Herr, 
n ich nur Dich habe, fo frag’ ich nichts nad) Himmel 
Erden”. Daran hindert aber dad Zemperament, 

das beſte. Das Zemperament, als bloße Natur- 
irfung auf die Seele, Tann niht das Gemuͤth 
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göttlih vergnägen, kann nicht jenen Frieben, welder 
höher denn alle Vernunft ift, in die Seele hauchen; es 
kann nur zu Wünfchen, Begierden, Gütern, Habfeligkeiten 
und Herrlichkeiten von diefer Welt reigen und Träftigen. 

Wie lautet hiernach das Urtheil? 

Den Slaubensblik Öffnet dad Zemperament 
nicht; wohl fann ed ihn bienden. Den Glaubens; 
wandel fördert das Bemperament nicht; wohl 
" Tann ed ihn lähmen.. Den Glaubensreihthum 
mehrt dad Zemperament niht; wohl Tann es 
ibm wehren. Jedes Temperament in feiner Art; denn 
- jedes ift Wirkung von unten her, nicht Einfluß vor 
Oben herab. Dad Eine hindert durch Flüchtigkeit, das 
Andre durch Starrheit. Das Eine durch warmes, dab 
Andre durch altes Blut. Das Eine durch einen Frohſing, 
der immer lachen, das Andre durch einen Truͤbſinn, der 
immer weinen will. Nocd einmal: dad Zemperament, 
als foldhes, ift Naturzwang. So kann ed nicht anders 
feyn, als, daß jede vom Temperament audgehende Wir: 
tung, ihrem unfreien Weſen nach, dem Reich entgegen 
ſteht, oder doch fremd ifl. 

Die Herrſchaft des Zemperamented über ben 
Menſchen nennt der Apoftel ein „Kleifhlichgefinnt: 
ſeyn“, und findet e8 gefahrvoll, verderblich: „Fleiſchlich 
gefinnt feyn ift der Zod”. Die Herrfchaft des Tem: 
peramentd über den Menfchen nennt der Heiland ein 
„Beärgertwerden von dem eigenen Auge, ber eigenen 
Hand, dem eigenen Fuß“ und findet es gefahrvoll, ver: 
derblich. Beim Markus zeigt Er einen Wurm, der 
nicht flirbt und ein Feuer, das nicht erlifcht; beim 
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Matthäus ruft Er: „es iſt dir befjer, daß du zum Leben 
lahm oder ein Krüppel eingeheft, denn daß du zwo 
Hände oder zween Füße habeft und werdeft in dad ewige 
Feuer geworfen; es ift dir beffer, daß du eindugig zum 
Leben eingeheft, denn daß du zwei Augen habeft und 
werbdeft in das höllifche Feuer geworfen ”. Ä 

Erkannt worden ift die Gefahr, in welche den 
Menfchen fein Temperament bringt, die Seelengefahr! 
zu aller Zeit. Nur hat fi die Erkenntniß nicht alle: 
zeit in vechter Art geäuffert. Wer die Gefahr obenhin 
anfieht, führt müffige Klagen über fein Zemperament, 
meynt auch wohl in eben dem Maaß fein Herz zu ent: 
laften von Sündenfchuld, als er diefelbe auf fein Tem⸗ 
perament, oder, wie er e& nennt, auf feine unglüf: 
lihe Natur, wälzt, oder vergißt fih gar bis zu 
Vorwuͤrfen gegen den Schöpfer und fragt: warum haft 
Du mich alfo gemacht und aus dem Blut eines fündigen 
Vaters, einer fündigen Mutter mich gerufen? Wer 
der Gefahr auf den Grund kommen moͤgte; wer theils 
ſich erinnert, daß keinesweges Gottes Wille, ſondern des 
Menſchen Willkuͤr das urſpruͤnglich-reine Weſen verderbt 
und dem Fleiſch ein ſtoͤrend Uebergewicht uͤber den Geiſt 
gegeben hat, theils der Zukunft gedenkt und ihres unaus⸗ 
weichlichen Gerichtes: der bricht aus in den Seufzer 
jenes Geaͤngſteten und Zerſchlagenen: „ich elender Menſch, 
wer wird mich erlöfen von dieſem Leibe des Todes“! 
oder in das Ziehen jenes Bußpfalms (51.): „entfündige 
mid mit Yfopen, daß ich rein werde! waſche mich, daß 

ich ſchneeweiß werde“! 
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Wie viel beffer jedod) dad Legte ift, als das Erſte: 
fo darf ed dabei nit fein Bewenden haben. 


8. 
Unfre wihtigfte Trage bleibt : 

Da des Menfhen Temperament dem Reich Gottes 
hinderlich ift und nur hinderlih feyn Tann: wie 
madhen wir, die zum Reich VBerufenen, jeder fein 
Zemperament unfhädlid. 

Laffet und die Hauptjachen zufammenftellen. 

Vor allem muß Jeder fein Bemperament kennen 
lernen. Wir kennen aber unfer Temperament nidt 
damit, daß wir einen Namen dafür wiffen oder zu 
wiffen meynen, und fagen: ich bin fanguinifch, id 
bin cholerifch, ich bin phlegmatifch, ich bin melancholiſch, 
bei mir findet diefe, bei mir jene Mifhung der Tem 
peramente flatt. Wir erfennen unfer Temperament nur, 
wenn jeder die eigenthümlichen Feſſeln, die in feiner, 
gerade fo von Natur beflimmten und bedingten, Perſoͤn⸗ 
lichkeit das Fleiſch dem Geift anlegt, wahrnimmt um 
würdigt; welches allein durch genaue und fortwährende 
Selbftbeobadhtung möglich ift, und zwar durch eine 
Selbftbeobadhtung, bei welder das Liht von Oben 
leuhtet und ber Spiegel von Gottes Hand 
gehalten wird. 

Kennen wir unfer Zemperament und. wie ed, auf biefe, 
oder jene Weiſe, durch ein Zuviel oder durch ein Zuwenig, 
immer aber, indem ed unfrei madt, unferer Reichsge⸗ 
meinfhaft in den Weg tritt: fo iſt nöthig, daß wir es 
befämpfen und die und gebührende Herrfchaft erringen. 
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An der Herrſchaft über dad Temperament liegt für unfre 
Meichöverbindung Alles. Mit ihr erft hebt dad wahre 
Heil an. Man Tann ohne fie in moralifcher Hinficht 
nichts feyn, nichts leiften, nichts hoffen. Nun ift 
wahr, ausziehen feine Natur Tann Niemand; aud 
niht umſchaffen, oder die angebohrene mit der ent⸗ 
gegengefegten vertaufchen. Und wäre ed möglich, wozu 
follte es führen? Doch, es wird auch nicht gefordert. 
Es wird lediglid) gefordert, daß wir unfer Tempera⸗ 
ment beherrfchen; daß wir ed beherrfchen lernen durch 
Belämpfung; daß wir auch denjenigen Einflüffen des 
Leibed auf die Seele, die wir nicht hindern koͤnnen, 
überlegen bleiben; daß wir folglid unfere Naturtriebe 
leiten, unfre Naturanlagen benugen, unſre Naturkräfte 
heiligen, unfre Natur überhaupt — untergehen laffenz 
untergehen, nicht in vergeblicher Selbflentäufferung, 
oder thörigter Selbftentzweiung,, oder fchauberhafter 
Selbftvernidtungz; fondern untergehen in dem Babe 
der Wiedergeburt, welches ausgegoſſen wird durch Chris 
ftum: das wird gefordert. Unbedingt wirb das 
gefordert. Bon Allen ohne Unterfhied wird das ges 
fordert. Aud) von dir wird dad gefordert, ja, vor 
allen von dir, der du fiumpflinnig oder leichtjinnig zu 
fragen pflegft: wer kann gegen fein Zemperament ? 
Der Menſch kann ed, weil er Menſch if. Der Menſch 
foll es, weil er gefhaffen iſt, nicht verloren zu werden, 
fondern dad ewige Leben zu haben. Wir aud) follen 

ed, weil es „beſſer ift, in dad Reich lahm, oder ein 
Krüppel, eingehen, denn mit zwo ‚Bänden ober zween 

II. Theil, 11 
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Fuͤßen in die Hoͤlle fahren, und beſſer, in den Himmel 
kommen einaͤugig, denn mit zwei Attgen in bad ewige 
Feuer”. 

Beherzigen laſſet uns died, Chriften. Die 
Nothwendigkeit beherzigen. Die Möglichkeit beberzigen. 
Zumal die Bedingung beherzigen, an weldye die 
Möglichfeit geknüpft ifl. 

„Bei dem Menſchen iſt's unmöglich‘, fagt die 
Weisheit vom Himmel ber. „Bei Gott find alle Dinge 
moͤglichs“. Der Menfh aus eigener Machtvoll— 
fommenheit fann, wie die ftoifchen Weifen der alten 
Zeit, die Hand ind Feuer halten und ſich vorlügen, es 
fhmerze nicht. Solche fcheinbare Erhebung aus den 
Banden der Natur ift Selbftbetrug. Der Menſch 
in Gottes Semeinfchaft, der Menfch durch die Gnade 
des Vaters, in der Kirche ded Sohnes, mit der Kraft 
des Geiftes, er kann mehr; er kann Befleres, als ſich 
über feine Natur täufchenz; er kann feine Perfon erblikten 
in ihrer Gebrechlichkeit, und doch das ſchwache Werkzeug 
zu Leiſtungen brauchen, die Gott gefallen; er Tann fein 
Temperament mehr als unfhädlidh machen, er Tann 
es nöthigen ihm dienftbar zu feyn für die beiligften 
Zwekke feined Lebens; er kann frei werden, weil et 
einen Erlöfer hat; er faan rein werden, ja fchneeweiß, 
weil er einen Vertreter hat, der zugleidy fein Erzieher 
ift; er kann felig werden und von einer Heilsſtufe zur 
andern gelangen, weil er einen: Herrn bat, welcher der 
Weg, die Wahrheit, dad Leben iſt, weil er Dem trauet, 


der da hilft und vom Tode errettet. 


— 103 — 


Wenn ed aber alfo ſich verhält, was muß ge= 
fheben? Was beim Marcud (Gap. 9, 45.) der Herr 
vorfchreibt: „Es muß alled mit Feuer gefalzen 
werden. und alled Dpfer wird mit Salz 
gefalzen”. 

Das Bild ift Mar, und woher es entlehnt ift, wiffen 
wir. Sollte der Sinn weniger einleuchten ? 

Sehet! wir folten aud Gotted Macht durch 
den Glguben bewahret werden zur Seligkeit. 
Was bewahrt gegen die Faͤuiniß der Sünde? Nur das 
Salz des göttlichen Wortes, wenn es ſich vecht einreibt 
und und dermaßen durchwuͤrzt, daß wir allen Eigen» 
geſchmak und Erdengerud verlieren. Nur dad Feuer 
der göttlihen Führung, wenn es ſich recht einbrennt 
und unfer Wefen in allen Regungen läutert. 

Sehet! wir follen, um zur Seligkeit bewahret zu 
werden, und felbft zu dienen ablaffen; Gott follen 
wir dienen und Ihm allein dienen; wir follen 
Gott zugerichtet werden ,„‚zum Opfer, dad da lebendig 
und heilig ſei“, zu einer fletfenlofen Gemeine, zu einem 
auderwählten Gefchlecht, zu einem königlichen Prieſter⸗ 
thum, zu einem Volk ded Eigenthums. Was macht uns 
dazu? Nur dad Salz der Reichsbothſchaft von Dem, 
der und zuerft geliebt, alfo geliebt hat, daß Er Sich 
bingab für und in den Rod, in den Zod am Kreuße. 
Nur dad Feuer der Geifttaufe, die da ftärkt bis aufs 
Blut zu widerftehen im Kampfe gegen die Suͤnde und 
koͤſtlicher erfunden zu werden im Feuer, als das ver⸗ 
gaͤngliche Gold. 

u * 
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Sind died leere Werheiffungen? O fchauet in 
dad Leben der Apoftel. Mit Feuer wurden fie 
gefalzen, darum waren fie dad Licht der Welt und 
leuchten nun wie die Sonne in ihres Vaters Reid. 
Mit Salz wurden fie gefalzen, darum wurden fie das 
Salz der Erde, wohin fie famen, und fchüsten Viele 
gegen das nahende Werderben. In dad Leben Aller 
fhauet, Aller, auch von fpäterer Zeit, die ben Kern 
zu erfahren fuhten, wie jene. Wo Ihr Hinfchauet, 
da fteht gefchrieben: Wer fagen kann: ich lebe, doch 
nicht ich, Jondern Chriftus lebet in mir; der darf aud 
rühmen: ih vermag alles durch Den, der mich mädtig 
machet, Chriſtus. 

Ja, das Salz iſt gut, Chriſten! Unentbehrlich 
iſt es. Wo kein Salz iſt oder das Salz dumm iſt, 
wird dad Leben unſchmakhaft, abgeſchmakt ſogar, — 
muß es werden. Denn womit fol man da würzen? 

Habt Salz bei Euh, um die Noth zu verhüten 
und den Segen zu erfahren. Je mehr bad Zemperas 
ment über und vermag, fo, daß wir felbft Muth und 
Glauben verlieren das Geringfte dagegen außzurichten: 
defto mehr liegt am Tage: dad Salz fehlt. Je mehr 
wir Salz; bei und haben, jened Salz dad unfer Keben 
zu würzen erfjchienen iſt, des Heilands ewig =frifches, 
ewig⸗-kraͤftiges Evangelium, und je mehr dies Salz in 
uns mädtig wird: defto mehr verliert dad Temperament 
den unbedingten ‚Einfluß und wir fühlen: ich Tann 
gegen mein Zemperament an; ja! ich kann es. 

Bohlan! Wir müffen, wir wollln den Verſuch 
machen. Bu alt für den Verſuch können wie nie fepn. 

oa 0) 
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Nur freilich ift beffer, den Baum biegen, weil er 
jung ift. Zünglinge, Jungfrauen! Euch daher mahnt 
dad Wort vom Temperament, daß Ihr eilet, Euch felbft 
beherrfchen zu lernen, und dem himmlifchen Meifter zu 
Zeuer und Salz Euch vertrauet. Alle aber, Jung oder 
Alt, alle wollen wir dad Werk beginnen, und Keiner 
ſoll ſich auöfchließen, als ob er nicht koͤnne, oder nicht 
mehr koͤnne. Alle wollen wir überdieß im Werk ein- 
ander beiftehn und uns hülfreich die. Hand bieten. Die 
Menfchen, mit denen wir zufammen gehören, wir wollen 
fie. in Schug nehmen gegen ihr Zemperament, gegen 
ihre Wächfernheit, Lüfternheit, Flatterhaftigkeit, Heftig⸗ 
keit, Auögelaffenheit, oder gegen ihre Langfamkeit, 
Schmerfäligkeit, wie e8 immer heiſſe. In Schuß 
wollen wir fie nehmen, fo oft es gilt. Sie werden 
dann und Gleiches thun. Und wir mit ihnen, fie mit 
und, werden aufgehört haben dem Zemperament zu 
fröhnen, wir werden alzumal Diener Gottes und 
Kinder ded Reichs geworden fepn. 


I11I. 
Die Erziehung 





Nichts zeigt die Erfahrung haͤufiger als Menfchen 
ohne „Tuͤchtigkeit zum Himmelreih”. Sie leben in 
Sefu Gemeinde, kommen aber nicht zu Ihm. Sie gewinnen 
an Sahren, wachen aber nidht an ihrem Haupt und 
Herrn. Sie werden mwohlhabend und begütert, bleiben 
aber arm am hödhften Gut und find ohne Anwartſchaft 
auf dad Erbe, dad behalten wird im Himmel. Sie 
befigen Fertigkeiten und Vorzüge vieler Art, entbehren 
aber der PVerfaffung, wodurch jene Gnuͤge vermittelt 
wird, welche die Welt nicht geben kann. 

Wie erflären wir dad? Und wie ift das möglid 
bei der Anziehungskraft des Gottesreichs für Menfchen: 
herzen? Es kann nur daher rühren, daß die irrdifche 
Seite flärker abzieht, ald die himmliſche an zieht. 
Namentlich) da, wo zumeift und zufrüheft am Menfchen 
gezogen wird, bin und ber, in der Erziehung! 
mögen Fehler liegen, die das Gottesreich hindern. 

Schon die erften Bothen des gekommenen Reid 
weifen hieher. Lucas (Cap. 18.) berichtet: „Sie brachten 
Kindlein zu Jeſu, daß Er fie folte anrühren. Da aber 
die Jünger dies fahen, bedräueten fie die. Doch 
Jeſus rief fie zu Sich und ſprach: laſſet die Kindlein 
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zu Mir kommen und wehret ihnen. nicht; denn 
Solcher ift dad Reich Gottes. Wahrlih! Ich fage euch: 
‚wer nicht dad Reich Gotted nimmt ald ein Kind, der 
wird nicht hinein kommen“ (v. 15:17.). 

Nun fchließt freilich der Begriff „Kind“, zumal 
in Sefu Worten, die Menfchen von jeglichem Lebensalter 
zufammen, wiefern fie den Kindesfinn haben, oder 
doch fuchen, den dad Gotteöreich fordert. Allein, eben 
fo gewiß fchließt diefer Begriff die Menfchen im Kindes: 
alter nicht aus. Schon für fie ift das Gottesreich, 
und ift vorzugöweife für fie, die weichen, bildfamen, 
unverſchloſſenen, wenngleid) von Natur fündlichen, doch 
an die Sünde nody nicht bingegebenen, durch die Welt 
noch nicht verderbten Gefchöpfe. „Laſſet die Kindlein 
zu Mir fommen, denn Solder ift dad Reich Gottes’’. 

Am merkwürdigften indeß, für unfern Gedanken⸗ 
zufammenhang, wird die angeführte Erzählung durd) den 
Zug von VBedräuen und Wehren. Wie die Zünger 
ed damit meynten, wiſſen wir. Sie wollten den un: 
endlichen Veberlauf vom geliebten Meifter zurüfhalten. 
Die heilige Gefchichte nimmt diefen Zug aber in allge- 
meiner Beziehung. Und feine Wahrheit ift einleuchtend. 
Won Oben tönt ed: laſſet kommen! Won unten wird 
den Kommenden gewehrt. Hier bringt man die Kind: 
lein, daß Er fie anrühre. Dort dräuet man und will's 
nicht geftatten. So zieht am Menfchen die Weisheit, 
ed zieht der Unverfiand. Und was für ihn Mittel 
werden follte, ihn dahin zu ziehen, wohin er gehört, 
Erziehung: das ziehet ihn oft ab. 
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Bei diefem Gedanken heiffen unfre Betrachtungen 
und ftille ſtehn. 

Möge es gefchehen zum Wohlgefallen Deffen, ber 
und berufen hat! 


2%imoth. 3, 1315. 

„Mit den böfen Menſchen und verführerifchen 
wird es je laͤnger je drger. Sie verführen und 
werben verführt. Du aber bleibe in dem dab 
du gelernt haft und dir vertrauet iftz fintemal 
du weiſſeſt von Wem du gelernt bafl. Und 
weil du von Kind auf die heilige Schrift 
weiſſeſt, kann Dich dieſelbe unterweifen zur Selig: 
feit durch den Glauben an Ehriftum Jeſum“. 





Wer das Gluͤk hat, daB man fo zu ihm reden 
Tann, wie Paulus zu feinem Timotheus: der hat von 
großem! Gluͤk zu fagen. Er empfing eine Erziehung, 
wie man fie allen Menfchen wuͤnſchen follte; eine 
Erziehung fürs Gottesreid. 

Zimotheus ftammte von einem heydnifchen Water 
und einer jüdifhen Mutter in der kleinafiatiſchen 
Provinz Lylaonien. Der Water bi6 and Ende feinem 
Heydenthum zugethan, nahm an ded Knaben Erziehung, 
wie ed fcheint, wenig Theil. Mutter und Großmutter 
Dagegen (Up. Geſch. 16, 1. 2 Tim. 1, 5.) gaben ihm, fchon 
ald Rinde, ihre heiligen Schriften zu lefen und führten, 

nachdem fie felbft dad Evangelium von dem Mittler ded 
neuen Teſtaments angenommen, aud ihren Liebling zu 
biefer Stufe empor. So vorbereitet, an. Geift und 
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Herzen, für weiteren Unterriht, dabei vol Sehnſucht 
im Dienfte des Weltheiland& wirkſam zu werden unter 
den Menfchen, fand Paulus den Züngling und ermählte 
ihn zu feinem Gehülfen im Apoftelamt. Die Geſchichte 
ber erſten Kirche giebt Zeugniß, daß fich ber große 
Lehrer in diefem Schüler nicht geirrt. Zu den wichtig- 
fien Sendungen im Namen des Herrn konnte er ihn 
brauchen. Und mehr ein Bedürfniß ſeines eigenen, 
zartlih=beforgten Herzens ſcheint ed gewefen zu feyn, 
als ein Bedürfniß des wakkeren Zöglingd und Mit: 
arbeiterd, wenn er diefen ermahnete, ſich nicht abziehen 
zu laflen von der Wahrheit, fondern inmitten derer, 
die da „verführen und werden verfuͤhret“ den Weg. ind 
Reich fortzumandeln. . 

Wie viele Menfchen empfangen eine andre Er 
ziehung, ald Zimotheus, und werden, von Kind auf, 
nicht zum Reich hingeleitet, fondern vom Reich abgehalten! 

Diefe Erfahrung befchäftigt und. 

Indem wir auf fie achten, haben wir es nicht zu 
thun mit den Dingen, welde auf den Menfchen von 
feiner Geburt an einwirken und ihm eine gute, oder 
böfe Richtung geben, auch nicht mit den Perfonen, 
welde die Erziehung beforgen und jene Dinge bewachen 
ſollen, jondern nur mit dem, was eine fehlerhafte Ers 
ziehung, in ihrer Unangemeflenheit zum Reich Gottes, 
gewirkt hat. Diefe Wirkungen wieder betradhten wir 
nicht fowohl an Seiten der Dinge und Perfonen, von 
denen fie audgegangen, ald vielmehr an Seiten des 
Gemuͤthes und Lebend, auf welches fie eingegangen 
find. Nicht Grundfäge der Erziehung zu würdigen liegt 
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—2 was mit Chriſto verbindet, 


> 
S NE 
Ns ‘, daB zum Glauben Unter: 
— wie die rechte Unterweiſung 
Sg —— | 
8 rift muͤſſe von Kind 
R % nn 2: ° jenem gründlichen 
9, Sn — ortgehenden Leben 
nn % fol. 

.. 9 „hung für das 

8 I nukke find berüffichtigt. 


, wenn wir aud der Bibel 
“um und bliften und Menfchen, 

„en Geift erzogen, anfehen. 
tennen wohl vielerlei, folche Menfchen, das 
‚Jet worin fie leben, die Leute, womit fie zu thun . 
gaben, die Erde, worauf fie wohnen, die Veränderungen, 
durch welche alled gegangen iſt; wie viel Bücher zumal 
gennen fie und haben fie gelefen! Aber die Schrift 
Hat ihre Erziehung ihnen nicht empfohlen. Cinzelne 
Stellen allerdingd wiffen ſie; aber in dad Ganze den 
Blik aufzufchließen hat ihre Erziehung nicht vermogt, 
nicht verfucht.. Beim Religiondunterricht haben fie manche 
Ahnung befommenz; aber von Kind auf hat ihre Er- 
ziehung fie die Bibel nicht lernen laffen, noch hat fie 
darauf gedrungen: „bleibe in dem, da3 du gelernt 
haft und dir vertrauet iſt“. Viel Gelegenheit haben fie 
gehabt mit Andern fi zu ergehen in allen möglichen 
Gebieten bildender Unterhaltungs; aber an ernftes Ein- 
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und ob, wohl aber die Frucht einer Erziehung, welche dem 
Reich hinderlich wurde, nachzuweiſen, ift unfre Aufgabe. 
Nach dem Maaßſtabe unferer Schriftworte, welde 
in Zimotheud einen für dad Reich erzogenen Menſchen 
darftellen, muß daher, im Blik auf Solche, deren Enie 
bung diefen Geift nicht hatte, zweierlei verfucht werden: 
Ein Bild von ihnen; 
Ein Wort an fie. 
Gebe zu beidem der Herr Segen! Sein ift da} 
Reid) und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit! 


1. 

Sin Bild von denen, in deren Erziehung fü 
fie ein Hinderniß ded Reiche liegt, flelle ſich zuerſt 
vor und. 

Die Erziehung hat viel zu Dereinigen, weil 
fie unſre hoͤch ſte und unſre ganze Beſtimmung um 
faſſen fol. Gelingen kann die Vereinigung nur, wens 
‚die Erziehung den Hauptzwek des Menſchenlebens tennt 
und fefthält, der alle Nebenzwekke beherrſcht. Dieſe 
Kunde aber hat und diefe Kraft beweifet einzig die chriſt 
liche Erziehung, die Erziehung im Geijt deö Evangeliumd. 

„Beil du von Kind auf die heilige Schrift weiflch, 
kann dich diefelbe unterweifen zur Seligkeit durch des 
Glauben an Ehriftum Jeſum“. Da athmet jeder Aus 
druk den Geift der wahren Erziehung. 

Wir fehen zuvörderft im Ziel des Menfchenlebend 
dad Biel der Menfchenerziehung: Seligkeit. 

Wir fehen zweitens den Führer zur Seligkeit, 
Ehriftum. 
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Wir fehen drittens, was mit Chriflo verbindet, 
Glaube. 

Bir ſehen viertens, daß zum Glauben Unter: 
weifung Noth thue. 

Wir fehen fünftens, wie bie rechte Unterwelſung 
geſchehe aus der Schrift. 

Wir ſehen endlich, die Schrift muͤſſe von Kind 
auf gebraucht werden, wenn zu jenem gruͤndlichen 
Wiſſen ihres Inhalts, welches im fortgehenden Leben 
fortgehend ſteigt, der Menſch gelangen ſoll. 

Hier fehlt nichts. Alle bei der Erziehung fuͤr das 

Reich in Betracht kommende Hauptſtuͤkke find beruͤkſichtigt. 
| Defto mehr aber fehlt, wenn wir aus der Bibel 
vor und ind Leben um und bliffen und Menjchen, 
ohne hriftlichen Geift erzogen, anfehen. 

Sie Tennen wohl vielerlei, ſolche Menfchen, das 
Sefhäft worin fie leben, die Leute, womit fie zu thun . 
haben, die Erde, worauf fie wohnen, die Veränderungen, 
durch welche alles gegangen iſt; wie viel Bücher zumal 
Tennen fie und haben fie gelefen! Aber die Schrift 
bat ihre Erziehung ihnen nicht empfohlen. Cinzelne 
Stellen allerdings wiffen fie; aber in dad Ganze den 
Blik aufzufchließen hat ihre Erziehung nicht vermogt, 
nicht verfucht. Beim Religiondunterricht haben fie manche 
Ahnung befommen; aber von Kind auf hat ihre Er- 
ziehung fie die Bibel nicht lernen laffen, noch hat fie 
darauf gedrungen: „bleibe in dem, daS du gelernt 
baft und dir vertrauet iſt“. Viel Gelegenheit haben fie 
gehabt mit Andern fi zu ergehen in allen möglichen 
Gebieten bildender Unterhaltung; aber an ernſtes Ein- 
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geben auf das, was auſſer dem Raum und hinter ber 
Zeit liegt, hat ihre Erziehung fie nicht gemöhnt. Die 
Kirche haben fie befucht von jeher, find auch zuweilen 
nicht ungern darin gewefen; aber die Bedeutung ber 
Gottesdienſte fürd Leben, die heilige, große! hat 
ihre Erziehung ihnen nicht fühlbar gemadt. Won 
Glauben haben fie gehört, auch üben Sachen des Glaw 
bend ftreiten gefehen, dabei bemerft, wie Eine Parthei 
died glaube, die Andre jenes; aber dad Weſen dei 
Glaubens, bed wahren Glaubens, ded Glaubens as 
Shriftum Iefum, des Glaubens, befien Grund und 
Gegenftand der Gefalbte Gottes, der Seligmacher der 
Menfchen iſt; fodann die Kraft des lebendigen‘ Glaubens, 
jened Glaubens, der die Seele ber Gedanken, Gefühle, 
Neigungen, Handlungen, felbft ber Sitten und Gebräude 
wird, wenigftens werden kann und werden will, — nein! 
dieſes Glaubens Leben und Labfal, Hoheit und Herrlich⸗ 
Teit im eigenen Gemuͤth zu erfahren, ift ihre Erziehung 
ihnen nicht behülflich gewefen. Ueber Chrifti Kommen 
und Wirken denken und meynen fie Manches, fpreden 
auch mit Achtung den eriten aller Namen in der Belt: 
gefhichte aus; aber daß diefer Ghriftus der Sohn Gottes, 
der Geber ded Lebens, dad Heil der Welt fei, und ſei 
in Beinem Andern ‚Heil, fei aud kein anderer Name 
den Menfchen gegeben, darinnen fie follen felig werden: 
davon hat ihre Erziehung fie nicht überzeugt. Gelig 
werden, ja! das wollen fie. Nichts wollen fie fehnlicer, 
ald einen Buftand, der alle Wuͤnſche befriedigt; aber 
daß Seligfeit nicht erworben, ſondern ererbt werde, 
dag man fie nicht Durch Verdienſt erlange, fondern au 
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Gnaben hinnehme, daß fie ein Gefchen? fei des All⸗ 
erbarmer& und doch ein Vorrecht bleibe für diejenigen, 
weiche. die Wahrheit erkennen. und ihr gehocchen, daß 
fie keinesweges hange an Jemandes Wollen und Laufen, 
gleichwohl nur denen zufalle, die mit Geduld in guten 
Werken traten nad) dem ewigen Leben: das7 dat ihre 
Erziehung fie nicht faſſen gelehrt: . | | 

In evangelifchem Geiſt alfo, das ſehen wir, hat 
ihre Erziehung nicht gehandelt. Eben darum hat fie: 
ihnen den Weg ind Reich ungebahnt gelaſſen. Sie 
find zu Wiffenfchaften geführt, aber nicht zur Weisheit 
geleitet. Sie find zu gefelligen Zugenden gebildet, aber 
nicht zu tugendhafter Gefinnung geweihel. Sie find 
Vieles, fie find Großes zu. begehrten gereitzt, zu genießen 
geübt, aber nicht bis zu jener Gottfeligkeit haben: fie 
ed gebradyt, die zu allem Ding. nüg iſt, und doc für 
fidy keines Dinges zu dem allerhoͤchſten Wohlfeyn bedarf. 


Mag denn nun immer, nah. Weltart, ihre Erziehung 


„vollendet“ beiffen: für. das. Reich hat fie nichts 
gethan. Neben dem Reich flehen fie nicht einmal als 
Kindlein. Zum Reich find fie nicht gebohren. Das 
Reich ift nicht da für fie. | 

Vergeffet nicht, daß im ganzen Bilde, bis 
hieher, der befte!! Fall geſetzt ift. 

Der Menſch, nehmen wir an, ift erzogen. Es ift 
auf Zweite, die dad Leben unläugbar hat, mit ihm 
angelegt gewefen. Er ift vieler Sachen kundig und 
für die Aufgaben der Zeit brauchbar worden. Er ift 
befähigt, ſowohl von feiner Geiſtes- und Körperkraft, 
ald von Weltgütern und Menfchenverbindungen um ihn 
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in alle Blendwerke der Lüge, in alle Raͤnke der Ber: 
führung, in alle Gewebe des Betrugs, in alle Tuͤkke 
der. Boßheit, in alle Werke der Kinfterniß: wie wird 
Euch zu Muth? Wie wird Euch hier zu Muth bei dem 
Gedanken: auch dieſer Menſch könne doch nur um des 
Reichs willen von Gott erſchaffen ſeyn und unter Leitung 
einer Mutter, wie Eunike, und einer Großmutter, wie 
Lois, und eines Lehrers, wie Paulus, und einer Zeit, 
wie der Frühling ber erſten Kirche, wäre auch wohl 
ein Zimotheus aus ihm geworden? Wie wird Exch 
zu Muth? frag’ id). | 

Doch, es ift Seit, daß wir die Hand abziehen 
von der Echilderung. 

Der Menfh, deſſen Erziehung ein Hinderniß be 
Gottesreichs für ihn wurde, fieht nad feinen Haupt: 
zügen und Hauptfarben vor und. Wir wiſſen feine 
Klage zu würdigen, daß, wenn er von Kinb auf bie 
Schrift gelernt hätte, welche zur Seligkeit unterweifet 
durch den Glauben an Chriftum Jeſum, aud fein 
Kopf, fein Herz, fein Charakter, fein Wandel eine 
befiere Richtung würde genommen haben. 

Wegwenden aber können wir und nicht vor der 
Klage ohne dad innigfte Mitleid, ohne die regefle 
Huͤlfsbegier. 

Was kann der Menſch für feine Erziehung, wenn 
fie fchleht war? Und wird er fpäter durdy eigene 
Verirrungen die Fehler inne, die an ihm begangen 
wurden, noch ehe er von ben. Folgen derfelben eine 
einzige ahnen konnte: wie ungluͤklich ift er! Wer aber, 
der in feiner Iugendzeit glüflicher war, fühle nicht bei 


& 
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jeder Erinnerung an die treuen Pfleger feiner frühen 
Gottesfurcht und bei jeder dankbaren Thraͤne über ihre 
Liebe die Pfliht, Allen, die ed nicht fo gut hatten, 
audgleihend an dje Seite zu treten? 

Mit der Betrachtußg des Wildes folder Armen 
lafjet und daher , 

2. 
Ein Wort an ihre Herzen 
verbinden. 

Dad Wort an fie ift Wort an Alle; ein Wort 
wenigftens, dad wir, jeder in feinem Maaß, brauchen 
tönnen, brauchen follen. Bei wem hätte die Erzie- 
bung gar Leinen Fehler gemadt? 

Wie aber lautet dad Wort? 

Es fleht vor und. Nicht buchſtaͤblich. Doc fo, 
daß wir finden, wenn wir fuchen. 

„Mit den böfen Menfchen und verführerifchen wird 
ed je länger, je ärger. Sie verführen und werden vers 
führe. Du aber bleibe in dem dad du gelernt haft 
und dir vertrauet ift, fintemal du weifleft, von Wem 
du gelernt haſt“. 

Darin fieht ed vor und. 

Laſſet und den Inhalt entwilkeln. 

Wollen wir zu Menfchen, deren Einfluß uns ſchäd⸗ 
lich geworden, zu „boͤſen“ zu „verfuhreriſchen“, 
in das rechte Verhaͤltniß treten: ſo muͤſſen wir ihnen 
widerſtehen, dürfen ihnen aber nicht fluchen, ſollen ſie 
vielmehr bemitleiden und Mitleiden gegen ſie lernen, 
dadurch, daß wir ſie anſehen fuͤr das, was alle Irrenden, 

TIL. Theil, 12 
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alle Verirreten finde betrogene Betrüger, „„verfähren 
und werden verführet”. Hätten fie es beffer ver: 
ftanden, die Zreunde, Lehrer, Eltern, Vorgeſetzte, die 
in unferer Behandlung gefehlt. und zu mancherlei Böfen 
und veranlaßt: fie hätten es wohl beſſer gemadt. 
Vie oft thun Erzieher Fehlgriffe, wo fie ed in ber 
That gut meynen?! 

Das ift denn unfer erſtes Wort, Ihr Lieben, 
die Ihr die Folgen einer nachtheiligen Erziehung fär 
Leib und Seele fühlet: Keine Verwuͤnſchung gegen 
diejenigen, die Eurem Heil im Wege waren, 
ladet auf Eud. Nidht.ungeredht und hart im Urtheil 
feid über fi. Weilet bei ihrem Andenken ohne Groll 
Vergebet, daB Euch vergeben werde. 

Mit böfen Menfhen „wird es je Länger, je 
ärger”. Es ift fo, wiefern fie ihrem böfen Wuth 
ſich uͤberlaſſen. „Kann man auch Zrauben leſen von 
den Dornen, oder Feigen von den Diſteln“? Das 
Unheil entwikkelt fih, wo nicht gewehrt wird, und 
Sünde gebiert Sünde. Unbedingt nothwendig 
aber ift unter Weſen, für deren Heil Gott fo viel gethan, 
diefe Entwillelung nicht. Sie ift nur bedingt unver: 
meidlih, wenn der Gnade widerfirebt wird. Diefer 
Gedanken mögen wir um Gotteöwillen feithalten. Ber 
da meynt, er könne den Folgen einer fchlechten Erziehung 
nicht entgegen arbeiten, ber frevelt. Haͤtte Jeſus den 
Kampf gegen alte Vorurtheile und Werkehrtheiten für 
fruchtlos gehalten: da hätte Er die Lofung dazu night 
gegeben. Hätten die Apoftel nicht die Zuverficht gehabt, 
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auch aus einem Simon koͤnne ein Petrus, auch aus einem 
Saulus ein Paulus werden: da waͤren ſie es nicht 
geworden, noch weniger hätten fie an dad Werk der 
- Weltverbefferung freudig und kuͤhnlich die Hand gelegt. 
Der Gute fol: beffer werden. - Der Boͤſe kann befler 
. werden. Timotheus, der fchon als Kind, viel gelernt 
batte, und dem noch Größeres, ald der Apoftel:ihn fand, 
vertrauet wurde, erhielt von diefem die Mahnung: weil 
du von Kind auf die heilige Schrift weiſſeſt, kann dich 
diefelbe (alfo noch ferner und immerdar') unterweiſen 
zur Seligkeit. durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. 
So können Berzogene, Vernachlaͤſſigte, Verwoͤhnte, 
Berderbte ſich aufmachen, felbft aus langem Seelenfchlaf, 
feldft aus tiefer Verſunkenheit. nn 
Das ift denn unfer zweites Wort, Ihr Lieben, 

die Ihr: an dem Einfluß einer verderblichen Erziehung 
leidet: Kein Berzagen an Eud ſelbſt laſſet Euch 
zu Schulden fommen. Sprechet nit, auf mir zuhet. 
meine ungluͤkliche Jugend zu ſchwer, ald daß ich ihrer 
106. werden könnte; ih bin zu alt um noch zu lernen; 
ich bin zu fleif, um mich noch: zu biegen; ich bin. zu 
fern vom rechten Wege, um ihn.noc zu finden und zu. 
wandeln... Spredhet nicht fo. Betet vielmehr: „Herr, 
fo Du willft, kannſt Du mich wohl reinigen. 
Zwar bin id) ſchwach und Frant;und mit Audfag behaftet’ 
aber wenn ih Dir nicht wehre, mein himmlifcher Arzt,. 
fo ift mir geholfen. Ich glaube; hilf meinem Unglanben‘”! 
So betet. Dazu fordern.wir Euch auf im Namen; Deffen, 
der Keinen verloren gehen laffen will. Es giebt. ein: 
12 * 
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Mittel welches die Jugenberziehung verbeffert. 
Dies Mittel heißt: Selbfterziehung! Das erfahret! 
Dazu halten wir Eud) an im Namen des Heils, deſſen 
Ihr bedürfet und darauf Ihr hoffet. 

Zulegt, wodurch ift fie möglich, die Selbfterziehung? 
Höret den Apoftel an Timotheus: „Du aber bleibe in 
dem das du gelernet haft und dir vertrauet ift, fintemal 
du weiffeft, von Wem du gelernt haft”. So gefcieht 
es! Wo kein Leben ift, da kann fich keins entwitteln. 
Und wo kein Leben beginnt, da ift keind. In Timo— 
theus hatte dad Leben begonnen, dad der Geift der 
heiligen Schriften anfacht. Herrlich war e8 aufgegangen. 
Sichtbar hatte es fi) gemehrt. An Died Leben verweiſet 
ihn der erfahrene Lehrer. Bleibe in dem Gelernten, bit 
Anvertraueten. Von dem du empfiengft, Den bitte um 
mehr! Er ift getreu, Er wird's thun. Halte was du 
haft. Thue wie du glaubfl. So bieibft du in Ihm 
und Er in dir und wirft nehmen daß deine Freude 
volllommen fei. Ohne Ihn können wir nichts thun. — 
Lebenskeime fchlummern in jeder Menfchenfeele. In 
jeder! Auch in bir, wer du feyn magft, der du über 
deine Erziehung trauerſt. Welle die Keime. Pflege fie. 
Bilde fi. Aus ihnen, den heilig=verborgenen, wenn bie 
Sonne der Gnade darauf fcheinet, wenn die Luft deb 
Geiſtes darauf wehet, wenn: ber Regen der Zrübfal dar: 
auf.fchauert, wenn der Than ded Worted darauf ruhet 
Morgens und Abends, wenn bie Hand der Liebe darauf 
wendet al’ ihren Fleiß und al’ ihre Sorgfalt: aus 
ihnen, den Keimen der neuen Greatur, erwaͤchſt ihr Leben- 


An dieſen Mitteln aber, bie Keime zu befruchten, leiden 
wir Beinen Mangel. Scheint nicht und allen die Sonne 
dev Gnade, die in Chrifto Jeſu über ber Welt ſteht, 
und firalt heller, wenn der Sonntag kommt? Wir 
muͤſſen und nur befcheinen laſſen. Haucht nit uns 
alle die Lebensluft des Beifted an, der vom Water unb 
Sohn audgeht und felbft in den Staatdeinrihtungen 
eines chriftlichen Volks waltet? Wir müflen und nur 
anregen laſſen. Schauert nicht auf und alle der Regen ber 
Zrübfal nieder, fo oft ed dem Herrn Himmels und der 
Erde Zeit duͤnkt uns für Saaten des Heils aufzulokkern? 
Wir muͤſſen und nur ermweichen laffen. Hängt nit uns 
allen der Thautropfen mandyed Beinen Schriftſpruches 
am Herzen mit feiner Erfrifhung, wenn wir nad) dem 
Erwachen, wenn wir vor dem Ginfchlummern, wenn wir 
zur Zeit der Berfuchung ihn aufgenommen in das bedürfende 
Gemuͤth? Wir müffen und nur bethauen laffen. Denn 
alle Schrift von Gott eingegeben if nüße, 
wie ber Apoftel nad) unfern Textworten fagt, zur 
Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Zuͤchti⸗ 
gung in der Geredtigkeit, daß ein Menfd 
Gottes fei volltommen, zu allem guten Werte 
gefhikt”. Und fehlt uns die Hand ber Liebe? Wie? 
Kennt nicht jeder, von dem Kreife her, in welchem er 
erzogen, von den Freunden her, mit welchen er confir- 
mirt wurde, Herzen, bei denen er anklopfen kann, wenn 
er bedarf, von denen er lernen, durch die er zunehmen 
in ber ‚Heiligung, mit. denen er wetteifernd am Werk 
der Seligkeit arbeiten mag? Nein, nein! nein!! wir 
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find nicht verlaffen. Wir möäflen nur die Hand der 
Liebe ergreifen. Dad Leben ift nit arm an Mitteln 
für Selbſterziehnng. Wir felbft dürfen nur nicht arm 
feyn an Entihluß fie zu gebrauchen und an Beharrlide 
keit, den Gebraudy fortzufeßen. 
Das ift denn unfer drittes und legtes Wort, 
Ihr Lieben, die Ihr für eine unangemefjene Erziehung 
büßet: ‚Keine Verſaäumniß auf dem Wege zum 
Reich geftattet Euch länger! Holet vielmehr durch 
Eelbfterziehung Verſaͤumtes nah. Machet durch Selbf: 
erziehung Verdorbenes gut. Kehret duch Selberziehung 
Abgelebted um und werdet wie die Kinder; denn wer 
dad Reid, Gotted nicht nimmt ald ein Kind, fpricht der 
Herr, der kommt nicht hinein. Und was bei dieſen 
allem Hauptſache iſt: verbindet Eud zur Selbſt⸗ 
erziehung mit Ihm, beflen heiliger Geift allein die 
Kindfchaft wirken und von der begonnenen Kindfcaft 
Zeugniß geben Tann. Wohl find die Eindruͤkke, die der 
Menſch ald Kind erhielt, mächtig. Ad, er merkt fie, 
felbft wenn er fie befämpft, fein ganzes Leben. Bie 
viel Sprichwörter erinnern an diefe Wahrheit! ben 
fo erwiefen jedoch ift durch Menfchen, die mit fittlichem 
Nachdruk an fi) arbeiten: dem treuen Fleiß gelingt alle. 
Treuen Fleiß laffet uns thun. Auch der Beſte bedarf 
treuen Fleiffed. Wie vielmehr Soldye, die mit einer 
feindlihen Erziehung ihr Leben zu verföhnen haben! 
Treuen Fleiß laffet und beweifen, wer wir ſeyn mögen. 
Die Erziehung bed Menfchen hat Feine größere 
Aufgabe und feine geringere, ald aus dem Kinde ber 
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Natur ein Kind Gottes machen zu helfen. Ein Menſch 
Gottes aber zu werden, wie Zimotheus, volllommen, 
zu allem guten Werke gefchilt: dazu gehört viel. Es 
gehört mehr dazu, ald daß die Mutter, o Heilden 
Müttern!! das Kind an die Hand nehme und den 
Heiland bitte, Er wolle fegnend es antühren. Es 
‚gehört.-der Geift des Worted bazu: bleibe in dem, 
dad du gelernt haft und bir vertrauet ifl. Es gehört 
dazu, baß wer den Segen empfieng, den Segen bewahre, 
und dadurch denen, die ihn ſchon frühe zu einem Kinde 
ded Segend bildeten, im Grabe noch Dank bringe. 

O dDiefen Dank, wer ihn zu zahlen hat, — er. 
ift eine heilige Schuld!!! — laſſet und ihn nit 
fyuldig bleiben. | 





12. | 
Die Sud Taxe 





Zu ben Dingen, welche befonderen Einfluß auf 
und haben, zählen wir die Gluͤkslage, darin wir 
leben; das ift, den Stand, dem wir angehören und dab 
Vermögen, dad wir beſitzen; alfo, die Hoheit oder die 
Niedrigkeit, den Reichtum, oder die Armuth, welde 
Gottes Fuͤgung mit unſerer Perſon verbunden hat. 

Daß die Gluͤkslage nicht ohne Einfluß auf uns 
bleiben kann, lehrt hiernach die Natur der Sache. 
Welchen Einfluß ſie aͤuſſere, zeigt die Erfahrung. 

Von Einer Seite iſt der Einfluß vortheilhaft. 
Wie viel Gelegenheit die Kraft auszubilden, das Daſeyn 
zu verſchoͤnern, die Menſchen zu begluͤkken hat der 
Vornehme, der Beguͤterte! Wie viel Aufforderung zum 
Fleiß, zur Demuth, zu jenen Vorzuͤgen, welche die 
Welt weder darreichen, noch verſagen kann, erhält der 
Geringe, der Unbemittelte! 

Doch von anderer Seite iſt der Einfluß nad: 
theilig. Würden find Buͤrden, fagen die Großen mit 
Recht. Mit gleichem Recht behaupten die Kleinen: wer 
fih alles gefallen laffen muß, weil er nichts hat, if 
fhlimm daran. 

Und das ift noch nicht der Haupt nachtheil. 
Diefer betrifft nicht den Aufferen Menfchen, fondern den 
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inneren. Die Gluͤkslage, in ber wir uns befinden, 
fann Hinderniß des Reichs werden: dad if 
von der allergrößten Bedeutung. 

Bir dürfen im Zufammenhang unferer Betrachtung 
nicht unterlaffen hierauf zu merken. 

Es gejchehe vor Deinem Angefiht, der Du groß 
bift von Ewigkeit zu Ewigkeit, aber klein wurdeſt, um 
Sünder zu Kindern Gottes zu machen, der -Du reich 
bift über alle, bie Dein bedürfen, aber arm wurdeft, 
Damit wir aus Deiner Fülle nahmen Gnade um Gnade, 
Jeſus Chriftus! Hilf Deinen Gläubigen! Sie harren. 
Sei ihnen nahe und richte auf Deine Wahrheit ihre Herzen. 


Spr. 30, 7:9. 

„Zwei Dinge bitte ich von Dir. Die wolleft 
Du mir nicht wegern, ehe denn ich fterbe. 
Abgötterei und Lügen laß ferne von mir feyn. 
Armuthb und Reichthum gieb mir nidtz 
laß mich aber mein befchieden heil Speife 
dahin nehmen. Ich mögte fonft, wo ih zu 
fatt würde, verläugnen und fagen: Wer ift 
der Herr? Oder, wo ich zu arm würde, mögte 
ich fteblen und an dem Namen meined Gottes 
mich vergreifen”. 





Unfer Zertcapitel trägt die Weberfchrift: Worte 
Agurd, fo wie dad folgende letzte Capitel der Salomoni⸗ 
fhen Sprüche den Zitel führt: Worte Lamueld; weshalb 
mandye Schriftausleger zweifeln, ob beide von Salomo 
herrühren. Es ift gleihwohl wahrfcheinli, daß Salomo 
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mit dieſen Namen als mit Beinamen ſich felbft bezeichne. 
Beide pafien auf ihn. War er dody ein Sammler weiler 
Lehren! ein Agur! War er doc) ein Gottgeweiheter! 
ein Lamuel! 

Die audgehobenen Worte infonderheit erhalten 
durch die Vorausſetzung, daß fie von Salomo find, 
eigenthümliched Intereſſe. Eben der Menſch, welchen 
das Wort gefchehen war: „Ich will dir Reichthun 
und Gut und Ehre geben, daß deineögleichen unter den 
Königen vor dir nicht gemwefen fei, noch kommen fol 
nach dir” (2 Ehron. 1, 12.), eben er fpriht: „Zwei 
Dinge bitte ich, die wolleft Du mir nicht verfagen bid 
an mein Grab: Abgoͤtterei und Lüge laß von mir fer 
feyn! Armuth und Reichthum gieb mir nicht! Laß 
mid aber mein befchieden Theil Speife dahin nehmen. 
Ich mögte fonft, wo ich zu fatt würde, verläugnen und 
fagen: Wer ift der Herr? Oder, wo ich zu arm würde, 
mögte ich flehlen und mid an dem Namen meine 
Gottes vergreifen. | 

In gleichem Geift Aufferte ſich Salomo bekanntlich 
fhon beim Antritt feiner Regierung. Ald er dem Herrn, 
den er lieb hatte und vor dem er damals nad) den 
Sitten feines Vaters wandelte (1 Kön.3, 3.), taufend 
Branbopfer geopfert vor der Hütte des Stiftes, da erſchien 
ihm Gott, Nachts im Zraume und fprad: „Bitte, was 
fol Ich dir geben’? Salomo fprah: „Du haft große 
Barmherzigkeit gethban an meinem Vater David und 
mid) an feiner Statt zum König gemacht über ein Boll, 
deß fo viel iſt ald Sandes auf Erden: fo gieb mit 
nun Weisheit und Erkenntniß, daß ih vor 
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dbiefem Volt aus» und eingehe”. (2 Ehron. 1, 
vergl. 1 Kön. 3.) Wie fehr übereinftimmt hiemit die 
Bitte vor und! 

- Wollte man dagegen vorbringen: Salomo koͤnne 
nicht gebetet haben: „Armuth und Reichthum gieb mir 
wicht‘! das fei wohl einer Privatperfon angemeffen, 
aber nicht dem Glanz⸗umſtralteſten Herrfcher feiner Zeit: 
fo fragen wirs warum nicht? Zuvoͤrderſt gelten die 
Begriffe: arm und reich, nur beziehungsweife; fie find 
in allen Ständen anwendbar; ein Anderes ift rei - 
und arm bei dem Inhaber eined Thrones, ein Anderes 
bei dem Bürger oder Landmann. Sodann, folte nicht 
auch auf dem Throne der Menfch die Gefahren fühlen 
Sönnen, die mit dem Zuvielhaben und zu Wenighaben 
verbunden find? Sollte nicht ein Solcher diefe Gefahren 
doppelt empfinden müflen? — Oder, wollte man ein: 
wenden: Salomo koͤnne darum nicht gebetet haben: 
„Armuth und Reichthum gieb mir nicht, Abgötterei und 
Lüge laß von mir fern ſeyn“! weil eben ihn ja ber 
Glanz und die Fülle der Eitelleiten von dem Wahr: 
haftigen abwendete und durch die ausländifchen Weiber 
zu den ausländifchen Goͤtzen fein ‚Herz verkehrt warb? 
(1 Kön. 11, 1:6.) Ah! betet nicht oft der Menſch um 
Weisheit und bleibt doch in Zhorheit den Dingen, die 
er felbft für eitel erkennt, zugethan (Pred. 1, 2. u. a.)? 
betet um ein ſtarkes, getreues Herz und erweifet ſich 
doch fchlaff und treulos? Ja, wird nit um fo brün- 
fliger zu der Bitte zurüßtehren, wer fortbauernd bie 
Erfahrung macht, wie fehr ihm der Gegenſtand feiner 
Wuͤnſche fehle? 
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„Abgoͤtterei und Lüge laß von mir fern feyn; 
Armuth und Reihthum gieb mir nicht; laß mich aber 
mein befchieden Theil Speife dahin nehmen. Ich mögte 
fonft, wo ich zu fatt würde, verläugnen und fagen: 
Wer ift der Herr? Oder, wo id zu arm würde, 
mögte ich fehlen und mid an dem Namen meine 
Gottes vergreifen‘. 

Herrlihe Worte! Laſſet und fie beherzigen. 

Nicht ſowohl für den Zwek, fie budhftäblid 38 
wiederholen und Gott anzurufen, daß Er und weder 
reih noch arm wolle feyn laſſen; Reiche und Arme 
müffen unter einander feyn, nad) dem Salomoniſchen 
Sprichwort (Cap.22, 2.); der Herr bat fie alle gemalt. 
Auch läßt Sich's der Herr nicht nehmen, nad) eigenem 
Rath Seine Güter zu vertheilen. 

Aber bedenken müffen wir, daß auch uns die Gluͤks 
lage auf verfihiebenen, ja, auf entgegengefesten Wegen 
in die Irre führen, daß bie Glükslag e aud bei 
und ein. Hinderniß des Reichs feyn könne. 

Diefer Blik verpflichtet 
zuvörberfi dad Reichs-⸗Hinderniß in der Glüfölage 

zu erwägen, 
fodann die Hauptmaffe dagegen zu erfennen, und 
endlih die Weberzeugung vom Gegen des Mittel: 

ftandes zu erneuern. 


1. 
In der Gluͤkslage des Menfchen liegt ein Hinderniß 
des Reichs für ihn. Manchen hindert Hoheit und Reid» 
thum; Manchen hindert Niedrigkeit und :Armuth. 
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Erwaͤget beideß. 

Zuerft dad Hinderniß in Hoheit und Reihthum. 

Wer dad Keih will erlangen, der muß ſich zu 
Sott wenden; zu dem Wahrhaftigen wahrhaftig. Gr 
muß Gott, feinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, von ganzer 
Kraft, und feinen Nächften als fich felbft. And weil 
die höchfte Liebe nur in Chrifto gelernt wird, muß er 
Shriftum drgreifen. Nun hindert aber ‚Hoheit und 
Reihthum hieran. Nicht eben nothwendig. Reichthum 
ift gut, fagt Sirach (Eap. 13,30.), wenn man ihn ohne 
Sünde braudht. Aber doch gewöhnlich. Hoheit. und 
Reichthum mit ihrem Glanz erfüllen gern den Beſitzer, 
daß er weiter nichtd kennet, noch kennen lernet, und 
verblenden ihn, daß er weiter nichts achtet und bes 
gehrt, noch zu bedürfen und zu braudyen meynet. Was 
er kaufen kann für fein Geld, das nennt er das Gluͤk 
des Lebend. Sein Gluͤk machen eine Menge Nullen aus. 
Wozu er die Macht hat, dazu wähnt er dad Hecht zu 
haben. Er raubt dem Armen fein einiges. Schäflein. 
(2&Sam. 12.) und weiß nicht einmal, daß er ed gethan,, 
wenn ihm die Miffethat im Bilde vorgehalten wird, bis: 
ihn die. Anklage zerfchmettert: „Du bift der Mann‘! 

Sol Weſen vereitelt und vernidhtigt. Je länger 
fortgefegt, defto gewiffer hat es die Wirkung. In der 
Abgötterei, welche der Menfch mit dem: Erdengut treibt, 
verliert er dad hoͤchſte Gut. Und in der Abgötterei, 
welche mit ihm getrieben wird, weil er groß und reich. 
ift, verliert er dad wahre Selbſt. Damit weicht alle 
Bahrheit aus. feinem Leben. (Spr. 14,20.) Er fühlt 
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ſich in feiner Stellung unabhängig; braucht er dad 
Kiemanden ein gut Wort zu geben. Er fühlt ſich in 
feinen Ehrenzeichen groß. Wer Anfehen bat, hat weite 
nichts in der Welt nöthig. Er fühlt fih in feine 
Befigungen fiher, wie ber Krieger in fefter Stedt 
(Spr. 10, 15.); er kann es ſchon aushalten, wenn theure 
Zeit kommt und ihn belagert. „Was fol ich than! 
fprach er ja noch kurz zuvor: ich habe nicht, dahin id 
meine Früchte fammle Das will ih thun? Ih will 
meine Scheuren abbrechen und größere bauen und wi 
darein fammeln alled was mir gewachſen ift und meine 
Guͤter; und will fagen zu meiner Seele: Liebe Seele! 
da haft du großen Vorrath auf viele Jahre! Habe 
nun Ruhe, iß und trink und fei gutes Muthes“ (Luc. 12). 
In diefer weichen Behaglichkeit endlich fühlt er ſich 
gluklih und fühlt: gar nichts anderes mehr, ald fein 
Wohlleben: ich bin rei und habe gar fatt und bedarf 
nichtö, ach! und weiß nicht, wie elend er iſt und jänmer 
li), arm, blind und blos (Off. Joh. 3.), und bedenkt 
nicht, was hinten feines Sprache her für eine andre 
auf dem Fuße folgen kann: „Du Narr! Diefe Nadt 
wird man deine Seele von dir fordern!!! Und weflen 
wird’8 feyn dad bu bereitet Haft’??? 

Schrekliches Bild, das. der Text zeichnet: „IH 
mögte zu fatt werben und verläugnend fragen: Wer ik 
der Here”? Und. wie iſt es in feiner Schreklichkeit fo 

‚Ayntih! fo ſprechend!! | Die Erde iſt dem fatten Ber: 
läagner alles, der Himmel ift ihm. nichts. Auf dab 
Eigene befchränkt ſich feine Welt; das Banze hat fir 
ihn kein Intereſſe. Seine Gottesdienſte, wenn er weld« 
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feiert, find Abgötterei, und feine Liebeöthaten, wenn er 
weldye erweifet, find Lüge. Aus Abgötterei und Lüge 
ift fein Wefen zufammengefegt und feine Gefchichte. 
Der größte Betrug den er ſich felbft fpielt, ift der, daß 
er an feine Verderbtheit und dad davon unzertrennlicdhe 
Berderben nicht glaubt. 

Schrellihes Bild! Doch nie hat es anders aus: 
gefehen. Zur Zeit Mofe ſchon gieng die warnende 
Stimme an das Wolf Iſrael: „Wenn nun ber Herr, 
dein Bott, did in das Land bringen wird, dad Er den 
Bätern gefchworen dir zu geben, große und feine Städte, 
die du nicht gebauet, und ‚Häufer alles Guted voll, die 
du nicht gefüllet, und auögehauene Brunnen, Die du 
nicht gegraben, und Wein⸗- und Delberge, die du nicht 
gepflanzet haft, daß du eſſeſt und fatt werdeſt: fo hüte dich, 
daß du des Herrn, der dich aus Aegyptenland geführet 
bat, nicht vergeffeft”. (V., 6, 10ff. vergl. 8, 10:14.) 
Aber fie hüteten ſich nicht und vergaßen dennod. Die 
Weiſſagung traf ein: „Ih will fie bringen ins ver- 
heifiene Land, ind Land, darin Mil und Honig fleußt. 
Aber, wenn fie efjen und fatt werden, werden fie. zu 
andern Göttern laufen und ihnen dienen und Mic) läftern 
und Meinen Bund fahren laſſen“. (Gap.31, 20. 32, 15.) 
So geſchah ed. So thaten fie. 

Eben unter folhen, durdy alle Zeit gleichen, nur 
in der Form wechſelnden, Erfahrungen rief der ‚Heiland: 
„Wie fehwerlid) werden die Reichen, werden die, fo 
ihr Vertrauen auf Reichthum feßen, ins Reich Gottes 
kommen“! (Marc. 10, 23.24.) Diefelbe Erfahrung, wie 
an Andern, fo an fi) felber, beflimmte ben König im 
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Texte zu fagenz „Zwei Dinge bitte ich, die wolleſt 
Du bis an mein Grab mir nicht weigern: Abgötterei 
und Lüge laß von mir fern ſeyn; Armuth und Reichthum 
gieb wir nicht; laß mich aber mein befchieden Theil 
Speife dahin nehmen. Ich mögte fonft, wo ich zu fatt 
würde, verläugnen und fagen: Wer ift der Hen! 
Dder, wo id zu arm würde, mögte id) ftehlen um 
mic) an dem Namen meines Gotted vergreifen”. 

Betrachten wir nun dad Letzte! 

Wo ih zu arm würde, mögte ich ein Dieb 
werden und ein Meineidiger. 

Armuth und Niedrigfeit hindern die Reid 
gemeinfchaft, wie Hoheit und Reichthum. 


ZW 


Wer zum Reich will gelangen, der muß in Gott, 


als feiner höchften Liebe, fein höchftes Gut finden lernen. 
Seine Erfahrung muß werden: „Das tft der große 
Gewinn, wer Gott-felig ift und läffet ihm genügen”. 
Sein Bewußtfeyn muß werden: „Herr, wenn ich nur 
Dich habe, fo frag’ ih nicht nad) Himmel und Erde; 
wenn mir gleich Leib und Seele verfehmadhtet, bit Da 
doch, Bott, allezeit nreines Herzens Troſt und mein 
Theil”. Wie oft fchon haben wir died erkannt! Bir 
müffen es aber fo lange wiederholen bi8 wir ed ganz 
und gar anerkennen. 

Nun hindert Niedrigkeit und Armuth folche Er: 
fahrung und foldy Bewußtfeyn. Nicht eben nothwendig. 
Wir find wohl arm, fpricht Zobiad zu feinem Sohne 
(Cap. 4, 22.); forge aber nur nichts. Wir werden viel 
Gutes haben, fo wir Gott fürchten und die Sünde meiden. 
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Und fo ift es wahrhaftig. „Mancher ift arm bei großem 
Gut; Mancher ift reich bei feiner Armut”. Man follte 
überdieß denken, eben der Mangel an Äufferen Vorzügen 
müfle die Menjchen treiben die inneren deſto eiftiger zu 
furhen. Doch für gewoͤhnlich ift das nicht die Wirkung. 
Vielmehr thut, nah Sirachs Bemerfung (Gap. 38,20.), 
Armut) dem Herzen wehe und übertritt. Schon das 
tägliche Entbehren, wo Andre genießen, ift bitterer 
Schmerz; und milderte diefen Schmerz nicht die Ge: 
wohnheit, die es zuleßt nicht anders mehr weiß, wär” 
er wohl kaum auszuhalten. Witrige Erfahrungen von 
den Menjchen gefellen fih dazu. Wie dem Hofführtigen 
unwerth ift dad Geringe, jagt der Menſchen-kundige 
Sirad) (Cap. 13, 2/4 2c.), fo ift der Arme unwerth dem 
Reihen. Wil der Reiche fallen, fpringt man ihm zu 
dienen herzu; füllt der Arme, floßen ihn aud) die Freunde 
zu Boden. Wenn ein KReiher nit recht that, find 
Biele, die ihm überhelfen, und vergreift er fi mit 
Morten, muß es ſchon gut ſeyn; wenn aber ein Armer 
nit recht that, wird's aufgemutzt, und redet er gleid) 
weislich, findet es doch Feine Statt. Und dergleichen. 
Auf diefe Art macht Armuth blöde, furchtſam, mißtrauifch, 
feig, Eriechend, niederträchtig, bereit jich mißbrauchen und 
mißhandeln zu laſſen. Alles hat einen Preie, wofür v3 
feil if. Andre werden aus Armut) und Niedrigkeit 
neidiſch und tuͤkkiſch. Das Gluͤk verſchwor ſich gegen fie. 
Sie verſchwoͤren ſich gegen die Gluͤklichen. Wieder Andre 
reitzt Abhaͤngigkeit zu Stolz und der Druk unterge— 
ordneter Lage zu hoffaͤhrtigen Beſtrebungen. Es liegt 
III. Xbiil. 13 
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d Glanz ein Zauber. Dem können fie nicht 
Nun trachten fie danach, was es auch kofe 
hat kein Gebot. Sie fcheuen kein Wagſtik 
in Bubenftül. Sie fheuen keinen Betrug, 
inen Diebftahl. Sie ſcheuen nicht Meincid 
id. Sie ſcheuen niht Raub noch Ma 
pr wofür niht? Für das Gelüften ihrer Sinne 
Zur den Genuß eines Augenbliks. Mißlingt es: wehe! 
da ſcheuen fie in dem wilden Muth der Berzmeiflung, 
nachdem fie vergeblidy eine Leidenfchaft durch Die andre 
und ein Lafter durch das andre haben beſchwichtigen und 
zum Beifpiel in Trunkenheit alles Gefühl des nichtswerthen 
Daſeyns haben erfäufen wollen, weder den Strik ſcheuen 
fie noch den Stahl, der dem verhaßten Leben ein Ende 
made. Wo endlih, in Mangel und Verachtung auf 
gewachfen, die Menfchen zu flumpf und roh find, um 
fi hinter hohen Dingen her zu verfteigen und zu 
verlaufen: wie ausgeartet erfcheinen fie da meiftend! 
Wie lehrt auch in diefer Sphäre Armuth fo viel Boͤſes! 
Wie ift in ihr dad Gemüth fo abgefchnitten von allem, 
was zu helleren Begriffen, zu edleren Gefühlen, zu 
feinerer Sitte erziehen, was für den Eindruk und für 
die Aufnahme des Evangeliums vom Reich bereiten 
koͤnnte! 

Mehr Zeugniſſe bedarf ed nicht, daß keineswegts 
‚Hoheit und Reihthum allein, daß auch Niedrigkeit 
und Armuth zu Abgötterei und Lüge verleiten, mit 
Sott und Menfchen entzweien, Hinderniß des Reihe 
werden könne. 
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Auf welcher Seite die größere Gefahr fei, ift 
verlih zu beſtimmen. Gefahr ift auf beiden. In 
Ber Gefahr ſchweben Vornehme und Geringe, bie 
8 haben und die nichtö haben. 

Der Gefahr ind Auge fihauet der König, der 
fpeiht: „Zwei Dinge bitte ich, die wolleft Du bis 
mein Grab mir nicht verfagen: Abgötterei und Lüge 
von mir fern ſeyn; Armuth und Reichthum gieb 
: nicht; laß mich aber mein befchieden Theil Speife 
in nehmen. Ich mögte fonft, wo ich zu fatt würde, 
löugnen und fagen: Wer ift der Herr? Oder, wo 
zu arm würde, mögte ich fiehlen und mid) an dem 
men meined Gottes vergreifen”. 

Wie groß indeß die Gefahr fei: zu groß, um 
jegt zu werden, ift fie nicht. 


2. 


Es giebt eine Waffe, die den Sieg vermittelt. 

Diefe lafjet und erkennen. 

Sie heißt: rihtige Schägung der unfre 
lüfölage bildenden Auffendinge. 

Kichtig fhägt man die Auffendinge keinesweges, 
nn man fie den Dingen ded inneren Lebende nur 
genüber erblitt, in Gegenfag von ihnen, oder 
r in Widerfpruch mit ihnen, und auf diefem Stand» 
inkte fie unter der Aufmerkfamkeit eines Wefend findet, 
8 für höhere Freuden beftimmt iſt. Diefer Irrthum 
endete die Weifen der Heydenwelt. Darum führte ihre 
he Kunft nicht weiter, ald zu dem Grundfag: „nichts 
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bewundern”, welches offenbar heißt: dad Leben miß⸗ 
verftehen und von der fehönen Harmonie aller Dinge, 
der fichtbaren mit den unfichtbaren, Feine Ahnung 
haben. 

Sn der That freilich ſtehen die Auffendinge gegen: 
über den Innengütern: Wer mögte dies laͤugnen! 
Aber niht als Gegenfäbe und Widerfprüde 
ftehen fie einander gegenüber, fondern ald genau je 
fammenhangend und eind auf da& andre fidh beziehend, 
- damit dur Verbindung der Erde mit dem Himmd, 
des Leibe mit dem Geifte, der Welt mit der Kirche, 
ber Gegenwart mit der Zukunft dad Zeitleben zu eine 
Vorſchule des Ewigkeitölebend werde. Schon Salome 
in feinen Sprüchen thut diefen Blik und urtheilt: 
„Der Gerechte braucht feined Einkommens zum Leben”. 


- — 


Am beſtimmteſten jedoch lehrt dies das Cvangelium 


Vielleicht nirgend faßlicher, als in des Apoſtels erſten 
Brief an die Corinther (Cap. 7.): „Das ſage ich aber, 
liebe Bruͤder: die Zeit — iſt kurz. Darum iſt die 
Meynung: die da Weiber haben, daß fie feien, alt 
hätten fie feine, das heißt, die zu einer Familie fi 
anfiedeln auf diefer Erde, daß fie feien, als ob fie ſich 
nicht anfiedelten, und die da weinen, als ob fie nidt 
weineten, und die fi) freuen, als ob fie fich nicht freueten, 
und die da kaufen, als ob fie nicht befäßen, und bie 
diefer Welt gebrauchen, daß fie derfelben nicht mißbrauden; 
denn dad Wefen diefer Welt vergehet. Genug! ich wollt, 
daß ihr ohne Sorge wäret. Alfo nicht, fährt er fert, 
daß ich durch jene Beſchraͤnkungen einen Strik um eur 
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Hald werfe, wie wenn ich euch fangen wollte, »fondern, 
daß ich euch frei machen helfe und euch in den Stand 
ſetze, mitten unter den Hinderniſſen der Gluͤkslage un- 
gehindert. dem Herrn zu dienen” 

in Nehmen wir das Sheiftenthum, wie e8 fich giebt! _ 
Richt..von ſich thun die Auffendinge. fol der Menſch. 
Schaben jedoch über Stand und Beſitzthum, in dem heifis 
ven Geift,:foll er da ſtehen, größer: aJä.feine Hoheit, größer 
ils feine Niedrigkeit, größer alö fein Reihthum, größer als 
eine Armuth, größer als feine Kummer- Thränen, größer 
ils feine Freuden-Feſte, größer. als die Beſitzungen, die 
x erwirbt, größer als die Verbindungen, darin er lebt. 
And fo ſteht er, nicht, indem er geringfhägig auf 
yergleichen nicderfieht, fondern nur, o bemerfet ed wohl: 
sur! indem er alle Dinge, die großen und bie geringften, 
ils Mittel für Die oberften Zwekke des Lebens 
vetrahtet und gebraucht. Auf diefer Höhe hat 
r die wahre chriftliche Freiheit: Die Dinge beberrfchen 
sicht ihn; er herrfcht über fie. Keiner Greatur Knecht 
ft er. Ihm aber dient alles und. muß fih ihm ber- 
eben, mozu ed gut ift. 

Gewiß, fie laͤßt fi) eher zeigen, biefe Höhe, als 
rklimmen. Es ift leichter vom Thron freiwillig hinab: 
veten in ben Pribatfland und ‚feine Habe zur Vertheilung 
nter die Armen verlaufen, als, alle Mittel eined großen 
Einfluffes und alle Theile eined großen Vermoͤgens, 
»ährend man fie befist, dem Eigenwillen entziehen 
nd dem Gotteswillen unterordnen. Und gerade dies, 
vie ſchwer es werde, ift die Sadhe. Wer nicht, 
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in dieſem Geiſt, durch Verlaͤugnung jedes Eigen— 
willens vor dem Gotteswillen, abſagt allem was er hat, 
der kann Jeſu Dünger nicht feyn (Luc. 14, 33.) . :- 

Was aber macht folhe Abfagung fhwer? Ihe 
Natur felbft. Sie fegt nichts Geringered voraus als 
gänzliche Erneuerung des Menſchenweſeas durch sa 
Gottes: Beift. 

Sie geſchieht nicht dadurch, daß wir .mit Subrunf 
fingen: | 
Laßt und nicht Biel befehen J 

Das Kinderſpiel am Weg. 

Durch Saͤumen und durch Stehen 
Wird man verſtrikt und traͤg. 
Uns gehet es nicht an! 

Nur fort! Nur vorwärts immer] 

Und täufche nicht eitler Schimmer. 

So ift es bald gethan. 

Heilig find diefe Empfindungen und Herz⸗erhebend 
Gleichwohl iſt es mit ihrem zumeiligen Auftauchen in 
der Scele nicht gethan. Wir müffen fie herbergen im 
Derzen und ermweifen im Zhun: das ift das Schwere. 

Gleichermaßen thut ſich's nicht dadurch, daß mir 
beten, wie Salomo: „Zwei Dinge bitt' ich“. Betete 
nicht auch Salomo, wer weiß wie oft! mit eben dieſen 
feinen Worten, und doch wich der Geiſt der Worte von 
feinem Leben! Den Geift müflen wir haben, ver über 
Hoheit und Niedrigkeit, Reichthum und Armuth ſchwebt, 
frei und göttlih, um jedes in feiner Art nad dem 
hoͤchſten Willen zu benutzen. Diefen Geift müffen wir 








13. | 
Der Rammonsbienk 
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„Xue Gabe Gottes iſt' gut und nichts ie, 
was mit Dankfagung empfangen wird”. Das Nicrigke 
fogar und Eitelfte von ' unferem Eigenthum, ‘wie ver⸗ 
gaͤnglich es ſei, verwerflich iſt es nicht, wenn "wir dabei 
von Herzen fagen: „ic habe ed von Sotf; ich habe 
ed für Gott; Gott dem Herrn fei Die Ghre“! Sa 
geweiheter Hand wird der Mammon nicht Fallſtrik; e 
wird Mittel und „Freunde zu machen, die und, wenn 
wir nun darben, aufnehmen in die ewigen Hütten“. 

Nur wo der Aufblit zu den ewigen Hütten fehlet 
und zu dem Vater ded Lichte, bei welchem feine Ber: 
änderung ift noch Wechfel des Lichts mit der Finfterniß: 
da ift Gefahr bei den Gütern der Zeit; da ſchwindet 
das rechte Verhältniß, ihres zu und, unfered zu ihnen; 
da dringt fich der Mammon, ftatt für die hoͤchſten Zwekke 
ded Lebens dienftbar zu bleiben, als oberſter Zwek auf 
und wird Tyrann, Verderber. 

o Kein warnendered Beifpiel giebt die Echrift als 
in dem Unglüflichen, den der Mammonsdienſt zum Ber: 
räther Jeſu Chriſti machte. 

Dad Bild ift oft fhon betrachtet. 

Laſſet es und mit erneuerter Furcht vornehmen. 
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0,0. Matth 2%, ab : 5. 
1.11 Da Judad, welcher Ihn berrathen Hatte, 
‚dad: ſahe, daß. Befus verdammt: war zum Zode, 
gereuets 08 ihn. Er brachte: berwieber die 
dreisfig Silberlinge den Hohenprieftern 
und Aelteſten und ſpracht ich habe übel gethan, 
daß ich unſchuldig Blut verrathen: habe. ‚Sie 
ſpraͤchen? Was gehet das und an? da ſiehe du zu 
uUnd er warf die Silberlinge in den Tempel, 
hob ſich davon, eteng bin und erhenkte fich“. 


J Furchtbar ‚tritt, hier | der. ‚Pammonebienf dem 
Betrachter enfgegen- Ba 
... ‚Bir ſehen, wie. ey die, Seele, ambringt, weil 
V das Reich bringt, um Gott, ‚um bie Menfhen, 
um fig felbft bringt, 5 

‚Dies wollen wir un einprägen, , 


Tin Ole 

-Wer hätte glauben: follen, duß ſabſ An ver nu Pflege 
anſtalt des Heiligen, der gar Rettung Allet zifihienen 
war, Jemand verloren gehen’tönne? Denke man ſich 
Yie heilſamſten Einwirkungen auf ‚eine Menfihenfeele 
Aſammen: heilſamere Innen auf Niemand geſchehen als 
af die Juͤnger. Sie lagen dem Erloͤſer an der Beuſt. 
Dunnoch iſt Judas ein „verlorene Kind“ 

Es frage ſich nicht? wie gerieth Judas in. einen 
Kreis, dem er nicht angehoͤrte, da Jeſus doch wußte, 
ohne Zeugniß, was im Menſchen war und nad) GSeiner 
Gewohnheit wen Cr untauglich fand zuruͤkwieß? (vergl. 
Luc. 9, 57.58.61.62.) Die Frage führt in unaufldsliche 
Raͤthſel. Es fragt fih nurs wie war ed moͤglich daß 
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eine dreijährige Gemeinfchaft. mit dem Heilande nidt 
auch diefen Sünger‘ fuͤrldas Reich vettete und was konnte 
ihn an Jeſu Seiteverberben?. Hierauf laͤßt ſich antworten. 
Die Antmort lautek:::.: Wodurh Judas umlam, nm 
dad Reich kam, war — der Mammänspienfl,:. 
Wenn Mawmmonsdiener Der ifl, welcher dig, Zeit; 
guͤter vergoͤttert, weil er von feinem ‚ewigen Gut weiß; 
alſo namentlich dasjenige, wonach die Zeitguͤter geſchaͤtzt 
werben und wofuͤr ſie feil find, dad. Geld, noshmendiger, 
wichtigen, Eöftlicher, wünfcpensragsgher, findet als alles 
andre: jo war Judas Mammonsdiener. 
| Die Zünger hoͤten wit oft mit Fragen über Nicht: 
verftandened den Meifter angehen; bald diefer wünſcht 
nähere Belehrung, "bald jener. Judas' nur, weil er für 
hits als Geld ſich intereffirt, thut blos dann feinen 
Mund auf, wenn es Geld und Geldeswerth gilt. So 
ſpricht bei jener Abendmahlzeit zu Beihanien (Joh. 12, 2.), 
wo Maria den Heiland ſalbte (9,.3.), kein Anderer als 
er. (vi A.): Warum. iſt die Salbe nicht, nerfauft um drei⸗ 
hundert Srofchen und. den, Armen gegeben? (v.5.) Das 
fügte: en; aber nicht, ſetzt ber Cyangeliſt Hinzu, daß er 
andy: den Armen fragtezeſondern er. war ein. Dieb um 
hatte die: Kaffe, imd; trug waq gegeben, ward (v. 6). 
Ja, damit Niemand an ihn ‚denke, ald ein andermal die 
hochbedeutende Frage ‚gefchieht: was iſt eg, Herr, daß 
Du uns Did will: offenbaren und nicht der Belt! 
bemerkt der Erzähler qusdruͤklich; dies ſprach Jidas; 
doch nicht der Iſcharioth (Joh. 14, 22.) 
Wie der Iſcharioth das Geld zu feinem hoͤchſten 
Gute macht, ſo hat ex auch nur fuͤr das Geld Ginn, 


Herz und Mund. Der Reihfhum, das heißt der 
Mammon, ift feine Liebe, fein Ruhm, fein Zwek, feine 
Arbeit, fein Sorgen und Eifern, Tichten und Zrachten. 
Dem Mammon fest er. alles nah. Um den Mammon 
läßt er alles fahren. Des Mammons willen hat er 
Jeſum gefuchtz darum währt ihm bis zur Erfcheinung 
des Reichs die Zeit lange und er meynt den Meffias 
zwingen zu müflen, daß Er ein Ende made. Für den 
Mammon kennt er kein Gefeg und Peine Schranke; 
was ihn bereichert, thut er ohne Frage nach Recht und 
Unrecht. Er befliehlt dad gemeinfame Eigenthum der 
Geſellſchaft. Er unterhandelt heimlich mit ihren Ber: 
folgern. Er verftelt feine Argheit hinter den Gruß 
und Kuß der Liebe. Alle Kräfte feines Geiftes, alle 
Glieder feines Leibes, alle Regungen feines Gewiſſens, 
ale Zwekke, Pflihten, VBerhältniffe, Kleinode feines 
Dafennds: dem Mammon giebt er fie preis. Sei der 
Vortheil noch fo veraͤchtlich, noch fo ſchmutzig, er muß 
ihn haben. Was kann ein Mammonsknecht mehr thun? 

Judas dient dem Mammon. 

Daß er dies thut, bringt ihn um. Mammons⸗ 
dienft bringt ihn an der Schwelle des Reichs um die 
Gemeinfhaft des Reichs, bringt ibn um Gott, um 
bie Menfhen, um fid felber. 

Darin liegt die ſchrekliche Erläuterung des Ge- 
heimniffes. 

Nur Einen Blik hinein laffet und thun. 


1. 
Mammonödienft bringt die Seele um Gott. 


Das ift die erfle Seite, von welcher fi bet 
Untergang anfehen tAßt. 

Etwad muß der Menfch haben, das er liebe. Er 
kann ohne dad nicht leben. Was nun die Seele liebt, 
dermaßen, daß es fie ausfüllt und der fortwährende 
Hauptantrieb für jede freie Regung der Kraft wird: 
das ift ihre Gottheit. Alles liegt folglid) daran, daß 
dem wahrhaftigen Gott dad Herz aufgehe und nicht an 
Bögen fid) wegwerfe. Habet nicht lieb die Welt, fprict 
Johannes. So Jemand die Welt lieb hat, in dem if 
nicht die Liebe ded Waterd. „Ihr koͤnnet nicht Gott 
bienen und dem Mammon’! hieß dad Urtheil Iefn, 
worauf ald auf der Grundlage jene Vorſchrift fich erhob. 

Diefe Unvereinbarkeit des Mammonsdieſtes mit 
Gottesdienſt ſehen wir an Judas. Auch Judas „gieng 
umher und ſuchte, doch ſuchte er das Rechte nicht“. 
Bor dem Mammon mogte er von Kind auf dad Knie 
beugen gelernt haben: den Mammon fuchte er noch jeßt 
und nichtd weiter. Wie aufmerffam er fuchte, wie fein 
Suchen ind Große gieng, wie dad gewöhnliche Gleis, 
worin er bid dahin gefuht, ihm nicht mehr genügte, 
wie er binaudftrebte nach VBefriedigungen einer höheren 
Sphäre: das lehrt fein Erfcheinen bei dem Meffias Jeſus. 
Etwas Rechtes will er finden. Nur das Rechte findet 
er nicht. Dies fand allein, wer wie die anderen Jünger 
durch den Meffiad über Fleifh und Blut, Sand und 
Zlitter, fi) erhob und das ‚Heil, welches Scheingüter 
nicht geben, erkennen lernte. Judas konnte fo glüflid 
nicht feyn. Ihn hatte mit dem Glanz und Klang des 
Goldes der Verſucher bethört, daß er das Wort nicht 
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zu. lernen vermogte: „Hebe did weg Satan! es flehet 
gefhrieben: du ſollſt anbeten Gott deinen Herrn und 
Ihm allein dienen”. Weisheit, Tugend, Macht, Ehre, 
Genuß, Stüf, alled hieß bei Judas, in feiner Thorheit, 
Geld. Was nicht Geld war. und an Geld abgeſchaͤtzt 
werden konnte, dünkte ihm Hirngeſpinnſt. Wie hätte 
. bie Idee eined Reichs Gottes in der Liebe ihn begeiftern 
- Binnen! Verſchloſſen war er für den Wahrhaftigen, 
für dad Wahrhaftige; Darum war er verloren. Wo 
er gieng und fland war's Naht. Die Finfterniß hieng 
an feinen Ferſen. An dem bekannten legten Abend, 
zur Stunde des Ofterlammes, nah dem Biffen, ben 
ibm dee Herr reichte, fiel ee in ihre Gewalt. Die 
Friſt war abgelaufen. 

Mammonddienft bringt die Seele um Gott. 

Freilid) kann Mommonspdienft nur erft entftchen wo 
die Seele von Bott gelaffen. Wer Gott hat, Tann 
Mammonddiener nicht werden. 

Eben fo gewiß aber reißt Mammonsdienſt die Seele, 
die er einmal befigt, völliger von Gott lod. Und es 
[hust nicht dagegen, daß der Mammonddiener zu Gottes 
Wolke ſich zähle, Gottes Namen im Munde führe, Gottes 
Wort lefe, Gottes Haus befuche, Gottes Zage feire, an 
Sotted Altären opfre; weil er dies alles ohne Gottes 
Geift thut, kann es in Gottes Reich ihm nicht heifen. 
Mammonddienft ſchließt aber für den Geift Gottes, dieſen 
einigen Lufthaud des wahrhaftigen Lebens in der ganzen 
Welt Himmeld und der Erde, die Seele zu: dadurch bringt 
er fie mitten in der Kirche Gottes und unter lauter 
Wundern Gotted und vor Gottes Angefiht — um Gott. 


2. 
ir treten in den zweiten Gefichtöpunft und fehen 
wie Mammonddienft die Seele um die Menfchen bringe 

Auch von diefer Seite Untergang ! | 

Der Menſch fol nicht blos neben und unter Menſchen 
leben. Er fol mit ihnen leben. Ohne wahrhafte Gemein 
fchaft der Menfchen mit einander ift fein Reich Gottelf 
fein Heil, keine Seligkeit. 

In wahrhafter Gemeinfhaft aber lebt der M 
nur mit denen, für welche er lebt und durch welche & 
lebt; auf die er in Liebe einwirkt, die auf ihn in Liche 
ruͤkwirken. Ein gegenfeitiges, vielfeitiges, allfeitigeö Geben‘ 
und Nehmen, woran Leib und Seele, Vernunft und Sinne, 
Herz und Gemüth theilhaben und wovon fich Feine Kraft ! 
auöfchließt, macht die wahre Gemeinfchaft. Daher kann 
fie ohne Liebe nicht feyn. Und weil feine Liebe Acht if, 
ald die bei Gott anfängt, Tann der Menfd die 
Menfhen nur finden, wenn er Gott zuvor 
gefunden hat. 

Diefen Standpunkt braudht man nur zu betreten, 
fo fann man ohne tiefes Bedauern Judas nicht anfehen. 

Der Mammonddienft, der ihn um Gott bringt, 
bringt ihn um die Menfhen. Weil er Gott nicht ums 
faßt liebt er nicht. Weil er nicht lieben kann begehrt 
er nur. Er will kein ‚Herz, er will Gold. Was weiß 
er von Ehrfurdht, Dankbarkeit, Zutrauen, Zreundfcaft, 
Hingebung, Wohlthunsbegier, Vaterlandsfinn? Fremd 
find ihm heilige Regungen. Im Keime hat der Geit 
fie erftitt. Er nennt Jeſum, Rabbi“, aber dem Meifter 
zu folgen verftcht er nicht. Er wagt ihn zu kuͤſſen, 









aber feine Küffe find Gaukelſpiel. Er nimmt die Miene 
an als forge er für den Wortheil der Gefellfchaft, es ift 
aber nur eigener Gewinn der ihn reißt und den er von 
dem Geſammtgluͤk getrennt bat. Gelegentlih kann er 


gar wie ein Freund der. Armen fprechen, die menfchen- 


5. freundlide Maske aber fol nur die Tuͤkke des von 


| @igennug zufammengefchrumpften Herzens verbergen. 
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Dies Weſen auszuziehen, dies niedrige, ſelbſtiſche, 
falſche Weſen, in dem Vereine, dem er ſich angeſchloſſen, 
wie leicht haͤtte das werden muͤſſen, wenn Judas nicht 


Judas geweſen wäre! Siehe! ſprachen die Schuͤler zu 


dem Meiſter: wir haben alles verlaſſen und ſind Dir 
nachgefolgt. So war es. Greße Dinge webten das 
Band um dieſe Maͤnner. Große Gedanken trugen ſie 
in ihrem Herzen. Großer Entwikkelungen harrte ihr 
Glaube. Großen Arbeiten, aber auch Belohnungen und 
Entſchaͤdigungen ſahen ſie entgegen. Wie leicht mußte 
es werden unter dem Einfluß von ſo viel Großartigkeit 
moraliſch zu gedeihen und über Welt-umfaſſender Sorge 
das Eigene zu vergeffen! Für Judas blieb es unmöglid. 
Er hat für die Gefelfchaft keine Liebe. Er hat durd) 
die Geſellſchaft keinen Segen. Er geht nidht ein in 
ihre Gedanken. Er nimmt nichts her aus ihren Mit: 
theilungen. Er giebt nit. Er empfängt nidt. Mitten 
unter den Gefährten ficht er ta ohne Genoffen, 
vereinzelt, gefchieden, ein Wefen anderer Gattung, eine 
Erfcheinung aus anderer Welt. 

Am unbegreiflidften wird diefe Werlorenheit bei 
Sudas, wenn wir fehen, wie der Heiland inöbefondre 

111. Theil. 14 
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an ihm arbeitet. Jeſus giebt die Kaffe der Geſelſſchaft 
in Judas Hand, damit er die wahre Bedeutung dab 
Geldes lerne und fiber dem Beldtragen des Geldfammelas 
müde werde. Der Mammonsknecht wird aber nicht müde; 
er ſchließt fih nur fefter an feinen Goͤtzen. Jeſus ſtellet, 
wie für die Zünger überhaupt, fo zundächft für Judas, : 
den Grundfag aufs Niemand lebet davon daß er ul ı 
Guͤter hat. Jeſus ſucht vor allem Judas durd da 
Gedanken zu rühren: Was forget ihr für euer Leben! 
Sehet die Vögel unter dem Himmel, wie fie nicht fürn 
noch ernten und doch ernähret werden. Und was ferge 
ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, 
wie fie nicht arbeiten noch fpinnen und doc) befleidet 
find fchöner als ein König in feiner Herrlichkeit. Jeſud 
blift vorzugsiweife auf Judas, ald Er beim Weggehen 
jenes reichen Sünglingd, ber auch große Dinge fudhtt 
aber von der Beinen Gewohnheit nicht laffen konnte, 
die Bemerkung macht: Wie fehwer ift es doch daß ein 
Reicher ind Reich Gottes komme! Jeſus ſchließt augen 
fheinlih um Judas willen die Erzählung von dem begb- 
terten Manne, deffen Feld wohl getragen hatte und de 
nun bei dem Umfange feines erweiterten Befißthums in 
Speichern und Scheuern nicht8 mehr zu bedürfen glaubte, 
mit dem Urtheil: Alfo geht es, wer ihm Schäße fammelt 
auf Erden und ift nicht rei in ‚Gott. Und wenn der 
Heilige nicht genug wiederholen: Niemand fünne zween 
Herren dienen; wenn Er nicht genug zu bedenken geben 
kann: Wer die Hand an den Pflug lege und doch zurif 
lebe, der fei nicht gefchift zum Reich Gottes; wenn & 
nicht genug in Erinnerung bringen kann, dad Herz fü 
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da wo der Schag ift, darum müfle der Schag im Himmel 
feyn; an wen mag Er, wird Er mit dem allen bedeut- 
famer Sich gewendet haben ald an Judas? Gleichwohl 
vergebend. Nicht einmal dad beflimmte Hindeuten auf 
‚ den Verrath und der Ausdruk unendlihen Schmerzend 
: Dabei ift fähig Judas zu enttäufhen. Die Zugänge zu 
- ihm find geſperrt; darum iſt er ein verlorened Kind, 
Er kann nicht lieben; darum kann man ihm nicht beis 
kommen. Er liebt ſelbſt den Liebenswuͤrdigen nicht, 
' darum fann alle Kraft der Liebe in Jeſu Wort und 
Betragen ihn nicht abreichen. 
Wer nur reiht ihm ab, den Verlaffenen?? — 
Siehe! die Lokfpeife der Feinde (Bob. 11, 57.) ift nicht 
vergebens auögemworfen. Sie hat ihn gefangen. Den 
Phariſaͤern giebt er fi hin zu flillem Vertrag. Aber 
aud) fie betrügt er. Während er den Echein hat ihr 
Werkzeug zu feyn, will er doch lediglich für feine eigenen 
geheimen Wuͤnſche fie brauchen. Und fie vergelten ihm, 
Gleiches mit Gleichem, Maaß für Maaß. Obwohl er 
aM fein Haben und Hoffen bei ihnen zufest, befommt 
„ er nichtö für fein Opfer ald dreiffig Silberlinge. Darauf, 
als er die Argen fucht, entweder um fie zu erinnern, fo 
weit gehe die Abrede nicht, oder um für das was er 
einbüße, an ihnen nun ſich zu entfchädigen: da verweifen 
fie ihn mit Hohn an fi) felber: „Was gehet dad und 
an? da ſiehe du zu’. 
Der Mammonsdienſt alfo befeindet nicht allein mit 
den Guten. Auch feine Sklaven unter einander entzweief 
er zu ewigem Mißtrauen, ewigem Neid, ewigem Haß. 


MB A di 
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Bund? läßt er nicht zu. Von allem was Menſch heißt 
und Herz heißt und Gemeinfchaft heißt und Frieden heißt 
trennt er die Seele; die arme Seele! Dadurch zertrenat 
er fie und bringt fie um. 

Noch mehr, indem er um die Menfchen fie bringt, 
die dad Band find zwifchen und und der Schöpfung, 
bringt er fie um die ganze Welt. Wer Peine Seele 
fein nennt, folglich Beinen Glauben haben Tann an bie 
Menfchen, der flieht, wenn er Zroft bedarf, vergebens 
zu der Natur, der Wiffenfchaft, der Kunſt, der Arbeit, 
oder was für Quellen er fonft wiffen mag: ihm if 
nicht zu helfen auf der weiten Erde. Er hat die 
Menfchen verloren: darüber verliert er die weite großt 
reihe Welt mit allen Schägen und Hülfen. 


Hiemit treten wir an den Eingang ber britten 
Betrachtung, die zeigen fol, wie Mammonsdienſt die 
Seele um ſich felbit bringe. 

Untergang folglih, nichts als Untergang, nach 
welcher Seite dad Auge fehen mag! 

Um ſich felbft kommt der Menſch fo gewiß ald a 
ſich ſelbſt ſucht; er mag fuchen in finnlidher Luft oder 
in zeitlicher Ehre ober in irrdifcher Gewalt oder m 
fonft im Staube. Um fich felbft fommt aud) der Nammonk 
Diener, der in Gold und Silber, Perlen und Ebdelgeflein 
fich felbft fucht. 

Bei lebendigem Leibe kommt er um; ſowohl wen 
er verfchwenderifeh ift und nun vor Zerfteuung duch 
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Ueppigfeit nicht zum Genuß feiner felbft kommt, als 
wenn er geigig ift und nun vor Sorge um den Beſitz 
zu keinem Gebrauch kommt, bei dem er feiner felbft froh 
würde. Der Mammondsdiener will zwar nur fich felber 
dienen, fich felber allein dienen; gerade dadurdy aber 
bringt er fih um. Nicht nur daß er finnlich gemeffen 
von. feinem Leben nichts hat, weil er fich felbft beraubt, 
weil er fein Mittel der Bildung, Fein Mittel des Genuſſes, 
ein Mittel der Hülfe, kein Mittel der Pflege an fich 
wenden mag, weil er fi) kaum fo viel gönnet ald Noth 
tyut das elende Dafeyn zu friften, weil er endlid) dad 
was er hat und gern lod wäre nicht los werden kann: 
Unruhe, Zucht, Graͤmen, Nachtwachen, getäufchtes 
Hoffen, vergebliche Arbeit; indem das Schikſal ſich nicht 
zwingen, das Element fich nicht befhwören, die Zeit 
fi) nit aufhalten, der Zod fich nicht abweifen Läffet, 
dad Gluͤk ſonach täglid ihm unter den Händen ſtirbt; 
— nicht nur dies, wie viel ed auch ſei! Es find nur 
Nebendinge; ed find Folgen blos, natürliche Folgen 
und. Erjheinungen der großen Hauptfahe. Die große 
Hauptſache, auf die wir allein achten, ift, daß der 
Mammonddiener fittlic) gemeffen von feinem Leben n 0 d) 
weniger hat. Er bringt fih um die Menfchenwürde. 
Er zerftört in feiner Perfon das Gottesbild. Er verliert 
Aug’ und Ohr, Geift und Herz, Gedanken und Willen. 
Er fieht und hört nichts. ald den Mammon, kennt und 
fühlt nichts ald den Mammon, begehrt und erſtrebt nichts 
ald den Mammon. Darin verfehlt er Pfad und Ziel 
der Laufbahn. So tödtet er fchon während er lebt 
das Leben. 
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Und wie oft geht die Selbſtzerſtoͤrung des Mammens 
dienerö hierüber hinaus! Wir fehen es bei Jude. 
Als er lange genug gearbeitet die Seele zu verderben, 
legt ev Hand an den Leib. Er geht hin und erhenlt 
fih. Da er fahe, bemerkt die Erzählung, daß Jess 
verdammt war zum Tode, gereuete ed ihn: dab if 
fein Empfinden. In diefer Empfindung wird ibm 
der Sold der Sünde unerträglich; er bringt die dreiſſig 
Silberlinge an die Priefter zuruͤk: das ift fein Er⸗ 
waden. Sc habe übel gethan daß ich unfchuldig Blut 
verrathen habe: daß ift fein Geftändniß. Was gebe | 
dad und an? da fiche du zu: das ift fein Lohn. 

Entfegliher Zuftand, Der einer Seele, bie fid 
allein in der Welt fieht, in der ganzen Welt! ganz 
allein! ohne Gott, ohne Menſchen, und nun, an fid 
felbft verwiefen, gewahr wird, daß fie auch an fidy felber 
nichtd habe, auch von fich felber verlaffen fei. Ent 
fesliher Zuftand! Er ift der Schlüffel zu der Ber 
zweiflung, in welcher Judas, nachdem er das Blut und 
Sluchgeld, dad Niemand haben will, in den Tempel 
geworfen, davon geht und fich entleibt. 

Es ift wahr, wie ein Licht vor dem Erldfchen noch 
einmal aufflaftert, fo fiehet man noch einmal Regungen 
der Menfchlichleit durch des Unglüllihen Seele leuchten. 

"Er erblift ſich gegenüber einer göttlichen Ordnung, 
der er nicht widerfprechen kann. Er geftehet vor ihrem 
Richterftuhl das Unrecht ein, das er an Jeſu begangen. 
Er nennt den Verrathenen unfchuldig. Er fühlt durch das 
Verdammungsurtheil fein Innerſtes empört. Er mögte 
dad Gefchehene ungefchehen, er mögte durch Ruͤkgabe des 


Suͤndenlohns den ganzen Sündendienft mit feinen Kolgen 
rüfgängig machen koͤnnen. Lauter Züge von Menfd- 
lichkeit! Lauter Spuren fittlihen Gefühles, an 
die man Hoffnungen für eine nod) mögliche Rettung 
diefer armen Seele koͤnnte knuͤpfen wollen. 

Doch, ad! der in ſich felbft Zerriffene und von den 
Menſchen Berlaffene hat Beinen Bott. Darin liegt 
feine Unrettbarkeit. Wohl hat er einen Gott gehabt, 
aber Einen den er felbft fehuf, einen Goͤtzen. Diefer 
bat ihn betrogen. Zegt offenbart fi) der Betrug. Die 
auf den Goͤtzen geftellte Ausficht iſt verſchwunden. Alle 
andre Ausjicht fehlt dem Unglüklichen, denn ihm fehlt 
Gott. Er weiß von feiner Erbarmung. Darum fucht 
er feine Vergebung. Darum wagt er keine Hoffnung. 
Darum hat er nichts als — Berzmweiflung. 

Um fo weniger kann bei aller Entſetzlichkeit diefer 
Ausgang befremden, da wir gefehen, wie [don vor 
Dem leiblichen Selbftmord der Munmmonsdiener als 
Selbftmörder verfuhr. Die hetzte That verfidtbart 
nur, was unfichtbar durch alles frühere Thun 
allmälig vorbereitet war: feine Trennung von 
Gott. Hierin erſcheint Die ungeheure Kluft zwifchen 
dem Der fi eigenmadtig umbringt und dem der fid 
pflichtgemäß aufepfert. Der Maͤrtyrer, welcher für feinen 
Beruf flirbe, im Dienſt Der Waorheit, aus Liede zur 
Menſchheit, vollentet im Tode die Gottesgemeinſchaft, 
die mir Selbſtverläugnunz anhub. Der Selbſtmoͤrder 
Dagegen, Der alles verloren ſient und darum auch Ten 
letzten Schein eines Taſeyue un! dom der Fluch best 
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nicht behalten will, volendet in feinem Tode nid 


da rei A, wollen falten, 
Berfuhung und’Striffe und viel thörigte u 
ſchaͤdliche Lüfte, welche verſenken den Menfd 





— 217 — 


in VBerderben und Verdammniß“. Laffet und das | 
Wort beherzigen. Dad Wort, dad die Liebe gefprochen, 
Aaſſet und hören: „Kindlein, Hätet euch vor 
deu Abgdttern” (130.5, 21.); das heißt, vor, der 
Adgoͤtterei, welche mit Abgöttern die Welt fült und 
deshalb Altäre für ihren Gögendienft hat wohin fie den 
Buß ſetzt! Es ift leichter den Spruch von dem 
„verfaulten Reichthum und den mottenfreffigen Kleibern 
J— und" dem verrofteten Gold’ (Jac. 5.) nahfpreden, 
ais dem Mammonsdienſt gegen den er eifert wirklich 
Ferntaagen. Auf die That laſſet uns halten; die That 
Ai ſchwer. Treu werden laſſet und im Kleinen. Das 
Kleine ift der Vorhof des Großen (Luc. 16, 10-12.). 

Die Andern meynen, und duͤnken fi in dieſem 
Wahn befonderd weife: Judas fei „ein verlorened 
Kind” gewefenz; fo habe der Herr Selbft ihn genannt; 
daher befremde der Untergang nicht. Wen Gotted Rath: 
ſchluß erfehen zum Verderben, dem gebühre Bedauern; 
verdammen koͤnne man ihn fo wenig ald retten. Man 
koͤnne nur fagen wie Jeſus ſagte: „Wehe dem Menfchen! 
Es wäre ihm beffer, er wäre nie gebohren“. 

Vor diefer Art Weisheit, in welcher Licht und 
Finſterniß grauenhaft ſich mifchen, zittre wem fie nahet. 
Sie ift furhtbar. Wohl lehrt dad Evangelium glauben 
an einen göttlichen Rathſchluß, der alle Greaturen, alle 
Geſchikke, alle Begebenheiten, alle Handlungen, große 
und Pleine, umfaßt in unbegreiflihem Gewebe. In diefem 
Glauben fagen wir bei taufend Anläffen, fagen wir 
aud) vor dem Bilde ded untergehenden Mammonsdieners: 
„es muß alfo gefchehen”. Wir fagen es dem Herrn nad). 
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Aber eben fo gewiß ald an den göttlichen Rathſchluß 
lehrt dad Evangelium glauben an unſre ſittliche Kraft, - 
glauben an dad Vermögen, dad in uns ift, dem heilige 
Geift zu empfangen und mit Seiner Hülfe Anfechtungen 
zu wiberftehen; dieſes Wermögen heißt der freie Wile. 
Bibel und Erfahrung geben Zeugniß: der Menſch fä 
eben fo frei in feinem Willen ald Gott unbefchränft ia 
Seiner Macht if. Wäre Judas nicht frei gewefen, 
fo würde Jeſus ihm nicht nachgegangen feyn mit War: 
nungen. Hätte Judas nicht frei fih gefühlt, fe. 
würde die Selbftanflage nicht möglich gewefen feya: 
„ic babe übel gethan”! Fühlen, o fühlen wol -: 
wir unfre Zreiheit, unfre Verantwortlichkeit, damit wir 
Sott nit aufbürden, was die Sünde verfchulbet bat; 
damit wir den Mammonsdienſt fliehen in jeder Art und 
in den unfcheinbarften Anfängen; damit wir den Grund: 
faß: „ihr koͤnnet nicht Gott dienen und dem Mammon“! 
von Frühauf feſthalten; damit wir fo oft es heißt: 
dies alles will ich dir geben”! uns rüften, waffnen, 
ftärfen dur dad Gebot aus der Höhe: „du fol 
anbeten Gott deinen Herrn und Ihm allein dienen”. 


\ 
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14. 
D a8 Berufölchben 





u ie Schwierigkeiten auf unferm Wege zum Ziel 
erheben ihr Haupt drohend; bad -fönnen wir und 


- nicht verhehlen. An Muth aber, fie zu überfleigen, an 


Weisheit, den Pfad über die fteilen Höhen zu finden, 
an Kraft, bald zu diefem, bald zu jenem Berge zu 
fprechen: „hebe dich von binnen dorthin‘! an al’ diefen 
Glaubenswaffen läßt ed der Geift nicht fehlen denen, 
die Seine Hülfe ſuchen; dad haben wir gleichermaßen 
erkannt. 

Diefe troftreihe Bemerkung, die wir in dem 
Labyrinth unferer Pilgerfchaft fo nöthig haben, werden 
wir wieder machen, wenn das Beruföleben als 
neued Hinderniß des Reichs und entgegentritt. 

Wir wollen und dem Troſt Öffnen, und dabei 
anbeten vor Dem, der und nicht in den Kampf fendet, 
daß wir fallen, noch die Hige uns wieberfahren laffet, 
daß fie und befremde, fondern, daß wir durch die Ver⸗ 
fuhung, eine eine Zeit leidend, vollbereitet, geftärkt, 
gekräftigt, gegründet werden (1Pet. 4, 12. 5, 10. 11.). 

Ihm, dem Gott aller Gnaden, der und berufen hat 
zu Seiner ewigen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, fei Ehre 
und Preis und Lob von Ewigkeit zu Ewigkeit! 


Matth. 6, 24. 

„Niemand kann zween Herren dienen 
Entweder er wird Einen haffen und dem Andern 
lieben, oder er wird Einem anhangen und dem 
Andern verachten”. 





Die vorftehenden, allbefannten, oft befprochenen, 
Worte ded Herrn aus Seiner Bergpredigt bilden den 
Mittelpunkt der Betrachtung. 

Laffet und um fie her einen heiligen Kreis ſchließen. 
1. 

Als Gott die Menfchen ſchuf, berief Er fie zum 
Herrſchen. 

Auch darin ſollte Sein Bild an ihnen kund werden. 
Des unſichtbaren Weltregenten ſichtbare Stellvertreter 
auf Erden zu ſeyn waren ſie beſtimmt. So erklaͤrte 
Sich der Schoͤpfer gegen Mann und Weib: „fuͤllet die 
Erde, machet ſie euch unterthan, herrſchet uͤber die Fiſche 
im Meer und die Voͤgel unter dem Himmel und die 
Thiere auf dem Felde“ (1Mof. 1, 26-28.). 

Hätte jedoch die Herrfchaft nichtd weiter bedeute, 
ald einen Rang über die leblofe und über die vernunft: 
lofe Ereatur, daneben jene Macht über beide, die damit 
anhob, daß, wie der Menfch die Dinge nennen würde, 
fo folten fie heiſſen (1Mof. 2, 19.): dann hätte Gott 
die menſchliche Natur nicht fo himmliſch zu begaben 
gebraucht. Auch ohne religidfe Anlage, auch ohne die 
Triebe und Kräfte, die eine überirrdifche Beſtimmung 
verbürgen, wäre der Menfch herrlich genug gewefen zum 
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Herrn ber Erde. Am wenigften hätte ed, ald die Sünde 
dad befte Theil jenes Anfehend und Uebergewichts zerftört 
hatte, der Ankündigung des Retters bedurft, welcher 
der Schlange den Kopf zertreten und die Menfchheit in 
ihre verfcherzten Vorrechte zurüfführen folte (IMof. 3, 15.). 

Es. war alfo mit der Herrfhaft unwiderfprechlich 
auf Größeres angefehen, als auf die naͤchſte Stellung 
zu den fihtbaren Mitgefhöpfen. Der Menfch follte wie 
Sott feyn (1Mof.3,5.), wad er freilih auf dem Wege 
des Ungehorfamd, den er verblendet einfchlug, nicht 
tonnte. Er follte wiſſen was gut und böfe ift und mit 
aufgethanen Augen in die ewige Ordnung ſchaun. Er 
folte in dem höheren Reiche Gottes eine Stelle haben. 
Er follte ſich anſchließen ben Schaaren vieler taufend 
Engel. Er follte ſich „mehren“ zu einem Wolke des 
Gigenthumd, zu einem heiligen Wolke, und mit feinen 
Nachkommen ein Eönigliches Prieſterthum bilden, ein 
zur thätigften, vielfeitigften Zheilnahme an dem Welt: 
Regiment und an den Geheimniffen bed unfichtbaren 
Tempeldienftes auserwähltes Gefchledht (1Pet.2.). Darum 
lenkte die Gnade aus der Gegenwart, über welche die 
Sünde ihren Fluch gefchüttet, den Blik der Gefallenen 
in Zukuͤnfte von Herrſchaft und Herrlichkeit. Und fo 
oft es hernad galt die Werheiffung wahr zu machen 
und zu fichern bid zu ihrer vollfommenften Erfüllung, 
breitete diefelbe Gnade ihre Adlerflügel aus und trug 
die einfame Arche über die Sündfluthb und rettete daß 
gemißhandelte Volt aus Aegypten durch das rothe Meer 
und führte die babylonifchen Gefangenen von fernen 
Landen zurüuf in ein neued Jeruſalem, in dad Serufalem, 


über beffen Heiliger Burg von nun an die Morgenräöthe 
der Weiffagung prangfe: „Aus Zion bricht am der 
fhöne Stanz Gottes’! (vergl. 2 Mof. 19, N.) 

Nicht zu Peffelträgern, zu Kindern der $reiheit 
erfchuf uns Gott. Zum Herrichen berief Seine Venſe⸗ 
kinder der ewige Vater. 





2. 
Zum Herrfhen Durch Dienen! 


Denn, wenn nun hernad) der Sohn an bie Seinen, 
bei ihrem Rangſtreit, die Weiſung giebt: „Die welt: 
lihen Könige herrſchen und die Sewaltigen heißt men 
gnädige Herren. Ihr nicht alfo! Sondern der Größte 
unter euch fol ſeyn wie der Kleinfte und der Vornehmſte 
wie ein Diener. Wer gilt freilich für den Vornehmſten? 
Der zu Tiſche fißt oder der da dienet? Iſt ed nidt 
alfo daß der zu Tiſche figt? Ich aber bin unter ench 
wie ein Diener, und fo wil Ic) euch dad Reich befcheiden, 
wie Mir's Mein Vater befchieden hat’’ (Luc. 22,24 ff.); — 
wenn auf diefe Weiſe der himmlifche König Sicy erklärt: 
da will Er der Menfchheit die ihr zugedachte Herrſchaft 
nicht entziehen; nicht aufheben den erften Rathſchluß. 
Vielmehr will Er ihn aufridten, Er will zeigen: 
worin dad wahre Herrfchen fi erweife und wie der 
wahre Weg zu diefer Herrfhaft, zur Gemeinfdaft 
am Reich, dad Dienen fei. 

Wem aber dienen? Darauf bat der Sohn, ie 
Wort und That, Bild und Gleichniß, nur Einen Beſcheid 
und ewig denſelben: dieſen! „Du ſollſt anbeten Gott, 
deinen Herrn und Ihm allein dienen“ (Matth.4.). 


Nicht alfo bei fich felbft in Dienft tritt der 
Menſch, der durch Dienen zum Herrfchen reift. Ueber 
fi) felbft zu allererfi muß er ‚Herr werben, um biefe 
Reife zu erlangen. Auch nit bei den Dingen tritt 
er in Dienftl. Ihr Sklav darf er nicht feyn. Er foll 
ihre Herr feyn. Schalten fol er mit ihnen nad einer 
höheren Regel. Eben fo wenig bei den Menfchen 
tritt er in Dienft. Selbft nicht durch untergeordnete 
Berhältniffe. Nicht einmal ald Dienftbothe. „Werdet 
nicht der Menfchen Knechte“! ift Chriftenlofung. So 
ich den Menfchen gefällig wäre, wäre ich des Herrn 
Knecht nicht: fpricht der Apoftel. Auch die Beziehungen 
der Menfchen zu einander fliehen unter einem Geſetz 
das kein Menſch gemacht hat. 

Wer ift der Herr? Der Himmel und Erbe 
und Engel und Menfchen gefhaffen und ald Schöpfer 
der Körper- und Geifter- Welt zugleich der Zräger ift 
aller Dinge mit Seinem räftigen Wort: Der ift der Herr. 
Sn dieſes Ginen rechten Herrn Dienft und Wert muß 
der Menich treten, um zu herrſchen. Was er fchon von 
Natur ift, Diener Gottes: dad muß er aus Wahl werden 
und mit Liebe feyn. Gott dienend macht er fi) geltend, 
gewinnt er feinen Ehrenplag im großen Welthauöhalt, 
verfhafft er fi den ihm zugeflandenen Einfluß auf 
alle umgebenden Dinge. Anders geſchieht es nicht. 
Geht er Gott aus dem Dienfte, fo fommt er 
fi) felbfi aus der Macht, verliert Stelle und 
Stellung, zerreißt den Zufammenhang zwifchen fi und 
der Natur. „Deß ich bin, dem ich diene’, urtheilte 
daher Paulus gegen die Genofjen feiner wunderbaren 
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Schifffahrt auf ber Reife nah Rom (Ap. Geſch. 77,23.). 
In allen Dingen, aud den alltäglichften und wies 
wärtigften, ald Diener Gottes fic) zu beweifen, ermahuten 
die Apoftel ihre Chriften mit Ernſt und Liebe (2 Cor. 6.). 
Daß fie vorbei fei die Zeit, wo die Thorheit der Menſchen 
dem Gefchöpfe mehr diente als dem Schöpfer, der be. 
gelobet ift in Ewigkeit, daran erinnerte durdy den Mund; 
Seiner Herolde dad Evangelium vom Reid) ohne Unterla? 
(Koͤm. 1, 25.). So beglaubigten fie ſich als Gefanbke; 
des Koͤnigs, der bie Loſung hatte: „Nicht daß Ich Wie: 
dienen laffe, fondern daß Ich diene und gebe Mein Leben : 
zur Erlöfung für Viele’’ (Matth. 20, 28.). So beflätigten - 
fie, ald Zeugen des neuen Teſtaments, dad alte, erſte 
Zeftament, dad da lautetes „Werdet ihr nun Meine . 
Stimme gehorchen und Meinen Bund halten: fo fol 
ihre Mein Eigenthum feyn vor allen Völkern auf ber 
ganzen Erde die Mein ift und follet Mir ein priefterlih 
Königreich feyn und ein heiliged Volk“ (2Mof. 19,5 6.). 
Aus allem fehen wir: einzig im Blik auf den 
ewigen Gottesbienft, zu dem wir berufen find, erfcheint 
die Menfchheit als ein prieſterlich Königreih. Zum 
Herrſchen duch Dienen. Durch Gottdienen. 


3. 


Nun können wir aber niht zween Herren dienen. 
„Niemand Bann ed. Entweder er wird Einen 
baffen und den Andern lieben, oder er wird Jenem 
anhangen und Diefen verachten”. Das heißt: der 
Menſch kann nicht zween Willen zugleih mit Einem und 
bemjelben ‚Herzen in Einem und demfelben Daſeyn ſich 
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gnen in vollommenem Gehorfam. Ihr könnet nicht 
t dienen und dem Mammon. So lehrt der ‚Heiland 
) unferen Zertworten. 

Warum können wir nicht Gott dienen und dem 
mmon? Weil der eine Dienft dem andern Dienft 
erfpricht, mithin beide, als in ſich felbft gefchieden, 
vereinbar find. Mammon nennt der Heiland alle 
elteiten der Welt zufammen, als da find: der irrdifche 
ihthum, die Auffere Ehre, die leibliche Schönheit, 
ſinnliche Vergnügen und dergleichen. Wer nun diefe 
nge liebt, das heißt, wer in dieſen Dingen fein Heil 
yet, wer diefe Dinge mit ihrem Einfluß für die Haupt- 
ye anfieht, wer über die Trage nad) diefen Dingen, 
fei gefaßt in welche Worte fie will, fie laute: was 
eden wir efjen? was werden wir trinten? womit 
eden wir und leiden? oder wie fie fonft laute, mit 
nen Gedanken nicht hinausgeht: der hat dem Mammon 
) hingegebenz; damit hat er Gott aufgegeben. Denn 
r die Welt lieb Hat, in dem ift nicht die Liebe des 
ıterd. Er fuht in der Zeit nicht dad Ewige; das 
itlihe füllt feine Seele. Er lebt auf Erden nicht 
: bimmlifhe Zwekke; das irrdiſche Beduͤrfniß, die 
difche Sorge, die irrdiſche Luſt, der irrdiſche Ruhm, 
: irrdifche Schande: das iſt's was er kennt. In feinem 
erufe namentlih, ald worin er dad Mittel findet 
e Nothwendigleiten des Dafeynd herbeizu- 
yaffen und weiter nichts findet, in feinem Werk 
id Amt fteht er nicht für den Herrn und arbeitet 
ht um Gottes willen; von folder Beziehung weiß 

III. Theil, 15 





er nicht. Er arbeitet für dad Geld, das er verdienen, 
für den Beifall, den er ernten, für die Freuden, 
die er genießen, für die Leiber, die er fpeifen und 
leiden und in dieſer Art verforgen wil. Kurz, zugleid 
Gott und zugleich den Mammon alles in Allem fen 
laffen, — fhon die vorige Betradhtung bat und 
davon überzeugt vor einem furchtbaren Bilde! — dab 
ift eine Unmöglichkeit. 

rennt aber von Gott der Mammon: fo trennt r 
vom Reid. Beſonders ift Har, wie dem Mammonk 
diener zunähfl da8 Berufsleben, ba erbiefe 
fo recht vorzugöweife nur um ded Mammondmwiller 
erwählet und führet, beim Reich im Wege fei, ja, im 
Wege feyn müffe. 

Schon die Wahl ded Berufs, ſobald fie unter 
dem Einfluß des Mammons gefchieht, greift fehl, und 
bringt den Menfchen in peinlichen, vielleicht lebens 
langen Widerfprud mit fich felbft. 

Dann die Vorbereitungen bed Beruf in ben 
Lehrjahren, — wo der Mammon herrſcht, nehmen fie 
Zeit und Kraft, Sinn und Zrieb für das Höhere weg; 
fogar, die ſich höheren Dingen widmen, der Wiſſenſchaft 
und der Kunft, verlieren nicht felten über die höheren 
Dinge dad Höhfte und kommen vor lauter Geleht: 
ſamkeit und Geichillihkeit nicht zum Glauben. 

Aud die Geſchaͤfte des Berufs ziehen durch ihre 
Sremdartigkeit, indem fie auf dad Sichtbare, Hanb— 
greifliche, Gegenmwärtige gehen, und ben Leib, Die Nahrung, 
die Kleidung, die Wohnung, die Gefundheit, das Ber: 
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gnägen, die bürgerliche Ruhe, dad auswärtige Staats 
interefie beforgen, — fo ziehen fie Durch die blos irrdifche 
Richtung, die fie unter dem Mammon haben, von dem 
was droben ift ab. 

Andre Eigenfhaften des Berufölebend im 
Mammonddienft machen bad Mißverhältniß zum Heid 
noch größer. Hier ift ed die Menge ber Arbeiten, welche 
dermaßen überhäufen Tann, daß dem Menfchen, wenn 
er fi) ducchgequätt bat, aller Muth vergangen ifl. 
Dort iſt es dad Geraͤuſch der Werkftatt, des Hafens, 
des Marktes, dad die Sinne betäubt und den Kopf ein: 
nimmt. In dem einen Beruf ift ed der Reitz zu Gewinn, 
welcher Urſach wird, daß, wenn auch nicht geradezu, nad) 
Hoſea, die falfhe Wage in den Handel und Wandel 
kommt (Gap. 12,8.), boh, nah Sirady (Cap. 26, 28. 
27, 1=3.), „nur ſchwerlich der Kaufmann vor Unrecht 
fi) hüten Tann, noc der Krämer vor Sünden”. In 
dem andern ift ed die Armfeligkeit, die Geringfügigkeit, 
die Niedrigkeit, die an dad Ekelhafte gränzende Gemein 
beit der Verrichtungen, wobei hohes, edled, zartes, 
feined Empfinden kaum ſcheint moͤglich zu bleiben. 

Noch mehr! Aus dem Zwekke des Berufs ſelbſt 
koͤnnen ſich Schlingen entwilteln für den Menfchen als 
Mammonsdiener, bier offenbare, dort verſtekte. Wer, 
wie der Geiflliche, von einem Tage zum andern, den 
esnfthaftefien Betrachtungen nachhängen fol, wie gewiß 
verfüllt Der entweder in heuchlerifihes Wefen, oder ers 
mangelt mitten im Licht eines: freien, hellen, vielfeitigen, 
unpartheiifchen Bliks in die Beſtimmung und ben Bus 
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ſammenhang aller Dinge! Wer, um ſein Brod zu haben, 
darauf ſinnen muß, wie er den Tand, woran die Seele 
fi) todt trägt, mehre, wie er Beduͤrfniſſe mache, wie er 
Moden erfinde, wie er den Luxus fteigere, wie er mit 
andern und wieder andern, wo moͤglich nie gefehenen 
und nie erhörten, Artikeln der Bequemlichkeit, der Pradtt, 
des Putzes, dem Heißhunger der Weltkinder Nahrung 
gebe: wie leicht entflieht Dem, unter Der immer ges 
fchäftigen Hand, die Zeit, ohne daß er, aud) nur Einmal 
im ganzen Jahr, fich befänne, was denn nun eigentlid 
der Menſch im Leben fol. 

Mer vollends, ded Mammond willen, einen Beruf, 
entweder aus der Luft greift, oder in den Winkeln 
fucht, wer auch dad Schlechtefte nicht ſchlecht findet, ſo⸗ 
fern etwas dabei zu verdienen ift, wer aus ftillen An 
griffen auf die Öffentliche Sicherheit, wer aus liſtiger 
Umgehung der Staatögefege, wer aus den Sünden umd 
Laftern der Menſchen, wer aus dem Schlamm der ge: 
meinften Wohlluft und des empörendften Sittenverber: 
bend feinen Vortheil zu ziehen ſich nicht ſcheuet noch 
fhämt: wie muß bei Dem das Verhaͤltniß zwiſchen den 
Sreveln, die er feinen Beruf nennt, und dem Reid 
Gottes erfcheinen ? ! 

O es ift ein fprechended Bild ded Mammonsdienſtes 
im Beruföleben, welches der Heiland Seinen Zeit 
genoffen vorhält, wo, auf die Einladung zum großer 
Abendmahl, alle, nacheinander, ſich entfchuldigen und 
der Erſte fpricht: ich habe einen Aller gekauft und muß 
gehen ihn zu beſehen, ich. bitte dich, entfhuldige mid! 
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und der Andre fpricht: ich habe fünf Joch Ochfen gekauft 
und gehe eben jegt fie zu befehen, ich bitte dich, ent⸗ 
fehuldige mi! und der .Dritte ſpricht: ich habe ein 
Weib. genommen: darum kann ich nicht kommen. — Und 
herrſcht nicht noch jet diefelbe Sprache bei Solchen, die 
da ſagen: „Unſre Geſchaͤfte, unſre Verhältniffe leiden 
keinen Verkehr mit den Dingen auſſer und uͤber dieſer 
Welt; unſre Lage verſtattet keinen Morgen- und Abend⸗ 
ſegen, kein Tiſchgebet, kein Bibelleſen, kein Kirchengehen, 
keine Nachtmahlsfeier; vor Laſt und Luſt, Abhaltung 
und Zerſtreuung, Eſſen und Trinken, koͤnnen wir dazu 
nicht gelangen. Der Leib laͤßt uns nicht an die Seele. 
Die Erde laͤßt uns nicht in den Himmel. Die Menſchen 
laſſen ans nicht zu Gott”. Das iſt erſchuͤtternd! Das 
iſt fuͤrchtexlich! Eben ſo erſchuͤtternd aber und fuͤrchterlich 
iſt, was am Schluß jenes Gleichniſſes der Heiland fagt: 
von der Wirkung, welde nun aus Mammonddienft im 
Berufsleben für die Stellung zum Reich erwachſe: „Gehe 
auf die Bondftraßen, heißt: ed, und an die Zaͤune, und 
nötbige: fie, ‚herein zw fonimen, auf daf mein Haus 
vol werde... Ich fage euch aber, daß der ‚Männer, 
Die ‚gelgden - fü ind, Keiner! mein Abendmahi fömeften: 
wird 1. (&uc.:14.) i 
1: Mammondbdienft im Berufsleben trennt. von Gott: 
damit trennt er vom Reid. Nichts ift unausbleiblicher. 
Nichts. iſt in feiner Mnaußbleiblichkeit einteuchtender. 
weil aber deſſen ungeachtet an dem Unmöglichen 
die Thorheit fich verfuchen und eine Verbindung zwifchen 
Gottesdienſt und Mammonsdienſt fliften will; ſo tritt 





die Wahrheit, wie ein geharnifchter Mann, den Xhoren 
aller Zeit entgegen mir dem Wort: „Niemand kann 
zween ‚Herren dienen. Entweder, er wird Einen haſſen 
und den Andern lieben, oder er wird Einem anhangen 
und den Andern verachten“. 


4. 
Hieraus folgt: 

Unfer Berufsleben fol Mammonsdienſt zu ſeyn 
aufhören, ed fol Gottesdienft zu feyn anfangen, damit 
ed Bein Hinderniß des Meich& bleibe, vielmehr Thür 
ins Reich werde. 

Sollte dad Berufsleben diefe Stellung nicht haben 
dürfen, nicht haben können: warum hätte die WBeißheit 
uns in daſſelbe geführt? Der und berief zum Reid), Tounte 
und auf dem Wege dahin kein unüberfteigliches Hinderniß 
entgegen werfen. Gelobt fei Bott! Es iſt auch nicht fo! 
Selbſt der Fluch: „im Schweiß beined Angefichts foüR 
du bein Brod eſſen“! (1 Mof. 3, 19.) hat den Gegen 
unferer Reichögemeinfchaft nicht aufgehoben, hat ihn nid 
von und nehmen wallen, nicht von uns nehmen koͤnnen. 
Nicht Edanen! ſag' ich. Denn die Natur des Werufb- 
lebend und die VBerfchiedenheit der Berufſsarten hat 
in wohlgeordneten Ghriftenflaaten nichts an ſich, was 
bem Gottesreich widerſpraͤche. Es weiche nur aus dem 
Berufsleben der" Mammonsgeiſt! Es walte nur in bem 
Berufsleben der Gotteögeift! Mit andern Worten: Richt 
mehr um Fleiſches willen und für Fleiſches Luſt werde 
der Beruf getrieben; er werbe getrieben um Gott 
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willen und nach Gottes Ordnung: dann hindert der 
Beruf am Reich nicht; dann wird er, trotz allem, ja 
durch alles, was er Irrdiſches, Bindendes, Druͤkkendes, 
Berfuchendes hat, Mittel, und für die Wirkungdfreife 
der befferen Welt zu bereiten. 

Was thut nehmlich der Geift Gottes, wenn Er 
im Berufsleben des Menfchen waltet? 

Achtet darauf! 

Er leitet zuvörderft die wichtige Berufswahl. Er heiligt 
die entfcheidenden Lehrjahre. Er fichert dad zunehmende 
Wiſſen und Können vor Dünkel. Er bringt die verſchie⸗ 
denften Zächer der ganzen Thätigkeit und die verſchieden— 
artigften Theile ded einzelnen Tagewerks unter Einen 
großen Gefichtöpunft. Nun wird die Menge der Ob- 
liegenheiten nie zu bunt, der Geift vereinfacht fi. Nun 
wird die Laft der Arbeit nie zu ſchwer, der Geift erleichtert 
fie. Nun wird dad Getümmel der Umgebung nie zu laut, 
der Geift macht das Herz ftil. Nun wird die Lokkung 
des ungerechten Gewinns nie zu ſtark, der Geift hält 
dad Gegengewicht. Der Zand, mit dem wir und abzu- 
geben haben, fann und nun nicht leichtfertig, der Ernft, 
deſſen wir uns zu befleiffigen haben, kann uns nun nicht 
finfter machen. Bei großen Leiftungen haben wir den 
Muth des Gottvertrauens; denn mit Gott thut ber 
Menſch Thaten. In geringen Dingen haben wir vie 
Demuth der feligen Einfaltz denn unfer Dienft ift nicht 
vor Augen ald der Welt zu gefallen, fondern mit Auf: 
tichtigfeit des Herzens und Gottesfurcht. Was wir 
thun, thun wir dem Herrn und nicht den Menfchen, 
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und mwiffen, daß wir von Ihm, dem wir dienen, m: 
pfangen werden die Vergeltung Dis Erbes. Denn! 
wir dienen dem Herrn, Ghrijio. (Col. 3, 22 17.) 

Ev febt der Geift allem das rechte Ziel, kaut 
alles auf den rechten Grund, haucht alles in das rechte 
Leben, gießt alles in die rechte Form, bringt alles in 
das rechte Maaß. 

Wohl find, nad) wie vor, mancherlei Gaben, aber 
es ift Ein Geiſt, der da geiftet. Auch jind mancherle 
Aemter, aber es ift Ein Herr, der da herrſchet. Um 
find mandyerlei Kräfte, aber cs it Ein Gott, ter da 
wirfet alles in Allem und durch dejjen Kraft in cinem 
Seglihen das Talent fi) zu gemeinem Nußen ermwalt, 
(1 Cor. 12, 4 ff.) 

Selbſt die Vielheit demnady und die Ungleichheit 
der Naturen und der Befchaftigungen ift Fein Hindern:s 
mehr des allgemeinen Gottesdienſtes. Denn ale 
Ein Leib ift und hat doch viel Glieder, alle Giieder 
aber, wiewohl ihrer viel find, nur Ginen Pers billen: 
alfo aud) folche zu Einem Gottesgeift verbundene Menſchez— 
gefellichaft, alfo auch Ehriftus! (1Gor. 12,12. Roͤm. 12,4.3) 

Mie, wenn es dahin Fame in der Weit! 
Was mennet Shr? Wie, wenn in Zukunft, wer on 
Amt hat, des Amtes wartete (Kom. 12,7.) und wer 
feines Amtes wartet, es jederzeit thate als treuer Hare 
halter der mancherlei Gnaden Gottes, aus dem Vermogen 
das Bott Darreicht, auf daß in allen Dingen Gott gerr. Se: 
wide durch Ghriftum? (1 Per. 4, 10.11.) Wie, win 
eine ſolche Art des Berufslebens aub nur ın Eine: 
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dt Raum gewänne und zum Beifpiel unter und alles 
umwendete von den Altären des Mammond zu dienen 
: lebendigen Gott (1 Theſſ. 1, 9.)? Wad würde die 
kung feyn? Würde fie eine andre feyn können, als, 
wir durch den Gottesdienft, in welchen unfer Berufs⸗ 
n fih verwandelt hätte, ſchon auf Erden wie im 
nmel wären? Würde nicht- jede Beſchaͤftigung durch 
m Geift eine Quelle des Selbfigenuffed feyn und 
z. Knecht fagen lernen wie fein -Meifter: „Meine 
eife ift die, daß Sch thue den Willen Dep, der Mid) 
mdt hat und vollende Sein Werk“7 (Joh. 4.) Würde 
8 jede Arbeit durch ihren Geift auf das Ganze fegnend 
wirken, mithin dad Geſammtwohl aus eben fo viel 
Ben und Beinen Quellen firömen, als große und Beine 
nde in Gottes Geift rege wären? Würde nicht, . müßte 
yt, jedes Werk, an jedem Tage, die Erfahrung beftätigen, 
', was Gott dienet, auch und felbft ‚diene .und den 
übern diene zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt? . : 

O betradhtet dieſen Zuftand, betrachtet ihn recht 
) faget was Ihr davon denfet. Müffig wäre Keiner. 
Arbeit wäre Alles. Was aber thätig wäre, daB 
ve ed im heiligen Geiftz und wo die Menfchenfraft 
de würde, da träten die Engel hinzu und dieneten ihr? 
e? Stände dad Beruföleben dem Gottesreich da im 
ge? Wohnten wir.nicht. mitten.darin?. Klänge nicht 
) ganze Concert Gott. dienender Menfchenträfte ringsum 
» Sphärenharmonie ? 


u * 


— 2 — 


Was alfo haben wir zu thun? 
Nicht, unfern Beruf zu verlaffen, als ob e 
am Heid) hindre; 
Aber, unfer Beruföleben zu weihen, damit ed 
ind Reich führe. 
Dies allein! 


1. In dem Wahne, daß der zeitliche Beruf, fehen 
ducch fich felbft, der Himmlifchen Beftimmung allzuungleid 
fei, daher binderlid werde, überhaupt mit der Würde 
eines Gottesdieners ftreite, haben von jeher, bekanntet 
maßen, Viele geftanden. Diefer Bahn hat das Hew 
beiliger Müffiggänger auögebrütet, die vom Schauplah 
eined werkthaͤtigen Lebens in die Abgefchiedenheit eines 
b108 befhaulichen Daſeyns, und zwar um Gottes willen, 
meynten zurüfmweichen zu müffen. | 

Der Geift verwirft diefen Wahn. Kein Beruf 
hindert am Reich, fobald er, feiner Ratur 
nach, fähig ift den Geift aufzunehmen und im 
Geift verwaltet zu werden. Weshalb Paulus die 
Theſſalonicher (J. 4, 11. 12.) ermahnet: „Ringet darnad, 
daß ihr ftille feid und dad Eure fchaffet and mit euren 
eigenen Händen arbeitet, auf daß ihr ehrbar wanbelt 
vor denen, die drauffen find, und ihrer feines bedürfet”; 
vor allem aber er felbfi, wie wir wiflen (1Theſſ. 1,9. 
u. a. m.), ungeachtet feines erhabenen, arbeitreichen, 
mühefeligen Apoftelamts, zuweilen Zag und Radt im 
Handwerk befhäftigt war, um Niemand befchwerlid 
‚zu fallen und unter den Gorinthern (1., 7, 17:24.) ent: 


fiheidet: „Ein Jeglicher, wie ber ‚Herr ihn berufen bat, 
alfo wandle er! Und worin er berufen if, darin bleibe 
er bei Bott”! Alfo auh Du Handelömann, aud Du 
Seemann, auch Du Landmann, aud Du Kriegsmann, 
auch Du Staatsmann, auch Du Schulmann, und wie 
Ihr heiffet Mann oder Weib, Groß oder Klein! Bleibe 
jeber in feinem Beruf! Kein Beruf hindert. 

Doch, gefest, dad Berufsleben führte auf große 
moralifhe Schwierigkeiten, wie ed denn thut: Berufös 
loſigkeit führt auf größere, zahlreiher.e Schwerer, 
als große Werke, fagt ein Weifer *), und das leidet, 
wenn ed auch noch einen tieferen und näher liegenden 
Sinn bat, in unferem Zuſammenhang Anwendung! 
ſchwerer als große Dinge ift- VBergebliches 
ynd — Nichtsthun. Menfchen, die ohne Aufferen 
Beruf leben, weil ihr Unterhalt fie nicht nöthigt fidy 
an ‚Befchäfte binden zu. laffen, muͤſſen viel inneren 
Beruf haben, wenn eineötheild nicht vorwigige Viel 
gefchäftigkeit, die da thut was nicht ihres Amtes iſt, 
Sir. 3, 23:25.) fie heimſuchen, anderntheild ihre Zeit 
noch reichere Zinfen tragen fol, ald ihr Geld: Zinſen 
für die Ewigkeit. 

Was man Übrigens jedem Menfchen, der viel hat 
arbeiten müffen, wuͤnſchen mögte: das ift ein fliller, 
langer, Feierabend; eben fo pafjend für die abnehmende 
Kraft, ald für das zunehmende Heimweh. Den Wunſch 
zu erfüllen fleht nur felten bei und. Wohl aber wird 
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In von Meyer's Blättern für höhere Wahrheit. 


Hflichtgefühl oft dem Wunſch Gränzen feßen müffen und 
mit dem Apoftel urtheilen: „Sintemal im Beruf bleiben 
dienet mehr Frucht fchaffen, weiß ich nicht, welches id 
erwählen fol” (Phil. 1, 22.), oder, mit dem Heiland 
fagen: „Ich muß wirken die Werke Deß, der RMich 
gefandt‘, .fo lang. ed Tag ift” (Joh. 9.). 

Nicht den Beruf zu.verlaffen haben wir,. als 
ob.er am Reich hindre. 


2. Aber das Berufölchen: zu weihen haben 
wir, damit es ins Reich führe. 

Alfo, wie Paulus dem Zimotheus (II., 4, 5.) 
fchreibt: „Richte dein Amt redlich aus’. Das fam 
nicht gefchehen ohne den ‚Geift Gottes. Oder, wie er 
den Golofjern (Cap. 4, 17.) aufträgt, dem Archippus, 
einem jüngeren Evangeliften in der dortigen Gegen, 
zu fagen: „ſiehe auf das. Amt, welches du empfangen 
im ‚Herren, daß bu ed ausrichteſt“. Solch Auffehen und 
Ausridten: ohne den Geift Gottes gefchieht es mid. 
Wie aber die :Bothen des Chriſtenthums in ihrem 
Amt ded Geiſtes bedurften: fo. bedarf jeder .Menfch. ia 
feinem Geſchaͤftsfach, fol ed zum Gottespienft fich erheben, 
des Geiftes der Weihe. Haußhalter find wir alle. Dienen, 
ein jeglicher. mit der Gabe, die. er empfangen, follen 
wir alle. Treu erfunden zu werden auf den Tag der 
Rechnung wuͤnſchen wir alle, müffen wir alle wünfchen. 

D fo komme über .unfer Beruföleben der Geiſt, 
damit ed Weihe erhalte! Er nur kann fie geben. Er 
nur kann aus der Schmad von Mammonshütern in die 
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Würde von Gotteölnechten und aufrihten. Er nur kann 
und frei machen vom Dienft des vergänglichen Wefens 
(Röm. 8.) und fhon unter den Beſchraͤnkungen des 
irrdifchen Tagwerks uns führen in die herrliche Freiheit 
der Kinder des Reihe. Er nur kann namentlich einer 
großen Hanbeldftadt die Wahrheit in tägliche Erinnerung 
bringen, daß ed allerdingd in taufend Beziehungen den 
Handel gelte! aber in Einer allerhöhften Bezie— 
bung mehr als in den tauſend übrigen, nehmlich den 
Handel um die töftliche Perle, die Keiner entbehren foll 
(Matth. 13.). Er nur, der Geift! wenn er und aud) 
feinen jahrelangen Feierabend gewähren kann, Tann und 
doch, ehe der große Zeiertag kommt, Zeierftunden 
bereiten, wie fie dad Berufsleben nöthig hat; Feier: 
ftunden, darin ſich dad ‚Herz fammelt, neue Einflüffe 
des Himmels aufzunehmen. Er nur, Er nur! der Geift, 
kann und endlid) auf diefe Weife das Gluͤk fchaffen, 
welches nad glüflicher Arbeit das Letzte iſt: daß wir 
in $eieden die Hand von ihr abziehn und — ob auf 
dem Bett oder beim Werd — jedenfalls mitten 
im Beruf fterben. 

O Herr! Herr! Das wolleft Du thun an Allen! 

O Herr, mein Gott und Vater! Das wolleft Du 
auch an mir thun!! 





13. 


Die Familienliebe 





Zu lieben lebt der Menſch. Ex iſt zu Gottes Wite 
geſchaffen. Wer nicht lieb bat, kennet Gott nidt; 
Gott ift die Liebe (1 Joh. A, 8.). Das Hauptmertmel, 
daß wir aus dem Zode ins Leben kommen find, de 
Beweis unferer Wiedergeburt! befteht in Liebhaber. 
Wer nicht lieb bat, bleibt im Tode (1Joh. 3, 18.) 
Bill Jemand lernen wie herrlich die Liebe iſt umd wie 
heilig dad Gebot: ftrebet nady der Liebe (1 Eor. 14, 1.): 
der Iefe das dreizehente Kapitel des erflen Briefe as 
die Gorinther. 

Doch, die Liebe kann ausarten. Nicht, als ob die 
wahre Liebe ihr göttlid Wefen jemals verläugne; dies 
ift unmöglid. Nur, der fündige Menſch, in befim 
Händen fid) alles verunreinigt und verunflaltet, das 
Reinfte, dad Schönfte, er nennt oft Regungen, bie von 
der Liebe keinen Hauch, hoͤchſtens einen Schein haben, 
mit ihrem himmlifhen Namen. Solche Regungen, wenn 
fie Liebe heiffen follen, find Liebe in der Audartung. 

Als Hauptclaffen der Ausartung in ber Xiebe er 
deinen unlautere Liebe und unmäßige Liebe. 

Die unlautere Liebe, die in den Geliebten nur fi 
mepnt: wer kennt fie nit? Sie redet mit Menſchen⸗ 
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und mit Engelzungen von ihrer Uneigennügigkeit und 
Unwanbdelbarfeit, und ift doch nur finnliched Wohlgeſallen, 
fleifehlidhes Begehren, launenhafte Anwandlung, bald ver« 
flogene Leidenfchaft. Sie giebt Almofen, leidet Schmerzen, 
thut Dienfte, bringt Opfer, will aber doch nur eigene 
Ehre und Ruhe damit erfaufen. Sie hütet fi, wenn’s 
hoch kommt! vor Ungerechtigkeit, fügt Niemanden Schaden 
zu, forget für ihre Pflegbefohlenen, fpart zum Beften 
ihrer Kinder, mühet fi ab um ihre Kranken; würde 
indeß dergleichen auf keinen Fall thun, wenn ed nidht - 
untrennbar zufammenhienge mit dem, was fie fich felbft 
ſchuldig zu feyn glaubt, geht alſo eigentlid in allem 
Thun für Andre nur von fich ſelbſt aus. Nicht dieſer 
Liebe (1 Pet. 4, 8. Zac. 5, 20.) wird nachgerühmt, daß 
fie zudefte eine Menge der Sünden. Verworfen wird 
fie durch dad Urtheil: „die Liebe fucht nicht das Ihre‘ 
(1 Cor. 13, 5. vergl. Phil.2,21. 1 Cor. 10,24. Gal. 6, 2.). 
Hiernach bedarf es Feiner weiteren Zeugnifle, daß die 
unlautere Liebe, als welche eben dad Ihre fucht und 
weiter nichts ſucht, der Ordnung Gottes widerftrebe, 
weil fie aber der göttlichen Ordnung zumider ift, nicht 
weniger dem Reich Gottes hinderlich ſeyn muͤſſe. Die 
Sache ift in fih Kar. 

Auch die unmäßige Liebe jedoch, welche die Geliebten 
allerdingd meynt und allein meynt, fi) ſelbſt wenigſtens 
ganz und gar nicht meynt, ja, nit nur das Eigene 
für fie zurüffegt, fondern das Höchfte über fie vergiffet, 
flreitet mit Gotted Ordnung und tritt dem Gottesreich 
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Da died aber vor dem Scheine von Cdelmuth, 
womit diefe Art fi umgiebt, nicht fobald klar wire, 
als jenes, wollen wir fchärfer darauf achten. 

Und Du, Heiland der Welt, wolleft die Dekke von 
unfern Augen nehmen, damit wir ſehen. 


Matth. 10, 37. 


„Wer Vater oder Mutter mehr Tiebt dem, 
Mich, der ift Mein nicht werth und wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt denn Mich, der if 
Mein nicht werth’. 





So fpriht der König des himmlifchen Reicht 
Auf dieſe Worte richten ſich unſere Herzen. 


1. 


Sie ftehen in der Anweifung welche die Zmölfe 
erhalten, als diefe audgefandt werden, dad Himmelreich 
zu verfündigen: ed fei nahe herbei kommen (v. 1.7.) 

Nachdem Jeſus die Gefahren gefchildert, die ihnen 
bevorftänden, weil fie wie Schafe mitten unter die Wölfe 
tämen (v. 16.), befchreibt Er den Muth, ben fie haben 
müßten, um vor Menfchen aller Art (0. 17.18.) furchtlos 
Ihn zu befennen (vergl. v. 32.33.) und felbft um ihre 
Liebften willen von Ihm nicht zu weichen. Seine Sache 
fei nun einmal der Art, daß fie Diefem zum Auferftehen, 
Senem zum Fall gereiche, dem Einen zu Verbindungen, 
dem Andern zu Zrennungen Gelegenheit gebe; und es 
dürfe, wer zu Ihm gehören wolle, fein Bedenken tragen, 
aud) die zaͤrtlichſten, die füßeften, die fefteften Bande, 
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die Bande ber Gewohnheit, der Freundfchaft, der Familie, 
der Natur, zu löfen, fobald Seine Gemeinfchaft damit 
ftreite. „Wer Water oder. Mutter mehr liebt, denn Mich, 
der ift Mein nicht werth; wer Sohn oder Zochter mehr 
liebt, denn Mich, der ift Mein nicht werth“. 
Gewaltiged Wort! Hat au der Menfch heiligere 
Gegenftände auf der Erde ald Vater und Mutter, Föft: 
lichere Kleinode in feinem Beſitz ald Sohn und Tochter? 
Das Befte, woran ſich hienieden die Liebe hängen kann, 
ift genannt. Doch es ift gerade darum genannt, 
damit Der, welcher über alle menſchliche Liebenswürdig- 


Leit binauß ragt, defto gewifler Sein Recht finde. „Wer 


Bater oder Mutter mehr liebt, denn Mich, der ift Mein 
nicht werth; wer Sohn oder Zochter mehr liebt, denn 


Mich, der ift Mein nicht werth“. 


Erſchuͤtterndes Wort! Gleichwohl entfährt ed dem 
Heilande nicht im Flug der Begeifterung, wie wenn es 
ſich übereilte. Es erhebt fi) eben fo ruhig ald mächtig. 
Auch wird es nicht Einmal nur gefprochen, fo daß es 
da flände, wie ein unerhörted Urtheil. Es kommt bei 


ähnlihem Anlaß in ähnlicher Weife wieder. Als ein 


reicher Füngling, weil er viel Güter hatte, dem Heilande 
den Ruͤkken kehrt, fpriht Diefer zu Seinen Züngern, 


die alles aufgeopfert haben: „Wer da verläffet Haus 


und Alter, Bruder und Schwefter, Vater und Mutter, 

Weib und Kind, um Meines Namens willen: der wird 

e8 hundertfältig nehmen und das ewige Leben ererben“. 

(Matth. 19, 29.) Und nit den Juͤngern allein wird 

zugemuthet, zu entfagen; vielmehr nady jenem befannten 

Gleichniß vom großen Abendmahl, woran die Geladenen 
ni. Theil. 16 


aus allerlei Vorwand Theil zu nehmen fid) weigern, 
ertlärt der Herr gegen die mit Ihm ziehenben Bolke— 
haufen ohne Unterfhied: „So Jemand zu Mir kommt 
und hafjet nicht Water, Mutter, Weib, Kind, Bruder, 
Schweſter und fich felber dazu, der Tann mein Jünger 
nicht ſeyn“. (Luc. 14, 26.33.) Alſo immer daffelbe! 
Wir würden folglich irten, wenn wir dem Tert 
wort eine bedingte, eine blod die Jünger angehende, 
eine lediglid auf die damalige Zeit paflende Wedrutung 
beilegen wollten. Es ift fchlehthin wahr und unte 
allen Umftänden wahr. Allerdings litt in Den Tages 
der perfönlichen Erfheinung ded Meffiad das Himmelxeich, 
auf ganz eigenthämliche Weife, Gewalt. Die Jünger 
zumal, die es nicht blo8 an ſich reiffen, die mit dem 
Schatz im irrdifchen Gefäße unter die Völker gehen, bie 
zu dem Ende aus ihren theuerften Verbindungen hinweg⸗ 
treten follten, mußten mehr alß irgend Jemand Gewalt 
thun. Die heilige Sache jedoch behält zu den ſuͤndigen 
Menſchen ewig ein- und baflelbe Berhältniß. Roh 
heute, wie damals, gleicht dad Reich Sotted für alle, 
bie hinein wollen, einem Zhurmbau (Luc. 14, 28 fi), 
der da nöthigt, daß man zuvor fie und die Koften über: 
ſchlage, auf daß nicht, we man Grund gelegt und fanı 
es nicht audführen, jeder, der e8 fieht, anfange zu fpotten. 
Wohl brauchen wir nicht, wie die Apoftel, oder wie noch 
jest die Miffionare, um des Gottesreichs willen unjer 
Liebften zu verlaffen; wir bleiben in ihrer Mitte daheim. 
Aber in ihrer Mitte das Gottesreiih finden, mit 
ihnen für den Himmel leben und wie im Himmel leben: 
das Tönnen wir nicht, wenn wir fie unmäßig liebes, 





wenn wir über bie Gränzen der Himmelsorb- 
nung mit unferer Liebe binausfchweifen, wenn wir 
Bater und Mutter, Sohn und Tochter, Bruder und 
Schweſter, mehr lieben ald den Herrn, mehr als Gott, 
anfern Vater und unfern Heiland, Jeſum Chriftum. 
&o möüflen wir denn nod jet, um ded Himmelreichs 
willen, wenngleid nicht die Geliebten aufgeben, doch 
alle abgdttifhe Liebe aufgeben. And es wiederholt 
fih zu aller Zeit und in jedem Liebeökreife, wie oft es 
Noth thut und wie lang es nöthig bleiben wird, das 
‚unvergeßlihe Wort: „Wer Bater oder Mutter mehr 
liebt, denn Mich, der ift Mein nicht werth; wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt, denn Mich, der ift Mein 
nicht werth‘. 
2. 

Betrachtet Die Liebe näher, die aus Menſchen 

mehr als aus Gott madt. 
Was fehet Ihr? 

Erſtlich: Gottes Wort fol und doc offenbar 
‚mehr gelten, ald die Stimme geliebter Menſchen. 
‚Die unmäßige Xiebe aber Hält ed anders: die Stimme 
berer, welche fie abgöttifh liebt, ift ihre 
hoͤchſte Rihterinn. Dieſe haben etwas gefagt, 
gelehrt, geurtheilt, oder fie bezweifeln, IAugnen, ver: 
"werfen; nun bedarf es weiter keines Beweiſes, nun wird 
Bein Widerſpruch mehr angenommen, nun muß nicht 
nur alle Menfchenweisheit verfiummen, das Gotteswort 
felbft muß fich gefallen laſſen, darnach geflellet, gedrehet, 
gedeutet, geftimmt und umgeflimmt zu werden. Die 
fiherfte Wahrheit, die unbedingtefte Pflicht, den füßeften 
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Troſt geben fie auf, fobald Der keinen Glauben daran 
hat, deffen Stimme ihnen über alles gilt. Selbft, wenn 
er noch Feine Meynung geäuffert, ift der bloße Gedanke, 
was er meynen und fagen werde, hinreichend, fie vor 
Freude, ober vor Schmerz auffer fich zu bringen. Bie 
Schlecht ſchikt fich diefe abgöttifche Liebe zu dem Gefchäft, 
die Geifter zu prüfen, ob fie aus Gott find unb zu der 
Kunft, unter allem, was den Schein der Wahrheit hat, 
dad Probehaltige auszuwählen! 

Fuͤrs zweite: Gotted Mufter fol uns body offenbar 
mehr gelten als das Beifpiel geliebter Menfcen. 
Die unmäßige Liebe aber hält es anderd: das Beifpiel 
derer, welche fie abgöttifch liebt, ift ihr hoͤchſter 
Muapftab. An ihnen findet fie alles herrlich. Fehler 
nimmt fie nicht wahr, und ob fie einen fähe, fie wil 
feinen ſehen. Schwächen entfchuldigt fie, nennt fie wohl 
gar reigend und licbenswürdig. Leiften Die Gepriefenen 
irgend etwad nicht und können ed nicht, fo braucht's 
nicht geleiftet zu werben, .follte ed die Bibel auch fordern; 
es liegt jenfeit der Natur und wäre lleberfpannung. 
Was aber. diefe thun und gethan haben: das iſt recht, 
das ift fchön, das ift groß, dad muß man vertheidigen, 
dad muß man gutheiffen, dad muß man zu ruͤhmen 
nicht aufhören, dad muß man ſich anzueignen nit 
müde werden. Wie fchlecht ſchikt ſich dieſe abgoͤttiſche 
Liebe zu der Befchaffenheit einer Welt, in der fo viele 
wie Zugend gleißt, was feine iſt; zu dem Geift eine 
Kirche, die mit ihren Andachtöäbungen und Gnadenmitteln 
nichtö Geringeres als Gottähnlichleit zu befoͤrdern vor: 
.hatz zu dem Berufe vollends eines Lehrers, eines Er: 
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ziehers, eines Vaters, einer Mutter, deren Zärtlichkeit, - 
wenn fie zum Heil führen will, um Gotted willen! 
nicht blind feyn darf, fondern heil fehen muß, damit 
fie ſcharf unterfcheiden könne! | 9 

Zum Drittens Gottes Ordnung fol und doch 
offenbar mehr gelten als das Vergnügen geliebter 
Menfchen. Die unmäßige Liebe aber hält ed anderd: das 
Vergnügen derer, welche fie abgöttifch liebt, 
ift ihr hHöchftes Ziel. Ihnen Angenehmes zu bereiten, 
Unangenehmes abzuwehren, erkennt fie für ihre Aufgabe. 
Darum hat fie es zu thun mit ber Gegenwart und den 
Auffendingen. Dem Augenblid darf nichts abgehen. 
Dem Leibe darf nichts gebrechen. Sich etwas verfagen 
bürfen die Geliebten nicht follen. Anftrengung, Selbft: 
verläugnung, was ſchwer fällt und hart ankommt, darf 
ihnen nicht aufgebürdet werben. Dad hieße ihr Dafeyn 
verbittern und fich felbft ihnen zuwider madyen. Rein, 
was dem Auge gefällt, wad dem Herzen gelüftet, was 
die Laune begehrt, was die Zeit vertreibt: dad muß 
herbei, woher ed fomme Wie ſchlecht ſchikt ſich dieſe 
abgoͤttiſche Liebe zu der Beſtimmung des Menſchen, des 
unſterblichen Geiſtes, des Gottverwandten Erdenpilgers, 
der fruͤhe ſchon lernen ſoll mit Furcht und Zittern zu 
ſchaffen daß er felig werde; wie ſchlecht zu einer Lebens⸗ 
ordnung, die Sinnengenuß und Leibeöpflege zwar nicht 
ausfchließt, aber die Entwilfelung der Seelenträfte, aber 
die Audbildung der moralifchen Anlagen, aber die Be: 
gründung der ewigen Zukunft und ihrer unvergänglichen 
Freuden ald Hauptgefchäft zu behandeln gebietet! Kann 
fie jemals beflchen vor dem Richterſtuhle Deffen, der 


- das Wort fprah: „Was hülfe es dem Menſchen, wenn 
er die ganze Welt gewänne und nähme doch Schaden 
an feiner Seele, oder was kann der Menfch geben, 
damit er feine Seele wieder loͤſe“? 

Endlich: Gottes Gemeinfhaft fol und doch 
offenbar mehr gelten ald der Beſitz geliebter Men: 
ſchen. Die unmäßige Liebe aber hält ed anders: der 
Beſitz derer, welche fie abgöttifh liebt, ifk ihr 
hoͤchſtes Gut. Und was nennt fie Befig? Nicht das 
Eigenthumstecht, das durch Seelenverwandtfhaft gewonnen 
wird. Nicht das Gewißſeyn ded Einen von dem Andern, 
von feinem Wohlmeynen, feiner Zuneigung, feiner An 
bänglichfeit, feiner Zreue und ihren eben fo unvergelß 
baren alö unvergeßlichen Proben, died himmlifche Gewiß⸗ 
feyn von einander, dad ein jedes mit Entzuͤkken in ber 
Bruft trägt und als ein Kleinod über alle Erdenkleinode 
bewahret. Richt died. Dies Eennt fie nicht. Died kanı 
ihr, wenn fie davon hört, nicht genügen. Beſitz nennt 
fie die leibliche Gemeinfchaft, die perföntiche Gegenwart, 
jened Haben alfo des Geliebten, defien man theilbaftig 
wird durch Sehen mit dem Auge, durch Hören mit dem 
Dhr, durch Fühlen mit der Hand, durch das Kiopfen 
ded Herzend am Herzen in der Umarmung. Diefe Art 
Beſitz fordert fie, ſobald fie ihren Gegenfland meynt 
gefunden zu haben, und fordert mit Ungeftüm. Nah 
diefem Beſitz trachtet fie und trachtet mit Leidenfchaft. 
Für diefen Befig fürchtet fie, fo oft ihn etwas gefährdet, 
und fürchtet, je näher die Gefahr kommt, deſto gewiſſer 
mit Schrelfen und Angfl. Muß fie ihn zuletzt wirklich 
aufgeben, diefen Befig, weil das Schikſal tremmt oder 
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der Tod: dann weiß ſie ſich nicht zu faſſen, dann zerfaͤllt 
ſie mit dem Leben, dann wird ſie irre an Dem, der die 
Schikkungen lenkt und ſinkt in Schwermuth und Ver⸗ 
zweiflung. Wie ſchlecht ſchikt ſich dieſe abgoͤttiſche Liebe 
zu der Beſonnenheit, die alle unfre freien Verbindun⸗ 
gen wählen fol, damit fie uns wahrhaft begluͤkken; 
wie fchleht zu der Weisheit von oben, die auch bie 
unfreien PVerhältniffe regieren fol, damit fie zu ber 
Würde einer heiligen Gemeinfchaft fih erheben; wie 
fchledht zu der Bott anhangenden und Bott vertrauenden 
Froͤmmigkeit, die jeden Berwandtfchaftötreis, die jeden 
von und gefchloffenen Herzensbund mit ihrem Geift 
erfüllen fol, damit ee auch nad) den Zrennungen, welche 
bie Zeit macht, beftehe, durch dazwifchen tretende Räume 
nicht zerfalle, felbft über dad Grab in die beffere Welt 
und begleite! 

O abgötfifche Liebe! wie bift du fo unfähig den 
wahren Segen der Liebe zu bereiten!!! 

Bir haben die Liebe betrachtet, die aus Menfchen 
mehr ald aus Bott macht. Was fahen wir? Gie 
vergißt über die Menfchen Gottes: das ift ihr eigens 
thümlicher, ihr verderblicher Charakter. 

Maaß und Gefeh der ewigen Himmelsordnung 
überfihreitend glaubt fie an Gott nicht, weil fie nur an 
ihre Lieblinge glaubt; achtet fie auf Gott nicht, weil 
fie nur auf ihre Lieblinge achtet; Lebt fie für Gott nicht, 
weil fie nur für ihre Lieblinge lebt; hat fie in Gott 
nichtö, weil fie nur in ihren Lieblingen alles hat. 

So dient fie dem Gefchöpf mehr ald dem Schöpfer, 
der da ift Gott über alle; darin ift fie abgöftifch und 















ıfbLiE zu dem wahrhaftigen Gott nidt 

obet in Ewigkeit! Amen”! 

jer bed ‚Heren fo vergißt und Kater 
ber und Schwefter, Sohn und Tochter, 

undinn, mehr liebt als Ihn: fo trenst 

Und indem fie von Gott trennt, hindert 


niß erfheint darin: fie fchließt nicht 
‚Himmel der Zukunft; fie wehrt ſchon dem 
ber Gegenwart. Menfchen mit abgöttifcher Liebe 
gegen Ihresgleichen hören nicht die rechte Stimme, 
folgen nicht dem rechten Beifpiel, fuchen nicht die tete 
Freude, haben nicht den rechten Beſitz. Bei ihnen und 
denen die fie lieben mag viel Lieblofung feyn und 
Schmeichelwort, viel Gefälligkeit und Gefallſucht, viel 
Laufen und Ringen, viel Dienft und Opfer; aber kin 
Licht ift da, Fein Recht, keine Freude, kein Zuverlaß; 
fondern eitel Unruhe und Eiferfucht und Herzquaͤlen und 
die fehrelliche Erfahrung des Wortes: „des Menfden 
Beinde werden feine. eigenen Hausgenoſſen ſeyn“ (v. 36.) 


3. 

Was folgt aus allem? 

Bedenket es recht! 

Wenn die Liebe fo thun müßte und nicht anders 
Tönnte: dann wäre fie fein Segen, fie wäre der Fluch 
unfereö Lebens. 

Doch, es iſt nicht Liebe, was wir bisher betrachtet; 
es if nicht die göttliche Liebe; es ift eine Erfcheinung, 
die ſich faͤlſchlich mit dem Holdfeligften aller Namen ziert. 


Die wahre Liebe hat anderes Wefen, hatandere 
rung. Sie führt zu Gott. So führt fie ins Neid. 
mmel ift, wo fie waltet. Er ift es bier in ſchwachen 
fängen, er ift ed dort in großen Entwikkelungen. 

Wer fteht diefer Liebe näher, als wir, in Ehrifto? 
2 ift von ihrem Geift und Einfluß mehr umgeben, 
wir, Genoſſen der Kirche? Hier prangt ihr Altar. 
er haucht ihr Odem. Hier fchaut der Geiſt ihre Zeichen. 
er hört das Herz ihre Lofung. 

Wie heißt die Lofung? Der den Sohn gab, ift 
Liebe. „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Er 
inen eingebohrenen Sohn gab”. Der am Kreuße flarb 
die Liebe. „Niemand hat größere Liebe denn bie, 
; er fein Leben Läffet für die Freunde”. Der in alle 
ıhrheit und durch die Wahrheit ind Neid führt ift 
Liebe. „Die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unſre 
rzen durdy den heiligen Geift, ber und gegeben ift’. 
m. 5, 5.) Gott: Water, Sohn, Geift, ift die Liebe 
d wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
tt in ihm. (1Joh. 4, 16.) So heißt die Lofung! 

Diefe Lofung haben wir. Laffet und fie nugen. 

Was den wahren Liebesfinn im Menfchen welt und 
dert: dad fehen wir bei Jeſu. Es ift die Entwikke⸗ 
ig zum Bilde Dep, der und fchuf. Jeſus ift Gottes⸗ 
U: darum ift Er Liebe-voll. Und weil der Gott, deſſen 
Me in Ihm wohnete leibhaftig (Col. 1, 19. 2, 9.), 
e wahrhaftige Gott ift, ift die Liebe, deren Kraft in 
ym waltete, wunderbarlich, die wahrhaftige Liebe. Der 
enfhenfohn liebte den Himmelsvater: darum ſprach 
:; Ber ift Meine Mutter? Und wer find Meine Brüder? 


Siehe da (auf Seine Jünger zeigend), das iſt Meine 
Mutter und Meine Brüder!. Denm wer den Willen that 
Meines Vaters im Himmel, der ift Mir Bruder, Schweſter 
und Mutter (Matth. 10, 48=50.). Der Menfchenheiland 
liebte die Staubgenofjen allzumal; Er liebte die Seinen, 
bie in der Wels waren, bi8 and Ende und ohne Wandel; 
Er fiebte die duch Blutsfreundſchaft und Seelenverwendt: 
ſchaft zu Ihm gehörten mit der That und mit der Wahr⸗ 
heit: darum aud wid Er ihnen zu Gunflen nie von der 
Wahrheit, verwarf ihre Anmaafungen, demüthigte ihren 
Dünkel, firafte ihren Weltſinn, ſchalt ihren Unglauber 
und: (ud ihnen Sein Kreug auf. Aus Liebe rief & 
die Zwölfe vom fillen Hausherd in den Weinberg bei 
Reihe. Aus Liebe Inüpfte Er fie an Sein Leben uw 
machte fie zu Zeugen Seiner Kämpfe. Aus Liebe wider 
fand Er dem Petrus, als diefer Ihn abhalten wollte in 
den Zod zu gehen: Hebe dic weg, Satan, du biſt Rir 
ärgerlih! Du meyneſt nit, was göttlid, fondern was 
menſchlich iſt (Matth. 16, 23ff.). Aus Liebe fragte Er die 
Brüder Johannem und Jacobum: Könnet ihr den Keld 
auch trinken, den Ich trinken werde und eudy taufen laflen 
mit der Taufe, mit weicher Ich werde getauft werden? 
Und als fie erwiederten: ja wohl! da fprah Er: Run! 
Meinen Kelch follet ihr trinken und mit der Taufe, die 
Mich erwartet, follet ihr getauft werden; doc), das Sitzen 
zu Meiner Rechten und Linten zu geben ftehet Wir 
nicht zu, fondern denen es bereitet ift von Meinem 
Vater (Matth.20, 22.23.). Und gerade diefe ernfte, hobe, 
Belt verfymähende, Himmel fuchende, fuͤr das was droben 
ift und ewig ift Herzen ſammelnde, beim Fußwaſchen und 
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Ofterlamm, in den Nähten der Prüfung wie auf den 
Höhen der Verklärung, ſich immer gleichbleibende Liebe: 
fie machte Jeſum zum Mittler zwifchen Gott und den 
Menſchen, während die falfche Liebe eine Wand ift, die 
das Gefhöpf vom Schöpfer, ja bie felbft vom Menfchen 
den Menſchen fcheidet. 

Wie bei Jeſu fol ed bei uns feyn. Durch Ihn 
fol es fo werden. 

Bon Zefu lernt der Ehrift, wie er göttlich liebe, 
wie er liebe den Water uͤber alles und den Naͤchſten als 
fi ſelbſt. So hat ed der Heiland geboten. So hat Er's 
geleiftet. So hat Er's gebildet von jeher in denen, die 
mit Ihm mandeln. 

Was aber thus die göttliche Siebe, wo ihr das ‚Herz 
aufgethban wird? Sie treibs die abgöttifche Liebe aus, 
und die vertriebene fchließt fie aus. Sie lehret — o 
vergeffet Died nicht; wir koͤnnen ed nur mit wenig Worten 
berühren, in weichen aber eine Welt von Wahrheiten 
liegt; — vie göttliche Liebe lehrt und mit den Unfrigen 
einen Bund fnüpfen, der die Verbuͤndeten fchon auf 
Erden in den Himmel erhebt. 

Und wie lehrt fie die? Sie macht, daß wir unfere 
Stellung zu einander in Gott nehmen, unfer Leben anter 
einander vor Gott führen, unfre Sorge um einander auf 
Bott werfen, unfern Abfchieb von einander mit Gott tragen. 
Damit lehrt fie für Zeit und Ewigkeit genug. 
| Nun wiflen wir nehmlich dad Wort zu faflen und 
ftreben ihm zu folgen: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt, 
denn Mich, der ift Mein nicht werth; wer Sohn oder 
Zochter mehr liebt, denn Mich, der ift Mein nicht werth“. 
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Nun find wir nicht minder zärtlich, nicht minder forgfam, 
nicht minder hingebend, nicht minder dienftbefliffen, nidt 
minder tieffühlend, nicht minder flarfbewegt von der hei: 
ligen Gewalt unferer Empfindungen, denn je zuvor; mehr 
find wir es, ſind's Achter, ſind's ganzer, ſind's treuer, denn 
wir find es in Gott. Wir geben Gotte was Gottes if; 
Died befähigt und den Menſchen zu geben, was dem Menſchen 
gebührt. Wir werden durd) Die Liebe zu Gott mit den Men⸗ 
fehen verbunden und werden durch die Liebe gegen die Ren: 
ſchen zu Gott gezogen. Wir hören auf unfere großen Lich 
linge zu vergöttern und unfere Beinen zu verziehen, dab 
heißt, durch lauter Zärtlichkeit zu verthieren; wir hören auf 
für die Lebenden zu zittern als hätten wir feinen Glauben, 
und um die Sterbenden zu zagen ald hätten wir feine 
Hoffnung. Siehe! Leben und Sterben führt ind Reid, 
Das Reich aber ift Gottes, Gott aber ift die Liebe. Unfer 
Keiner lebt ihm felber, ftirbt ihm felber. Leben wir, fo 
leben wir dem Herrn, flerben wir, fo fterben wir dem ‚Herrn. 
Darum! wir leben, oder fterben, fo find wir des Hertn 
(Röm. 14, 7.8.) 

Dies war die Weife der Propheten und Apoftel. Die 
ift die Weife auc) ded Mannes gewefen, an deffen Geburt 
diefer Zag erinnert: Martin Luther Mehr ald 
Eitern und Gefchwifter, Weib und Kind, Gönner und 
Freund, liebte er den Herenz darum war er dem Herz 
ein theuer-werthes Ruͤſtzeug. 

O dies ſei unſer aller Weiſe, bis der Herr kommt, 
damit Seine Zukunft unſre Seligkeit ſei! 





118. 
Die Bildung 





Won Natur. war..ber Wenſch Bild Gottes. Durch 

Sünde wurde das Gottesbild an ihm entſtellt. 
iner Beſtimmung nad). fol er daher in das verlorene 
D. zurnfgebilbet. und in der neuen Geſtalt. entwikkelt 
rden. Dieſe Kaͤkbildung mit ihren Entwikkelungen 
Zeit und Ewigkeit ift die wahre Ausbildung des 
(hen. | 'Bievon haben wir und überzeugt. " 

Biefern an fotcher Aüsbildung nun dad gefammte 
eſen, Leib unb Seele,‘ Vernunft und Sinne, Dhantafte 
d Gedaͤchtniß, Denkkraft, Willenskraft, Gefuͤhlskraft,) 
eil. haben kann,„Theil haben ſoll, auch, wenn alles 
gehoriger Ordnung iſt, wirklich Theil hat, giebt es 
jfchiedene Arten. der Bildung, die mit verſchiedenen 
mmen; Verſtandebbildung, Herzensbildung, Sitten⸗ 
dung, Geſchmakshildung. Berufsbildung und dergleichen 
ichnet werden. Alle Bildungsarten aber. in ſich find 
‚ xeligioſen Bildung, oder der Bildung zum Reid, 
menig.hinderlid, daß-fie-diefelbe vielmehr unterflügen 
d vollenden helfen Können, helfen follen. 

Nicht weniger ungleidy, ald die Arten der Bildung 
b die Stufen der Bildung, je nad der Bildungs: 
yigkeit und den. Bildungsmitteln des Volks, des Zeit: 
er, der Familie, des Menſchen. Doch auch bie 
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Bildungsftufen, bei aller Ungleichheit, find ein Hindernif 
des Reichs, dafern nur Ausbildung wirklich ftatt finde 
und immer dad Urbild Regel und Maaß giebt. 
Hieran jedody fehlt eb. Und dadurch treten Bildungs 
art und Bildungsftufe dem Reid, in den Weg. Hier die 
Beinheit, da die Rohheit, bei Diefem das Nichtwifen 
und Können, bei Ienem bie große Kunft und Wiffenfchaft 
Unfte Betrahtung muß auch Hiebei ſtill fteben. 


1&or. 1, 23. 24. 


„Wir predigen den gefreußigten Chris, 
den Juden ein Aergerniß, den Griechen ein 
Shorheit, Denen aber, die berufen fiat, 
Juden und Griechen, predigen wir Ghriftum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit”. 


Es ift, wie der Apoftel fagt. Die Bothen de 
Heren predigten Den, ber fie gefandt. Sie zeugten von 
Chrifto, dem Gott-gefalbten Himmelskoͤnig, durch bie 
Propheten verheiffen, in Jeſu erfhienen. Ste erklärten 
diefen Jeſus, eben al& den Gekreutzigten und um Seine 
Kreubes willen, für dad Oberhaupt ded Reihe. Eie 
fehrten, von Ihm belehrt, daß wer in Sein Meich eingeben 
wolle, Sein Kreug aufnehmen und Ihm nachfolgen mäft. 

Bon folher Reichsbothſchaft mogten nun Wiek, 
unter Juden und Griechen, nicht hören. 


1. 


Hieran erinnert ber Zert zuerſt. Den Einen war 
ber König am Kreug eine Thorheit, eime Zabel; ben 
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Andern war Er ein Aergerniß, ein Anſtoß. Man ver- 
lachte Ihn. Man verwarf Ihn. Jeder nach feiner Bildung. 
&o die Hochgebildeten. So die Ungebildeten. 
Laffet uns fehen, wie Bildungsart und Bil: 
dungsſtufe ein Hinderniß des Reichs waren. 
Zuvoͤrderſt feßen wir bei Juden und Griechen dem beften 
Ball, daß fie hochgebildet waren, jedes nad) feiner Art. 
Die Bildung der Griechen charalterifirt das 
Atztheil vor unferem Zerte: fie fingen nah Weisheit. 
Worin beftand dieſes Fragen nach Weisheit? 

. Eineötheit in Fosſchungen. Sie wollten alles 
zoifien: Den Urfprung der Welt, die Stammtafel der 
Wötter, den Umgang der Unfterblichen mit ben Sterb. 
lichen, des Geiſtes Wefen, feine der Bortheit verwandte 
Natur, Dies alles wollten fie wiffen, als aus ſich felber. 
Einer himmlifhen Offenbarung meynten fie dazu nicht 
zu bedürfen. Zumal ein Prophet ohne Gelehrſamkeit, 
ohne Wiffenfhaft, ohne Syſtem und Schule, bei einer 
Ration, auf bie fie berabfahen: mas folte ihnen Der? 

Anderntheild beftand ihre Weisheit ia Uebungen. 
Sie wollten alles leiften. Sie wollten feiner Pflicht 
etwas ſchuldig bleiben. Sie wollten bad Schwerfte über 
‚fih erhalten. Sie wollten aus lauter Selbfimadyt die 
‚Stimme der Natur nit mehr gelten laffen, dem Gefühl 
fein Recht nehmen, über Luft und Schmerz durch den 
bioßen Willen entscheiden. Died alles wollten fie thun 
als aus ſich Selber. Einer himmlifchen Hülfe meynten 
fie dazu nit zu bedürfen. Am wenigften fchien ihnen 
der Goͤtterſohn in Iſrael Der zu feyn, der die Welt 
‚überwunden habe und durch Seinen Sieg Sieg ſchaffe. 
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Die Weisheit der Griechen verwarf Chriſtum. 
Weder Sein Licht brauchten fie noch Seine Kraft. 
Ohne Ihn verſtanden fie alles, vollbrachten fie alles. 
Weil es aber fo ſich verhielt mit der Griechen Weisheit, 
war fie ihnen beim Reich im Wege. 

Die Bildung der Juden ‚giebt vor unferem Ze 
das Urtheil ans fie fordern Zeichen. 

Was für Zeihen? Das wußten fie felbft nit. 
Nur Beweife wollten fie, Iefus fei der Meſſias; die 
Beweife aber, welche Er gab, galten ihnen nid. 

Während Er mit Zeichen umringt auf der Grk 
wandelte, verlangten fie Zeichen vom Himmel; und wo— 
Seine Gottesfraft über die Finfterniß fiegte, ſah ik 
Wahn die Teufel audgetrieben durch Beelzebub. Ir 
Leben wimmelte von Zeichen wie ihre Volksgeſchichte; 
doch mit fehenden Augen fahen fie nicht und mit hoͤrenden 
Ohren hörten fie nicht. - Die Bücher der Verheiffung 
blieben ihnen verfchloffen wiewohl fie täglidy darin gri- 
beiten, und die Tage der Erfüllung flogen ihnen vorkei, 
wie ein Traum, wiewohl fie käglich gemahnt wurden: 
wachet auf! 

Dagegen vertraueten ſie auf ſelbſterdachte Gottes⸗ 
worte und gefielen ſich in ſelbſterfundenen Gottesdienſten, 
blind und ſtolz. Dieſer Jeſus iſt aus Galilaͤa, hieß ed; 
aus Galilaͤa ſteht kein Prophet auf. Dieſer Jeſus, der 
Zoͤllner und Suͤnder Geſell, ſpricht unſerer Gerechtigkeit 
allen Werth ab und maßt Sich an, die Kindſchaft, die 
wir längft haben, uns allererft geben: zu wollen; mit 
find nie keinmal Knechte gewefen. Wer Tann Seine 
harten Reden hören? Iſt das auch ein König, der am 
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me flirbt? Iſt dad auch ein Reich, für welches 
n allem Glük abfagen fol? 

Die Zeihenfuht ber Juden verwirft Ehriftum. 
e mögen folchen Meffiad nicht haben. Weder für 
e Buchſtabenwiſſenſchaft paßt er, noch für ihre Herrn⸗ 
afttugend. Ohne Ihn wiffen fie das Reich der Gnade 
berechnen, zu verdienen. Weil ed aber fo fich vers 
t mit diefen Zeichenfehern und Zeichendeutern, werben 
n die Zeichen, die ihnen Wegweiſer zum Reich hatten 
rden follen, Hinderniſſe bed Reichs. 

Zraurige Bildung, die vor lauter Weidheitfragen 
> Zeichenfordern die Weisheit die da redet und die 
hen die da gefchehen nicht bemerkt, ed wäre denn 
beides thörigt und Argerlich zu finden! 

Die Einen kommen mit diefer Bildung nicht weiter, 
‚ daß fie einem unbelannten Gott Altäre bauen. Die 
ucht ihrer Forſchungen und Uebungen ift das Geftändniß: 
e wiffen nur, daß wir nichts wiſſen — und dann doc, 
yen diefem Geftändniß nichts zu wiflen, der Bahn 
ed zu vermögen. 

Die Andern kommen bei diefer Bildung, ungeachtet 
: empfangenen Offenbarungen, nicht weg über den 
achftaben und das Auffenwerd. Der ganze Gewinn 
ser Schriftgelehrfamkeit und ihrer Gottesdienfte ift der 
iderſpruch, jahraus jahrein opfern zu muͤſſen einerlei 
pfer um der Sünde willen — und doch den Erlöfer 
n der Sünde, der mit Einem Opfer vollendet alle 
? geheiligt werden, zu verfchmähen. 

Was lehrt das Beiſpiel der hochgebildeten Griechen 
d Juden? Man kann viel Worte und Sachen wiſſen, 
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man kann viel Kunſt und Geſchmak haben, man taun 
viel Thaten und Dinge thun, man kann viel Andach 
und Gotteödienft treiben, mit einem Wort, viel Bildung 
kann man befigen — und doch, bei dem allen, vom Reid 
fern feyn, ja, mit dem allen dem Reich entgegen wirken. 

Gefhieht das aber am grünen Holz: was will om 
dürren werden ? 

Griechen und Juden waren nicht fämmtlich bed 
gebildet. Die Mehrzahl war ungebildet. 

Manchen Ungebildeten zwar fehlte es nicht, mie 
nod heute Erfahrung lehrt, an dufferer Feinheit 
Im Befige von Weltgütern und im Verkehr mit Welt 
leuten fchleift fih den Menfhen durch Wohlleben, Unte: 
riht, Umgang, Beruf, Reifen, allerlei Roft ab um 
allerlei Glanz an; fo, daß fie, wie Gebildete, ſcheinen 
in Wort und Verl. Doch der Schein trügt. Hinter 
dem reichen Gefchwäß ift der Kopf leer, hinter be 
ehrbaren Sitte ift dad Herz böfe. Konnten in folder 


Berfaffung die Ungebildeten unter Heyden und Juden 


dad Reich lieben? Konnten fie von der wahren Ratır 
des Reiches eine Ahnung haben? 

| Der größte Theil der Ungebildeten indeß feht 
bei allen Völkern in völliger Rohheit. Go dert 
bei Juden und Griechen. Ohne Liebe und Pflege, ohne 
Erziehung und Gewöhnung, ohne Eindrüffe, die den Geil 
wetten, die das Herz flimmen könnten zu menſchlichen 
Gedanken und Gefühlen, wachen diefe auf. Da flchen 
fie auf gleicher Linie mit dem Thier. Andre, als fiae: 
lihe Bedürfniffe und irrdifche Beziehungen, kennen fi 
nit. Mit Brod und Vergnügen ift das Leben beforgt: 


elbft Tempel und Gottesdienſte dienen dem Fleiſch nur. 
ad fleifhliher Bucht und für fleifhlihe Luft wird 
'betet, gefungen, geopfert, gefaltet, geweiht, gefeiert. 
onnten in folder Gemeinheit und Berfommenheit, fremd 
ber edleren Regung, jeder heiligen Pflicht, jeder frommen 
orge, jedem himmlifchen Trachten, Tonnten dabei Die 
ngebildeten unter Heyden und Juden dad Reich lieben? 
onnte von des Reiches hochherrlicher Natur eine Ahnung 
; bie verwahrlofeten Seelen kommen? 

Wohin wir blikken: die unteren ſowohl wie die 
ren Bildungdftufen, bei verkehrter Art, werden Hins 
wniffe des Reichs. Diefe : führen den Menfchen über 
ch felbft weg. Wiffen und Können blähet auf. Jene 
ffen ihn nicht zu fich felbft kommen. Nichtöwiffen 
nd Können fchrumpft zufammen. 

Wollen wir die Hauptpunkte, die alles entſcheiden, 
sfammen haben: hier find fie. Dad Reich iſt für 
Renfhen, nicht für Thiere; aus thierifcher Dumpfheit 
(fo hervor gebildet muß der Menſch feyn, wenn ihm das 
reich aufgehen fol. Dad Reid ift über der Welt, 
iht von der Welt; an Aufjerliher Bildung alfo, wie 
e das Leben mit der Welt giebt, muß der Menſch nicht 
enug haben, wenn ihm dad Reich aufgehen fol. Dad 
teich ift Gottes in Chrifto, nicht ber Greatur und 
hres Wied und Vermoͤgens; jened abgöttifhe Wohl: 
efallen alfo an fich felbft, wodurch der Menfch verleitet 
yied, mit eigener Erfindung und Leiftung fidh helfen zu 
polen, Gottes Wege und Wunder gering zu achten, und 
pad er nicht begreifen kann zu bezweifeln: der Menſch 
17 * 





muß es fahren laffen, wenn ihm das Reich aufgehen 
fol, dad jenfeit der Sphäre der endlihen Kraft und 
der gemeinen Natürlichkeit liegt. Das Reich endlich if 
Chrifti, des Gelreugigten, des Sündenzerflörers, 
nicht des Sündendienerö, des ‚Heiligen, der gelitten bat 
für und und und ein Vorbild gelaffen, daß wir follm 
nachfolgen Seinen Tußtapfen, und dem wir nur ange: 
hören, wenn wir freugigen dad Fleiſch fammt den Lüften 
und Begierden; jenes müffige Vertrauen alfo auf Chriftum, 
dad blos empfangen, nichts geben will: es taugt nid. 
Eben fo wenig taugt jenes dienfleifrige Vertrauen anf 
Chriſtum, dad wohl thätig feyn, nur das Rechte nicht 
thun will. Der Menfc muß ihm entfagen. Wirken für 
Ehriftum in Chrifti Geiſt muß der Menfh, und weil 
Chriftus darum für alle geftorben ift, daß die fo da 
leben hinfort nicht ihnen felbft leben, fondern Dem, de 
für fie geftorben und auferftanden ift, feinem alleinigen 
Herrn und König leben wollen, leben lernen: das uf 
der Menfh, wenn ihm aufgehen ſoll das Reid, dab 
fih nicht nachweifen läßt mit Fingern, denn fiehe! eb 
ift inwendig in und, das fih nicht anfehen läßt wie 
Eſſen und Trinken, denn fiche! es ift Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im heiligen Geifte. 

. Hier find die Gründe beifammen, warum die Er 
fcheinung des Himmelstönigd in ber Perfon Jeſu auf 
allen Bildungäftufen, wenn einmal die Art verkehrt if, 
feinen Glauben findet. Der Apoftel denkt hieran, wen 
er fpriht: Wir predigen den gefreußigten Chriftus, ben 
Juden ein Aergerniß, ben: Griechen eine Thorheit. 
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Dann fest er hinzu: 
Denen aber, die berufen find, beide Juden und 
riechen, predigen wir Chriftum, göttlihe Kraft und 
etliche Weisheit. 


2. 
Hierauf haben wir zweitens zu achten. 


Ohne in dad Geheimniß bed Berufens und bed 
erufenfeynd eingehen zu wollen, — was vergeblid) 
ire, denn es ift eben Geheimniß! — müffen wir die 
yatfache, die einmal da fteht, anerkennen: daß es 
erufene gebe; Menfchen, für dad Himmelreich gebohren, 
ch Jeſu Ausdruf, im Mutterleibe ſchon verfchnitten 
Ratth.19.). Won ihnen fpricht Gott zu Mofe: Welchem 
h gnädig bin, dem bin Id) gnädig und weflen Ich 
ich erbarme, deffen erbarme Ih Mich (Roͤm. 9, 15.). 
on ihnen redet der ‚Herr durch Hofead (vgl. Roͤm. 9,25.): 
h will Das Mein Bolt heiffen, das nicht Mein Volt 
ir, und Meine Liebe heiffen, die nicht Meine Liebe 
ir; und fol gefchehen, an dem Ort, da zu ihnen 
fagt ward: ihr feid nicht Mein Volk, follen fie Kinder 
3 lebendigen Gottes genannt werden. Bon ihnen 
jeugt der Geift in Paulus: Wie der Töpfer Macht 
t aus Einem Klumpen zu maden ein Faß zu Ehren, 
8 andre zu Unehren: fo gefiel e8 dem Unerforſchlichen, 
a Reihthum Seiner Herrlichkeit Fund zu thun an den 
fäßen Seiner Gnade, welche Er berufen Hat nicht 
ein aud den Juden, fondern auch aus ben Heyden 
töm. 9. 21. 23. 24.). Es giebt Berufene. 
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Ihnen nun, den Berufenen, verfichert ber Apofel, 
iſt Chriftus nicht Thorheit, noch Aergerniß. Er if 
ihnen göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 

Wie meynt er das? Die Menſchen, mit fehenden 
Augen, fehen die Kraft Gottes, die da zeuget in biefem 
Sefus. Die Menfchen mit hörenden Ohren, hören die 
Weisheit Gottes, die da redet in biefem Jeſus. 

Aug’ und Ohr aber für die Gotteskraft und Gottes 
weisheit bei den Einen vorhanden, bei den Andern fehlend, 
was meynt der Apoftel damit? Den Sinn des Sünder 
für den Entfündiger. Wer diefen Sinn hat, für ben geht 
bad in Jeſu erfhienene Heil nicht verloren. ‚Meine 
Schafe hören Meine Stimme und Ich Eenne fie und fe 
folgen Mir”. ,,Denen die berufen find, beide, Juden 
und Griechen,  predigen wir Chriſtum, goͤttliche Kraft 
und goͤttliche Weisheit“. Wer hingegen dieſen Sim 
nicht hat, wähnend, er fei nicht fündig, oder, er bebürfe 
zu feiner Entfündigung nicht des Entfündigerd von Gott 
gegeben: vor dem fteht Chriſtus mit Zeichen und Baur 
dern: er fieht keines; zu dem tritt Chriftus mit Lehre 
und Warnung: er hört Feine. 

So zeugt Erfahrung. Daneben jebody zeugt Er: 
fahrung zugleih, daß der Sinn für Chriftum nidt 
blos als Naturanlage zu betrachten ſei; daß auch de, 
wo er lange fehlte, diefer Sinn erwachen kann; daf 
er bei Iedem fich entwikkelt, dem die Gnade zur Er: 
tenntniß feiner felbft hilft; daß er in eben dem Waaf 
zunimmt, al& bie ſich wiederholende Bemerkung, wie 
bob Herrlichkeit, Macht, Kunft, Wiſſenſchaft der Welt, 
weil fie eitel ift, den Sündenjammer. weder aufmiege 


ch aufhebe, Antrieb wird, nad) dem ‚Heiland fid) um- 
ſehen. Jeſus beftätigt dies. „Etliche, fagt Er, find 
ſchnitten für dad Himmelreich; die find aus Mutter: 
b alfo gebohren. Etliche aber find verfchnitten: die 
d von Menfchen verfchnitten, in Lehre und Zudt, 
ıgang und Beifpiel. Wieder Etliche find verfchnitten, 

haben ſich felbft verſchnitten. Wer es faflen mag, 
fe es“! 

Worte vol Troſt und Rath! 

Wir dürfen alfo nicht fchließen: weil du nicht 
ufen bift, gelangft du nicht zum Reich. Diefer Schluß 
ve verwegen. Wer ift im Stande über Berufen- und 
htberufenfeyn bei irgend einer Menfchenfeele zu ent- 
iden? Schreklich wäre der Schluß zugleich. Wenn 
h nur Eine Seele nicht berufen, das heißt, ohne 
lage für den Heiland wäre: wer wüßte das in Eins 
ig zu bringen mit ber Offenbarung: Gott ift die Liebe! 
e mit der Zufage: Gott will, daß allen Menfchen 
olfen werde? Defto gültiger aber ift der Schluß: 
du, mitten unter Zeichen und Zeugen, nicht ficheft 
) böreft, und, flatt das Reich bei feinem alleinigen 
tige zu fuchen, erwarteft, es werde aus deinem eigenen 
lichen Weſen, ober, eö werbe von der Welt her mit 
erer Gebehrde kommen, bift du nicht unter ben 
ufenen, denen Chriftus göttliche Kraft und göttlidye 
isheit wird. Eben darum nun, weil du nicht dar- 
er bift, forge, wie du darunter kommeſt. Der Ruf 
ergangen. Auch an dich ergangen. Denn das Wort 
dir nahe! du barfft ed nicht vom Himmel berab 
Jwören oder aus der Erde herauf: es ifi in heine 
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Mund und in deinem Herzen. D nimm ed zu H 
Fuͤhle, wie Erdenglüf nicht Seelenfeligkeit iſt. Erke 
daß die wahre Befriedigung aus dem höheren F 
flammt, der dir fehle. Siehe ein, daß bdiefer | 
Friede nur Gabe feyn kann Deffen, der den Strei 
deiner Bruft nimmt und Ohnmacht in Kraft unt 
in Leben verwandelt. Und empfängft bu Ihn, o halı 
du haſt, auf daß dir Niemand deine Krone nehn 
Das hieffe evangelifch gefchloffen und gefprochen. 

So wollen wir’3 lernen. 

Wir leben in einer gebildeten Zeit. Bildu 
unfer drittes Wort; für ungebildet gelten will Nie 
Laffet und beim Licht unferd Zertes zufehen, w 
Bildung, deren wir uns rühmen und die wir anfl 
befchaffen fei. Was ift und Chriſtus, der Gekreu 
Lhorheit und Aergerniß? Oder göttliche Kraft un! 
liche Weisheit? Gegenftand ded Klügelnd uud Hal 
Dder Kegel ded Glaubens und Kebend? Was il 
Chriſtus?? — Unfre wahre Bildung, unfre Ausb 
für das Reich, hängt hieran. Göttliche Kraft ab: 
göttliche Weisheit, Glaube und Leben, wird und C 
nicht cher, ald bis wir aufhören mit der eigenen 
und Weisheit Abgötterei zu treiben. In rechter 
entäufferung wurzelt die rechte Selbftbildung. 

Wohl wird viel Anderes Bildung genannt. 
verdient es den Namen nicht. Es ift niht Ausb 
Bildung aus dem wahrhaftigen Lebenskeime herv 
iſt Anbildung und Einbildung, wodurd wir 
bildet werden, das heißt, obenauf geglättet unt 
ben Schein geblendet, dabei verbildet, weil abg 
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vom rechten Urbild, folglich zerbildet, nehmlich durch 
die angebliche Bildung zerflört, manchmal fogar zu 
einem Zerrbilde, zu einer eben fo läcderlichen als 
häßlichen Geſtalt, verunftaltet. 

Wenn wir die Syſteme der heydnifchen Philofophen 
und bie Sagungen der jüdifhen Schriftgelehrten durch⸗ 
muſtern koͤnnten: welche Belege hiezu würden wir finden! 
Wie fehr würden wir uns überzeugen, daß die wahre 
Bildung des Menfchen, feine Ausbildung zum Neid, 
eben fo wenig dabei gewinnt, wenn ſich die Gelehrten 
in Namen und Zahlen und Zeichen und Wörter vertiefen 
und vergraben, als babei, wenn fi) die Denker in die 
‚ Höhen Iuftiger Kunfigebäude, die eitel Hirngefpirnfte 
find, verfleigen und verflüchtigen! Wie Elar würde es 
und werden, daß und warum Gott zu Bothen ded Reiche 
Shredgleichen nicht brauchen Tonnte ! 

Wollen wir Bildung und Gebildetfeyn hiemit ver- 
daͤchtigen? Wollen wir Wiffenfchaft und Kunft ſchmaͤhen? 
Wollen wir ihre Zempel für unmwürdig erklären neben 
den Kirchen Gottes zu ftehen? Wollen wir einen Schatten 
werfen auf die Abfiht und Arbeit derer, die, durch 
Zeitungen und Flugblaͤtter, Reifebefchreibungen und 
Gonverfationslerita, felbft unter dad Volt mehr Kenntniß 
der menfchlihen Dinge zu bringen fuhen? Das fei ferne! 
Obgleich unläugbar ift, daß Vielwiſſerei feicht macht und 
zerftreuet, beides aber dem Reich, wo alles tief ift und 
Einheit athmet, die Seele entfremdet. Deffenungeachtet 
laffen wir jedes auf feinem Werthe beruhen, und urtheilen:. 
Keine Bildungsart und Bildungsſtufe fei verwerflid, die 
den Keim der wahren Bildung, Erkenntniß unferer Sün: 
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bigkeit und Sehnſucht nach dem Entfündiger, nicht erftikt, 
alfo die Ausbildung zum Reich nicht hindert. 

Es wäre ja aud) furchtbar, wenn der Eine um dei: 
willen, daß er hochgebildet, der Andre um deswillen, 
daß er ungebilbet ift, für dad Reich verloren gehen müßte. 
Welch ein Widerſpruch dann in Gotted Gaben und 
Ordnungen! Nein, Gott fei gelobt! er ift nicht de, 
diefer Widerſpruch, und wer ihn fieht, fieht Geſpenſter. 
Paulus war ein viellundiger Schriftgelehrter und ein 
fharfer Denker dazu. Dennoch mwurde er ein Bothe des 
Reihe. Sein Wiffen aber mußte bei feinem Glauben 
in Dienft treten. „Ich achte mich nicht, fprady er, daß 
ic etwad noch wüßte, ohne Chriftum den Gelreugigten. 
Sa, alles achte ich für Schaden gegen die uͤberſchwaͤngliche 
Erfenntniß ded Herrn und Seines Reiches“. Petrus 
war ungelehrt und in dialectifcher Kunft ungeübt. Den 
noch wurde er ein Bothe des Reichs. Sein Gut und 
Blut aber mußte bei feinem Glauben in Dienſt treten. 
„Herr, warum kann id) Dir diedmal nicht folgen? id 
will das Leben für Dich laſſen“! Dies Wort, anfangs 
fein Fallſtrik, wurde nachmals fein Felögrund, und feine 
Ihönfte Weisheit blieb: „Herr, Du weiffeft alle Dinge, 
Du meiffeft, daß ih Did) lieb habe“. 

Wohl und denn! Wohl und! Wie wir berufen 
feyn mögen, gelehrt oder ungelehrt, tief denkend oder 
ſchwach am Verſtande, der gewandten und feinen Geſell⸗ 
fhaft angehörig, oder in den Kreifen lebend welden 
eine gewiſſe Rohheit und Schmwerfälligkeit eigen ift und 
eigen bleibt, — wohl und! auf jeder Stufe der Bildung 
Eönnen wir, auch die Einfalt kann es! können beten und 
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uben und lieben und hoffen, koͤnnen alſo die rechte 
ldung gewinnen, die Bildung, welche fuͤr das Reich 
yet, und fo aller Bildungen in Zeit und Ewigkeit 
fang wird. 

Aber! eben darum! Feine Bildung noch Bildungs- 
fe verwerfend, wollen wir die rechte Bildung, Aus- 
ung für dad Reich, Hauptfache und Hauptſorge 
den laſſen. Wir Gebildete wollen unfern Reichthum 
Erkenntniß und Erfahrung durch dad Evangelium 
ligen. Wir Ungebildete wollen unfern Mangel dadurch 
; wir Gott wiffen und kennen erfüllen. Ale! Alle wollen 
: um diefe Kunde Den, der fie geben kann, anrufen. 
e diefe Kunde wollen wir die Kirche, in ihr fteht 

Bildungsanftalt zum Reich aufgerichtet! benußen. 

diefer Kunde wollen wir Kind und Kindeskind er> 
hen. In diefer Kunde wollen wir, bei forgfältiger 
(bfterziehung, dadurdy) wachſen, daß wir in dem Ent: 
diger leben und der Sünde fterben. So lange das 
tz für die Welt nur lebendig ift und für dad Reich 
t, ift auch das Auge nur für die Welt offen und 

das Reich blind. Wo aber das Herz aufhört 
y» um den Himmel zu betrügen, ba hört aud 
8 Auge auf ein Schalt zu ſeyn!!“ 
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Die Unerfahrendbeit. 





Matth. 16, 20. 
„Da verbot Er Seinen Süngern, fie follten 
Niemand fagen, daß Er, Sefuß, „der Chriſt, ſei.“ 


Dies Verbot ift unfre Betrachtung. 
Die Betradytung wird zeigen, wie daffelbe, in einem 
zum Reich berufenen Menfchenkreife, 
zwar auffallend, 
doch angemeffen, 
überdieß lehrreich fei. 


1. 

Auffallend erfcheint ed zuerft. 

Betradhten wir Einmal den Zufammenhang, 
darin ed ſtehet: was geht ihm voran? was folgt ihm nady? 

Ber fagen die Leute, daß ded Menfchen Sohn fei? 
fragt Jeſus die Juͤnger (v. 13.). Sie antworten: wie 
Er von Einigen für Johannes den Zäufer, von Anbern 
für Eliad, von noch Andern für Jeremias oder für 
fonft Einen der alten Propheten gehalten werde (v.14.). 
Mer faget denn ihr, daß Sch fei ? fragt Jeſus hierauf(v.15.). 
Und Simon antwortet: Du bift Chriftus, des lebendigen 
Gottes Sohn (v. 16.). Worauf Zefus ihn den Petrus 
nennet, ben Selfen, auf welchem Er Seine Gemeinde bauen, 


den Haudhalter, dem Er des Himmelsreichs Schlüffel 
übergeben werde (v.17:19.). — Man follte meynen, ein 
Bekenntniß, das folchen Lohn erhielt, habe verdient überall 
auögebreitet zu werden, zumal die Leute fo unrichtige, 
dabei fo abweichende Meynungen von Sefu hegten. Gleich- 
wohl in demfelben Augenblit, wo hell wie ein Stern, in 
Petrus die Wahrheit aufleuchtet, die kein Menſch ihm 
eingerebet, die Gott Selbſt durch Seinen Geiſt ihm 
offenbaret hat (v. 17.), in eben dem Augenblit jenes 
Berbot! (vergl. Luc. 9, 24.) 

Mas. folgt fodann auf daffelbe in der Erzählung? — 
Bon ber Zeit an begann Jeſus Seinen Jüngern zu zeigen, 
wie Er müfle hin gen Serufalem gehen ‚und nach viel 
Leiden den Tod erdulden, aber am dritten Tage auf- 
erftehen (v. 21.). Bald. alfo follte ſich's . entfcheiden. 
Bald folte alle Welt erfahren, daß Er der: Ehrift fei, 
wie Er der Ehrift fei, „der Chrift,,, der zum König 
des bimmlifhen Reiches von Gott: Gefalbte. 
Und gerade in der Nähe diefer den Rath Gottes völlig 
and Licht bringenden Entwikkelungen jened Verbot! 

Wir mäffen bekennen, das ift auffallend. 

Noch auffallender, ald durch den Zufammenhang, 
darin das Verbot unter zum Reich berufenen Menfchen 
ſteht, wird ed duch die Sache, die es betrifft. 

Jeſus war doch der EChriftus, der Geweihete des 
Baters, das Oberhaupt bed Reichs. Und was Er war, 
follte nicht gefagt werden dürfen ? 

Jeſus legte es doch durch Seine Wirkſamkeit darauf 
an, mußte ed auch Seinem Berufe nach barauf ‚anlegen, 
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2. 

Gleichwohl ift es eben fo angemeffen, ı 
auffallend fcheint. 

Ueberzeuget Euch felbft. 

Das Verbot ift zundrderft angemeffen dem G 
ftand, um welden es ſich handelte. 

Es handelte fi aber um Glauben, um 
Glauben, „daß Jeſus der Chrift fei”. Diefen G 
folte die Welt gewinnen. Diefer Glaube entſchi— 
‚Heil der Sünder. — Da nun der Glaube an Jeſu 
Nazareth ald den Chrift Gottes nur durch die 9 
tommen fonnte, mußte die Predigt vorangehen. 
gieng voran. Die Propheten hatten predigen r 
Zohannes hatte gepredigt. Jeſus predigte. — Wa 
mußte unter denen, welchen die Predigt gefcheher 
auf die Predigt folgen? Werwerfung ihres In 
Oder bloßes Nachfprehen des Inhalts in Wor 
Buchſtaben? Mitnihten. Verſtanden werden dem 
nad), empfunden werden der Wirkung nah, muf 
Wahrheit: Iefus fei Chriftus. Dazu war’d Ze 
Das Fonnte jedoch das bloße fernere Sagen: „ 
fei Chriſtus, nicht hervorbringen. Bei Wem die | 
heit des Worts: Jeſus ift Chriftus, Einzug | 
Wohnung mahen, Segen bringen follte, der 
Jeſum ald den Chriſtus an fih erfahren. 
Predigt vom Reid) und von dem König ded Reid) 
von der Buße zum Reich mußte die Sünder au 
Seelenſchlaf wekken. Zur Selbſterkenntniß mußt 
gelangen. Die Vergeblichkeit ihres biöherigen ! 
mußten fie inne werden. Ihr Elend mußten fie f 
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Erloͤſung mußten fie feufzen. Den Retter, der fi 
beglaubigte, mußten fie annehmen. Die Gemein» 
mit dem gefundenen Retter mußte fie überführen, 
in feinem Andern Heil ald in Diefem, mußte fie 
en aud dem alten Scheingläf in das neue Wohl: 
der Kinder Gottes, mußte fie erfüllen mit dem 
der Wahrheit, der ihrem Geiſte von ihrer Kind» 
Beugniß gab. Wer Jeſus fei und was Jeſus 
und wohin Sefus führe: fo mußte in der Wieder. 
t der Menſch ed lernen. An zunehmender Einficht 
e bimmlifhen Dinge mußte er erfahren: dieſer 
ſei dad Licht. An zunehmendem Eifer für Gottes 
? mußte er erfahren: dieſer Jeſus fei die Kraft. 
unehmender Unabhängigkeit von ber Luſt und dem 
der Welt mußte er erfahren: diefer Jeſus fei der 
er. An zunehmender Gnüge in und bei allem 
it mußte er erfahren: dieſer Jeſus fei dad Brod 
ver Weinſtok; wer an Ihm Theil habe, den hungre, 
Hörfte nicht mehr. Kurz, an ber eigenen Sal⸗ 
} die durch Jeſum über ihn gekommen mußte ber 
ergebohrene erfahren: dieſer Iefus fei der Ger 
te, der Chriſt Gottes. Ob das! gefhahe? 
ied. Dad Sagen: Zefus fei der Ehrift Gottes, 
e in dem Kreife, dem die Predigt gefchehen war, 
r nichts thun. Ob das Volk fi) entfchließen könne, 
ließen werde, entjchließen wolle, mit der gepredigten 
cheit es zu verfuchen, durch Verfuche zur Erfahrung 
tlangen, und auf dem Grunde der Erfahrung einen 
igen Glauben, einen vernünftigen, wirkfamen, freu: 
DIL Theil, 18 
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digen, Welt-uͤberwindenden Glauben zu erbauen: d: 
entfhied.. Darum entfhied® dad Sagen nid 
mehr. Slaube läßt ſich nicht einbuchftabiren, wie ei 
Reihe von Worten; eben fo wenig andifputiren, ı 
ein philofophifcher Sag. Den Beifen und Klugen bie 
Melt ift dad Geheimniß von Chrifto allezeit verbor; 
gewefen; den Unmündigen dagegen, die ihre Schwachh 
demüthig und ihre Demuth. bereit machte, fidy bu 
Erfahrung belehren zu laffen, ift es offenbar worden 
GHiernach müfjen wir dad Verbot: fie follten’s n 
weiter nicht fagen, daß Er, Jeſus, „der Chriſt, fi 
fhon dem Gegenflande, um welchen ed fidy handel 
angemefjen finden. 

Doch auch den Perfonen war ed angemeſſe 
auf welche dabei gefehen wurde. 

Keinesweges meynte der ‚Heiland, Seine Bid: 
bigen follten nicht unter einander mehr davon rede 
daß Er, Jeſus, der Chrift fei. Wie hätten diefe d 
Wort und mit dem Wort die Sache fahren laffen könne 
darin fie einmal ihre Bundes-Lofung empfangen hatt 
für dad Leben auf Erden und für alle Ewigkeiten? 

Der Heiland fahe bei Seinem Berbot auf ! 
Nichtglaubenden. Bor ihnen follte weiter wi 
gejagt werden, daß Er, Jeſus, der Chrift fei. Und ihe 
gab's Mandyerlei. — Da ftanden die Einen und warb 
durd) die Geftalt de8 Zimmermannsfohnes von Razarı 
gehindert an rechter Auffafiung des Gedankens: biel 
Jeſus fei Chriftus. Was half ed, Diefen ein unverfls 
dened Wort immer von neuem vorzufagen? Da fland 
die Andern und konnten, vor lauter Erwartung eines altı 
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Mropheten, in Zefus Den nicht erkennen ber viel beffer 
worden denn die Engel, fogar viel einen höheren Namen 
Gr vor ihnen ererbet bat. Wozu follte es führen mit 
Diefen um Perfonen zu ftreiten von denen feine die richtige 
war? Da fanden die Dritten, aufgeblafen von eitler 
Weisheit und Frömmigkeit und verlangten Zeichen vom 
Himmel um Jeſum für den Meffiad anzuerfennen. Die 
Berblendeten! Wie hätte ſich mit ihnen reden laffen? 
Waren fie des Lichtes würdig, ba fie ihre Augen ver- 
fchloffen? Waren fie tiefer einzubringen fähig, ba fie 
nicht fahen, wa8 obenauf lag? Am fichtbaren Himmel 
wollten fie genau Befcheid wiſſen. Des Abends fprachen 
fies es wird morgen ein fchöner Zag, der Himmel ift 
roth. Des Morgens fprachen fie: ed wird heut’ Unges 
witter, der Himmel ift trübe.. So deuteten fie den 
fihtbaren Horizont. Den unfihtbaren Himmel, das ihnen 
fo nahe getretene Gottesreich, die große, die unver- 
gleichlihe Zeit, von der e& hieß: ‚viele Propheten und 
Könige wollten fehen das ihr fehet und haben's nicht 
geſehen“! diefe Zeit mit ihren taufend Zeichen, deren Gott 
dies Geſchlecht gewürdigt, verftanden fie nicht. Vergebens 
waren die Wolköfpeifungen, die Krankenheilungen, die 
Todtenerwekkungen, die Enthüllungen alle des göttlichen 
KRatbfchluffes in ihrer Gegenwart. Vergebens! Sie 
hatten Augen und fahen nidt. Ihnen, ihnen folle. 
nicht weiter gejagt werden, daß Er, Sefus, ber 
Ehriſt ſei. Es galt die befannte Hegel: „ihr follet 
dad Heiligthum nicht den Hunden geben nocd eure 
Perlen vor die Säue werfen, auf daß fie dad Kleinod 
18 * 
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nicht zertreten mit ihren Füßen, dann fich wenden und 
euch zerreißen“ (Matth. 7, 6.). So war ed. Gemein 
Seelen zwar betommen damit die heilige Sache nicht, 
daß man ihnen dad heilige Wort hinwirft. Eben 
darum aber weil fie das Wort nicht faffen, follen fe 
es nicht haben. Sie können nur damit fpielen; zum 
Spielen ift es zu groß. Sie können nur Mißbraud 
damit treiben; für Mißbrauch ift e& zu gut. 

Und wie oft wurde dad Wort: dieſer Jeſus fei 
Chriftus, von den Juden überhaupt gemißbraucht, bald 
zu dem Wahne von politifhen Verhandlungen, die der 
Chriftus ald Staatsmann anknüpfen, bald zu der Hof 
nung auf glänzende Siege, die Er als Feldherr gewinnen 
follte, jet zu gewaltfamen Verſuchen Ihn zum König 
zu madhen, ein andermal zu eben fo gewaltfamen Au: 
griffen auf Sein heiliges Leben! Diefe alle berüffichtigt 
Jeſus mit Seinem Verbot. Müffen wir nicht geflehen, 
daß ed Ihm abgedrungen war? 

Denken wir und endlich unter folchen Zeitgenoffen 
die Sünger: aud für ihren Zufland paßte dad Verbot 
genau. Zwar nahete die Zeit, wo der Meifter ihnen 
vertrauen konnte, wad er jegt noch verſchweigen mußte 
(Joh. 16, 12.), die Seit, wo dad was Er ihnen jeht 
noch ind Ohr fagte von den Dächern zu rufen ihre 
Aufgabe werden follte. Jetzt indeß war diefe Zeit nod 
nicht da. Zroß ihrem Belenntniß: „Du bift Ghriftus, 
ber Sohn des lebendigen Gottes“! erkannten fie Zefum 
noch nicht in Seiner Herrlichkeit und vernahmen noch 
keinesweges die eigentliche Bedeutung des Wortes: Jefas 
fei Chriſtus. Wußten fie aber dad Wort, das fie freudig 


fprachen, noch nicht zu faffen, fo wußten fie es auch 
nicht zu halten, nicht zu behaupten, nicht zu vertheidigen. 
Welch ein mwächferner Feld mar Petrus! — Es fam 
binzu, daß fie der Wuth des Unverſtandes ſich nicht blos 
flellen, vielmehr ihr für die Zukunft hoch wichtiges Leben 
erhalten follten. Daher das Verbot eintrat und burd 
feine Angemeffenheit in Kraft blieb, bis ſich alles volls 
enden, bis in reicheren Strömen ber Geift über fie 
kommen, bis der erfüllete Gottesrath ihrer Predigt von 
Jeſus dem Chriftus unter den Völkern dad volle Ges 
wicht geben werde. .- 

Schwieg darum in diefer Zwifchenzeit bie 
Predigt von Jeſus dem Chriftus? Sie ſchwieg nit. 
Sie kann nicht [hweigen, feit fie begonnen hat. Nur 
dad Reden ber Menfchen follte aufhören eine Zeitlang, 
damit dad Reden Gottes defto vernehmlicher 
würde. 

Und es war vernehmlich allen Vernünftigen. 

Was die drei Zahre des öffenlichen Lebens Jeſu an- 
geregt hatten beim Volk, das war im Gang. Gewaltig 
war die Bewegung. Als lebendiges, audy ohne fremde 
Gmpfehlung redendes, Zeugniß von Ihm Selber ftand 
Jeſus, bid die zmöÖlfte Stunde Seines Tages abgelaufen 
war, in Sfrael. Diefe „zwölfte Stunde” endlich, 
ald fie gefchlagen hatte: wie fhloß Er fie? Erftlid mit 
einer alle vorherigen überftralenden legten Machtthat; 
Er erwelte Lazarum. Zweitens mit jenen Wehe⸗rufenden 
legten Machtreden im Tempel zu Zerufalem, welche das 
23. Capitel ded Matthäus aufbewahrt und deren Schluß- 
flein dad feierlihe Mahtbelenntniß vor Kajaphas 
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im Verhoͤr if. Drittend mit den heiligen Mad: 
erweifungen, die Sein Sterben am Kreuß bis zu 
dem Sonnenaufgang umfaßt, wo die Zufage erfüllt wird: 
„Brechet diefen Zempel nieder! In drei Zagen ſtelle 
Ih ihn wieder her”. Die Predigt alſo, die Gott der 
Herr Selbſt hielt, gieng fort. Sie ſollte jetzt allein 
gehoͤrt werden. Waͤhrend aber ſie predigte, ſollten die 
Juͤnger fuͤhlen, wie mit ihrem, oder ſonſt eines 
Menſchen bloßem Sagen: dieſer Jeſus ſei Chriſtus 
nichts gethan ſei. 
Wir muͤſſen nach dieſem Allen ſo wohl dem Gegen: 
ftand und den Perfonen ald dem Zeitpunlt 
das Verbot angemeflen finden. 


Unfere Betrachtungen über dad Verbot Jeſu fchließen 
wir nunmehr mit der Bemerkung, e& fei daffelbe nicht 
weniger lehrreich, ald angemeflen. 

Das Wort: „Jeſus ift Chriftus,, gehört nicht zu 
denen, die bald auflommen, bald ablommen, unter den 
Menfchen. Es ift nicht der Brennpunkt einer vergäng- 
lihen Zeitweisheit. Es ift der große Geſammt— 
inhalt aller Bottesoffenbarung. Es geht als 
Verheiffung, ald Erfüllung, durch die Bibel, durch bie 
Geſchichte. Noch heute will die Kirche mit Wort um 
Saframent nichts anders, als wekken, ftärken, entwil: 
keln, verbreiten den Glauben: „Jeſus ift Chriſtus, 

Alles ruhet auf diefem Worte. Died Wort begräm 
det alles was im Menfchenleben wahr iſt. Es umfaßt 
alles was für dad Wenſchenleben heilig, wichtiz, 
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tröftlich, befeligend ift. — Wäre Jeſus nicht Chriftus: 
fo wäre die Bibel nichts beffer ald die Bücher der Men- 
fhen, fo wäre die Kirche nichtö mehr ald die Anflalten 
der Welt, fo enthielte dad Taufbekken nichts weiter als 
gemeines Waffer, fo böte der Abendmahlstifch nichts 
dar als Effen und Zrinfen von gewöhnlicher Art. Den⸗ 
noch) vertrauen auf Jeſum als den Chriſtus, al& den 
Sohn Bottes und Seligmadher der Menſchen; dennoch 
vertrauen? Dad wäre dann ſchlechter ald ein Wagſtuͤk, 
ed wäre geradezu Thorheit. — Nun ift aber Jeſus ber 
Ehrift Gottes: folglich ift in einem Andern Heil, ift 
auc Fein anderer Name den Menfchen gegeben, barinnen 
fie follen felig werden. Nun ift Jeſus der Chrift Gottes: 
folglih tönnen wir das unter und aufgerichtete Wort 
von der Verföhnung nicht genug preifen, daß es für 
den Glauben an den Namen über alle Ramen ohne 
Unterlaß arbeitet. Nun ift Jeſus der Chrift Gottes: 
folglich hat Der Jeſum keinesweges wie gern er aud) 
finge: „Meinen Jeſum laß ih nicht“! wer in dieſem 
Jeſus nur einen Weiöheitölehrer, ein Zugendmufter, 
einen Menfchenfreund, eine Heldenfeele, aber nicht den 
Shrift Gottes erkennt. — Noch jest alfo, wie damals, 
gilt der Ausfpruh und trägt alle Dinge der morali« 
fhen Welt mit feinem Eräftigen Worte: „das iſt das 
evoige Leben, daß fie Dich, daß Du allein wahrer Gott 
bift und den Du gefandt hat, Sefum „Chriflum,, 
erkennen‘. | 

Zugleich aber ift noch jegt wie damals Erkennen 
und Erkennen zweierlei. Die Erkenntniß Jeſu Ehrifli, 
welche mit dem bloßen Verſtandesbegriffe, mit dem bloßen 





Worte: Sohn Gottes, mit bem bloßen Stehen und 
Beftehen auf Namen und Ausdruk fi) meynt begnügen 
zu können, ift eine eingebildete, hohle, falſche. Nur 
jene Erkenntniß Jeſu ald bed Chriſtus, die aus dem 
von Ihm erleuchteten, gebefferten, beruhigten, über Wahn 
und Sünde, Belt und Zeit, Tod und Grab erhobenen 
Gemuͤth, alfo aus Erfahrungen, die den Chriſtus in 
uns erweifen, hervorbricht, ift die einige, wahre, beilfame. 
Mit dem Sagen: Jeſus fei Chriftus, iſt es noch heute 
wie dbamald nicht gethban. Weder damit iſt's gethan, 
daß dies in Predigten und Erbauungdfdhriften, auf Kather 
dern und Kanzeln vorgefprochen, nody damit, daß es in 
den Gemeinden, in den Schulen, in den Käufern, in 
den Betfämmerlein nachgefprochen werde. Das „Her 
Herr“ fagen gereicht denen, die es treiben und weiter 
nichts treiben, zu keinem Heil. Denen aber die es 
bören, hat es oft fhon zu Spott und Hohn gedient. 
Bu Läfterungen ber Gottheit fogar hat der Name Jeſu 
ald des Chriftus ſich hergeben müffen. Nur damit 
ift es gethan, noch heute! wie damals, Daß die im 
Wort enthaltene Wahrheit verflanden werde, und da 
Verſtaͤndniß durch Erfahrung kommt, daß wir alles aufs 
bieten, Iefum ald den Chriftus in Geift und Herzen, 
Leben und Wandel, Freud’ und Leid, Noth und Tod zu 
erfahren, alfo auf dieſem Wege und auf diefe Weiſe der 
heilige Name, den wir nennen, anfange und zu helfen 
und auszuhelfen, wozu Er den Menfchen von Gott 
gemacht ift, zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur eiligung 
und zur Erlöfung: damit iſt's gethban, damit allein. 
Diefen Weg laffet und einfdylagen. 
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Wer ihn no nicht wandelt, obgleich die Kirche 
darauf binzumeifen nicht müde wird, der gehört noch 
heute zu denen, welden ſich der bargebotene Gottes⸗ 
fegen wieder entziehen muß, weil fie ihn verfchmähen, — 
zu denen folglich, unter welchen das Wort: Jeſus ift 
Chriftus, nach des Beilandes Verbot, nicht gefagt werden 
fol, weil das bloße Sagen Keinen felig machen kann, 
fo wenig Sprecher ald ‚Hörer. Den Weg der Erfahrung 
laſſet und einfchlagen. Er führt zum Licht und zum Recht. 
Er führt zum Verſtaͤndniß. Er führt zur Heiligung. 
Er führt zur. Seligkeit. 

Es ift wahr, felbft Euch, Ihr eifrigen Chriften, 
die Ihr darnach ringet, mit aufgedektem Angeficht ver. 
Elärt zu werben in dad Bild Eured Herrn, felbft Euch 
pflegt Er manchmal Sich zu verbergen, fo, daB Ihe 
mitten im Reid, dad Reich doch nicht fehet und liegend 
an des Heilanded Herzen dad Herz Euch zagt und an: 
Seinem Heil zweifelt. Doch die Zeit kommt wieber, 
wo Eure vertraute Seele mit dem Hochgeliebten auf 
heilige Höhen treten und Ihm zuhören darf, wie Er 
mit Mofes und Eliad den Rath Gottes von der. Menfchen 
Erloͤſang in himmliſches Licht fegt. Dergleihen Augen⸗ 
blikke der Verklärung Jeſu ald des Chriſtus entfchädigen 
dann für die dunkle Stunde fo lange, bis wir einſt, weg⸗ 
geruͤkt über dad Stuͤkwerk und feine Spiegel, zu jenen Höhen 
auffteigen werden, wo wir nicht mehr mit Menfchenzungen 
fondern mit Engelzungen und in Engelchören zur Ehre Gottes 
befennen, daß Zefus, Chriftus der Herr fei. (PHil.2, 11.) 

Dahin führe dad Leben und Alle!!! 
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Der Kleinigfeitsfinn 





Die Bibel alten und neuen XZeftaments k 
nur Eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt: dad Wan 
in der Ordnung, die Gott für die Menfchen gemacht 
Weil die Bibel nur diefe Eine Gerechtigkeit anerkennt, 
fie ale eigene Gerechtigkeit, als willführliche Menfi 
erfindung, vermwerfen; wie fie denn thut. 

Deffenungeachtet hat der Wahn zu allen Ze 
wir wiffen ed, feine eigene Gerechtigkeit aufzuric 
gefuht. Es hat nit nur Sole gegeben, bie ı 
höhere Mitwirkung ihr ‚Heil mepnten fhaffen zu koͤn 
ganz allein. Es hat aud an Solchen nicht gefehlt, 
eine göttlihe Heildordnung fi wohl gefallen lie 
diefelbe jedoch nad) eigenem Gutdünfen auslegten, 
derten, befchränkten, erweiterten. Wobei denn nicht ı 
bleiben Fonnte, daß die ſelbſtgemachte Satzung vorz 
weiſe wichtig erfchien, und, da die Hauptfache verki 
ward, Nebendinge dad Anfehen der Hauptfahe gemir 
und die Stelle der Hauptfache einnehmen wollten. 

Wo er fi) blikken läßt, diefer Kleinigkeitsſi 
da tritt der ‚Heiland gegen ihn auf, und ſchlaͤgt 
Anmaaßung deffelben nieder. 

Um ein Beifpiel diefer Art wollen wir uns fl 
Ernftes fammeln. 
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„Da kamen zu Shm. die Schriftgelchrten 
und Phariſaͤer von Serufalem und fpraden: 
Warum: übertreten Deine Juͤnger der Aelteften 
Aufſaͤtze? Sie wachen ihre Hande nicht, wenn 
fie Brod effen. Er antwortete: Warum über- 
tretet denn ihr Gottes Gebot um eurer 
Auffäge willen? Gott bat geboten: Du 
fouft Vater und Mutter chrenz wer aber Vater 
und Mutter flucht, fol des Toded fterben. Ihr 
Dagegen lehret: Wer zu Vater oder Mutter ſpricht: 
wenn ich’8 opfre, fo ift dies viel nuͤtzer; ber thut 
wohl, Damit gefchieht ed, daß Niemand hinfort 
Vater und Mutter ehret und habet alſo Gottes 
Gebot aufgehoben um eurer Auffäge, willen. 
Ihr Heuchler! Es bat wohl Jeſaias von euch 
geweiſſagt: Dies Volk nahet ſich Mir mit ſeinen 
Lippen, doch ihr Herz iſt ferne von Mir. Aber 
vergeblich. dienen fie Mir, dieweil ſie lehren 
ſolche Lehren, die nichtä denn Menfchengebote find, 

. Und Er rief bad Volk zu. Sich und ſprach; 
Höret zu und vernehmet: was zum Munde ein 
gehet, das perunreinigt deu: Menſchen nicht; 
fondern was zum Munde audgehet, dad vers 
unreinigt den Menſchen. 

Da traten Seine Jünger zu hm und fprachen: 
Weiſſeſt Du auch daß ſich die Phariſaͤer ärgerten, 
da jie dad Wort höreten? . Er aber antwortete 
. und fprach: Alle Pflanzen, die Mein himmliſcher 








_ 1 — 


Bater nicht gepflanzet, Die werben audgeı 
Laſſet fie fahren! Sie find blinde Bl 
leiter. Wenn aber ein Blinder den A 
leitet, fo fallen fie beide in die Grube‘ 

In diefem Abfchnitt fleht der Kleinigkeitäfl 
uns, das heißt die Verkehrtheit die aus Neber 
Hauptſache machen will. j 

Raffet uns fie erkennen. 

Was von: ihr zu wiffen Noth thut haben m 
beifammen. Wir erfahren: worin fie beftehe, 
fie komme, wohin fie führe. 





1. 
Worin fie beftehe, fragt ſich zuerft. 

Der Menfhen erſte Sache, Hauptſache, i 
Seligfeit und was, nad) der Ordnung Gottes des 
Seligen und Seligmadenden, mit ihrer Seligk 
fammenhängt: Gemeinfhaft mit Ihm in ber 
Der Kreis dieſes Zufammenhangs hat eine bede 
Größe. Er dehnt ſich weiter aus ald man glauben 
Er umfaßt fogar Dinge, die Manchem gering fd 
Was er aber wirklich nicht umfaßt: biefer heilige 
wenngleid) er es nicht gerade ausfchließts das ift | 
ding, follte es ſich aud wichtig gebehrden. 

Der Stand der Hauptfache ift von Natur 
Mitte. Alles Andre fteht ald Nebenwerk umher u 
nur durch fie, jedes nach Verhältniß zu ihr, Bede 
So iſt's von Gott verordnet. 
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Dieſe Gottesordnung hatten die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer umgekehrt. Was in die Mitte gehoͤrte, 
von Gottes wegen, die Hauptſumma des Gebotes, die 
ewige Heilsbedingung fuͤr die Menſchenſeele, hatten ſie 
vom Thron geſtoßen. Was nicht in die Mitte gehoͤrte, 
weil es mit dieſer ewigen Heilsbedingung nicht noth⸗ 
wendig zuſammenhieng, alſo nur nebenher in Betracht 
kommen konnte, die Zuſaͤtze und Aufſaͤtze der Aelteſten, 
hatten ſie uͤber alles erhoben. Das Unterſte folglich 
war zu Oberſt, das Oberſte zu Unterſt gelehrt. Wed: 
halb wir ihr Weſen Verkehrtheit nennen. 

Warum übertreten Deine Jünger die Auffäße unferer 
Rabbinen? fragen’ fie Jeſum (v. 1.2.) Man hört bei 
dem Vorwurfe hochauf nad) dem, was kommen werde. 
Allein, ed kommt nichtö, als: ihr gehet an die Mahlzeit 
ohne auf vorgefchriebene Art die Hände zu wafchen (v. 2.). 
Jeſus antwortet, wie Er in folhem Fall pflegte, mit 
einer Gegenfrage: Warum übertretet denn ihr Gottes 
Gebot um eurer Auffäge willen? (v.3.) Als die Ge: 
fragten dies überrafht, giebt Er ein Beifpiel: „Gott 
bat geboten: du folft Water und Mutter ehren, und 
wer Bater oder Mutter fluht, fol des Todes fterben. 
Statt deffen Iehret ihr: wer zu Water oder Mutter 
ſpricht: „was id) dem Herrn opfern muß kann ich dir 
nicht geben”; der thut wohl. So gefchieht denn, daß 
Niemand hinfort Water und Mutter ehret. Mithin 
babet ihr Gottes Gebot aufgehoben um eurer Satzungen 
willen” (v. 4=6.). 

Ein Beifpiel, dad den Kleinigkeitöfinn in feiner 
eigenthümlichen Natur mehr veranfchaulicht, dabei bie 


Herzen unmittelbarer getroffen hätte, konnte Jeſus nicht 
geben. Nicht bloß auf den Zafeln Moſes, auch auf der 
lebendigen Zafel des Gemüthed ſteht die Kindespflicht 
gegen bie Eltern. Won Erfüllung diefer Pflicht, Gott 
Selbft hat fie vorgefchrieben! Tann nichts losbinden. 
Den Eltern Achtung, Gehorſam, Dankbarkeit, wenn fie 
alt find Pflege, wenn fie Huͤlfe bedürfen Unterflügung 
leiftens dad gehört zur Hauptſache und geht vor. Die 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten dagegen kehrten es um 
und fpradhen: der Tempel geht vor. Sei VWater um 
Mutter noch fo nothleidend: wa8 zum Opfer erfehn if, 
kann ihnen nicht zufallen. Ihr Heuchler! ruft Jeſus. 
Es hat wohl Jeſaias von euch geweiffagt und gefprochen: 
dies Volt nahet Mir mit feinem Munde und ehret Mid 
mit feinen Lippen; aber ihr Herz ift ferne von Mir(v.7.8.). 
In ähnlicher Weiſe entlarot der Herzenerforfcher 
denfelben Kleinigkeitöfinn, nad) Matthäus Bericht (Gap.12.) 
ald Er mit Seinen Juͤngern am Sabbath durdy die Saat 
geht und diefe, weil fie hungert, Achren ausraufen und 
eſſen. Siehe, die Deinen thun, was nicht ziemt am 
Sabbath zu thun, fprechen die Phariſaͤer. Jeſus ant: 
wortet: habet ihr nicht gelefen, was David that, de 
ihn bungerte? Wie er in das Gotteshaus gieng und 
die Schaubrode aß, die doc, ihm und feinen Begleitern 
nicht ziemte zu eflen, fondern allein den SPrieftera? 
Oder habet ihr nicht gelefen, wie felbft die Priefter am 
Sabbath, mitten im Tempel, den Sabbath brechen und 
find doc, ohne Schuld? Wenn ihr aber wüßtet, was 
das ſei: Ich habe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit 
und niht am Opfer, fo hättet ihr die Lnfchuldigen 
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nicht verdammet. Des Menfchen Sohn ift ein Herr, auch 
über den Sabbath (v. 1-8.). So erſchien der Kleinigkeitd« 
finn in mandyerlei Geflalten. (vergl. Matth. 9, 11 ff. 14 ff.) 

Und ift er von der Erde verſchwunden? Ach, daß 
er's wäre! Wenn aber felbft Chriften es für nichts achten, 
unmahr in ihrem Weſen, lieblos in ihrer Gefinnung, 
nadhläffig in ihrem Berufe, leichtfinnig in ihrem Wandel 
zu feyn, dafern fie nur ihre Andachten abhalten, am 
Sonntag Fein Wert thun, fhuldlofen Genuß ſuͤndlich 
finden, und den Heiligenfchein, der ihnen über alles geht, 
bewahren, ift das nicht diefelbe Werkehrtheit? Oder, 
wenn Andre rühmen, fie wüßten die Schrift von Kind 
auf und duldeten bei fich Feine Meynung, die wider dad 
: are Wort Gotted laufe, ihre Urtheile aber und Hands 

(ungen zeigen, daß fie den Sinn der Schrift nicht kennen 
"und die Achte Furcht Gottes nicht haben, die das Wort 
Gottes allein audlegen Tann und deshalb der Weisheit 
Anfang ift: ift dad nicht diefelbe Verkehrtheit? 

Für die Hauptſache, o Menſch, forge. Das Andre 
folgt ihr von felbft. Erſt kommt der Geift, dann der 
Buchſtabe; Buchſtabe ohne den Geift tödtet. Erſt kommt 
die Sefinnung, dann die Handlung; gute Bandlungen 
ohne die gute Gefinnung ſcheinen nur gut, fie find es 
nit. Erſt kommt der Zwei, dann die Mittel; willſt 
du den Zwek nicht, fo ift es thörigt daß du die Mittel 
gebrauchft und noch thörichter, daß du auf den Gebrauch 
ftolz biſt. Erſt kommt der Gotteswille, dann der eigene 
Rath; erfinne noch fo viel Verdienſtliches nach deinem 
Maaßſtabe: wählt ed nicht am Stamm unbedingten 
Gehorſams gegen Den, welcher allein ‚Herr ift, fo mangelt 
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es alles Ruhms. Willſt du dei 
auf Knecht deiner Willführ zu 
damit du Gott lebeſt. Fängft 
du verkehrt an. Wo Nebendi 
da wird die Hauptſache Nebend 
des Kleinigkeitöfinns gegen we 
erhebt. Darin befteht er. 


2. 


Unfre zweite Frage betriff 
heißt: Woher kommt er? 

Laffet fie fahren, fpricht S 
den Schriftgelehrten und Phaı 
Blindenleiter (v. 14.). Damit 
der Verkehrtheit, die aus Neben 
Blindheit ift ihr Name. 

Bei einem für die Gott 
Auge findet jene Verkehrtheit n 
fih nur ein, wo dad Auge eiı 
drinnen Finfterniß iſt. Seid a 
ftändig ? (v. 16.) fragt daher Zefı 
als diefer Deutungen verlangt ve 
„Was zum Mund eingeht, verunri 
fondern, was zum Mund ausgel 
Menſchen“. ag denn der Sinn 
Bar etwaß begreiflicher, als, daf 
ob unmittelbar vor der Mahlze 
fei oder nit, viel aber entfchei 
oder böfem Gewiffen bei Tiſch f 
jedoch bei demjenigen unmöglich 
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der göttlichen Ordnung, dergleichen das vierte Bebot ift, 
übertrete? Beburfte dies Erläuterung? Wah: ift: Man 
muß Gott mehr gehorchen ald den Menfden. Selbſt 
den Eltern geht Gott vor. Nur wenn man Gott über 
alles liebt, Tann man Water und Mutter recht lieben. 
Gehört denn aber ſcharfes Auge dazu, um zu fehen, 
wo der Altar fei, auf dem ein Gottesfuͤrchtiges Kind 
fein Opfer niederlegen folle, wenn Vater und Mutter 
bedürfen? Water: und Mutter Hand find da biefer 
Altar. Das fieht jedes offene Kindes: Auge. Nur mit 
Blindheit Gefchlagene fehen nicht was dicht vor ihnen 
liegt und einmal über das Andre mögte man fie fragen: 
„feid ihr fo unverſtaͤndig“? 

Zu Blindheit des Verftandes pflegt ſich Schlaffheit 
des Willend zu gefelen. Defto auffallender wirb dann 
die Verkehrtheit, die aus Nebendingen Hauptfache madıt. 

Mit Nebendingen fpielen ift leichter ald an ber 
Hauptfadhe arbeiten. Bei jenem Spiel fann man an- 
fangen und aufhören wo man will. Diefe Arbeit fordert 
dad ganze volle Leben nach al’ feinen Zheilen, mit all’ 
feinen Kräften, in al’ feinen Regungen. Darum laffen 
fih Gemuͤther ohne ernten Willen auf fie nicht ein. 
Solche meynt der Ausſpruch (Matth.23,23.24.): „Wehe 
euh, Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler! bie 
ihe verzehentet die Münze, Zi und Kümmel und laffet 
dahinten dad Schwerfte im Geſetz, das Gericht, bie 
Barmherzigkeit und den Glauben! Shr verblendete Leiter, 
die ihr Muͤkken feiget und Kameele verſchlukket“! Damit 
trifft der Heiland den Punkt. Das Schwerfte! Weil 

117. Theil. 19 





die Haupifahe: Gericht, Barmherzigkeit, Glaub 
andern Worten: vor Gott dem Allwiffenden befteh 
Liebe gegen die Brüder wandeln, dem Erlöfer vi 
Sünde vertreuen, — weil diefe große Hauptſac 
Schwerfte ift, laffen es die fchlaffen Naturen, die 
mögen was ihre Behaglichkeit ftört, dahinten. 
nun das Mißverhältniß, dad hieraus erwaͤchſt, ei 
maßen auögeglichen werden: fo müffen fie natuͤrli 
Nebendinge defto mehr Gewicht legen, aud) defto 
Fleiß wenden, je weniger die Hauptſache ihr 
befommt. In Kleinigkeiten müffen fie es haben 
das Große vernadpläffigen. Auf Aeufferlichkeiten ı 
fie halten, denen das Innere gleich gilt. Durch „, 
erwählete Geiftlichfeit und Demuth‘ (Col.2, 13.) ı 
fie gut machen bei ſich und der Welt, was fie bei 
durch Umgehen Seiner heiligen Ordnung verſch 

So bildet jene Verkehrtheit Heuchler, wird 
duch die Heuchelei auch ihrerfeits gebildet, man 
fagen tunftmäßig und kunſtgerecht ausgebildet. Auj 
Weiſe ergießt fih in drei Strömen ihre Quell 
ift feine Rettung. 

Heuchler verfchangen ſich mit den Vlendwerken 
falſchen Frömmigkeit wie mit Bollwerken; die Wa 
Tann ihnen nicht beifommen. Sie lügen ſich fo 

"vor, bis fie an ihre eigene Lüge glauben; fie fi 
fo fange mit der menſchlichen Sagung um die göi 
Ordnung her, bis diefe verfpielt iſt; ja, fie leb 
lange darauf, bis fie darauf fterben zu koͤnnen me 
daß. fie Recht haben, daß die Offenbarung mit i 
Glauben übereinftimme, daß zum Seligwerden Fein Zu; 
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fleiß gehöre, fondern. nur Feftbleiben bei dem angeerbten 


Lehrbegriff und eingeübten Gotteödienft, daß mithin, mer 
anders denke, anderd wandle, ein Ungläubiger, Abge- 
follener, Verirrter, Verlorener fei. Ihr Heuchler, fpricht 
zu ihnen Jeſus. Mit Mund und Lippe nahet ihr Gott; 
euer Herz ift ferne von Ihm. Wehe euch! 

Wir haben gefehen, wie da, wo Blindheit, Schlaff> 
heit, Heuchelei herrfchen, der Kleinigkeitöfinn nicht auß- 
bleiben könne, der aud Nebendingen Hauptfadhe madıt. 
Auf diefem Wege waren die Schriftgelehrten und Phatis 
fäer bineingerathen. Auf diefem Wege gerathen nod). 
jegt die Menfchen hinein. 


8. 


Unſre legte Frage blift nad) dem Ausgang und 
fragt: wohin folhe Verkehrtheit führe. 

Hier zeigt die Schrift zuerfi anmaaßendben Dünkel 
als naͤchſte Wirkung. 

Wer die Hauptſache kennt iſt beſcheiden. Er weiß 
wie viel es mit der Hauptſache auf ſich habe. Wer die 
Hauptſache nicht kennt, ſondern verkennt, an Wort, Form, 
Aeuſſerlichkeit, Zufaͤlligkeit haͤngt, der wird aufgeblaſen. 
In Nebendingen laͤßt ſich leicht eine eingebildete Voll⸗ 
Bommenheit erreichen. Aufgeblaſenheit macht unzugaͤnglich 
für Zurechtweifungen, weil fie fi) darüber erhaben duͤnkt, 
ſtoͤßt fie alfo verdrießlich zurüt. „Weiſſeſt Du aud, 
ſprechen die Jünger zu Jeſu, daB ſich die Pharifäer 
ärgerten, da fie Dein Wort höreten”? (v. 12.) Aus 
Unzugänglichleit aber für die Wahrheit wird das ‚Herz 
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unverbeſſerlich, aus Unverbeſſerlichkeit halsſtarrig, 
Halsſtarrigkeit rechthaberiſch, aus Rechthaberei zäı 
aus Zankſucht ſiech an Fragen und Wortkriegen (1Tim. 
Zuletzt, weil entweder wegen beſchraͤnkter Einſich 
duͤnkelhafte Menſch Keine andere Form kennt al 
feinige, oder bei zerrüttetem Sinn (1 im. 6, 5.) 
andere Form dulden zu dirfen glaubt ald die fei 
hält er ſich befugt, ja verpflichtet, jede andre zu 
achten, zu verdammen, zu verfolgen. Nichts als | 
Hochmuth, der „nur von fi) felbft hält” (2 Tim. 
führt im Texte die Pharifäer und Schriftgelehrten 
Zerufalem zu Jeſu nad) Galilda. Sie maaßen fid 
die Kirche vorzuftellen und weil fie auf Mofe’s € 
figen (Matth. 23.) nad) Feuer und Licht in Sfrael | 
zu müffen. So glauben fie dem Irrlehrer in der Pre 
nicht länger zufchauen zu dürfen. Weicht Er doch 
den Seinen allzuauffallend von ihrer Weife ab! 
der Amts-Miene von Wächtern über das Heilig 
und von Richtern über das Volk fchreiten fie da 
„Warum übertreten Deine Jünger der Aelteften Auffi 
Sie wafchen ihre Hände nit, wenn fie Brod efi 
(. 1. 2.). 

Als zweite Wirkung folcher Verkehrtheit zeigt 
Schrift neben anmaaßendem Dünfel vergebli« 
Gotteödienft. 

‚Höret Jeſum, höret Iefaiam! Ihr Wort | 
nicht genugfam beherzigt werden. „Died Volt n 
Mir mit dem Munde und ehret Midy mit den Lip 
das ‚Herz ift ferne von Mir. Aber vergeblich bir 


ſie Mir, dieweil fie lehren folhe Lehren, die ni 
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denn Menfchengebot find’ (v. 8. 9.). Wergeblich dienen 
fie Mir! Wie wär’ ed anderd gedenkbar? Gott iſt 
Alleinherr in Seinem Reich; wie koͤnnte die Willkuͤhr 
des Wahns Ihm gefallen? Gott iſt heilig; wie koͤnnten 
Ihm unreine Haͤnde gefallen, ob ſie noch ſo reiche Opfer 
braͤchten? Gott iſt allwiſſend; wie könnte eine Auffen- 
ſeite Ihm gefallen, hinter deren Gleißnerei die Tuͤkke 
lauert? Weiſe ift Gott, gerecht, wahrhaftig; wie könnte 
Ihm ein Weſen gefallen dad gegen Seine Ordnung fi) 
empört und fern von Seinem Licht in Finfterniß wandelt? 
Vergeblich dient Ihm die WVerkehrtheit. Und wenn fie 
ſich felbft überböte mit Zaften und Zehenten und Büßun- 
gen und Herendienften und Raͤuchwerk und Brandopfer 
und Neumonden und Sabbathen (Zef. 1.), — vergeblich, 
weil fie aus Nebendingen Hauptfache macht, dient fie 
dem lebendigen Gott. Selbſtgemachten Gößen läßt ſich 
auf felbftgemadhte Art dienen. Dem Gott der Götter 
nimmer. Weder in fieben Sahren, nod in fieben 
und fiebenzig Jahren erdient die Werkehrtheit Sein 
Reich. 

Als dritte Wirkung zeigt die Schrift hinter ans 
maaßendem Dünkel und vergeblihem Gotteödienft un: 
abwendbares Verderben. 

Die Verkehrtheit, melde aus Nebending Hauptſache 
macht, kann ihre eigenes Gluͤk nur hindern; denn fie 
weiß nichtö von Heiligung. Sie kann unter den Menfchen 
nur Thaten- und Segenlos ftehen; denn fie kennt Feine 
Nächftenliebe. Sie kann die Haus» und Umgangs⸗ 
Berhältniffe nur flöven, denn fie verwirrt die Begriffe 
und entzweiet die Gemuͤther; was ihr nicht anfteht, 





"wie fie Kindern im Haufe ziemt (vergl. v. 25. 
wurde alles behandelt. So machte fih Niemar 
Gewiſſen daraus, am Sabbath) Achren abzuraufe 
‚das Brod zu effen, ohne eben erſt die Hände gen 
zu haben. Won Jeſus mögen wir lernen die H 
ſache alles Gottesdienftes und Menfchenlebens feft! 
Liebe Gott über alles und deinen Nächten al 
ſelbſt“; (Matth.22, 36 >40. u.a.) damit wir au 
Kleinfte zu ehren gewohnt werden und in das 
unſtter Aufgabe ein Jegliches einfuͤgen wohin es 
Auf dieſe Weiſe werden wir nicht blos die Verke 
„die geradezu Nebendinge zur Hauptſache 
Auch jene bloße Befangenheit in Nebendingen, t 
aller Ahtung für die Hauptfahe aus ihnen 31 
maht und Pedanterie heißt, werden wir ni 
und fommen laffen. Ohne Zwang und Förmi 
leicht und doch ſicher, ernft und dod fröhlich, ı 
wir und bewegen auf dem Glaubensgebiet wie i 
ſchaͤftsfach, in den Kreifen unferes Umgangs, ı 
der ganzen Anordnung unferes Lebens. Wir find Ci 
Unfer ‚Here ift der Geift. „Wo aber der Gei 
Herrn ift, da ift Freiheit‘. (WCor. 3, 17.) 


19. 
Die Selbfitgerehtigkeit. 





Matth. 21, 28:32. 

„Ein Mann hatte zween Söhne und gieng 
zu dem Erften und ſprach: Mein Sohn, gebe 
hin und arbeite heut’ in meinem Weinberg, 
Er antwortete und ſprach: ih will ed nicht 
thun. Darnach.reuete ed ihn und gieng bin. 
Und zu dem Andern gieng er und fprad) gleich 
alfo. Diefer antwortete und ſprach: Herr, ja! 
und gieng nicht hin. Welcher unter den Zween 
bat des Vaters Willen gethban? Sie ſprachen:. 
der Erfte. Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlidh! 
Sch fage euch! die Zöllner und Huren mögen 
wohl eher ind Himmelreih kommen denn 
ihr. Johannes kam und Ichrte euh den Weg 
der Gerechtigkeit und ihr glaubtet ihm nicht. 
Die Zöllner aber und Huren glaubten ihm. 
Und ob ihr died wohl fahet, thatet ihr dennoch 
nicht Buße, daß ihr darnach auch geglaubt hättet‘. 


Das Gleihniß ift fprechend. Die Anwendung ift 
erfchütternd. 

Betrachtet man dad Gleihniß ohne die Anwendung: 
fo kann man unter den beiden Söhnen die ‚Heyden und 
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2. Wie ftreltet die Selbflgerechtigkeit der Pharifier 
mit diefer Forderung ? 

Lafiet und beide Fragen, in ununterbrocener Be 
zichung, vornehmen. 


1. 


Ald Johannes auftrat, in der Wuͤſte bes jüdifchen 
Landes (Matth. 3, 1.), nicht mit Gepränge biefer Belt, 
fondern einfältig wie die alten Propheten (v. 4.), uw 
die Bothſchaft brachte: das Himmelreich fei nahe herbei: 
kommen (v. 1.): da gieng zu ihm hinaus die Gtedt 
Zerufalem und das jüdifhe Land und die Provinzen 
am Zordan und ließen fi) von ihm taufen und bekannten 
ihre Sünden (v. 5.6.) Wie er aber auch HPharifär 
und Sadduzäer zu feiner Taufe kommen fahe, fprad) er: 
Ihr Dtterngezühte, wer hat euh den Weg den iht 
wandelt und für den rechten auögebet gewieſen, dem 
künftigen Zorn zu entrinnen? (v. 1) Der wahrhaftige 
Gott doch nicht ?! 

Ed war, wie der freimäthige Lehrer fagte. Die 
Rabbinen warfen dad Blare Gotteöwort an die Seite, 
weil fie den tiefen Sinn nicht verflanden und flellten 
eigene Erfindungen und Sagungen auf, die zum Theil 
feinen Sinn hatten. Weshalb fhon durch Jeſaiat 
(Gap. 29, 13. vergl. Marc. 7, 6-13.) Gott ihre Verblen⸗ 
dung ſtrafte. Gin unverblendetes Herz demnach fordert 
jene ernfle Anrede, ein Auge ohne Schalkheit, eine 
Klarheit des Geiftes, fähig, die willkuͤhrliche Menſchen⸗ 
vorfhrift in ihrem Mißſtand gegen die nothwendige 
Gottedorbnung zu erkennen. 
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Die Selbſtgerechtigkeit aber iſt nicht unverblendet. 
Sie iſt blind. Sie hat zerruͤttete, der Wahrheit beraubte 
Sinne (I. Tim. 6, 5.). Sie iſt verduͤſtert und weiß nichts 
(v. h.). Sie will der Schrift Meifter feyn und verfteht 
nicht, was fie faget und feßt (v. 7.). Sie hält an dem 
Buchſtaben der da tödtet und ermangelt des Geiftes der 
da lebendig madjt (2 Cor. 3, 6.). Sie vergißt die Haupt- 
fumma des Geboted und treibt Fabeln (1Tim. 1, 5.0. 6, 4.). 
Sie bleibt das Unerläßlidhe fhuldig und wähnt gleich- 
wohl mehr thun zu können als ihre Pflicht (Auc.17,10.). 
Sie begehrt Gott zu gefallen und verweigert Ihm doch 
den Gehorfam (1 Sam. 15,22.). Sie verwirft den auß- 
erwähleten, koͤſtlichen Efftein (Matth. 21, 42. vergl. 
1Det.2,7.8.) und will deflenungeadhtet Theil haben an 
dem Heiligthum, wo nicht eingehen Tann irgend ein 
Gemeines noch dad Gräuel thut und Lügen (Off. Joh. 21,27.). 
Welche Blindheit!? 

Bedürfen wir weiter Zeugniß, daß die Selbftgeredhtig- 
feit, weil fie blind ift, am Reich hindern muß? 


2. 


Und ſchon die Benennung: Otterngezuͤcht! beren 
Johannes ſich bedient, enthüllt fein Urtheil. 

Schimpfen, wie gemeine Leidenfchaft, Tann bie 
Wahrheit niemals. Bei dem rechten Namen jedoch bie 
Dinge nennen : das liebt fie, dad pflegt fie Darum 
heißt fie ein Wefen, dem man nicht trauen barf, weil 
ed von auſſen glatt und gleiffend, von innen giftig und 
bösartig ift, Schlange. Auch dem Heiligen, der die 
Wahrheit Selbft war, gelten Phariſaͤer und Sadduzaͤer 
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dafür (Matth. 23.). Es kam ihnen zu. Nichts 
demnad), nichtS weniger noch mehr, als bereits di 
Propheten gefordert im Namen Jehovah's (Ir 
forderte hier der Legte von ihnen, größer, als | 
(Matth. 11,9. 11.), Johannes, der Zäufer: ei 
richtiges Herz, ein Gemüth, zur Wahrheit ger 
einen Sinn, entfchloffen und willig, nad der Wi 
alle Dinge, vor allem ſich felbft, zu würdigen. 
Die Selbftgerechtigkeit aber ift niht aufri 
Sie ift falſch. Sie trügt und gaufelt. Eine zu 
gute Gefinnung kann nur Gott ſchaffen. Won 
aber hat fi die GSelbfigerechtigkeit durch Eiger 
geſchieden. Nun fehlt ihr entweder überhaupt der $ 
davon was zu wahrem Frommfeyn gehöre, und 
gnügt ſich aus Flahheit und Leerheit mit Tugend 
obenauf liegen. Oder, fie ahnt ihren Unwerth. 
ſchaͤmt ſich deffelben. Sie forgt ihn zu verhuͤllen 
läßt Geberden, Worte, Thaten erfegen, heuchlerifd 
dem ‚Herzen mangelt. Ihre Denkzeddel macht fü 
und die Säume am Gewande groß (Matth. 2: 
Muͤkken feigt fie und Kameele verſchlukt fie (v 
Den Propheten der Vorzeit baut fie Grabmäle 
die Himmelöbothen, die mit ihr leben, ärgert fi 
(.29. 30 ff). Wer kennt nicht das Wehe des ‚Hei 
über fie! Das vielfache Wehe! Wehe euh, Schriftgel 
und Pharifäer, ihr Heuchler! die ihr auswendig ! 
und Schüffeln rein haltet, inwendig aber ift es voll I 
und Fraßes. Du blinder Phariſaͤer! Reinige zum 
das Inwendige an Becher und Schüffel, auf daß h 
auch dad Ausmendige rein werde (v. 25. 26.). 


Bedürfen wir weiter Zeugniß, baß die Selbſtgerechtig⸗ 
it, weil fie falſch iſt, am Reich hindern muß? 


8, 


Aus einer langen Unterrebung Jeſu mit ben Schrift- 
lehrten (Zoh. 8. Namentlicd) v. 3. 13. 21.) und auch 
nft her wiflen wir, wie fie des Erzvaterd, dem bie 
erheiffung gefchehen war, ſich rühmten; wie fie aber 
i diefem Ruͤhmen weder bedadıten, daß fie, um 
yrahams Kinder zu feyn, Abrahams Werke thun müßten 
.39. 41.); noch beherzigten, was Sefaiad gefprochen: 
yraham weiß von und nicht und Iſrael kennet uns 
ht; Du aber, ‚Herr, bift unfer Vater und Erloͤſer; 
n Alter ber ift das Dein Name (Cap. 64, 16.)5 
, wie dieſe unwürdigen Nachlommen der alten Pros 
ten jede Erinnerung an etwas noch nicht Geleiſtetes, 
ithin noch zu Leiftendes, mit empörter Selbftgefäligkeit, 
ie eine Beleidigung des Verdienſtes (3. B. v. 12 ff.), 
rüßwiefen. Gegen Menſchen, die an Ihn glaubten, 
tte der Herr geäuffert: So ihr bleiben werdet an 
einer Rebe, fo feib ihr Meine rechten Jünger; ihr 
sedet die Wahrheit ertennen und die Wahrheit wird 
ch frei machen (v.31.32.). Da nehmen fie dad Wort 
ıd ſprechen: Wir find Abraham: Saamen, und find 
e, keinmal! Jemandes Knechte gewefen; wie fprichft 
u benn, ihr jollet frei werden? (v. 33.) Diefen Sinn 
r flolzen ‚Heiligen (vergl. Zephanja 3, 11.) Tennend 
Hört der Täufer am Jordan: Denket nur. nirht, daß 
r bei euch jagen wollet: wir haben Abraham zum 
ater. Ich fage euch: Gott vermag dem Abraham aus 





diefen Steinen Kinder zu erwekken (Matth. 3, 9.). 
demüthiges Herz fordert Johannes; ein ‚Herz, d 
bewußt ift, der Gnade feine Vorzüge zu verdanke 
‚Herz das nie vergiffet, wie tief feine beften Leif 
hinter der Regel Gottes zurüfbleiben, und wie, 
für den Fall des befriedigten Gefeßes, der Menſc 
nur thue, was ihm befohlen, folglid nicht mel 
er zu thun ſchuldig ift. 
Die Selbfigerechtigkeit aber ift nicht demi 
Sie ift tolz. Sie vermiffet fih, fromm zu ſeyn 
18,9.). Sie Eennt nur den Spiegel der Eiger 
da findet fie an ſich felbft alles in Ordnung. Ei 
gleicht fid) nur mit den Nebenmenfchen; da bat fie 
Gelegenheit zu verächtlicyen Seitenbliffen. Sie beu 
fi nur nad) ihrem Wahne von Pfliht und Rech 
will fie fogar großes Werdienft befigen: Haben 
nicht in Deinem Namen viele Ihaten gethan? ($ 
7,22.23.) da will fie geradezu im Vortheil jeyn 
den Weltregierer; alles hat fie gehalten von ihrer I 
auf, (Matth. 19, 20.) Er dagegen ift hinter € 
Verheiſſung zuräf. „Warum faften wir und Du 
- 8 nicht an? Warum thun wir unferem Leibe 
und Du willft es nicht wiſſen“? (vergl. ef. 58, 31 
Matth.9, 14.) — Sp lange Menſchen in diefem Zu 
find, gleichen fie, mit Petrus (IL,2, 17. 18.) zu 
ad! und der Felfenmann zeugte aus feinem eigenen $ 
Brunnen ohne Waſſer; von ftolzen Worten, ba 
hinter ift, fließt der Mund über. Und wenn fie ji 
wie fie oft thun, die Larve der Demuth vornehme 
iſt nichts als verfappter Stolz und heuchleriſche Mum 
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Shreögleichen trifft der Heiland: Id) bin zum Gericht 
in die Welt: fommen, auf daß, die da nicht fehen, ſehend 
werden, und bie da fehen, blind werden (Joh. 9, 39.). 
Phariſaͤer fühlten fich getroffen und fragten: wir find 
alfo wohl die Blinden? (v. 40.) Sefus antwortet: daß 
ihr’3 wäret, fo hattet ihr. keine Sünde! Nun ihr aber 
fprechet: wir find fehend, jo bleibt eure Sünde (v. 41.). 
Beduͤrfen wir weiter Zeugniß, daß die Selbftgerechtigs 
keit, weil fie ftolz ift, am Reich hindern muß? 


4. 


In welcher Beziehung aber verlangte der Vorgänger 
Jeſu unverbiendete, aufrichtige, bemüthige Herzen für 
das herbeigefommene Keih? Es liegt vor Augen. In 
das Reich gelangt Niemand. ohne Buße. Und Buße 
thut Niemand, wer aus Selbſtgerechtigkeit blind ift, 
falſch ift, ſtolz ift. 

„Menſch, wo du nod) was biſt, was weißſt, 
was ˖liebſt, was haft: 

So biſt du noch nicht los und ledig deiner Laſt“! 
fingt ein alter Dichter. Er hat Red. 

Johannes Geſchaͤft in Ifrael war die. Ankündigung: 
dad Reich ift gekommen! Es mußte alfo. zugleich die 
Ermahnung feyn: thut Buße! (Matth.3, 2.). Die Ans 
ündigung ließ fid leicht verbreiten. Die Grmahnung 
ließ fih nicht leicht einfchärfen. Leßteres wurde ihm 
daher Hauptaugenmerk. So verband er mit der Predigt 
die Taufe. Die Zaufe ſprach Präftiger, als Worte, 
daß ed Beinigung von Sünde gelte (v. 11.). Ein 
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bußfertiged Herz; ein Herz, burddrungen von Abfden 
gegen ungoͤttlich Wefen und weltliche Lüfte; ein He 
mit dem Entfchluß erfüllt ein neued Leben zu fihren, 
forderte Sohanned. Er hätte, ohne dieſe Korberung, 
feines Berufs verfehlt. 

Die Selbfigeredhtigkeit aber ift Richt bußfertig. 
Sie ift fleif. Sie ift ſtarr. Sie ift trogig. Gie il 
bis zur Selbftbetaubung und Selbſtverſtokkung unbengfan. 
Sie kann in dem Grade unverbefferlicd werden, daß fie 
auf Den, melden zur Buße, ald zu dringender Roth: 
wendigfeit, hinweifet, einen wüthenden Haß wirft. Auf 
diefen Gemüthözuflend geht das Urtheilz über Einen 
Sünder, der Buße thut, fei Freude im Himmel vor 
neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen 
(Luc. 15, 7.). Aus diefem Gemuͤthszuſtand erklärt fid 
die Erſcheinung im Zertcapitel, daß bdiefelben Hohen: 
priefler und Xelteften, denen der Sohn Gottes ins 
Gewiffen greift, als fies merken, darnach trachten 
wie fie Ihm And Leben griffen, und für den Augen: 
blik nur noch dad Volk fuͤrchten; denn es hielt Ihr 
für einen Propheten (v. 45. N6.). 

Bedürfen wir weiter Zeugniß, daß die Selb: 
gerechtigkeit, weil fie fteif ift, in Unbußfertigkeit 
fteif und auf angeblide Vollkommenheit gefleift, am 
Reich hindern muß? 


5. 


Wir mögen uͤberdieß erwägen, daß des Waters 
Einladung heißt: „Mein Sohn! gebe bin und arbeite 
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in Meinem Weinberg. Alfo Weinberg zwar. Herr 
liches Gebiet! Fröhliches Werk! Aber doh Arbeit. 
Schweiß des Angefihts in der glühenden Sonne, bie 
das edle Gewaͤchs reift! 

| Sohanned der Läufer verfährt im Geift Deffen, 
dem er Wege bahnen fol. ‚Auf Arbeit dringt auch er. 
Er kennt Feine Buße, die nur winfelt und wehklagt. 
Sehet zu, ſpricht er, thut vechtfchaffene Früchte der Buße! 
(Matth. 3, 8.) Er zeigt dabei, wie fein Saͤumen mehr 
ftatt findes Schon liegt bie Art den Bäumen an der 
Wurzel; welcher Baum nicht gute Früchte bringet, wirb 
abgehauen. und ins Feuer geworfen (v. 10.). Er macht 
den kommenden König als ernften Richter bekannt, 
welcher, - die Wurffchaufel zur Hand, Seine Tenne 
fege und den Waitzen in Seine Scheuren fammle, die 
Spreu aber verbrenne mit ewigem Feuer (v. 12.). Wie 
angemeffen fodann find feine Winke über die mit ver 
Buße beginnenden Anftrengungen, die er allen Ständen, 
im Blik auf die Fehler eines jeden, ertheilt! Wie treffend 
predigt er den Bürgern Liebe, den Böllnern Ehrlichkeit, 
den Kriegern Mäßigung! (Luc.3,10>14.) Wie muthvoll 
erflärt er dem fchlaffen Weichling auf bem Vierfuͤrſten⸗ 
ſtuhl: es iſt nicht recht, daß du deines Bruders Weib 
haft (Marcı6,18.)! Aus allem ergiebt fih: ein pflicht- 
eifrigeß Herz fordert Johannes. Den Willen fordert er 
fi) zu regen, an Geift und Leib fich zu regen für dab 
Reich, weit es kommt und damit eb komme: Nachdem 
{don fo viel verloren ift, fol kein Augenblit mehr vert 
loren gehön: ‚verlangt Johannes. Er durfte nicht anders. 

20 * 





Zerflörung der Sünde in uns ift das fchwerfte 
Werke. Und fol Dem, der für und gelitten und 
Leben geopfert, dad Werk nicht vergebliche Arbeit ge 
haben (vergl. Jeſ. 43, 24.): fo muß es und ı 
weniger Arbeit machen. Arbeiten ift die Lo 
Arbeiten im Weinberg! Mit Furcht und Zittern | 
der Menfch feine Seligkeit (PHil.2, 12.). 

Die Selbftgerechtigkeit aber ift nicht pflichtei 
Sie ift faul. Sie ift bequem. Sie unternimmt 
leibliche Uebungen; die wenig nüße find, und läßt 
dabei fauer werden wie Froͤhner im Herrndienft, 
feine Uebung in der Gottfeligkeit, die zu allen Di 
nüge ift und die Verheiffung dieſes und des zufünf 
Lebens hat (1 im. 4, 7.8.). So glaubt fie den € 
der Lafterhaftigkeit meiden zu müffen, damit ihr r 
nachgefagt werden koͤnne, was fie verdrießen wi 
läßt aber im ‚Herzen das Unkraut fichen, flatt es 
zujäten. Am liebften jedoch, weil es am bequemfteı 
nennt fie die Menfchennatur geradezu untüchtig zum G 
Jedenfalls ift fie fo läffig und fäumig, wie wenn 
wirklih nur Thaten- und Willen-los auf fein «Hei 
warten hätte. Cine andre Art Selbftgeredhtigkeit | 
ift nicht faul an Entſchließungen. Ih wils tl 
fpricht fie zehenmal. Sa, Herr! ih will's thun. 
in der Auöführung ift fie faul. Denn troß ihrem: 
will's thun! macht fie nie fi auf zu wirklichem Gehor 
Es bleibt wie es ift. Zurüß finft fie, nach jedem: 
wil’s thun! auf den weichen Pfühl: Gott ift 
barmherzig! Er wird mich nicht firafen, ich fünt 
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wie viel ih will (Sir. 5, 6... Und fchon iſt fie ein- . 
gefchlummert, ehe der Nachſatz kommt: Bott kann bald 
alfo zornig werden als gnädig Er ift und Sein Zorn 
über die Gottlofen hat Fein Aufhoͤren (Sir. 5, 7.). 

Bedürfen wir weiter Zeugniß, daß bie Selbſt⸗ 
gerechtigkeit, weil fie faul ift und nicht arbeiten mag 
im himmlifchen Weinberg, am Reich hindern muß? 


Wie hätte endlich Johannes, der nichtd vergaß, 
die Hauptſache vergeffen follen? Das ift aber für das 
Reich Hauptfache, daß Buße und Pflichteifer mit Glauben 
fid) verbinden, um durch den Glauben bie fichere Rich- 
tung, ben heiligen Geiſt, daS wahrhaftige Leben zu 
empfangen. Der nad) mir fommt und vor mir gemefen 
ift, Dem ich nicht genugfam bin Seine Schuhe zu tragen, 
Der wirb euch mit dem heiligen Geift und mit Feuer 
taufen (Matth.3, 11.): fo fprad Johannes. Noch mehr! 
Gr gab nicht blos allgemeine Winke über Den, bei 
welchem da8 Heil fei, und daß er es nicht fei (oh. 
1, 19ff.); er erklärte, wo er den Heiligen fahe, mit 
Hinweifung auf Ihn: fiehe! das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt! (v. 29.36.) Was das 
Hoͤchſte und Meifte ift: feine eigenen Juͤnger führte er 
Diefem zu. Als fie ihm melden: Meifter! Der bei dir 
war jenfeit des Jordans und von Dem du zeugteft, fiehe, 
Der tauft und Jedermann kommt zu Ihm! (Joh. 3, 26.) 
Da erwiedert Johannes: ihr feid meine Zeugen, daß 
ic gefagt habe, ich fei nicht Chriftus, fondern vor Ihm 
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her gefandt. Wer die Braut hat ift ber Bräutig 
Der Freund aber des Bräutigamd fteht und höret S 
zu und freut fid) hoch über des Braͤutigams Stin 
Diefelbige meine Freude ift nun erfüllet. Er muß wad) 
ich muß abnehmen. Wer von der Erde ift, ift von 
Erde. Der vom Himmel kommt ift über alle (v. 28-! 
Ein heilöbegieriged Herz, ein Herz aus Heilsbe 
gläubig, ein ‚Herz nach der Gerechtigkeit die vor I 
gilt hungrig und durftig, ein Herz dem einigen Er 
von Sünden aus Vertrauen ergeben, mit Ergeber 
folgfam, in Folgfamkeit treu: dad fordert Johan 
Ein Herz, das Gott, den Water, liebt 
Und Seins Sohns ſich freuet, 
Das in dem Glauben Liebe übt 
Und fi vor Sünde ſcheuet: 
Ein folhes Herz! das wird allein 
Sid) ewig Seiner Güte freun 
Und einft Sein Antlig ſchauen. 
Johannes hatte viel gefordert. Doch die K 
hätte feinen Forderungen gefehlt ohne dieſe Letzte. 
Die Selbftgerehtigkeit aber ift nicht Heilsbegie 
Sie ift fatt. Sie braucht keine Buße zu thun, & 
Fleiß zu üben, keinen ‚Heiland zu ſuchen. Sie ift 
und bedarf nihtd. Weil fie nun nichts bedarf, beke 
fie nichts. Und weil fie nichts befommt noch befou 
Tann, hat fie nichts. Und weil fie nichts hat, muß 
. zeigen, fobald die eingebildete Hülle und Fülle unter 
wird, daß fie nichts hat, als Naktheit um und 
Gedenket des koͤniglichen Hochzeitmahls. Im Morgen! 
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giebt der Regent den Fremden, bie feine Gäfte ſeyn 
folen, ein Feierfleid, welches fie, ftatt bed Ihrigen, ans 
legen müffen; wie einft Joſeph feinen Brüdern (1 Mof. 
45,22.). Doc bei jenem Mahl, ald der König eintritt 
die Säfte zu beſehen, findet er Einen unter ihnen ohne, 
den feftlihen Kaftan und fpricht: Freund! Wie bift du 
herein kommen und haft Fein hodhzeitlih Kleid an? 
Er aber verftummte. Da rief der König, zürnend auf 
des Fremdlings Hohn: Binde ihm Händ’ und Füße 
und werfet ihn in die Aufferfte Zinfterniß. Da wird 
ſeyn Heulen und Zaͤhnklappen (Matth. 22.). 

Bebürfen wir weiter Zeugniß, daß die Selbfl: 
gerechtigkeit, weil fie fatt ift, folglich leer ausgeht 
und nakt erfunden wird, am Reid hindern muß? 


2 * 
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Die Betrachtung iſt zu Ende. 

Was hat fie gezeigt? Selbſtgerechtigkeit 
fhliegt vom Reich aus. 

Wie hat fie Died gezeigt? Der Vorbothe ded Reiche 
fordert von Allen, die auf dad Reich warten, ein un: 
verblendetes, aufrichtiges, bemüthiges, bußfertiges, pflichts 
eifrigeö, heilöbegieriged Herz. Die Selbſtgerechtigkeit 
Dagegen leiftet von allem nichts. Sie ift blind, falfch, 
ftolz, fteif, faul, fatt. Darin fchließt fie ſich aus. 

Gott bewahre uns vor Selbſtgerechtigkeit: das fei 
dad Anliegen unferer Seelen! 

Um fo mehr fei ed dies, je weniger zu läugnen ſteht, 
daß ein großer Theil Menfchen an Selbfigerechtigkeit 








nieberliegt, ja, daß diefe Krankheit, vieleicht! bi, 
breitetefte, mächtigfte, anftekfendfte, unheilbring 
Seuche aller Zeiten gewefen und unferer Zeit no 

Ob wir frei davon feien, oder auch ergriffen 
jeder für fi) zu unterfuhen. Dad Maaß ift der Pı 
gegeben und die Tertworte leuchten hell. WBerfäur 
Prüfung Niemand! 

Selig, wer den Willen hat frei zu werde: 
Selbſtgerechtigkeit, frei fih zu erhalten, und voll 
Willens das Licht der Wahrheit benugt! Es ift kein 
fo befleft, das die Flamme diefes Lichts nicht rei 
es ift Fein Flekken fo groß, den die Gluth diefer F 
nit wegbrennen koͤnnte. Welche dagegen bei | 
und Buße nur den Nädften im Auge haben und 
danken nicht zu feyn wie andre Leute (Luc. 18.) 
hören und Iehren, fingen und beten fid das 
Das Urtheil richtet fie: „Die Zöllner und Huren 
wohl cher ins Himmelreich kommen denn ihr‘. 

CHriften! Wir wollen und bereiten und 
halten. Wie manchem Lebensſtamm, auch auf un| 
Felde! mag die Art ſchon an der Wurzel liegen, 
die Mahnung wiederfehrt: der Herr komme! £ 
Keiner Ihn vergebens kommen! O Ilaffet un 
Seiner Hülfe alle Selbftgerehtigkeit, fie ift ein £ 
Heid! (vergl. Jeſ. 61, 10. 64, 6.) ausziehen, dam 
feftlih, mit den Kleidern Seines Heild angethar 
Kommenden begrüßen und den Zreueften aller , 
als getreue Unterthanen empfangen. 
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20. 
Der Unglaube. 


— — 


Mehr noch, als unter einander, ſtehen die 
Menſchen ſich ſelbſt im Wege. 

Beſonders ſtehen diejenigen ſich im Wege, die 
ſich im Licht ſtehen, die ſo ſtehen, daß Vortheile, die 
ihnen zugedacht ſind, nicht an ſie gelangen, daß Leiſtungen, 
die ihnen aufgegeben find, nicht durch fie geſchehen können. 

Nun ift aber dad Größte, dad auf Erden an und 
gelangen, durdy und gefchehen fol, enthalten in dem 
Worte: „Wahrheit“. Größer ald die Wahrheit ift 
nichts im Leben des Menfchen. 

Es fteht folglich alddann der Menfch ſich am ſchrek⸗ 
lihften im Lichte, wenn er eine folche Stellung genommen, 
daß die Wahrheit ihn nicht abreichen, genauer, daß er die 
Wahrheitnicht fehen, daß er der Wahrheit nicht folgen kann. 

Unter der Wahrheit, in diefem Zufammenhang, ver: 
ſtehen wir nicht einen oder anderen wahren Gedanken. 
Wahrheiten find abgeleitete Lichter. Die Wahrheit 
ift das Licht, an welchem alle Lichter angezündet werden; 
das Urliht, darin die Geifter, fo viel ihrer find, ihr 
Ziel und ihren Weg finden; dad Himmelslicht, dad auch 
die Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt fommen. Wen 
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dies Richt erleuchtet, der fiehet. In ihrer Eigenthüm: 
lichkeit fieht er alle Dinge und lernt fie fehen. Er ſiehet, 
gleichwie mit den leiblichen Augen dad Sichtbare, wenn 
die fihtbare Sonne fdheinet, fo mit dem Seelenauge dab 
Unfihtbare, weil die unfihtbare Sonne ihm leuchtet. 
Er fiehet Gott; er fiehet dad Reich Gottes; er fiche 
die Kindfchaft, die mit dem Reich Gottes verbindet; er 
fiehet die Heildanflalt und in derfelben die Heildordnung, 
welche zur Kindfchaft erziehbt. Und weil dies Sehen 
die Luft feines Lebens ift, er ohne dies Sehen ferne 
auch nicht leben mögte, wuͤnſcht er nichts fo brünftig, 
ald je länger je mehr unter den Kindern des Lichtes 
vom Licht umfloffen im Licht zu wandeln. Heil dem 
Gluͤklichen! | 

Unfeze Fähigkeit. für dies Licht, die Wahrheit, und 
für unfre Erleuchtung durch daſſelbe heißt die Vernunft. 
Die Vernunft, unfer Auge für die Wahrheit, ift daher 
unfer hödhfter Schmuf. Gewinnt die Vernunft die Neigung 
fi) erleuchten zu laffen, fo wird fie des Lichts fähiger; 
wachſende Fähigkeit aber für das Kicht. macht des Lichte 
theilhaftiger. Hinwendung zur Wahrheit ift demnach 
unfere erfte Pflicht; Abwendung von der Wahrheit unfer 
größted Unrecht; Unheil au! ſintemal in diefer Stellung 
die Wahrheit für den Menschen, der Menfch für die Wahr⸗ 
heit verloren ift, indem er fich felber im Licht fick. 

Eine Geftalt diefer Art will vor und treten. 

Sie wird und betrüben, dad ift unauöbleiblid. 
Aber fie wird und warnen, dad fei gefegnet vom ‚Herr! 
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Joh. 8, 37. 38. 

„Jeſus ſprach zu Pilatus: Ich bin ein 
König; Ih bin dazu gebohren und in die 
Welt Eommen, daß Sch die Wahrheit zeugen 
fol; wer aus der Wahrheit ift, der hoͤret 
Meine Stimme. 

Pilatus antwortete: Was iſt Wahrheit? 

Und als er das geſaget gieng er wieder 
hinaus zu den Juden“. 





Dad ganze Betragen des Pilatus in der hoch⸗ 
heiligen Sache Jeſu würde unerklärbar feyn, wenn wir 
bier nicht die Auflöfung des Raͤthſels erhielten. 

Als auf die wiederholte Frage: ob Er denn alles 
Widerſpruchs ungeachtet ein „Koͤnig“ heiffen wolle? 
Zefus auf dem Gebiete der Wahrheit König 
thum und Königreich nachzumeifen anfangen will: da 
fpriht Pilatus, fid) abmendend und wieder hinausgehend 
zu den Juden: „Was if Wahrheit”? Daraus 
erklaͤrt ſich alles. 

Pilatus hat keine Wahrheit. Der Unglaube 
ſteht in ihm vor uns. 

Wie der Unglaube rede, wie er handle, durch 
beides aber dem Reich in dem Weg trete: das 
zeigt Pilatus. 

Laſſet es und mit beiligem Ernſt wahrnehmen. 


1. 
Zuerft achten wir auf das Wort deö Pilatus. 
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Das Wort könnte auch einen befferen 
haben. — Es Eönnte klingen wie eine Frage: 
ift Wahrheit”? als ob auf Belehrung der Wun| 
richtet fei. Es koͤnnte der Bruft entfahren wi 
Seufzer: „was ift Wahrheit‘? als ob Schmer 
zu erkennen gegeben werden, daß nah der We 
ad)! wie lange ſchon! geforfht — nur immer 
Gnüge gefunden ſei. — In foldem befferen 
jedoh meynt Pilatus fein Wort niht. Sonft w 
ſtehen geblieben vor dem Nazarener, wäre dichte 
fpannter, ehrerbietiger zu Ihm getreten, um W 
aus dem heiligen Munde zu vernehmen. Statt 
hört er von „der Wahrheit‘ Jeſum kaum anfı 
da hat er genug. Er wendet fid) ab und geht 
zu den Juden hinaus. 

So wie Pilatus das Wort fpriht, liegt 
Surüfweifung der Sache. „Bas ift Wahrt 
Pilatus mag nicht davon hören noch fehen. 

Wovon die Zurüfweifung bei ihm ausgehen m 
Wer mag es fagen! — ES giebt leihtfinnige ! 
ſchen, die, weil fie alles verachten was mit ihren ! 
nit zufammenhängt, die Meynung hegen, Wa 
brauche die Welt nicht, Brod thue Noth; ohne Tempi 
Altar laffe fid) leben, Schaufpielhäufer und Zuchth 
tönne man nicht entbehren; es fei nit die Ide 
ihren Träumen und Schäumen, das Bedürfniß ſ 
und fei es allein, was gegen Froft und Hige, H 
und Durft, Raub und Mord, Ueberdruß und Kangı 
die Menfchen verbinde und die große sufammeng 
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Mafchine, Staatöverein genannt, in Bewegung ſetze. 
Pilatus konnte wie Diefe feyn. — Es giebt kluge Leute, 
die nur in der gemeinen Wirklichkeit Wahrheit finden, 
die alles Nachdenken über das was jenfeit der Sinne 
und hinter den Gräbern liegt mißbilliigen, die keinen 
Anftand nehmen zu behaupten, wer die Schranken ter 
Sinnlichkeit durchbrechen wolle fei ein Narr. Pilatus 
tonnte zu Diefen gehören. — Es giebt philofophifce 
Köpfe, Weltweife aud alter und neuer Zeit; die da ges 
urtheilt haben: Wahrheit paffe nicht für den Staubs 
bewohner, ihr Licht fei zu fcharf, dad flerbliche Auge 
ertrage nur Dämmerungen, weshalb über dieſe Fein 
Menfchenalter hinausgekommen fei, die Wahrheit fogar 
abgelehnt werden müßte wenn fie und vom Himmel her 
dargeboten würde. Pilatus konnte ed mit Diefen halten. — 
Es giebt vornehme Perfonen, in Geiſtes- und 
Standes » Hochmuth großgemworden und aufgeblafen, bie 
da wähnen: Wahrheit, wiefern Gottesfurcht damit ges 
meynt werde, flechte zwar einen guten Zaun um dad Volk, 
übrigens fei alle Religion Aberglaube, das ganze Gewebe 
von Vorftelungen die dabei zu Grunde liegen und durch⸗ 
fheinen, Gefeg und Freiheit, Recht und Unrecht, Sünde 
und Verſoͤhnung, Zorn und Grade, Himmel und Hölle, 
fei wie Spinnegewebe, ein Hauch zerreiffe ed; daher 
jede Nation ein anderes Spftem gotteödienftlicher Begriffe 
und Gefühle, Formen und Gebräuche habe. Denkt man 
an den Unwillen womit Pilatus Jeſum anließ, ald Diefer 
Auffert: „‚fragft du nad Meinem Reich aus dir felbft’'? 
und verächtlich erwiederte: „bin ich ein Jude“? (Joh. 


— 


— — 





— 318 — 


8,35.) fo wird man geneigt, beſonders dieſe Bor 
heit dem angefehenen Römer zujufchreiben. 

Nun find befanntlic) noch andre und fchlechtere ( 
da, welche — jede aus ihren Gründen und Abgı 
ber — die Wahrheit zurüfweifen; die bemerfter 
veichen für unfern Swet bin. Bu mwelder von 
Pilatus gehören mogte, ob er auch zu ber beften 
hätte: der Wahrheit, dad fehen wir, ift er abgen 
weil er nit von ihr wiffen will. Er fagt nicht ger 
es jei fein Gott; in feinem Herzen aber ift fein 
Er tritt nicht offenbar als Laͤugner alles göttliche 
giments auf, will aud) keinesweges das Nichtfeyn h 
Dafeynögebiete kuͤnſtlich beweiſen; er giebt jede 
erkennen, die fogenannte höhere Welt, die mor 
Drdnung der Dinge, dad Reid) der Wahrheit gel 
nit an, fümmere ihn nicht, gelte ihm nicht, geb 
feinen Fußbreit zu Furt nody Hoffnung. . 

In Schug dürfen wir Pilatus mit feinem Ung! 
nit nehmen, wie wenn fein. Heydenthum ihm 
zu ftatten komme. 

Viele Denker fhon hatten damals, auch unte 
Römervolf, in Reden und Schriften, Gedanken gei 
und Grundfähe aufgeftellt, die, wenn Pilatus fie gı 
und gewürdigt hätte, ihn hätten hindern muͤſſen 
Wahrheit, in irgend welcher Geftalt, zuruͤkzun 
Sagt doch auch der große Heydenbothe von den H 
daß fie ohne das Sinaitifche Gefeg ſich felbft ein 
feien (Röm. 2,14.) und Gott, obwohl Er keine Pro 
nad) ifraelitifhem Maaß zu ihnen gefandt — wie € 
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überhaupt den Geift nicht nad) dem Maaß gebe — Sid 
dennoch ihnen geoffenbaret, das ift, Seine ewige Kraft 
and Gottheit ihnen gezeigt habe an den Werken, nehm» 
jid) an der Schöpfung der Welt, fo daß Feine Ent 
Schuldigung fei ( 1, 19.20). Und thut nicht unter 
Dem Kreug ein heyWhlfcher Kriegamann dad Geftändniß: 
„Wahrlich! diefer Menſch ift Gottes Sohn geweſen“! 
Licht genug alfo hatte der Geifteshorizont des römifchen 
Landpflegerd. Hierauf gerade zielt der Heiland, ald Er 
Sich gefragt hört: bift Du ber Juden König? durch 
die fhon erwähnte Gegenfrages Redeſt du das aus 
Dir ſelbſt? Zür den Fall nehmlidh, daß Pilatus aud 
fih felber, durch ein ſchon gewonnened inneres Licht, 
nicht von bloßem Hörenfagen, die Frage gethan, hätte 
fi) weiter darauf mit ihm eingehen lafjen. 

Pilatus aber ift gemohnt fi) abzuwenden vom Licht 
und die Finfterniß dem Licht vorzuziehen. Darin befteht 
der Unglaube, der ihn flrafbar macht. — Als Statthalter 
von Judaͤa mußte er längfl durch das allverbreitete Gerücht - 
von Jeſus gehört haben; allein die wunderbare Erfcheis 
nung hat nicht einmal feine Aufmerkfamkeit wetten lönnen. 
Bei feinem ‚Aufenthalt unter den Sfraeliten Eonnte die 
Idee eines Gottesreichs ihm nicht unbelannt geblieben 
ſeyn; fie bildete ja den Brennpunkt der Verfaſſung und 
Geſchichte diefed eigenthümlihen Volkes; allein gerade 
diefe Idee, den „Helen Morgenftern‘ in der dunkeln 
Menfchenwelt, wenngleih ihr Frührothfchimmer unter 
den Nachkommen Abrahamd dad ficherfte Zeichen ift von 
Ifraeld Erwählung und Herrlichkeit, verfchmähet Pilatus 









ald Wahn. Derfelbe Mann, in welchem es bi 
war, das Wort vom Reid wahr zu machen 

abgeftorbenen, erkalteten Buchſtaben ins frifche, 
warme, volle Leben zu rufen, wird perfönlich 
geftellt, Jeſus; wie hätte diefer Wr ihn in! 


müffen!! allein weder die Geftalf, noch das & 
noch die Rede, nod die Schmady des Erhaben 
alle Welt Chriftus nennet, wirkt auf Pilatus. 
in der Sonne fteht dad Kind des Unglaubens ı 
Sonne zu fehen. Die Wahrheit ift Menfh g 
und hat ihren Mund aufgethan; Pilatus aber E 
den Rüffen, verliert fih unter das Wolf und 
„Was ift Wahrheit”? 

Sehet da den Unglauben. So redet der Ur 
denn fo denft der Unglaube. 


Die That des Pilatus gleiht dem Wi 
fein Handeln ift wie fein Denken. 

Pilatus hatte ald Landpfleger die bürgerlid 
gelegenheiten der Provinz zu verwalten. Das Re 
Leben und Zod war bei ihm. Für Erhaltung de 
und Sicherheit ftand bewaffnete Mannfchaft zu 
Dienfte. Seine gewöhnliche Refidenz war Cäfaı 
Mittelmeer; die hohen Fefte aber riefen ih 
Serufalem, um unter der aufgeregten aus allen G 
des Landes dann zufammengeftrömten Volksmen— 
möglichen Gefahr vorzubeugen. Daher finden | 
zum Paffah in der Hauptftadt. 
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Hätte in diefer Stellung Pilatus eben fo viel innere 
Würde beſeſſen ald aͤuſſeres Anfehen, hätte er Die Mürbe. 
fi) zu eigen gemacht, weldye die Wahrheit allein geben 
Tann, hätte er für die Wahrheit Auge gehabt, Herz 
gehabt, Hand gehabt, Mund gehabt: wie würben wir 
ihn verfahren fehen? — Ich muß meine Schuldig- 
keit gegen Gott thun, wärde er gedacht haben; ich muß 
an den Zag bringen, was in den Urtheilen über biefen 
Nazarener gegründet feyn mag, was ungegründet. Ich 
muß meine Schuldigkeit thun gegen den Angeklagten, 
defien Perfon, Ehre, Leben es gilt; ich muß erfahren 
was Er auf die Anklage zu erwiedern haben kann und 
mid) forgfältig und unpartheiifh mit Ihm einlaffen. 
Sch muß meine Schuldigkeit thun gegen den Kaifer, 
in defien Namen ich Recht und Gerechtigkeit handhaben 
fol; id) muß dem Fanatismus diefer Priefter die Wer 
nunft entgegenftelen und ihre Leidenfchaft durch das 
Gefeg niederfhlagen. Ich muß meine Schuldigkeit 
thbun gegen mich felber, daß ich zur Verantwortung 
bereit fei jeden Augenblil. Ich muß mich hüten, daß 
nicht Menfchenfurcht noch Menfchengefälligfeit mich zum - 
Berräther am eigenen Gemwiffen made. — So hätte 
Pilatus fein Verfahren beflimmt, wenn die Wahrheit 
bei ihm gegolten hätte. Dann würde er die unruhigen 
Haufen aus einander zu treiben, dann würde er bie 
eben fo furdhtfamen als kekken Machthaber in Ordnung 
zu halten, dann würde er das ungeflüme „Kreutzige“ 
zum Schweigen zu bringen, dann würde er den Wahn⸗ 
finn: ‚Sein Blut fomme über uns’! als Menfch zu 

111. Theii. 21 
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bedauern, dann würde er de 
Drohung war: „‚Läffeft du T 
Kaifers Freund nit”! mit 
gewußt haben. 

Allein Pilatus hat eine 
fühlt er Feine Verpflichtung 
Grundfa den die Wahrheit 
weiß er von keiner Verfahrı 
heit ihm eingeflößt hätte 4 
das zu verfolgen, feinen Wex 
lebt ohne höheres Geſetz; er I 
Freien, eigenen, ſtarken, feft 
Charakterlos läuft er dahin, Iı 
neigt dazu, thut dies, thut jen 
nichts gethan als mit Lebe 
Menfhen Scherz getrieben. 

Schet ihn an, den Mc 
Er ift mit der Sache des Angella 
denn er hat ja ganz und gar n 
findet er Ihn ohne Schuld ($ 
Ihn unfhuldig, fogar einen | 
(Matth.27, 24.); und doch fp 
Gr könnte Ihn frei fprechen. 
ih Macht habe Dich zu Ereugiy 
fragt er Jeſum (oh. 19, 10.); 
Und doch erniedrigt er fich zu dei 
Welchen wollet ihr daß ich euch 
aber madjen mit diefem Jeſus 
Uebelö gethan? (Matth. 27, 17.2 


ohne Gemwiffensregungen zu ſeyn; auch bei den Kindern 
des Unglaubend behält dad Herz eine Gewalt vor der 
fie zittern; und doc meynt er fi) mit dem Richter in 
der Bruft durch das Gaukelſpiel ded Haͤndewaſchens ab- 
zufinden (v.24.). Gerührt fogar muß Jeſus ihn haben 
und durch die Sattinn mit ihrer Traumbothſchaft mag 
die Rührung verftärkt werden; denn gerade die Ungläus 
bigen find zu gewiflen Zeiten, aud wenn fie es nicht 
eingeftehen wollen, die Leichtgläubigen, die Abergläubigen, 
weil die Ertreme ſich beruhren (v. 19.); und doch ver- 
ftattet er, daß feine Kriegsknechte mit Dornentrone, 
Purpurmantel, Königöfeepter, blutigen Muthwillen fühlen 
(Matth.27,27=31.), nachdem er felbft den Gerechten hat 
geiffeln lafien und zum Kreugeötod überantwortet(v.26.). 
Welch Heer von Widerfprüchen! Welche ungeheuere 
Entzweiung! Welche fehauderhafte Werworfenheit des 
innerflen Menfchen. Welch fehrekliches Nichts, welch öde 
Hohlheit trog der f[heinbargefunden Schaale bei einem mo⸗ 
talifchen Gefhöpf! — Doch Alles erklärt dad Wort: „Was 
ift Wahrheit”? Wo dem Leben die Wahrheit fehlt, da 
fehlt der Kern. Pilatus handelt wie er denkt. Sein 
Herz hat nichts an der Wahrheit, darum hat aud) fein 
Thun nichts an ihre. Die Gedanken gehen nicht weiter 
als die Sinne und der Wille nicht weiter als Fleiſch 
und Blut. Das ift das Reben ohne Slauben. 
Die Frage, mie ed denn aber gemorden ſeyn würde, 
im entgegengefeßten Fall, wenn Pilatus nun Glauben 
gehabt, wenn er der Wahrheit gehuldigt, wenn er ben 
Verurtheilten gefchügt, Jeſus folglich den Kreugestob 


au 
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nicht erlitten hätte: diefe Srage, wenngleich fie ; 
gethan ift und nahe liegt, führt an — eine ver 
Thür. Wir können nit hinein. Wir müffe 
umfehren und ohne Auffdluß davon gehen. Uel 
ift das Heiligthum, welches uns offen fteht, ı 
Frage: wie es feyn würde, wenn’ anders wäre? 
der große, tiefe Zufammenhang deſſen, was 
gefhehen if. In dies ‚Heiligthum ftellt uns de 
mitten hinein! ‘Hier laffet und Augen haben ur 
Auch dies Heiligthum zwar iſt voll Dunfelhe 
tieffte Dunkelheit in der ganzen Menfchengefd 
die Paffion. Wie ſich hier der Rath Gottes 
Freiheit der Sünder, man darf fagen, laby 
in einander verflehten, verlierens wer fähe bi 
mit anbetendem Verſtummen ?! Indeffen, ne 
verfchloffenen Thüren giebt's unverfchloffene. T 
und eintreten und getroft feyn, bis die Ewigkeit 
Liht geben kann. 


* * 
” 


Wie viel haben wir dem Landpfleger gegen 
beherzigen ! 

Als Jeſus den Geift verhieß, der in alle R 
die Seinen leiten würde, da fprady Er zugleich: _ 
Derfelbige. kommen wird, der wird die Welt fra 
die Sünde daß fie nicht glaubet am Mich“ (Ioh. 11 

Der Herr hat Wort gehalten. Der Geift 
tommen. Die Welt ift geftraft. Das Licht ift erf 
Wem es aufgegangen ift dad Licht und im Bi 
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Verftändniß: der weiß: Nicht glauben ift „die einige 
Sünde”; der Sig, die Wurzel, die Quelle alled Sünden: 
weſens, Suͤndenelends ift: Nicht glauben. Diefe Be- 
lehrung veranlaßt den Einzelnen ihr eigener Lebendgang, 
veranlaßt den Völkern die Jahrtaufendelange Erfahrung. 
Dhne Glauben, fo heißt die Lehre, ift unmöglich Gott 
gefallen. Ohne Glauben kommt keine Weisheit, Feine 
Gerechtigkeit, keine Heiligung, Feine Erlöfung zu den 
Menſchen. Ohne Glauben wohnt keine Liebe, keine Zreue, 
fein Muth, kein Zroft in dem Herzen. Ohne Glauben 
bleibt der Wille ſchwach, die Sinnlichkeit mächtig, das 
Leben langweilig, dad Grab fchauderhaft. Es giebt Fein 
fürcchterlichered Wort ald das Wort ded Unglaubeng ; 
was ift Wahrheit ? 

Sage aber Niemand, er glaube, wer nicht an Ihn 
glaubt. „Wer iſt ein Lügner ohne den der da läugnet 
daß Jeſus der Chrift ſei“? ruft Sohannes (I. 2, 22.). 
„Dieſer ift der wahrhaftige Bott und dad ewige Leben“. 
Können wir anders ald ihm Recht geben? Die Schrift, 
bie von Ihm zeugt, ift die Wahrheit. Wer fid) abwendet 
von dieſem Lichtquell geräth in die Lüge und lebt ohne 
Glauben. Der Geift, der von Ihm audgeht, iſt die 
Wahrheit. Wer fi) abwendet von diefem Zröfter 
geräth in die Lüge und lebt ohne Glauben. Die Kirche, 
die von Ihm geftiftet und in Wort und Sakrament 
von Ihm gefegnet dafteht, ift die Wahrheit; wer 
fi) abwendet von ihren Stätten und Stunden, ihren 
Uebungen und ihren Verheiſſungen, geräth in die Lüge 
und lebt ohne Glauben. Das Reich, das von Ihm 





regiert wird und für welches Seine Kirche alle diejenigen 
bildet, denen fie Sein Kreug auflegt, ift die Wahrheit; 
nichts ift in der Welt wefenhaft, zuverläffig, gewiß, 
old dad Reich; auffer dem Reich ift alles Schein um 
Sand, nidhtig und flüchtig; wer fi) abwendet von 
dieſem Inbegriff aller Hoffnung für unfterbliche Seele: 
der geräth in die Lüge und lebt ohne Glauben. Ba 
aber nicht glaubt ift ſchon gerichtet, Derſelbe Segen 
in Chrifto, ter allen die ihn ergreifen zum Auferflehen 
hilft, gereicht denen, die ihn verfchmähen, zum Fall. 

An Pilatus ift dies fihthbar. Welche Gelegenheit 
gab Ihm die Gnade! Sie gab dem Schädher, dem fie 
dad Paradies verheiffen konnte, keine beffere. Aber 
Pilatus weiß Peinen Anlaß zu nugen. Die Wahrheit 
fehlt ihm; mit ihr fehlt alled. Pilatus ift ein vor: 
nehmer, angefehener, mächtiger Wann, irrdifch glänzend 
vor Vielen. Aber der geringfte Zaglöhner in feiner 
Provinz mit Sinn für die Wahrheit ift größer als er. 
Pilatus kennt Bott nit, kennt feine Pflicht nicht. 
Pilatus ift der Menfchen Knecht, flatt ihr Fuͤhrer zu 
ſeyn; fein eigener SHav ift ev. Aber eben darum, 
weil Pilatus nicht hört auf die Wahrheit, hört auch die 
Wahrheit auf zu reden mit ihm. Jeſus antwortet ihm 
ulegt Fein Wort mehr. 

Chriften! Wir leben im Licht. Laſſet uns dem 
Licht nicht den Ruͤkken Lehren. 

Das Licht unferes Lebens ift Chriftus. Laſſet und 
fo neben Ihm fliehen, daß Seine Klarheit über und 
fi ergießen könne und wir „fehen Seine Herrlichkeit, 
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“eine Herrlichkeit ald des eingebohrenen Sohnes vom 
Vater voller Gnad’ und Wahrheit”. 

So lange der Menſch nicht an das Licht glaubt, 
obwohl er's hat, wandelt er in Finfterniß und ftößt 
ſich allenthalben. Mit dem Pilatuswort, bad er nach⸗ 
fpricht, fpriht er alles Heil aus feinem Leben, alle 
Kraft: aus feinem Gemüth, allen Zroft aus feiner Truͤbſal, 
alle Hoffnung aus feiner Todesſtunde. Chriftus tritt 
zu ihm, er fieht nicht. Chriftus redet mit ihm, er 
hört nicht. Chriftus bittet ihn: Komm du Mühfeliger, 
Beladener, daß Ich dich erquikke! er folgt nicht. Die 
Sceidewand bleibt das Wort: was ift Wahrheit? — 
D Chriften! Wir leben im Licht, Laffet uns* den 
Entfhluß erneuern, daß wir und nidht im Licht 
fteben wollen. 

Der bloße Entſchluß freilih, wie oft er auch er: 
neuert werde, thut’d nicht. Jeſus ſagt: So Jemand 
will Deß Willen thun, der Mich gefandt hat, der wird 
inne werden, ob das, mas Ich fage von Gott fei. 
Einleben wollen wir und in Seine Gemeinſchaft; 
bleiben! bleiben an Seiner Rede mit ber Treue eines 
unverbräcdlichen Gehorfamd, damit wir die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit uns frei mache. 

Frei durch die Wahrheit ift fein Menſch von Fleiſches 
und Blutes wegen. In die Freiheit der Kinder Gottes 
fuͤhrt Wiedergeburt. Um dieſe, daß ſie geſchehe, um 
dieſe, daß ſie Fortgang habe, um dieſe, daß ſie ſich 
vollende auf den Tag der voͤlligen Erloͤſung, wollen 
wir zu Gott flehen. Dann uͤbt der Unglaube uͤber uns 








feine Macht mehr. Dann hat das Pilatuswo 
und Bedeutung bei uns verloren. Dann le 
fterben wir darauf daß Wahrheit ift und mai 
Dann wiffen wir, weil wir aus der Wahrh 
Wer und vom Himmel her ruft. Wir höre 
Stimme. Wir fühlen Seine Herrſchaft. Wi 
das Reich dahin Er vorangieng, und den Bi 
wir aud. 


Schlußerwägungen. 
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21. 
Das Reich ift unbeweglid. 





„Gott, unſerem ewigen Koͤnig, dem Unvergaͤnglichen 
und Unſichtbaren und Alleinweiſen, ſei Ehre und Preis 
in Ewigkeit“ (1%im. 1, 17.)! 


Hebr. 12, 28. 29. 
„Barum! Dieweil wir empfangen ein un= 
beweglih Reich, haben wir Gnade, durch 
welche wir follen Gott dienen, Ihm zu gefallen 
mit Zucht und Furcht. Denn unfer Gott ift 
ein verzehrend Feuer“. 





Der Apoftel ermahnt die Chriften zu treuem Feſt⸗ 
halten am Reid, fintemal das Reich fi) treu ermeife 
an ihnen. Denn, nicht ein bewegliches Reich fei des 
Chriften Beſitz und Hoffnung, fondern ein Reid), 
feinem Wechſel unterworfen, von feiner Gewalt befieg: 
bar, über die Zeit und ihre Zerftörungen erhaben, 
ein unbeweglid Reid. 

Um diefen Troſtgedanken vereinen wir uns und 
fragen: 

1. was er zeige, 
2. wad er fordere. 
Nehmet beides zu Herzen! 


Das Reich, welches wir als Chriften empfangen, 
ift ein unbewegliches Heid). 


1. 


Was zeigt dieſer Gedanke? 

Er zeigt: 

theild, das Reich Gottes fei, ſchon an fi, al 

unbewegli) nur gedenkbarz 

theild, das Reich Gottes fei, nach der Erfahrung, 
als unbeweglich immer erfdienen. 

1. Betrachten wir dad Reich Gottes an fi, fo 
fehen wir: nur als unbeweglid ift es gedenkbat; 
um feined Wefens, um feines Zwekkes, um feine 
Königs willen. 

Seinem Wefen nah ift das Reich Gottes nidt 
von der Well. Es ift aus der Wahrheit (vergl. 
Joh. 18, 36. 37.). 

Dad Wort, dad im Anfang war und bei Gott war 
und Gott war (vergl. Joh. 1.), ift der Grund, worauf 
es fteht (Joh. 17, 14:20.) Auf diefem Grunde fleht 
es nicht unfiher. Eitled ift eitel. Das Ewige ift ewig. 
Menſchliche Einrihtungen find unvolllommen, darum 
wanbelbar. Die göttliche Ordnung ift volllommen, darum 
wandellods. Himmel und Erde vergehen: das Wort, im 
welchem Gott zu und redet, vergeht nicht (Math. 24, 35.). 
Dies Wort ift die Wahrheit, die lebendige Wahrheit 
(Joh. 14, 6.). Weil ed. dies ift, führt ed, weder durch 
feine Erkenntniß zu einer nichtigen Weisheit, noch burd) 
feine Ucbung zu einer nichtigen Heiligkeit, noch durch 
feinen Genuß zu einer nichtigen Seligkeit. Dad Reid 


Gottes Tann fhon um feines Wefens willen, welches 
die Wahrheit ift, nur gedacht werden ald ein unbe: 
wegliched Reid). 

Und worin beftehet der Zwek des Reihe? . 

Sol ed nur für eine Reihe von Jahrhunderten, 
Zahrtaufenden, die Geifter fammeln, dann bie Gefammelten 
entlaffen ? Und wohin denn entlaffen? Es fol fie vielmehr 
aufnehmen für alle Ewigfeiten und im Dienfte Gottes 
vollenden von einer Stufe zur andern. Oder, fol nur 
durch die Länder und Völker der Erde das Reich ſich 
audbreiten, weiter aber nicht gehen? Unb maß foll denn 
da feyn, wo es nidht if? Es fol vielmehr, feinem 
Namen gemäß, ald Reich der Himmel, reichen durch die 
Himmel und aller Himmel Himmel mit allem ihrem 
Heer, damit nichts fei als Reich Gottes, und alles, was 
ift, im Reich Gottes fei. Die Weltreiche haben ihre 
Zeit und ihren Raum. Sie blühen. Sie verblühen. 
Da find fie. Dort find. fie nicht. Wenn fie ihr Maaß 
überfchreiten, verlieren fie das Gleihgewicht und ihre 
Größe wird ihr Fal. Anders dad Reich Gottes. Zeit 
und Raum fihließen ed nicht ein. Was wir von der 
Beflimmung ded Reichs wiffen, ftreitet gegen Befchrän- 
ungen die Fein Ende nähmenz; zumal gegen Befchrän- 
tungen durch die Macht des Böfen. „Der Herr ift 
König und hat Sein Reich, fo weit die Welt ift, be- 
reitet, daß ed bleiben fol”; fingt der Pfalmift (96, 10.). 
Auch um feines Zwels willen, weldher dad Gefammt- 
heil ift, Tann das Gottesreich nur gedacht werden als 
ein unbewegliches Reich. 
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wahre ‚Chriftengefinnung waltı 
dem Grlöfer und fprehen, wir 
haft Du nicht gewollt, aber 
zubereitet (Hebr!10, 5.). Aut 
terei ift geblieben; nur vollfo 
Ehriftenforgfalt wohnt, da weı 
ſchen geflohen, wenn fie Kint 
fonft müßten wir die Welt ı 
10 ff. u. 2 Cor. 6, 14 ff.) aber de 
wie die Peft, und die Suͤnl 
ungläubigen Herzen niftet. 2 
mag weder dad Auge dahin bli 
hören noch die ‚Hand darnad 
davon reden noch der ftile E 
die leifefte Regung damit ; 
ion ift geblieben und Seru 
voltommener. Denn, wie das | 
„wir find nicht gekommen zi 
anrühren fonnte und fehen, wi 
witter, in Feuer und Flamme 
gekommen zu dem wahrhaftiger 
lifhen Jeruſalem, zu der Sta 
und zu der Menge vieler tau| 
Gemeine der Erfigebohrenen, di 
find und zu den Geiftern der 
zu Gott dem Richter über alle 
neuen Teſtaments, Jeſu, und 
fprengung, dad ba beffer redet 
ſteht die göttliche Reichsord 
Nicht auflöfen will fie, 


Wer auch -da8 Heinfte: war. von ihren Geboten aufzuldfen, 
oder einen Tittel vom Gefetz zu ſtreichen wagen koͤnnte: 
der. wäre. damit, nad) unſeres Königs. Entfcheidung, 
des Reichs ſchon verluftig geworben (Matth. 5, 17:19.). 

Kenn. nun aber gleich, nad) ber Erfahrung, der 
bimmlifhe König Selbſt Seine ewige Reichsordnung 
nicht bewegt, fondern -ftehen laͤſſet, unbeweglich: fo find 
doch zu allee Zeit Aufloͤſangs verſuche vorgefommen ; 
Angriffe find auf das Reich gefchehen,' ed zu bewegen, 
ed wo möglich zu erſchuͤttern, gu zerſtoͤren, zu vernichten; 
Angriffe von- den - vorfehiebenften Seiten, von der vers 
fchiedenften Art. Kaum: begann dad Reich im Parabife: - 
fo erfhien die Schlange: (1.Mof:; 3;);i. Kaum trat der 
Retter ber Gefallenen auf, in der Wuͤſte, fo nahete ber 
Verſucher (Matth. 4). : Wo der Himmel ſich nieber: 
fenten will in offne ‚Seelen, da lauert die Finfterniß 
auf Raub. — Dod was vermag: bie. Finfterniß? 
Was vermögen ihre Kräfte und ihre Künfte, ihre Gruben 
die fie Hräbt und ihre Netze bie fie fpannet?. Was 
vermögen -Bärften, die durch göldene Kälber zu vers 
drängen -gelüftet: Den, der da iſt und der da war und 
der. da ſeyn wird (1Kdn. 12,28 2c.)? .Ihre Hand vers 
dorret. Was vermögen :Spötter, die mit dem Pfeil 
ihres Mies, oder Böfewichter, die mit. dem: Schwerb 
ihres Arms dad Reich anfallen und feine Bothen erwürgen ? 
Ihr Wig iſt ſtumpf und ihr Arm iftı’lahm. : Den ficht- 
baren. Kreid- engen fie..eing ‚bie unſichtbare Gchaar 
bringen fie .nicht ind Gebränge.: ı Den, Einen Herold 
machen ſie verſtummen; daBsgehn. Andre. feinen Platz 
nehmen,“ kbnnen' fie nicht shindera. :: Propbeten und 

III. Theil. 22 


— 


2 
— 


a VO 





Apoftel haben fie für nichts geachtet, troß Wunder 

Beiden; die. Sache der heiligen Menfhen Gottes 

fie müffen gelten laffen, trotz Wüthen und Morden. 

aller Gewalt haben fie nicht hintertreiben koͤnnen, 

der Glaube, eben nad) unferem Zertbrief (Gap. 11,33 

Königreiche bezwang, Gerechtigkeit wirkte, Die Verhe 

erlangte, der Löwen Rachen ftopfte, des Feuers 
austöfchte, des Schwerdes Schärfe entrann, m 
ward in den Schwachen und fieghaft im Streit. Ge 
Bande, Gefängniß, was die Hölle erfinnen mogte 

die Diener des Reiche; ob.fie zerhalt wurden, zerilı 
gefteinigt, getoͤdtet; ob-fie kämpfen mußten mit Ma 
Truͤbſal, Ungemad; ob fie in Elend, in Wuͤſten, 
Bergen, in Kläften ihre Tage zubrachten (v. 36=: 
es half alles nichtd. Und was half ed, daß der & 
Selbſt, als Er in Menfhengeftalt auf Erden erfe 
verläumbdet, werfolgt, verhöhnt, verfpieen, verwo 
zulegt, um Ihn ganz und gar zu vertilgen, in ben 

der Knechte verdammt ward, — was half ed Se 
Feinden ? Siehe! die Kraft Seines Opfers, fi 
die Wirkung Seiner Arbeit, fiehe! den Segen Se 
Liebe, fiehe! „die Länge Seines Lebens, die Niem 
ausredet, fiehe! bie Zuverfiht der Gemeinde, die 
auf einen Felſen, den die Pforten der Hölle nicht ü 
wältigen, gegründet: hat, :fiehe!: das ‚Heer der Kin 
die dem Friedensfuͤrſten aus Seiner Blutſaat gebof 
find und gebohren werden bis and Ende der Zi 
wie der Thau aus der Morgenzöthel ſiehe!!! 

alles haben fie nicht niederſchlagen können. Es fl 
mithin da, unbeweglich, das Reich! wie wenn es 


feinen Angriff erfahren hätte. Sa, herrlicher, ſtralender 
in feiner Unbeweglichkeit, ift ed hervorgegangen aus 
dem Kampf mit Angriffen. 

Noch mehr aber! Nicht allein die offenbaren 
‚Zeinde ded Reichs haben nimmer vermogf bad Reich 
zu bewegen, wie viel fie auch dafür in Bewegung feßten:. 
fogar. die ftillen, die geheimen, die verkappten, die allers 
ſchlimmſten Feinde, die falfhen Freunde!! fogar 
diefe haben das Reich, das fie fortwährend untergruben, 
müffen fliehen laffen. Sogar biefe, die Lügenpropheten 
alter und neuer Zeit, die, wo möglih, auch die Aus⸗ 
erwaͤhlten gern in ben Irrthum verführt fähen; fogar 
diefe, die anmaaßlichen Verbeflerer des Geſetzes und 
Evangeliumd', die Mohammeds; fogar diefe, die einge- 
bildeten Säulen der Kirche, die Päpfte, die Mönche, 
die Sefuiten, die Verfechter und Vertreter des Buch 
ftabendienftes, die Schüler und Meifter des Fanatismus, 
die Henker und Schergen: der Inquifition; fogar diefe, 
die Anhänger und Anführen bald einer Falten Verſtandes⸗ 
religion, bald:eined glühenden Gefühlöglaubend, bald einen 
alled handgreiflich machenden Aufllärerei, bald einer alles 
mit Dunkel und: Nebel umhüllenden Geheimnißkraͤmerei; 
fogar diefe und wie fie weiter heiflen: jene vorgeblichen 
Chriftuösfreunde mit al’ ihren vielen Thaten in Seinem 
Namen, die einft dad Urtheil treffen wird Deffen der 
die Seinigen kennt — nicht haben fie bewirkt, als 
daß die Reichsgenoſſenſchaft auf Erden fi) zerfnaltete 
in Partheien und Sekten und vom Schooß der 
alten Kirche neue Kirchen. ſich loswanden, oft unter den 
beftigften Geburtöfchmerzen : das Reich felbft haben 

22% 





fie einen Augenblit gefährdet. Die 
haben fie verunftaltet, wo fie diefelbe berührt: 
Weſen der Sache haben fie nicht bewegt. Der de 
Ich habe die Welt überwunden! ftirbt weder am ! 
pfahl Seiner Feinde, die Ihn morden, ohne z 
was fie thun; noch am Schlangenbiß Seiner ! 
die Sein Brod effen und treten Ihn dennoch mi 
Demnady geht die Zeit, die alles zerna, 
unberoegt nichts läßt, am Reich vorüber. Waͤl 
unter den Menfchen Leinen Weltmonarchen duld 
dern die Thronen flürzt, wenn fie am höchfte 
läßt fie das Gottesreid walten und hat nichts 
Kirchengebäude werden alt und fallen ein. 
lehrer werben alt und fterben ab. Kirchenjahre 
alt und hören auf. Das Wort? bis auf dem | 
Tag ift es herabgeflungen: „Mache did auf! 
Licht! Dein Licht kommt und die Herrlichkeit de 
geht auf über dir“ (ef. 60, 1.). Die Zeit, t 
beherrſcht und unbejocht nichts läßt, — dem Re 
fie dienen, für das Reich muß fie arbeiten. 
Das Reich ift unbeweglich, weil ed ewig ifi 
Rei ift inmitten der Vergaͤnglichkeiten, die ı 
Zeit nad) einander verfchlungen werden, das ei 
Unbewegliche, weil es das einzige Ewige ift. 
Reich, — hierauf deutet der griehifhe Ausdri 
feine Unbeweglichkeit bezeichnet, — es gleicht d 
Hafen ankernden Schiffe. Die Winde ſtuͤrmen 
ein; aber ſie koͤnnen es nicht losreiſſen und den 
zur Beute geben. Gedenket des Pſalms (93, 
„Her! die Waſſerſtroͤme erheben fih;, die $ 
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ftröme erheben ihre Brauſen; bie Wafferftröme heben 

empor die Wellen ded Meerd und braufen gräulid: 

doch Du Herr in der Höhe bift größer als fie”. 
2... 

Nachdem die Betrachtung ber Unbeweglichleit des 
Reichs und dies gezeigt hat, Chriften: was 
fordert fie? 

Auch hieher wende fi noch, für Augenblikke, der 
ftile Gedanke. 

„Darum, dieweil wir empfangen ein unbeweglid) 
Reich, laffet und Gnade haben, durch welche wir 
follen Gott dienen, Ihm zu gefallen, mit Zucht und 
Zucht; denn, unfer Gott ift ein verzehrend Feuer”. 

Zweierlei alfo fehen wir und zugemuthet: daß 
wir Gnade haben und daß wir Gott dienen. 
Beides ift in Einfalt Bar. 

1. Zuerft: Laffet uns Gnade baden! 

Die Gnade befteht darin, daß wir zum Heid) 
berufen find. Wir, in unferer Niedrigkeit und Unwuͤr⸗ 
digkeit, Diener und Opfer der Sünde; berufen zur 
Gemeinschaft Deffen, der von den Sündern abgefonbert 
und höher, denn der Himmel ift. 

Diefe Gnade haben wir; fie warb und verliehen. 

Diefe Gnade follen wir haben: wir folten uns 
ihrer, als unſeres Eigenthums, bewußt werden; wir 
follen uns in ihrem Beſitz fühlen; wir follen ihren 
Segen an und erfahren. 

Die Erinnerung fei nicht umfonft! 

Habet Gnade, Chriſten! Machet Euch zu eigen, 
was Euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. Habet 
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Gnade! Suchet jeder feinen Anı 
lichen Kleinod zu vermehren. 
was Ihr empfangen, feid auf 
und „entfale Keiner aus fi 
(2 Pet. 3, 17.) Habet Gnab 
Kinder Gottes und Genoffen 
Freuet Euch nicht ſowohl def 
viel befißet und viel wiffet un 
bebeutet, geltet, glänzet, wohll 
darüber, daß Eure Namen i 
find (vergl. Luc. 10,20.). 2er 
Euch gewährt wurde, ohne 
hättet, das Kleine, das Eud) i 
Ihr darnach getrachtet habet, 
wie Mofes, der die Schäge 
weil er anfahe die Belohnun 
Mangel der Zeit durch den 
Im Bit auf das Unbeweglic 
die Erdendinge flärker ald red 
O wie erhaben ift das 

Das Du uns giebeft, 

Dein Bundesvolf zu 

Bei Dir ift unfer Vate 

Ber will uns Dein 
Allmaͤchtiger! en 

. Wenn wir gleich 
Müffen ſtreiten und zu Zei 
Hilfſt Du dod uns i 

Und fommt damit die | 

fort zu danken und zu beten, 


Wie wohl, o Bott! find Ehriften dran! 
Wie viel haft Du an uns gethan!! — 
O laß und unfre Würde 
Bor Augen haben jederzeit: 
So tragen wir mit Heiterkeit 
Der Eurzen Leiden Würde. 
Herr gieb den Trieb 
In die Seelen Dich zu mählen und das Leben 
Ganz in Deinen Dienft zu geben! 

Das ift Gnade! In diefem Sinn habt Gnade! 

Hättet ihr keines womit wolltet Ihr's rechtfertigen 
‚or Dem, der Euch zum Gnade um Gnade nehmen aus 
Seiner Zülle berufen hat? „Wenn ſchon dad Wort 
eft worden ift, das durch die Engel geredet warb und 
edes Webertreten und Ungehorfam empfangen hat feinen 
echten Lohn: . wie wollen wir, fragt ber Apoftel 
‚Hebr.2,2.3.), entfliehen, fo wir eine ſolche Seligkeit 
icht achten? Habet Gnade, und verfäumet fie nicht! 
Hebr. 12, 15.) 

2. Das verfäumet nicht, namentlih, — es ift das 
‚weite, wa8 der Text fordert, — daß Ihr durch bie 
dnade Gott dienet, Ihm zu gefallen mit Zucht und 
furcht; denn unfer Gott ift ein verzehrend Feuer. 

Nur Unterthanen find Reichögenoffen. Rebellen find 
eine Unterthanen, Unterthanen find Dieher. Dienen 
em Herrn unfer. Lebenlang, in Heiligkeit und Gerech⸗ 
igkeit, die Ihm gefällig iſt (Luc. 1, 74,75.), nach unfern 
‚ertworten, mit Zucht und Zucht, Ihm zu gefallen: 
ad ift die Aufgabe. Mit Zucht! oder ganz genau: 
it Schaam. Mit Schaam über die Suͤnde. Schaam, 
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von rechter Art, ift ein. mächtiger Sporn,. Beruf ml 
Erwaͤhlung feft zu machen und über Straudeln weg } 
kommen (29et.1, 10.11.) Mit Furcht! Mit heilige 
Scheu. Mit Scheu vor neuer Sünde. So jene nid 
entflohen find, urtheilt der Apoftel (v. 25.), die fi 
Deß wegerten, der auf Erden redet, viel weniger wi 
fo wir uns Deß mwegern, der vom Himmel redet. D 
Gnade legt größere Verantwortung auf, als das Gefe 
An die Pfunde denket (Luc. 19, 122c.) und an das Bor 
- Bem viel gegeben ift, bei dem wird man viel ſuch 
(Luc. 12, 48.) Niemand daher ſtehe in dem Wahnı 
der Gott des Neuen Teſtaments fei nicht, wie der Go 
des Alten, ein „eifriger” Gott (2 Mof. 20, 5. 
Wie oft er vorgefprochen und nachgefprocdhen werd 
diefer Irrthum: er täufhe Euer Keinen! Gott i 
Gott. Er war die Liebe von jeher und wirb es bleibe 
Aber auch die Gerechtigkeit war Er ewiglich, bleibt € 
ewiglih; und kann nicht anders ald mit „Eifer“ daraı 
halten, daß wir Seine Ehre keinem Andern geben, no 
Seinen Ruhm den Goͤtzen (Jeſ. 48, 11. 42,8.). WBesha 
der Neue Bund lehrt wie der Alte (3Mof. 4, 23.24. 
Unfer Gott ift ein verzehrend Zeuer! Wie denn au 
Eines dad Andre bedingt: das Feuer muß verzehre 
feyn, weil dad Reich unbeweglich ift. 

Gott dienen laffet und. Dann verzehrt und d 
Blamme nicht, fie belebt und. Gott dienen laffet u 
mit Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Gei 
Der darinnen feinem König dienet, wird Ihm gefäll 
und dem Menfchen werth (Rom. 14, 17. 18. vergl. 3 
40, 7:9. 50, 7ff. ef. 1, 11 ff.). Gott dienen laffet u 
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lernen. Wir verftehen’8 noch nit genug. Was immer 
wir thun mögen‘, es fei mit Worten oder Werken, ed 
werde groß oder Fein genannt, es betreffe den Leib oder 
die Seele, und waͤr's nur Effen oder Trinken! es gefchehe 
im Namen des Herrn, Zefu Chrifti, und mit der Weihe 
Seines Geiftes, fo wird es auch gefchehen zur Ehre 
des Vaters, zur Förderung des Reichs, zum Heil unferer 
Seelen. Dad Wort, mit welchem der Tert zum Dienen 
aufruft, ift vom Priefterdienft hergenommen. Und Priefter- 
thum eben, koͤniglich PriefterthHum, prieſterlich Königreich 
(1 Pet.2,9. AMof. 19, 6.) follen wir ſeyn; unfer Haus 
Seine Wohnung, unfer Herz Sein Altar, unfer Leib 
Sein Opfer (Röm. 12, 1:c.), unfer Leben Sein Eigen: 
thum. So laffet uns Gott dienen lernen! 

Damit wir aber in diefen alleinrechten Dienft ein- 
treten, laffet und durch die Gnade in den Dienft gehen; 
der Text meynt: zum Dienen aus der Gnade das Licht, 
aus der Gnade den Trieb, aus der Gnade bie Kraft, aus 
der Gnade die Geduld nehmen. Dann werden wir Gott 
dienen, Ihm zu gefallen; und weil wir Gott gefällig 
dienen, mit Ihm herrfchen, und weil wir mit Gott 
berrfchen, nichts weiter fürchten. Denn was follten wir 
fürchten? Sehet! Ob noch fo vieles fich bewege uns zu 
ſchrekken: das Reich ift unbeweglid. Ja, ob die Welt 
unterginge und die Berge mitten ind Meer fänten: die 
Stadt Gottes bleibt fein luſtig mit ihren Brünnlein. 
Gott ift bei ihr drinnen; darum muB fie wohl bleiben. 
Der Herr Zebaoth ift mit und. Der Bott Jakobs ifl 
unfer Schug. Hallelujah! (Pf. 46, 3.5.6.8.12.) 
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1. Mit dem Urtheil: das Reich werde von den 
Zuden genommen werden, giebt Jeſus zu, daß in 
gewiflem Sinn die Juden das Reid) gehabt. | 

Mer koͤnnte hieran auch zweifeln? Hatte nicht 
Bott dies Iſrael erwählet unter allen Völkern? Wollte 
nicht von Anfang Seines Eigenthums einiger Herr 
Jehovah bleiben? (AMof. 20, 2.3.) Waren nicht Sinai 
und Serufalem, Gefeggebung und Tempeldienſt, That⸗ 
fahen für das Wort: ihr folt Mir ein priefterlich 
Königreich feyn und ein heiliges Volk (2Moſ. 19, 6.); 
und für dad fpätere Wort: Ich will in ihnen wohnen 
und in ihnen wandeln und will ihr Gott feyn und fie 
follen Mein Bolt: feyn (3 Mof. 26, 11. 12. vergl. 
2Cor. 6.)! — Gewiß, die Juden hatten Recht, fid 
die Kinder des Reichs (Matth. 8, 12.) zu nennen; 
fte waren es. | 

In welcher rätgängigen Bewegung aber fehen 
wir bei den Kindern ded Reichs dad Reid! Die 
Geſchichte des jüdifhen Volkes wiederholt 
die Zeiten des erfien Menſchengeſchlechts. 
Den Sündern im Parabife, ald fie ihr Himmelreich ver- 
loren, gefhah die Verheifjung des Helden, welcher ber 
Schlange den Kopf zertreten werde (1Mof.3.). Deſſen⸗ 
ungeachtet nahm unter den Nachkommen die Eünde ber- 
maßen überhand, daß nur eine Sünbfluth, welde die 
Reichsunfaͤhigen wegraffte, dem Reich eine neue Bürger: 
fchaft vermitteln konnte. Achnlihe Bewegungen des 
Reichs rülgängiger Art kommen nah der Sündfluth 
in der neuen VBürgerfchaft wieder. Noah wird gerettet 
mit feiner Familie; doch an die Stelle des Unglaubend 
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tritt bald Aberglaube und bethoͤrt die Herzen. Abra 


- muß, bevor er Abraham werden kann (1Moſ. 17,5. 


dad abgöttifhe Haran verlaffen und das Ganaan d 
wahrhaftigen Gottes fuchen; doc feinen Abkoͤmmling 
gefallen beffer ald ein gelobted Land voll Himmelöbr 
die Zleifchtöpfe Aegypti's. Mofe erhält den Beruf, d 
Sfraeliten in ihr Erbe zurufzuführen und führt fie aut 
doch troß dem Bunde mit Jehovah, den fie nun feierli 
fchließen, bleiben fie ihren Gelübden nicht treu. Joſr 
und die Richter helfen dem Volk fiegen über fein 
Feinde duch die Kraft des unfihtbaren Oberhertn 
doch alle Siege befiegen den Unverfiand und Under 
diefed Volks nicht; es verlangt von Samuel einen ſich 
baren König. David und Salomo, die ausgezeichnete 
Bürften, erheben den Staat, unter dem Schug bes Al 
mächtigen, zu einer Höhe, wo er die Bewunderung de 
Welt iſt; doc die Bürger verlaffen ihre Burg, ihre 
Feld, ihren Hort, und mitten durch die vergänglid 
Herrlichkeit des ifraelitifchen Staatögebäudes fährt ei 
zerftörender Riß. Propheten über Propheten rufen lau 
und fchonen nit, klagen und flehen und mahnen unl 
warnen und ſchrekken und tröften, zuͤrnen bald, wi 
dräuende Wetter, bald reden fie mit Serufalem freundlid): 
dod die Weiflagungen verklingen, Verblendung ftehe 
nicht und höret nicht, und Babel herrſcht über Zion. 
Kun kommt der Zag der Ruͤkkehr und aus der Gefar 
genfchaft machen ſich auf, mit Eöra, mit Nehemiah, 
frohloffende Mengen und die Heimath wird wieder 
lebendig und der Zempel erfleigt aus dem Schutt und 
die alte Ordnung beginnt neu und dem Frevler Antiohus 
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wehrt heiliger Muth und noch Einmal will Iſrael nur 
feinem Gott dienen und keinem Andern; doch ed ift 
letztes Aufflammen des Lichts vor dem Erlöfchen. Denn, 
ald Er nun Selbft erfcheint, der verheiffene Gefalbte, 
unter dem Lobgefang himmliſcher Heerfchaaren, Er Selbft! 
und da fleht hinter Seinem Herold am Jordan, Johannes, 
als das Gotteslamm, die Sünden der Welt wegzutragen 
und nun bie Erde den Himmel offen fiehet und die 
Engel hinauf» und herabfahren bei des Menfchen Sohn 
und dad Reich in der gewaltigften Bewegung ift und 
nur die Gewalt thun reiffen es zu ſich: fiehe! da wird 
der Stein, zum Efftein erwählet, von den Bauleuten 
verworfen; Der da kommt im Namen des Herrn, daß 
Er fie von allem Uebel erlöfe und ihnen aushelfe zu 
Seinem himmlifchen Reich, Den fchlagen fie and Kreug. — 
Damit aber iſt's aus. Der Zag auf Golgatha entfcheidet. 
„Sie werden fehen in Welchen fie geftochen haben’: 
wie Geift der Rache fchreitet dad Wort durch die Zeiten. 
Und dem Klageruf: „Jeruſalem! die du tödteft die 
Propheten und fteinigft die zu bir gefandt find! O 
wie oft habe Ich deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne die Küchlein fammelt unter ihre Flügel, 
doch ihr habt nicht gewollt”! — diefem Klageruf folgt 
der Schrekkensruf: „Siehe! euer Haus ſoll euch wuͤſte 
gelaſſen werden”! Die Hauptſtadt wandelt ſich in 
Aſchenhaufen. An die heilige Staͤtte treten Graͤuel der 
Verwuͤſtung. Kein Stein bleibt am Tempel auf dem 
andern. Das Volk wird in alle Winde zerſtreuet. 

Welche Bewegungen des Reichs! Welche ruͤk⸗ 
gaͤngige Bewegungen! 
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aus der Höhe, da grüßten ihn die himmliſchen Stralen. 
Wie: hätten auch fonft jene Weiſen aus Morgenland, 
als Chriftus gebohren ward, nach Serufalem eilen können 
und fagen;. wis haben Seinen Stern gefehen und find 
tommen Ihn anzubeten (Matth.2.)2 Enthüllen aber das 
Reichsgeheimniß konnte der Sohn erfl, und anheben follte 
die Enthuͤllung zu Jeruſalem. Es geſchah. Er Fam 
in Sein Gigentbum. Den Kindern dad Brod nehmen 
um ed den ‚Hunden vorzumerfen war nicht Seine Art. 
Nur, ald die Kinder dad Brod verfchmäheten, die 
Hündlein. aber hafchten nah den Brofamen von der 
Herren Zifhe: da hieß es: Gehet hin in alle Welt 
und lehret die Heyden und taufet fie! Und die Bothen 
gieugen und die Zeichen folgten und die Heyden hörten. 
Wohl weynte Petrus noch Anfangs: ed fei ein unge- 
wohnt Ding für einen jüdifchen Mann fid) zu Fremd⸗ 
lingen zu thun; der ‚Herr aber zeigte ihm, keinen 
Menfchen gemein und unrein zu heiffen. In des Herrn 
Sinn erflärte Paulus, an Barnabas Seite, gegen die 
Juden zu Antiochien: Euch mußte zuerft das Wort 
Gottes. gefagt werben. Nun ihre ed jebod von euch 
ſtoßet und achtet euch ſelbſt nicht werth des ewigen 
Lebens, wenden wir. uns zu den Heyden. Denn alfo 
ſtehet geſchrieben: Ich. habe dich den Heyden zum Licht 
gefegt, daß du das ‚Heil feieft bid an das Ende ber 
Erde (Jeſ. 42, 6. 19,6. Ap. Geſch. 13, 46. 47. vergl. 
28, 27.28.). Der Apoftel handelte, wie er redete. 
Bis an das Ende der Erde. daB Licht und: bad Heil zu 
tragen, war fein. Lebenslanges Bemühen. Von Ort zu 
Drt, von Land zu Land, felbft uͤber's Meer hin von 
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Welttheil zu Welttheil führte ihn ber Eifer 
Reich Gottes; und wo Menfchen genannt werde 
die dad Rei in ungewoͤhnliche Bewegung Faı 
diefer verdienftvollefte aller Heydenbothen ber ? 
feyn. Ihn hat Keiner je übertroffen. 

Der Anfang der Bewegungen, mit wel 
Reich zu den Heyden gelangte, war groß. Grö 
der Fortgang. Sehet ſchon in ben erften J 
derten die Bothfhaft vom Reich an alle En 
bekannten Erde dringen. Achtet auf die Schaa 
Belennern, welche folgten, nachdem der Beherr| 
größten damaligen Staates, Conftantin, Chrift g 
war. Bemerket, wie bie rohen germanifchen 
die aus ihren Sigen herbeidrangen um auf den 
mern des abendländifchen Kaiſerthums neue R 
gründen, durch die Macht ded Evangeliums übe 
und vermenfchliht wurden. Steiget hinab in di 
alter des Monarchen dem Gott eine dreifache 
verliehen, und ſchauet wie Carl der Große das € 
thum auszubreiten ſich angelegen feyn ließ. Ne 
Namen der hochberuͤhmten Kirchenlehrer, die 
Afien und Afrifa und an ber europäifchen Ki 
Mittelmeerd, fo auf den brittifhen Inſeln, fo 
heivetifchen Gebirgen, fo in ben deutſchen Wäld 
in den nordifchen Reihen, fo hier am Weſ— 
das Wort von der Verföhnung um am Zeit au 
halfen. 

Welche Bewegungen, welde verfkiitgihe 
gungen ded Reichs erblift dad Auge! 


Freilich, die Finſterniß ruhte nicht. Sie fäete 
ihr Unkraut zwifchen den Waitzen; und wo der Alter das 
durch unfruchtbar ward, verkam das Reich und verfchwand. 
Doch neben dem Feinde, der feine Zeit erfah wenn die 
Leute fihliefen, gab ed auch Wächter, Schüger, Ver- 
theidiger,, Arbeiter im Weinberg, die guten Saamen 
fireuten und das angerichtete Unheil dDämpften. Werden 
wir die muthigen Vorkaͤmpfer der Reformation, einen 
Waldus, Wiklef, Huß, welche zuerſt ind Zeuer giengen, 
— werden wir die walleren Wiederherfteller des reinen 
Evangeliums, Luther, Zwingli, Calvin, fammt ihren 
hocherleuchteten Gefährten, die im Innern der Kirche 
aufraumten, — werden wir die verfchiedenartigen Ver: 
fuhe, nad) Auffen dad Gebiet der Chriftenheit zu 
erweitern, die von Catholiken und Proteflanten gemacht 
find, werden wir die gefegneten Miffionen der Britten, 
der Dänen, der VBrüdergemeinde, die noch immer. forts 
wirken, ‚werben wir die frommen Stiftungen, in welcden 
Bothen an die Heydenwelt eine zwelmäßige Ausbildung 
für ihren ſchweren Beruf erhalten, werden wir die 
zahlreichen Vereine, welche diefen Stiftungen fid) anges- 
fhloffen haben und noch anfdhließen, werben wir bie 
treuen, die wiederholten Bemühungen, durch gemein- 
fames Einverftändniß über das Wefentlide - 
im Reid Gottes der Kirhe Frieden zu geben 
und ihre getrennten Partheien außzugleihen, werden 
wir unſre fymbolifhen Bücher und an ihrer 
Spige das Augsburgifche Bekenntniß, — — 
died alle und Aehnliches — werben wir es vergeflen 
koͤnnen, vergefien dürfen ? 

II, Theil. 23 
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Infortdauernden und iny 
fehen wir das Reich, Gottes. | 

Und nehmen wir mitten 
wahr ald Bewegungen des 
wegungen, — fo oft die And 
das Wort von der Verföhnun 
wir Gommunion halten, Ki 
junge Chriften für ihre Beſ 
Glaubens und guten Gewiffens 
bereiten, oder mit unfern Haut 
in: Dem: was Droben ift uns 

Durchgehet Euer Leben, 
welcher Bewegung, erblikket 
Muͤhe hat Sich Gott, haben ſi 
gegeben! Mit welcher Mutter 
hat die Kirche Euch gepflegt! 
und ber Erden muͤſſen zuſam 
täglich. zuſammen für die Rei 
für die, Entwikkelung Eures, H 
der Wahrheit Euch nachgegang 
undı hat erinnert, belehrt, gem« 
gleihfam beftürmt, daß Ihr di 
das Reich !!! Eure Hauptſache 
ſeyn laſſen! 

Wohin wir blikken: uͤbe 
Bewegung: Gegenden, Zeiten 
Bewegung auf keine Weife'und 
berührt worden, oder. auf, welı 
Bewegungen gar keine Richtung 


Ben aber fehen wir wirken, wo bad Reich in 
Bewegung ift? Der da wirket alles in allem: Ihn 
fehen wir; keinen Andern. Zur Zörberung bed Reichs 
muß Ihm Himmel und Erde dienen, muß Ihm dienen 
die ganze Natur mit der Gefammtmadht ihrer Kräfte, 
müflen Ihm die Engel, müflen Ihm die Menfchen, 
müflen Ihm Monarchen, Krieger, Gelehrte, Geiftliche, 
Dichter, Künftler, muͤſſen felbft die Geringſten im Volk, 
muͤſſen Zaglöhner und Handwerker, Kinder und Greife, 
Knechte und Mägde Ihm dienen, wenn ed Ihm gefällt 
über alles Fleifh Seinen Geiſt auszugießen. 

Oft ift dann die Bewegung, darin wir dad Reich 
fehen, übernatärlich und wunderbar; oft ift fie natürlich 
und gewöhnlih. Oft gleicht fie dem fanften Hauche 
ded Abendwindes, oft erhebt fie fih wie Sturm und 
Schlahtgetümmel, daß die Sonne füch verfinftert und 
der Mond wie Blut wird. Oft nimmt fie eine Rich 
tung, daß wer nicht ftehet im Glauben, irre werben 
kann an den Rathihläffen Gottes und an dem Beil, 
des Menſchengeſchlechts; alles Licht fcheint audzugehen, 
alled Recht zu verfhwinden. Oft dagegen wird es klar 
und augenfällig, daß der Geifterbund mit feinen Bewe⸗ 
gungen unter heiliger Huth ftehe wie die Körpermelt 
mit den ihrigen, daß die Harmonie der Sphären nur 
Abglanz fei von der ‚Heildordnung ber ‚Seelen, baß 
Winter und Sommer, Peueröbrunft und Waſſersnoth, 
Leid und Luft, Leben und Sterben nur unferer ewigen 
Wohlfahrt willen abwechſeln, daß die Gerichte uͤber⸗ 
haupt Fein Licht babe für ihre großen vnd für ihre 
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einen Begebenheiten, für ihre heitern und 
dunfeln Erfcheinungen, ald das Kommen dei 
So ift dad Reich in manchfacher Bewegung, 
es vorfchreitetz und die Bewegung wird in ı 
Maaß lauter, reger, gedeihlicher, froher, raſche 
raſchender, als mehr Früchte, wie das Reich fi 
und fördert, gebracht werben. 

Sie ift auch nothwendig, dieſe Bewegun 
ewige Bewegung des unbeweglihen Reiches 
Ah, was wäre nothwendiger, ald fie? Wo 
mir zugenommen in der Grfenntniß des Hi 
Seined Reichs; wie viel aber fehlt, daß die ( 
diefer Erkenntniß wäre, da von acht bis neun 
Millionen Erdbewohner kaum zweihundert $ 
Chriften heiffen? Und wenn denn nod alle, die 

. heiffen, für Chriften gelten könnten!!! Wohl 
Ueberzeugung unter den Belennern des Eva 
und mehrt ſich: es fei in feinem Andern ‚Heil, 
„fein andrer Name den Menfchen gegeben, dar 
follen felig werden, ald der Name Jeſu Chri 
viel aber fehlt, daß wir ſchon die Eintradht u 
beit erreicht hätten, dahin der Prophet Zacharic 
(Gap. 14, 6.): „und der Herr wird König feyn ı 
Lande; zu der Zeit wird der Herr nur Einer f 
Sein Name nur Einer‘; oder welche der Heilan 
ankündigt: „Und Ic habe noch andere Schafe, 
nicht aus diefem Stalle; diefelbigen muß Ich h 
und fie werden Meine Stimme hören und wi 
Heerde und Ein ‚Hirt werden’ (Joh. 10, 16.). $ 
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fehlt daran! Wohl hat dad Wort vom Reich, Niemand 
kann's läugren, mo ed gepredigt wird unter den Menfchen, 
ed hat die Menfchen gebeffert, ed hat ihre Gefinnung 
reiner, ihre Sitte milder, ihren Umgang edler, ihr 
Leben fröhlicher, ihren Blik nach oben und nad) innen 
freier gemacht; wie viel aber fehlt, 0! wie viel, daß 
wie fchon erfüllt fähen das Wort Jeſaias (60, 18 ff.): 
„Man fol keinen Frevel mehr hören in deinem Lande, 
noch Schaden und Verderben in deinen Gränzen; beine 
Mauern follen Heil, deine Thore follen Lob heiſſen; 
die Sonne fol dir nicht mehr untergehen, noch ber 
Mond den Schein verlieren; denn der ‚Herr wird dein 
ewiged Licht feyn und die Rage beined Leidens follen 
ein Ende haben; und dein Wolf follen eitel Gerechte 
bilden und werden das Erdreich ewiglid befigen, als 
die der Zweig Meiner Pflanzung und ein Werk Meiner 
Hände find zum Preiſe“! Wie viel noch) fehlt hieran?! 

Dod fo gewiß wir felig zu werden hoffen, fo 
gewiß darf ed nicht immer fehlen. Und fo gewiß ein- 
mal mangellofe Gnüge feyn fol, fo gewiß muß das 
Reich kommen. So gewiß aber dad Reid kommt, fo 
gewiß kann ed nur kommen in fortbauernder und vor: 
fhreitender Bewegung; wie ed denn thut. | 

Wohlan, Ehriften! Auf die Bewegungen bes Reichs 
(affet uns nicht umfonft geachtet haben! 


Heilfam werde, was wir ſahen! 
E5 diene zur Warnung! Cd diene zur 
Ermunterung! 





1. Das Rei) Gottes wird von euch genomm 
werden! ſprach der Herr zu Seinem Volt. 

Diefe rüfgängige Bewegung des Reichs di 
und zur Warnung! 

Nicht Entbehrlihed nennt man, wenn man 
Reich nennt. Man nennt dad Unentbehrlidfte 
Menfhheit. Das Reih Gottes ift im Me 
diefer Welt der Felſen, auf den alles, n 
im Schiffbruch der vergängliden Dinge nm 
untergehen will, fi retten, oder an dem 
Theitern muß. Laffet und dies bedenken. 

Iſt aber der Felfen erftiegen und das Reich gemonn 
fo darfft du über dem Beſitz nicht einſchlafen; der & 
will bewahrt und bewacht feyn mit hundert Augen, ı 
er genommen werden kann auf hundert Wegen. %& 
und bad nicht vergeffen. 

Und das Reid) muß und genommen werden 
wird genommen, fobald wir feine $rüchte zu brin 
entweder nicht anfangen, oder wieder aufhören. ! 
find noch feine Reichögenoffen damit, daß wir ı 
wie jenes verblendete Ifrael, Kinder des Reichs nenı 
und auf aͤuſſere Vorzüge, die feine Gültigkeit hal 
oder auf leibliche Uebungen, die wenig nüß find, tro| 
Nur, wen der Geift des Reichs zu den Früchten 
Reich begeiftert, hat am Reihe Theil. Die Fr 
aber des Geiftes ift „allerlei Gütigkeit, Gerechtig 
Wahrheit”. Die Frucht des Geiftes ift „Liebe, Fre 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Gla 
Sanftmuth, Keuſchheit“ (Gal,5,22. Eph.5,9. Röm.6,1 
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Pruͤfen laſſet uns, ob dieſer Kranz von Fruͤchten durch 
unſer Leben ſich winde. Fragen laſſet uns, ob das 
Zeugniß des Apoſtels von den Theſſalonichern (II. 1,3 ff.): 
„Bir danken Gott allzeit um euch; denn euer Glaube 
waͤchſet und die Liebe eines Jeglichen unter eu nimmt 
zu, alfo, daß wir und euer rühmen unter den Gemeinen 
Gottes, wegen aller eurer Geduld und Zuverfiht in 
den Verfolgungen, die ihr duldet, welches anzeigt, daß 
Bott recht richten wird und ihr würdig werdet zum 
Meidy Gottes, uber welchem ihr leidet:“ ob aud von 
und dergleichen zu fagen fei, laffet und unterfuchen. 

Iſrael mepnte eben zu der Zeit, wo dad Reich 
von ihm genommen ward, dad entfchiedenfte Recht auf 
dad Heid zu haben. Zur Warnung laffet und Died 
Schikſal des vor allen Völkern berufenen Volkes erwägen! 
Dad Berufenſeyn ſchuͤtzt nicht. Es hat die Juden nicht 
fhüsen können. Es kann uns, Ehriften, nicht ſchuͤtzen. 
Keiner ift fo vorgezogen von der Gnade, daß er nicht 
koͤnnte verftoßen werben, wenn er die Gnade verfäumt. 

Gerade auf Chriften, bie einft Juden waren, zielt 
Petrus mit feinem bekannten Urtheil (II. 2, 20. 21.) 
und trifft fies „So fie durch die Erkenntniß des ‚Herrn 
und Heilandes entflohen find dem Unflath der Welt, 
werden aber doch wieder hineingeflodhten und davon 
überwunden, fo ift mit ihnen bad Leßte ärger worden, 
denn dad Erſte. Es wäre ihnen beffer, fie hätten den 
Weg der Gerechtigkeit gar nicht erkannt, denn daß fie ihn 
erkennen und fich gleichwohl abkehren von dem heiligen 
Gebot, welches ihnen gegeben iſt“. Hören laffet und 
und beberzigen und mit Ernſt erwägen die Gefchichte 





des. Volks, dem. bad Reich zugı 
genommen wurde... Auch von u 
Reich) genommen: werden. Aut 
es ſchon verſchwunden. Aus a 
ſchwinden z denn es ift in Ber 
Unterlaß in Bewegung. E 
Bewegung, wo feine Fruͤchte 
Das diene uns zur Warn 

2. In vorfhreitender 
Reid, wo feine Fruͤchte bluͤl 
Das gereiche, ung zur Er 

Den ‚Heyden, bie feine Fr 
Reich gegeben werden, ve 
Verheiſſung erfüllte fi. Ina 
vom Reid. Und wie ed anfien 
und wird nicht müde und läuft 
feyn, kann aud). nicht gebunden 
der HöNe in Bewegung geriet! 
wo feine iftz und weder Wildr 
es nicht ducchfände, noch Eilı 
entlegen, daß es fie nicht errei 
gepredigt werben in berg 
Beugniß über alle Völker 
Ende kommen (Matth.2u, 1 
ber nicht Lügen kann. Laſſet 
Menfchen, die an Gott ver 
empfiehlt man die Weltgeſchich 
Zeugniffe. Man Fann nichts p 
aber Vergebliches, wenn man 
ber Weltgeſchichte: den 
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Gottes, zugleich empfiehlt. Wer beim Blik in die 
Weltgeſchichte dieſes Geiſtes entbehrt, dem iſt 
ſie kein Buch der Offenbarung und Erbauung. 
Dem iſt ſie eine Schrift voll unerforſchbarer 
Biffern und unauflösliher Raͤthſel. Ein 
Irrgarten ift fie dem, darin fi alles Preis, 
artig herumdreht. O, den Zaden helfe uns der 
Geift finden, den himmlifhen Reichsfaden, der durch 
die Sahrtaufende geht: dann darf und nicht bange feyn 
um den Ausweg, und wären bie Verwillelungen in 
unferem Leben noch fo groß. Daß aber diefer Faden 
da ift und daß er Fein KHirngefpinnft ift menfchlicher 
Dhantafieen fondern Gottes Hand ihm gefponnen hat 
und hält, wenngleich unfihtbar, doc unverkennbar und 
unzerreißbar: davon, meyne ih, hat die Betrachtung 
und neu verfichert. Das Reich mit feiner vorfchreitenden 
Bewegung ift Gegenfland der Erfahrung. Erfahrung 
aber bringt Hoffnung. Hoffnung aber läßt nicht zu 
Schanden werden. 

Als der hohe Rath zu Serufalem nicht wußte, was 
er mit den Juͤngern Jeſu, diefen Herolden eined ge: 
reugigten Reih&oberhaupts, machen folle, da 
ftand vor Einem feiner Glieder, Gamaliel, ſchon alles 
Mar: „Iſt dad Werk aus den Menfchen, ſprach er, fo 
wird es durch fich felbft untergehen; ift es aber aus Gott, 
fo tönnet ihr es nicht dämpfen. Darum lafjet ab von 
diefen Leuten, auf daß ihr nicht erfunden werdet als bie 
wider Gott ftreiten wollen” (Ap. Geſch. 5.). Er hatte recht. 
Wider den Stachel lekken, die wider dad Reich ftreiten. 
Das Reich Tann nicht gedämpft werden, denn ed ift 
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nicht aus Menfchen, fondern 
aber Iebt noch. So laffet un 

Wie viel übrigens die 
ded Reichs Entwikkelung, w 
überlaffen bleibe: das ift ve 
was Fein Auge gefehen und 
Beine Menfchen Herz kommen 
Ihn lieben bereitet. Dies 
Wir werden’d aber herrlicher 
ift unfer Element. In der 3 
Ewigkeit Eins. Warten auf 
‚Heren muß der Chrift lerne 
taͤuſche: dies Warten fann n 

Zum furdtlofen Warten 
als — Zucht des Herrn. 
gegeben. Die des Reiches Fr 
das Reid nicht genommen. 
der Zucht des Herrn laſſet u 
ders in Zeiten, wo der Eng 
ftärker bewegt, laſſet und nid) 
und hinein fteigen in die weil 
allem Schmerz diefer Welt ge| 
genehme Zeit. Jetzt ift t 
D jest laffet uns durch Den 
zu Reihögemäßer Freudigkeit. 
der Mahnung: Machet die ZI 
in der Welt hoch, daß der K 
Hallelujah ! 


23. 


Wer kann denn felig werden? 
[Unfre erſte und letzte Frage] 





Mir ftehen am Audgang ber heiligen Betrachtung. 
Segne den Ausgang, Herr und Helfer! Wie Du 
Eingang und Fortgang geſegnet haſt: ſegne den Ausgang. 
Schenke uns die Gewißheit, daß die Stadt, die 
wir im Geiſt geſehen, uns aufnehmen werde. Dein iſt 
ſie, dieſe Stadt, dies himmliſche Jeruſalem! Dein das 
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit! 
O Du Koͤnig aller Koͤnige! Dein ſind auch wir. 
Gieb uns die Gewißheit, um die wir flehen. Sichere 
jedem das unvergaͤngliche und unbeflekte und unver- 
welkliche Erbe das behalten wird im Himmel (1Pet. 1.). 
Du kannſt es allein. 


Luc. 18, 26. 27. 


‚Da ſprachen die dad hörten: Wer kann 
denn felig werden? 

Zefus antwortete: Was bei den Menfchen 
unmöglich ift, das ift möglich bei Gott’. 
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Beim Nachdenken über d 
Blikke dar: auf 

die Perfonen, die Jeſu 

die Reben, die fie ver 

die Frage, die fie thur 

die Antwort, die fieer 


1. 
„Da ſprachen, die dat 
Wer«ſind dieſe 
Der Zuſammenhang lehr 
ſchiedener Art ſind. Theils Juͤ 
Petrus (v. 28.). Theils Et 
maßen, daß ſie fromm waͤren 
die höheres Beduͤrfniß zu It 
ein fehr reicher (v. 23.) Ober 
fahren wuͤnſcht, was er thun ' 
Leben ererbe (Ebend.). Nel 
viele! Mütter, Väter, Brüdı 
Kindlein zu Ihm braten, d 
(v. 15.); die alfo einen ſchoͤn 
hat für die Ihrigen fuchten, 
ihre Liebften, den ganzen. Hi 
fülle gern hätten herabziehen ı 
Alle diefe bemerkt das J 

der den Heiland umgab. 
Auch unfer waren viel u 
bei ber Betrahtung Seines R 


Reiche und Arme, Kinder und Eltern. Und wie mandy 
fach mögen, in diefem Kreife, die Naturen feyn, mögen 
die Gefinnungen feyn, mögen die Bedürfniffe feyn, 
mögen die Stufen: der Bildung, die Fächer des Wiſſens, 
die Arten des Berufes, die Befchaffenheiten und Eigen» 
thämlichkeiten der Gewöhnung, ber Sitte, des Gefühle, 
des Charakters ſeyn! Wie ſehr mandhfah!! Aber 
darin flimmen wir zufammen froß Unterſchied und Un⸗ 
gleichheit: wir alle find Jünger Deffen, der uns zu 
Seinem Reich berufen hat. Wir alle glauben, daß im 
Gottesreich das Hoͤchſte, Schönfte, Seligfte, was der 
Menfchengeift ahnt, fich verein. Wir alle mögten mit 
den Unſrigen den König dieſes Reichs umgeben, baß 
ohne Unterlaß Seine weihende Hand auf und läge. 
Wir alle blikken, da ungetrübted Gluͤk hier nicht zu 
finden ift, über dad Stuͤkwerk diefed Lebens hinaus, 
und warten eined neuen Himmels, einer neuen Erde, 
nad des Herrn Verheiſſung, in melden Gerechtigkeit 
mwohnet (29et. 3, 13.). — Iſt es nicht fo, Ihr Lieben 
alle, die Ihr dad Wort vom Reich vernommen habet ? 
Stimmen wir darin nicht überein? Hat nicht alles, 
was wir gemeinfchaftlidy erwogen, bdiefen Zufammenklang 
fördern wollen? 


2. 


Da fprahen die das höreten. Es war aber 
nichts ander& gehört worden ald das Wort vom Reid. 
Vom Reich predigte der Heiland, wo Er Seinen 
Mund aufthat. Auch) diesmal hatte es dem Keich gegolten. 





j 
j 





Und zwar weifet bad Textcapite 
hung wach, in welcher das Mı 
Zuvoͤrderſt war an das Wef 
durch dieſes bedingte Ordnun 
„Laſſet die Kindlein zu Mirk 
nieht, ‚denn: Soldyer iſt das 
Ich ſage euch! wernihtdasiRt 
Kind, der. wird nicht „hinein fi 
fprad) dev. Herr zu den Zünge 
war auf die, Anwendung für 
die Erkenntniß der ewigen Rei 
fehlt ‚dir noch, wie viel-du au 
du. haft. und giebs den Armen; 
im Himmel haben; dann fomm 
Diefe Erklärung des: ‚Deren ı 
Mit dem: Blik in jene, Anm 
verband ſich die Betrachtung 
unter welchen der Menfch bei di 
Ich fage euch, ſprach, nad) dem 
und Soͤllner (v- 10 ff), der 
erhöhet, der wird erniebrigetm 
Dberften nachbliktend bemerkte € 
die Reihen in das Gotteöre 
‚Hiebei trat der Verluft des Rei 
Möglichkeit hervor. Ueber den 
Urtheilz „dieſer gieng hinab, g 
vor jenem“! (v; 44.) Und. 
geſchlagen durch die Bedingu 
Himmelteich für ihn aufgehen koͤ 
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der Ausfpruh: „Es ift leichter, daß ein Kameel gebe 
durch ein Nadeldhr, denn daß ein Ride ins Reich Gottes 
komme“ (v. 25). 

Dergleihen Reden hatten die den ‚Herrn ungate 
vernommen. 

Seit lange hörten wir Aehnliches. Das Bort 
vom Reich hat auch und angeredet. Wir haben des 
Reiches Wefen und Ordnung nah der Schrift 
ausgelegt. Mit einem Auge, durch den Aufblit in 
die bimmlifhen Höhen verflärt zu heiliger Freude und 
zu beiligem Ernſt, betrachteten wir das Reich Gottes 
nach feiner allgemeinen Befchaffenheit und nad) manchen 
befonderen Beziehungen. Wir erfannten den König, da 
Grundgefeß , die Genoſſen, ihre Größe, den Größten 
unter ihnen. Als die Idee des Reichs überhaupt gefaßt 

ar, folgten einzelne Erläuterungen über fein erſtes 
Kommen, feinen Heinen Anfang, fein files Wachsthum, 
feine gewaltige Kraft, feine feltfame Mifhung, fein 
Altes und Neues, fein offenes Gebeimniß, feine wahre 
Deimath, feinen hohen Preis, feine volle Gnüge, feinen 
großen Zag. Fortgefegtes Nachdenken zeigte hierauf die 
Anwendungen, in welche dad Leben die gewonnene 
Erkenntniß bringen fol. Wir wurden inne: dad Reich 
komme von dem Gott ber die Liebe ift und öffne fich 
durch die Liebe. die aus Bott if. Liebe mache bes 
Reichs würdig, arbeite freudig in des Herrn Weinberg, 
beginne die Arbeit mit Buße und Glauben, fei zu Gott in 
Ehrifto gewendet, durch Gott in Ehrifto heilig, mit. Gott 
in Ehrifto unter den Menfchen ald Brüdern wirkfam, 
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bei folcher Wirkfamkeit in feli 
ſelbſt froh. Das Reich fei 
ihr Trachten, ihe Leiden, 
Wartend führe ſie den Menfd 
aus einem Lebensjahr ins 
Unterlaß' dienftbar werde der 
anftalten des Menfchengefchlecht 
die Schule, das Haus, ber | 
Als damit auf dem Gri 
ordnung, wie er durch Aust 
gewiefen war, bie Anwe 
hatten, durch deren Kraft wi 
erhabenfte aller Ideen ins M 
da bliften wir auf die Ein| 
welchen der Staubbewohner bi 
Vor allem erſchien uns das 
aus dem Geſichtspunkt deſſelb 
Goͤttlichen unter den Menfchen. 
rigkeiten, bie jedem aufftoßen, 
Seitgeift, Aergerniffe, Ei 
Geiftliche hervorheben zu muͤ 
rigkeiten, dergleichen in ber 
findet, fhienen uns zu liegen 
in der Erziehung, in ber G 
monsbienft, in dem Bert 
lienliebe, in der Bildung, 
in dem Kleinigkeitöfinn, 
keit, indem Unglauben 
uns um den Gedanken vol T 
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könne nicht untergehen; ed fei unbeweglid. Bei aller 
Unbeweglichkeit jedoch fei ed in Bewegung; und während 
e8 denen, die feine Früchte bringen, gegeben werde, 
werde ed von denen, welche die Gnade verfäumen, ge: 
‚nommen (Matth. 21, 43.). Nicht blos an Einzelnen fahen 
wir dies; wir fahen es an dem Schikſal eined ganzen 
hochaudgezeichneten Volkes, defjelben Volkes, „welhem 
gehörte die Kindfhaft und die Herrlichkeit und der Bund 
und dad Geſetz und der Gottesdienft und die Verheißung, 
deſſen aud find die Väter, aus welchen Chriſtus ber: 
ſtammt nad) dem Fleifh, der da ift Gott über alles, 
gelobet in Ewigkeit“ (Röm. 9, 4.5.) 

So find wir in gleihem Fall mit den Perfonen 
unferes Zerted. Wir haben gehört, was fie hörten. 


Natürlich) ift und, wie ihnen, nach gleicher Belehrung, 
die gleihe Frage. 

Da fpradhen, die dad höreten: wer kann denn 
felig werden? Große Frage! Größte gller Fragen, 
die der Menfch thun kann!! 

Erläuterungen bedarf fie Peine! „Selig, wer das 
Brod iffet im Reich Gottes” (Luc.14, 15.)! Nach dem 
Selig werden fragen heißt nad dem Reich fragen. 

Wer dad Reich erlangen und feines erlangten Theils 
gewiß werben könne? das ift der Frage Sinn. 

In welchem Zon die Trage gefchehe, begreift ſich 
eben fo leicht. Der Blik in die Ordnung des Reiche, 
bie fo fireng ift als fie heilig ift und von 'der fein 

111. Theil. 24 
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Abweichen gilt; der Blik in die Beflrebungen, zu wel 
die Reichsordnung verpflidhtet und deren Beine dem 
Reich Berufenen erlaffen werben Tann; der Blik in 
Schwierigkeiten bie dabei den Arbeiter umlagern 
den Verluft ded Reichs nicht weniger möglich erfchei 
laffen als er furchtbar iſt: dies alles ergreift dad Gem 
. und verfentt ed in Beſorgniß. Beſorgniß giebt 
Ton der Frage an (v. 23. 24.). 

Aud der Kreid, den die Frage im Auge hi 
befchreibt fich felber. Man denkt bei ihr an alle Menſch 
Man denkt an feine Nächten und greift mit der Ha 
nad) ihnen, wie wenn man fie fihern müßte .« 
Abgrund. Man denkt an fi felbft und biikt 
das eigene Herz. Dad Lepte befonders fehen ı 
die Sünger thun. Unmittelbar hinter dem Zertw 
(0. 28.) fpriht Petrus: „Siehe, Herr, wir habe 
alles verlaffen und find Dir nadhgefolgt”. Petrus w 
fagen: Herr, müffen wir aud in Sorgen feyn ı 
unfern Reichdantheil ? 

Shriften! Wir fragen heut’ alle: Wer Eann beı 
felig werden? Wir ale. — Wohl thun rohe Menfce 
die nicht wiffen, wozu man lebt, die Frage nid 
Auch leidhtfinnige Menſchen thun fie nicht, die nid 
wiffen mögen, ald wie man luflig lebe. Wir ab 
thun fie — Und wie oft fhon mag die Frage: ® 
kann denn felig werden? auf unfer ‚Herz gefallen fey 
wenn wir unfre Schriftftele lafen? Wie oft mag | 
vollends, während unfered Nachdentend über das Reid 
auf unfern Lippen gefchwebt haben! Um fo mehr mı 
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u 
fie jegt laut werden, da wir die Betrachtung fchließen. 
Wir müffen ihre Wichtigkeit fühlen. Wir müffen mit 
ihr vor Gott treten. Wir müffen uns anfehen in 
Seinem Licht auf dad Verhältniß, darin unfer Leben 
zum Reich fieht. Und anfehen müffen wir darauf, ob 
fie zum Himmel paſſen die Grundfäge, die wir haben, 
die Öefinnungen, die wir beweifen, die Zwekke, für die 
wir Zeit und Kraft, Wiffen und Können, Geld und 
Gut anwenden und aufmenden? Ob ed zur Seligkeit 
mit und gehe? barauf müffen wir und anfehen, ehe 
wir einander zum Abfchiede von der heiligen Betrachtung 
die Hand reichen. 

Wie aber ließen fih bei der Frage: Wer Tann 
denn felig werden? die Menfchen vergefien, die Gott 
mit und verbunden, deren Seligfeit Er und auf 
die Seele gebunden hat? D Ihr alle, die Ihr 
zufammen gehöret von Gotteswegen und ohne einander 
nicht leben koͤnnet: fehet fie darauf an, Eure Theuerften 
in der Welt; und wenn ihrer Viele dad Auge nicht 
mehr abreicht, fehet fie im Geift darauf an, welde 
Hoffnungen auf die Ewigkeit Eure Verbindung erwekke. 
Daran liegt Euch, ob, die Ihr lieb habet, auf Erden 
zu etwas gelangen, ob fie das Shrige lernen, ob fie 
fih gut betragen, ob fie mit den Leuten umzugehen 
wiffen, ob fie fi) in die Dinge klug ſchikken, ob fie ihr 
Ausfommen finden, ob fie zu Anfehn und Wohlftand 
emporfteigenz; nicht unwichtig duͤnkt Euch dad, und mit 
Recht. Wie viel mehr, wie unendlid mehr muß Eud) 
denn dad gelten, ob fie theilhaftig werden des ewigen 

24 * 
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Lebens und Ihr mit ihnen. W 
Wir find einander fo nahe üı 
aud über der Zeit“ feyn? 

Schmerz; werden wir aud 
Wir finden und in demfelbe 
werden wir uns aud) einmal | 
lifchen Heiligthum? Wir erfi 
wir älter werden und widhtis 
kleineren Kreife begehen müffer 
der Geliebten uns nichts auf 
werden wir fie aber dort habe 
und wird in Kraft treten das 
daß wo Ich bin, auch die be 
gegeben haft, daß fie Meine ı 
Mir gegeben haſt!? Wir 

Zukunft. Keiner weiß, wa 
Und wie heilfam erfcheint oft 
wiffen? Aber den Gnadenfd 
Schikſalsnacht fallen muß, um 
tönnen wir auch ihn entbeh 
enthalten darnach zu fragen, 
auf Erden die Unfrigen bie 
wieder vereinigt feyn? — DO 
fie heute. Thut fie um Eu 
derer willen, die Gott Euch 
mit allem Ernft wahrer Liebe 


Der und die Frage ins J 
wort mit ihr. 
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4. 

Was bei den Menſchen unmdglih ift, das ift 
bei Gott moͤglich. 

So lautet fie. 

Laffet und die Antwort erwägen. 

Auf den erften Blik fcheint fie audzumeichen. Und 
wiefern fie auf dad: Wer? in der Frage nicht eingeht 
und Niemanden nennt, weder feligpreifend noch ver- 
dammend, weicht fie allerdings aud. Doc, wiefern fie 
den Irrweg zeigt, den man meiden, und den Pfad, 
den man wandeln mäffe, und dies aufs beflimm- 
tefte thut, weicht fie keinesweges aus; fie fteht 
offen Rede. 

So finden wir Zefum überhaupt. Einſt wirb 
gefragt: Herr! Meyneft Du, daß Wenige felig werden? 
Jeſus ermwiedert: Ring et, daß ihre durch die enge 
Dforte eingehet. Denn Viele, dad fage Sch euch, 
werden trachten hinein zu kommen und werden es nicht 
fönnen (Luc. 13, 23:30.). Auf gleihem Wege begegnet 
Er dem Petrus, ald Diefer erinnert, was fie fhon für 
das Reich gethan: Wahrlih! Ich fage euh! Es ift 
Niemand, welcher Haus und Hof, Weib und Kind, 
Eltern und Gefchwifter verläffet um des Reichs Gottes 
willen, der es nicht vielfältig wieder empfangen werbe 
fhon in der Zeit und in der zulünftigen Welt dad ewige 
Leben (Luc. 18, 28=30.). UWebrigend fordert ernfte 
Beachtung, daß gerade. hinter diefer Zufage her 
Jeſus die Zwölfe an Sih nimmt und ihnen 
die Ausfiht auf Golgatha und alle Schrekken 
Seined nahen Kreutzestodes eröffnet (v.31:34.). 
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Auch die Bertantwort verhehlt nichts. Sie war 
den Menfchen vor fich felber. Sie weifet den Menfde 
wohin er gehört, an Gott. Was kann fie mehr thun 

Ohne Gott ift unmoͤglich felig werden. Wie nu 
Er Sein Reich ftiften tonnte, kann auch Er ed mu 
geben denen die Ihn lieben. Und Er giebt ed aui 
Gnade. Niemand hilft ſich in das Reich durdy Reid 


thum; ber reihe Mann gerieth in die Hölle und ihr 


Dual (Luc. 16.). Niemand ermwählt ſich dad Reich nad 
eigenem Gefallen, verfchafft fi dad Reich mit eigenen 
Witz, erwirbt fi) dad Reich durch eigenes Verdienſt 
Wir werden nicht felig durch uns felber, als durd um: 
felber; fondern, dad wir felig find ift von Gott. De 
Menfchen iſt's un moͤglich; mit Gott ift ed möglid 
Wenn Gott und erweit und flärkt, Den, iı 
welchem Er's befdhloffen bat (Ap. Seh 
47, 31.), zu ergreifen und zu halten, in da 
Gemeinschaft und unter der Einwirkung Seined heiligen 
Geiſtes: dann! und dadurch! gefchieht es. 

Und wad wirft der heilige Geift in Seinen 
Söglingen? Er wirkt Glauben. Ohne Glauben 
iſt's unmoͤglich Gott gefallen (Hebr. 11, 6... Al 
Dinge aber find möglid dem der da glaube: 
(Marc.9, 23.)!!! Indem der Geift die Seinen glauben 
lehrt, lehrt Er fie erfllih dem Heiland, als ihren 
König, vertrauen; nicht alfo auf Selbfthuülfi 
vechnen, fondern zu dem rechten ‚Helfer Zag und Nach 
rufen, daß Er Geduld mit ihnen haben und fie erretter 
wolle in einer Kürze (Textcap. v.7.8.). Er lehrt fie zwei 
tend dem Heiland als ihrem König geborden 
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nicht alfo mit der Zuverfiht auf Ihn Spiel und Spott 
treiben und über Herr Herr fagen dad Thun vergeffenz 
vielmehr wirken für das Reich und arbeiten im Weinberg 
und laufen nach dem Kleinod und kaͤmpfen um bie 
Krone (1 Cor. 9,.24.25.) und mit Ihm dad Kreuß 
erdulden um duch Ihn die Herrlichkeit zu empfahen; 
denn, was der Menfh fäet, wird er ernten 
(Sal. 6, 7.) und fterben wir mit, fo werden 
wir mit leben: da 8 ift je gewißlich wahr! (2 Tim. 
2, 11.) Er lehrt fie drittens den Heiland ald ihren 
König erfahren; nicht alfo Gaufelbilder und Hirn- 
gefpinnfte, Zräume und Phantafieen vom Himmelreich 
unterhalten; wohl aber aus dem, was Kinder Gottes 
bier fchon haben, eine Ahnung gewinnen deflen, was 
Erben Gottes und Miterben Chrifti droben empfangen 
werden. Kurz! der Geift giebt das Bewußtſeyn: 
ih weiß an ®en ih glaube; darin giebt 
Er zugleid die Freudigkeit: ih bin gewiß, daß 
Er mir Tann meine Beilage bewahren bid an 
jenen Bag (2Tim. 1, 12.) So ift e8 bei den ' 
Menfchen unmöglid. Mit Gott aber ift ed möglich 
und kann nicht fehlen. 

Die Antwort wendet ſich an und, Chriften, wie 
an jene. Möge fie allen, an die fie fi) wendet, zu 
gut kommen! 

Was hilft es, daB wir Menfchenalter mit den Un- 
frigen durchleben und Erbengüter fammeln und Sinnenluft 
genießen und aller Welt Kunft und Werk treiben, — was 
hilft es, fo wir des Gottesreich8 mit einander entbehren, 
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und wie viel wir fonft wiffen dı 
digfte wiffen, ob wir werben ver 
Genoffen feyn? Iſt denn ohı 
Weihnachtabend lihthel? Iſt o 
Dftermorgen erquikkend, bie Pfin 
ohne diefe Gewißheit das Leben 
ertragen und der Tod mit feiner 
Iſt ohne diefe Gewißheit nicht felbf 
Fluch!? O felig werden, felig w 
lieben: ift das unfer Wunſch, 
es! — fo laffet es unfre Lofung 
und Ringen, Zihten und Trachte 
» Bitten und Flehen feyn. Was 
wichtig. Was daran hindert, dar 
macht, dagegen einnimmt, fei un 
Gräuel, trüge es die gefälligften N 
angelegt fei unfre Zeitbenugung, fe 
fei unfre Berufsverwaltung, fei 
fei jede Herzensverbindung die 
Schikſalswendung, die wir erfahrı 
Weg und wandeln ihn lebendlaı 
nit weiter: wer fann denn 
meniger zweifeln wir am Selig 
ift im Himmel; unfer Wandel 
Buͤrgſchaft. Wir können nit 
Unfrigen. Die Unftigen koͤnne 
für uns! 
Zwar giebt es hierüber entgı 
Vor kurzem noch fand id ine 
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dad handfchriftlihe Urtheil eines angefehenen Gottes: 
gelehrten: „der Menfch habe keinen größeren Schaß auf 
Erden, ald wenn er feines Heild gewiß fei” — 
und hinter dies Urtheil hatte eine andere Hand ein ? 
geſetzt; wodurch zu verftehen gegeben werden follte, der 
Staubgenoß koͤnne zur „Gewißheit“ feines hHimmlifchen 
Erbes hier gar nicht gelangen. Gelobt aber fei Gott, 
daß die Schrift ed beffer weiß. Denn, ob nun jenes 
Fragezeichen bedeuten follte: für fterblihe Menfchen fei 
das Jenſeit überhaupt zweifelhaft, oder, für fündige 
Menfchen könne ihre Seligkeit indbefondre nie gewiß feyn: 
Beidem widerftreitet die Schrift. Den erften Wahn 
fhlägt fie mit ihrem: „Tod, wo ift dein Stachel“? den 
zweiten mit ihrem: ,, Hölle, wo ift dein Sieg“? (1Cor. 
15,55.) Wohl fehen wir, den legten Punkt anlangend, 
auch die Apoftel heilig beforgt, wenn fie auffordern, 
„mit Zucht und Zittern unfre Seligkeit zu ſchaffen“; 
(PHil.2,12.) wenn fie urtheilen:. „wir find wohl felig, 
doch in der Hoffnung’ (Röm.8, 24.); wenn fie den Auß- 
ſpruch thun: „So ber Gerechte kaum erhalten wird, wo 
will der Gottloſe erfcheinen‘’? (1Pet. 4, 18.) Aber, fie 
reden auch von Solchen, die aus Gottes Macht durch 
den Glauben zur Seligkeit bewahrt werden (1 Pet. 1,5. 9. 
2, 2h.). Aber fie fchärfen auch die Pfliht ein, durch 
treuen Fleiß, Beruf und Erwählung feft zu machen 
(2 Pet. 1,10. 14.). Aber fie zeugen auch mit Frohlokken: 
„wir haben ein ficheres, yprophetifches Wort, und ihr 
thut wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, dad 
da ſcheinet im dunkeln Ort bis der Tag anbreche und 
% 
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der Morgenftern aufgehe in den 
Uber fie erklären auch unter Truͤbj 
daß weder Tod nod Leben, wed⸗ 
thum noch Gewalt, weder Gegenwaͤ 
weder Hohes noch Tiefes, noch 
mag uns ſcheiden von der. Liebe | 
Sefu iſt, unferem ‚Herrn‘ (Röm, 
befennen auch, nod in der. Zol 
„ih habe einen guten Kampf g 
Lauf vollendet, ic habe Glauben 
mir beigelegt die Krone der Ge 
an jenem Tage der Herr, ber g 
wird, nicht mie aber allein, for 
Erfheinung lieb haben’ (2 Zim. 
So wollen wir denn nidt irn 
ald wäre fein Evangelium vom 
Achten nur wollen wir, mit Aller 
in das himmliſche Vaterland‘ pi 
Wort vom Reid, daß wir feir 
und den Geift nicht betrüben der 
den Tag der Erlöfung (Eph. 4,9 
nichts fürchten; nichts für uns,.ı 
nichts für die Nahen, nichts fi 
der Geift Gottes treibt, die 
Derfelbige Geift giebt Zeugni! 
wir Gottes Kinder find, Sinds 
Erben, nehmlich Gottes Erben 
(Röm. 8, 14. 16.17.) D selig! 
feinen Geliebteften heute die Ha 
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Fortfegung der kurzen Wanderfchaft! — „Alles Fleiſch 
ift wie Grad und alle Herrlichkeit der Melt wie des 
Grafes Blume; das Grad ift verdorret, die Blume ift 
abgefallen; aber ded Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 
Und dad ift dad Wort, welches unter euch verfündigt 
iſt“ (1Pet. 1, 24. 25.). O felig, felig! wenn wir dies 
Wort, dad Wort vom Reich, in einem feinen, guten 
Herzen bewahren und Frucht bringen laffen in Geduld. 
Dann wird auch die Zeit, wo wir dad Reich zufammen 
betradhteten, für das Reich gelebt feyn. 


Das helfe und Der, deflen dad Reich ift und bie 
Kraft und die ‚Herrlichkeit in Ewigteit! 


Sein Name ſei gelobet!!! 














